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1. 

Zur Gescliiclite der Mondcyclen der Hejleuen. 



1. Joseph Scaligcr, der Be^ünder der chronologischen For- 
schung auf dem Gebiete des Allerlhums, hat den Hellenen eine Te- 
Iraeteris und eine Oklaeleris beigelegt, deren Grundlage ein dreifsig- 
lägiger bürgerlicher Monat ist. Die TetraSleris besteht ihm aus 1447 
Tagen, welche in 48 bürgerliche Monate vertheilt aiody deren jeder, 
mit Ausnahme 4iaes neuoundzw^yiglägigen, ao Tage hat, woxu je* 
doch in jedem Jahre noch swei überadbüssige Tage kommen, die er 
^fi^poff mm^jfivg oder ig^fla^fi^g nemit, ao dab 3 Jahre je ^ 
nes 961 Tage haben. Seine Oktaeleris begreift zwei sok^er TelralHe- 
riden und am Schlufs einen Schallnionat von 30 Tagen, zusammen 
39Sfal Tage. Hierdurch erreichte er, dafs, da die Telraeteris von 1447 
Tagen 49 synodischen Monaten aufs nächste gleich ist, am Schlufs 
der Telraeteris, die mit einem Neumond begonnen halte, eine Aus- 
gleichung mit den nalürüchen Monalen slaüfand und die folg^ende Te- 
traelcris wieder mit einem Neumond begann ; sodann erlangle er da- 
mit, dafs, weil 8 juUanl'»che Jahre Tage enthalten, jede Oklae- 
leris wieder beinahe von demselben Punkte des Soonenjahres ausgieng. 
Dagegen erreichte er damit nicht, dafs die einzelnen bürgerlichen Mo- 
nate mit den Mondphasen fibereinslimmten , auTser an den 6rei»en der 
Tetra^eriden mid OlLtaäleriden* kh verweise der Küne halber auf 
Ideler (Handb. der math. o. techn. ChronoL I S. 954 f*)* Audi abge- 
sehen von der ganz schlechten Erfindung der anarchischen Tage, die 
einer jetzt längst beseitigten Fabelei eines Scholiaslen nachgebildet ist, 
hat dieses System einer gründlicheren Forschung weichen mflasen; 
alle bedeutenderen Nachfolger von Pelavius an haben sich überzeugt, 
dafs die Hellenen Mondmonatc von 29 und 30 Tagen, und Mondjahre 
mit entsprechenden Schallmonalen hallen, durch welche letztere eine 
Ausgleichung- mit dem Sonnenjahre bewirkt werden sollte. So bil- 
dele man zunächst Jahre von 354 und 384 Ta^cn , die nach gewissen 
Cyclen aufeinander folgten; weil jedoch diese Cyclen sehr unvollkom- 
men berechnel waren, bedurClcn sie zeilweise bedeutender Correctio- 
nen, namentlich durch Jahre von 355 Tagen, und bei dem Mangel an 
zureichenden astronomischen Kenntnissen waren Irrungen und Unord- 
Awig im Kalender nicht za vermeiden, weim, «mial die Staaten aof 
die Fortschritte der Astronomie nicht immer achteten. So bemerkt 
iau9ch Aristoxenos zu einer Zeit, wo man bereits ziemlich ufiterriehtet 
war, ia einer schon von Ideler angeführten Stelle. (Hann* etem, II S. 

Jdirb. f. clut. Flülol. Sappl. N. F. Bd. 1. | 
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37 Mcib. )» die sich bei meinen früheren Studien über griechische 
Musik mir darg-ebolen halle: *wenn die Koriniher den zehnlen des 
Monats hallen, zahlten die Alhener wol erst den fünften und andere 
den achten': ganz natürlich, indem die Monate der oiiien richtig, die 
der andern einige Tage, nemlich zwei bis drei, zu früh, die der drit- 
ten einige Tagp zu spät im Venbältnis zum Mand begannen. Selbst 
noch in Pla&rchs Zeiten hauten andere Staaten andere Anfänge und 
Selilfisse der Monate (Plnt Arist. 19). Biesen Mondeyelen gegenaber, 
worunter ich, wie steh aus dem gesagten von selbst ergibt, sogenannt» 
lunisolare verstehe, will ich den Scali^sehen Cydns oder diesem 
Shnliche, um nur einen Kamen dafür zu haben, weil sie auf dieüsigp- 
tlgigen Monaten beruhen, Trlcesimalcyelen nennen. 

2. Nachdem uns vor kurzem ein hellenisches Sonnenjahr ge* 
boten worden, welches ohne alle Begründung ist, tritt neuerdings 
"Wilh. Fr. Rinck, einer meiner frühesten ehemaligen Zuhörer, in sei* 
nem Werke *die Tloligion der Hellenen' (II S.28 fT.) mit einer Erneue- 
rung der Tricesimal - Oklaeleris auf. Er meint. Ideler habe die sinn- 
reiche Arl, wie Scaliger die Ausgleichung des dreihundcrlundsechzig- 
tt^gigen Jahres mit der Sonne und dem Mond versucht, nicht erwo- 
gen; es isl aber einleuchtend und Zugeslanden , dafs eine Ueberein* 
Stimmung des Tifeedmalcyclus mit dem Monde nur im Anhng und 
Ende 'der Perioden statlAndel, und darum moste ihn Ideler verwer^ 
fett, da eben dieser Einwurf dagegen nicht beseitigt werden kann und 
auch Von Rlnck nicht beseitigt ist; obwol dieser (S. 31) behauptet, 
dtirch seStie Darstellung werder Idelers Bedenken schwinden, was nur 
in Besfehung auf einen von Ideler in seinem Handbuche (I 8.960) und 
ih dem Lehrfouche (S. III) gebrauchten Ausdruck nachgewiesen ist. 
Bllick hat nun die Tricesimal-Oklaeteris mit einio^on Abweichungen 
von Sealiget in einer (zu S. 42 gehörigen) Tafel dargestellt in 16 Ok- 
läMeriden von Ol. 72, 1 bis 0!. 103, 4. Wir wollen nicht fragen, 
warum gerade jenes Jahr zum Ausgangspunkt genommen wird, das 
erste Jahr einer gleichen, und nicht vielmehr das einer ungleichen 
Olympiade; denn bei der Beweglichkeil der Schaltjahre in diesem Cy- 
clus isl dies unwesentlich, und vielleicht hat es seinen Grund darin, 
weil von Kleisthenes ab gerechnet isl. Jede Telraeteris beginnt mit 
dem Neumonde, der mit oder nach der Sommerwende volLwird; die 
ÖlAaiteriden haben abwechselnd und 29^ Tage, aufser daJSi aus 
Hliem trlftigpett Gründe die ^nfKebnle, die kein Schaltjahr hat, nur 
SKId4 Tag^ enthAII iind die sechzehnte 2924, so viel ich durdi Reeh^ 
ritm^ gefunden habe: denn Rlnck hat nicht aosdrttekthsh abgegeben, 
%te iang^ jedes Jahr sei. In jeder TetraAeris hat das erste Jahr 361, 
das zi^eite und dritte je 363, das vierte iMNI Tage , wenn nicht eines 
derselben ein Schalljahr ist: warum man nicht Heber, wie Scaligcr 
abgenommen hatte, die Jahre möglichst gleich gemacht, also drei von 
362 Tagen und eines von 361 Tagen gesetzt halte, linde ich nicht an- 
C^gCben. Die Schalljahre finde ich zu 389» 390, 391, 392, 393 Ta^^en 
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gerechnet ; sie haben aber gar keine feste Stelle : z. B. in der erslen 
OktaSleris ist das Schalljabr da« sweitey late neunten das sechste, in 
4«rfipStfleii^ drt lwto lBn>vief«aliptwi4atiwhle, u^d^rLm* (vgl. S. 43). 
IMoreli Mrt dar Oyeh» eiseaHicji «of ein Cyvlns m t«m, w«il m 
■Mil in gteielier Fam-wtodflikelvt« Die Monate wtrdMitii 10 Tagen 
gefeeiinet vnd die Oliendiaeeigen Taye den Poeeideoa «igelegt (8»M 
irgl. S. 49>. Naob dieser Okta«leris soll das otympUehe Jahr and 
auch das attische geordnet sein , jedoch mit einer sehr grofsen Be- 
schränkung. Scaliger hatte nemlich neben seinem Tricesimalcyclus 
den Hellenen und namentlich den Athenern ein Mondjahr zugestanden 
für den Gebrauch der Behörden, weil er Iheilweise einsah, dafs darauf 
die Prytanien beruhten, von welchen er übrigens die verwirrtesten 
Vorstellungen halle (vgl. Ideler Handbuch I S. 282. 290); so hielt er 
sich die Möglichkeit offen , was in den alten för das Mondjahr spricht 
zu erklaren : Rinck stellt seine i ricesimal - Oktaeteris nur für die Zei- 
ten von Kleisthenes Ol. 67, 4 (welches Jahr jedoch für das Archontat 
des Kleisthenes keineswegs feststeht) We OK 102, 1 auf, indem er 
eetm, »it OL m, S eei der melonieehe Cyelne angenonnum worden 
<8. d7. 56)» eine SeHang die jeder haltbaren Begrfindang entbehrt; 
Kleieifaenes habe das von 8eh>n angeordnete Mon^iahr ivieder aulj|^ 
hoben und das nrsprflngliehe, annihemngaweiee dreihnndertseehiig- 
Iftgige Jahr wieder hei^geeteHt: denn dab daa aolomsehe Jahr ein 
' Mondjahr war , bleibt unbestritten. Alles wae anf Mondjahre der Hel- 
lenen fahrt, behalt hierbei seine Giltigkeit, namentlich die lieber- 
liefoninf^ über die abwechselnden Monate von 29 und 30 Tagen in der 
Oktaeteris und über die Dauer der Prytanien von 35 und ?i6 Tag^en; 
nur darf es nicht auf den bezeichneten Zeitraum bezogen werden. 
Dadurch wird es sehr erschwert, diese Tricesimal- Oktaeteris zu be- 
seitigen, zumal wenn sie mit so vieler Kenntnis, Sorgfalt und Ge- 
schicklichkeit, wie hier von Rinck, gebildet und gerechtfertigt ist: 
man muls die Beweise des Gegentheils gerade für den benannten Zeit- 
laiBtt fttimi. INese konnten efeHtefa hi aflgeneteeii €ffliidett bestehen. 
8o ist iil der That kaum abmaehen , wäs Kleisdienee nil dfteaer IH- 
eerioMl - Oktaeteris beseeres erreieht hüte als man ndl einem M e n dcf" * 
etaa errtichen konnte^ wie daa sohMiiaehe Jahr Um vemaeetel; ja man 
er reiihte duMh jenen lUceshnaleyeina gar nicht eina atetiga Rafal» 
dte nur der Correetbn bednrfto, sondern jede Oktalteris war eine 
neue, die jedesmal erst festgeeteUt werden muste. Doch beweial 
dies freilich nicht viel. Eben so wenig beweist viel gegen die Trice* 
sima\- Oktaeteris, dafs gerade in dem fraglichen Zeitraum die Feste der 
Götter an den Mond gebunden waren, wie unter anderm aus Aristo* 
phanes und etlichen Stellen des Euripides zu schliefsen ist (Herakl. 
779. Tro. 1075. Alk. 450 ff. Barn.); denn dies stellt auch Rinck nicht 
in Abrede, sondern lehrt es vielmehr selber, wie von den Olympien, 
den Karneien (8. 141), auf welche sich eine jener euripideischen 
Stellen, die io der Alkestts bezieht Anderes, was gegen die Trice- 
ahnat-Ofctaiteria «ngefOhrt werden kann, weUb Mnek gerade Ar alt 

1* 
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zu wenden oder wenigstens damit zu vereinigen. So siegten die 
Alhoncr bei Naxos unter Chabrias Ol. 101 . 1 nach Plularch (Cam. 19) 
im Boedromion um den Vollmond (tceql xi]v nccvailrjvov) ; der Sieg 
fiel aber nach Polyaens (III 11, 2) genauer Angabo auf einen der Mys- 
terienlage, den l6n Boedromion, den Chabrias absichtlich zum An- 
griff gewählt haUe: an welchem Tage auch eine Festspende dafür in 
Athen stattfand (IHut Phok; de glor. Ath. 7), die in diesem FaUe 
mit dem Sehläehttag^ ftbereinsUmmte: dies paaat aAr gut auf eiats 
Mondmmiat, aber flreiUefa aueh zu Rineks Cyclos (S. 55 L). Mefat»^ 
res der Art werde ich unten erwägen und dabei allerding« dtoM» 
nachweisen, daTs Rincks Cyclas nicht lialtbar Ist; hier kann Ich aaf 
solche Einzelheilen noch nicht eingehen. Aber ^e Einzelheit muls 
ich schon jetzt erw&hnen, da ich darauf wieder zurückzukommen nidrt 
veranlafst bin. Die Zin<;en wwden bekanntlich zu Athen gewUu^ 
lieh monatlich bozahll. Dafs diese Monate nacli dorn Monde gemessen 
wurden, wenn auch nicht immer genau, das zciijt uns Strepsiades in 
den Wolken. Mit dem Monde schreiten die Zinsen fort; daher ärgert 
sich Strepsiades , dafs der Mond den zwanzigsten (ELxaöag) herbei- 
führe , w ei! dadurch der Zahlungstag näher kommt (Vs. 17). *Wenn 
der Mond nicht mehr aufgienge, brauchte ich die .Zinsen nicht zu 
bezahlen'; ^denn das Geld wird monatweise (xora fi^va) angelie- 
hen ' (Vs. 751). Ich st^ne aiiheim, ob man auch auf einen Beweis v&m 
stillschweigen etwas geben wolle: Gemlnos, der uns Ober die OkM- 
teris ziemlidie Auskunft gibt,. weift nichts «von der Trieeslmal-Olft- 
laiteris. 

3. Ehe ich an die Beseitigung der besonderen Gründe geh«, 
welche für diese beigebracht sind , gebe ich jetzt gleich einen entschei- 
denden Beweis, dafs die Athener im peloponnesisclien Kriege, also 
eben in einem Theile dos Zeitraumes, für den die Tricesimal - Oktae- 
teris auf^cslolU worden, ein Mondjahr und einen Mondcyclus hatten. 
Rinck (S. 36) führt aus meiner Abhandlung über zwei attische Rech- 
nungsurkunden ( Abhh. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846) an, 
ich sei durch attische Inschriften aus Ol. 88, 3 — Ol. 89, 2 aufmerk- 
sam geworden, dafs ihre Zeitangaben nicht in den metonischen Cyclujs 
passen ; er sucht an einer andern Stelle (S. 46) meine dorf%e Auf- 
stellung zu widerlegen , dafii' das Jahr OL 89* 1 ^n Schaltjahr gewe- 
sen; ich hätte dies, sagt er, nur unter der Voraussetzung von Moad- 
jiAren darum so bestimmt, weil die zwei yorhetgelienden Jahre Gn- 
meinjahre seimr» und niit der Voraussetzung Calle die gehhüsiielipa. 
Bs wird mir schwer einzusehen, wie der Vn nicht erkennen konnte, . 
dafs die Vorausselzung, die er bestreitet, für das Verständnis der In- 
'schrift eine nothwendige war, und dafs, während ich aus der In- 
schrift beweise, dafs der metonische Gyclus damals in Athen nicht 
eingeführt gewesen, zugleich und viel stärker von mir stillschweigend 
bewiesen ist, dafs damals ein Mondjahr und ein Mondcyclus in Athen 
galt , nicht aber seine Tricesimal - Oktaelcris. Er sdieint meinen Be- 
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w«is n WMigen, ddb der MelMiitdw CyclM damlf te Alte 

im Gel^rmudi war, und bedenkt flielil oder eigt meht, dafii ei» deMil 

hak Grundlagen, aufweichen dieser Beweis ruht, sein TrieesinMde]r* 
dos sieh widertest. Er mnsle RangnMt, a«l den leh tlieihreise 
und aMine Ansichten und Rechnungen widerlegen, eha sein Cj* 
eins aurgestellt werden konnte. Die Sache ist einfach die. Die hier • 
in- Betracht konanende Urkunde ist ein Verzeichnis der heiligen Gei* 
dar der Alhenaea, welche der Staat in Ol. 88 » 3 — 89, 2 enUlehea 
hat, mit Ang-abe des Zahltages, der Kapitalien und der bis zu Ende 
von Ol. 89, 2 aufgelaufenen Zinsen. Die erste AufK'abe bei Erklärung 
des Denkmals war , den Zinsfufs zu finden : es ist Rangabes Verdienst 
diesen gefunden zu haben; in der übrigen Rechnung und in der Er- 
gänzung liefs er mir vieles übrig, und ich habe diese bis auf ein ein- 
ziges völlig gleichgilliges und einflufsloses Versehen, welches Red- | 
lieh in seiner trefflichen Schrift *der Asfnmom Meton und sein Cy- 
eins' Hamburg 1854 (S. 71) berichlis« hat, so weil durehgetthrt ala 
es iifend mflgUeh scheint Rangfab^ fand den Zinsftilii unter der Vo»» 
aussetinngr» der melonisehe Cyclus habe daoials in Athen f afnllra, 
und'2war indem er eine eigenthamliohe Gonstmetion desselben auf* 
stelUe, die .er selber in den Anhängen wieder verworfen hat; dessen 
ungeachtet bleibt das Ergebnis richtig; za dessen Findung gar nicht 
ein bestimmter Cyclus vorausgesetzt zu werden brauchte, wie ich 
flchon früher (a. a. 0. S. 388 f.) bemerkt habe: vielmehr musle die 
Dauer der einzelnen Jahre erst aus der Inschrift bestimmt werden. 
Rangabe fand, dafs die ersle Zahlung von Ol. 88, 4, bei welcher al- 
lein der Zalülag, dei drille dci vierten Prylanie, das Kapital, 30 Ta- 
Icnle, und die Zinsen , 6910 Drachmen, vollständig erhalten sind, un- 
ter der Voraossetaung, die Zinsen seien für 985 Tage bexahh, einah 
täglichen Zins von fiBr KM^* ergebe, oder wie ieh es auaditteka; 
.fafi '%oo Ich habe dieses angenommen, und mit der ainal» 

fen nicht 'sehr bedeutenden .Aenderung, dals ich den Zahltag, nicht 
wie Bangab^ sehon als xinstragend ansdie« sondern von den Zinst*- 
^en ausschüafse, die Insehrift so weit als mdgUoh hergestellt, auch 
die Entstehung dieses geringen Zinsfufses erklärt. Ist dieser Zinafafii 
richtig geConden» so bt das Mondjahr und ein Mondcyclus nachge- 
iviasen; denn es erwei«t sich nach den wol allein möglichen Ergän- 
zungen und Rechnungen, dafs Ol. 88, 3 355 Tage, Ol. 88 , 4 354, Ol. 
89, 1 384, Ol. 89, 2 355 Tage gehabt habe (a. a. 0. S. 381), wie dies 
auch Redlich anerkannt hat. Man kann nun freilich sagen, es sei 
nur eine Setzung, dafs jener Zins für jenes Kapital gerade für 985 
Tage berechnet sei: es Lbt aber zu bemerken, dafs der unter dieser 
Voraussetzung gefundene Zins in allen bisher vorgekommenen Fällen, 
iKe ich .weiterhin anführen werde, sich bewährt hat. Dennoch kann 
4er:£eweid noch nicht swiagend eracheinen , so lange nicht bewiesen 
•ist, dab jener ans der Yoraussalaong des Zeitraumes von 966 Tagen 
lieftmdens Zinsfub der einzig mOgüche sei: der ZinsfuCs mud an sieh 
arwiaaen Warden, nUlit unter }enar Vocaussetanng, und dam haben 
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wir giacklicher>^'oise jetzt schon mehr Mittel, als bei der eriten B«- 
äMMUim^ des Gegenstandes zu Gebote standen« 

4. In dem Monatsbericht der Akademie d. Wiss. vom Oclober 1853 
(S. 557 iT.) habe ich ein Bruclisliick einer allischen Rechnungsurkunde 
• herausgegeben , welche der oben erwihnlen ähnlich ist ; nur bezieht 
sie sich meist anr Anleilita TOtt den andern Gdttern und auf das laM 
Jahr, und die 7 erstan Zeilan abgerechnet, die tOr uoeere UDleniieluinf 
keine Bedeutongr haben, beaenden auf die ana fahlreichen Posten beele- 
iMnde lelite Zahlong in der gewöhnliehen Finan^eriode, der panatha« 
naiaehen* Was den Zinsfofs betrilli, so habe ich ihn nicht erst er wie« 
sen, sondern kurz bemerkt (S. 574): ^er ist derselbe, der früher für 
die Gelder der Alhenaea auf der Burg gefunden worden, y^o der 
Dradune für die Mine täglich'; allerdings aber habe ich zugleich 
nachgewiesen, dafs alle vollständig erhaltenen Posten hiermit auf das 
genauste übereinstimmen und die mangelhaften, von denen noch et- 
was genügendes übrig ist, sich darnacii in Uebereinstimmung mit den 
Räumen ergänzen lassen, und zwar bis in die kleinsten Nominale, 
welche in diesen sehr genauen Urkunden in Rechnung gebracht wer- 
den; alles unter der Voraussetzung, dafs die Zinsen für 17 Tage be- 
fechnet seien. Ist diese Voraussetzung richtig, so ist der Zinsfufs 
erwiesen, und danüt das Mondjahr und der Mondcyclus: denn an der 
Binerleiheit dea ZiaeftifiMs fOt die Gelder der Athenaea uHd der an- 
dern GMIer kann man nicht zweifeln. Stellen wir nnn folgende £r^ 
itfigvng an. Die Zahlung sämtlicher in Betracht kommender Posten 
ist in der lehnten Prytanie erfolgt; vom Tage ist - - xotsxy Qbrig. 
Nach meiner wol überlegten Herstellung stand blofs et]no»cy: da man 
aber hierüber rechten kann , so will ich den zwanzigsten bis vierzigsten 
der Prytanie zugeben, da sogar ts(3(JaQa]xo6T'rj unter einer gewissen 
Voraussetzung Platz in der Lücke finden könnte ; darüber hinaus kann 
man nicht gehen. Man nehme nun für die Prytanie die geringste 
Dauer von 36 Tagen , und (zum Theil mit Rücksicht auf Rincks lange 
Schaltjahre und elwanige ungleiclimäfsige Verlheilung der Prytanien 
in solchen) eine nach gangbarer Ansicht unwahrscheinlich hohe von 
Tsgen und afle dazwiaehen liegeoden Tagzahlen, so erhellt, dals, 
wenn man den niedrigsten Zahltag , aemlieh den iwaniigaten ntnunl 
und die höchste Paner der Prytanie yon 44 Tagen, der Zinetage ohne 
den Zahltage aein werden; nhnmt man aber den Zahltag noch tu, wae 
io^ hier abisiehttieh mgestehe, so sind 2& Zinei^;e; idmmA man wieder 
den hiSchsten Zahltag, den vienigslen, und die höchste Dauer der Pry^ 
tanie von 44 Tagen, so sind nur 4 oder 5 Zinstages nimmt man ferner 
die geringste Dauer der Prytanie von 35 Tagen und den niedrigsten Zahl- 
tag, den zwanzigsten, so erhalten wir 15 — 16 Zinstage, deren Zahl sich 
vermindert , je nachdem man auch unter dieser Voraussetzung einen 
höhern Zahltag annimmt: endlich die gröste Verminderung unter ir- 
gend einer nach dem Raum der Inschrift denkbaren oder undenkbaren 
Voraussetzung des Zahltages oder der Prytaniendauer ist die auf 1. 
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Der Ziastage tM $im naeh den iallMiilen VoinaNtiangen 1 — 96. 
Gesetzt man habe mtH -naek Tagen» sondern naeh TMlen des Mo* 
naU gerechnet, so fallen auch diese MonatslheUe in diese Grenian; 
^hepae wm giitoten Tbidle die Quoten der Pryuniani wenige ahft* 
la^Uet» um deren willen ich die Rechnung nicht noch weUlinAifar 
maohen will, da auch unter der Voraussetzung von solchen höhern 
Prytanleoquolen, z. B. der Prytanie, sich kein wesentlich verschie- 
denes Ergebnis finden kann. Nun steht fest, dafs nach den überlie- 
ferten Sätzen der Inschrift der nach 17 Tagen berechnete Zinsfuß, der- 
selbe der früher schon aus der gröfsern Urkunde gefunden war, 
"/aoovon 100*" täglich ist , oder auf 50 Tage und 1000** der Zins l«* be- 
trägt. Setz^ "wir aber die in der Inschrift angegebenen Zinsen als 
eintägige, so würde der Zinsfufs für 1000* in 30 Tagen 17** sein, jähr- 
lich (für 12 Monate ohne Unterschied ihrer Dauer) aoYs vom Hundert, 
was nicht allein zu hoch für solche Anleihen ^ itondern nicht rund ist, 
wie man erwartet; wiren aber jene Zinsen der Insehrül Akr 3) 3, 4 
bis S6 Tage, mit Ausnahme. von 17 Tagen, bezahlt, so erhielte mini 

aneafiiev«n7., 7., 74. %^ 7.» % 7a, 7., 7io, 7n, 7., 

17/ IT/ , 17/ ily Vti W/ ^IL »T/ 17/ 17/ , 17/ 

/it9 /i«9 /ii9 /ic» Mr /m m% /«9 Jny /ft« /Hf fm 
der Drachme von je lOOD* l&r 10 Tage* Oder um einen andern Ansir 
dradL zn wählen, der Zinsfufs betrüge Ükr denselben Zeitraum 9 
nachdem die Zinsen in der Inschrift auf 1,2, 3 Tage und so fort ge- 
rechnet würden , 1 * für ^^^y^^ oder für 58 ** , 1 für oder füf 
117* 1** für 3»o«y,^ oder für 176** V,, und so fort. Alle dies« 
Zinsfüfse sind ungereimt; und man rechne für welchen Zeitraum und 
für welche Summe man wolle, so wird dieselbe Ungereimlheil in einer 
andern analogen Form wiederkehren. Der Zins mufs in einem ein- 
fachen und gewissermafsen runden Verhältnis zum Kapital stehen, wie 
der von 1* für 1000** und dO Tage 9 oder ^*'/io für dieselbe Zeit and 
100*9 welcher ein ZehntheU des gewöhaJiohep ZSuMm von monal* 
lieh 1 Pfoceni ist, der zur Abfindung an die heiligen Kassen bezaUl 
wurde (s. die Abh. in den Sehr. d. Akad« v. J. 1846 S. 378 L)} dage« 
ISen ein Ziosfiifii, welcher je naeh den zwei oben angegebenen Be* 
jreehnungsweisen zum Aasdrudt entweder des Snseeodecdas KppIr 
tais einen Bruch hat, in dem entweder der Zähler oder der Neainr ff 
ist, ein solcher Zinsfufs ist etwas unerhörtes. Was die Zähler in 
dei?i Ausdrücken **'*'°*'/,7, '"'"Vn, '^"°y,7 und so fort und die Nennef 
in den Ausdrücken ^''^/\ und so fort betrifft, so ist klar dafs 
sie in allen den angenommenen Zinsfüfsen durch die Zahl der Tage 
besümml sind, für welche man die in der Inschrift angegebenen Zin- 
sen als berechnet voraussetzt; eine Erscheinung die ebenso seltsam 
ist. Um kurz zu sein, diese Seltsamkeiten rühren eben daher, dafs 
alle diese angenommenen auf mehr oder weniger als 17 Tage berech- 
neLen Zinsfüfse falsch sind, und der wahre der ist, welcher sich fin- 
det, wenn die in der Inschrift angegebenen Zinsen die Zinsen von 17 
Tagen sind^ dann erhalten wir statt jener seltsamcii Brilcfae IHOD^ 
undao Tsi^ als Zins 1^ oder fOr üO* und dieselbe Zeil den nm4«ft 
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Brach **/,o. Hlermil ist der Beweis vollendet, dafs dieser Zinsfufs der 
richtige sei, ausgenommen dafs man noch ein Bedenken haben könnte. 
Unsere bisherige Betrachtung gehl nemlich davon aus, dafs ein voll- 
kommenes zutreffen der nach unserm Zinsfufse für eine bestimmte 
Summe sich ergebenden Zinsen mit den in der Inschrift stehenden 
stattfinde; es sei aber, könnte man sagen, vielmehr eine Abrundung 
des durch Rechnung gefundenen Zinses auf eine nahelicg^ende Kassen- 
münze gemacht, für welche ich feste Grundsätze nachgewiesen habe 
(Moiiat$ber. 1863 S. 575 f.): vielleicht könnten unter Voraussetzung 
einer andern TagzaU sich durch Rechnung Summen ergeben , die mit^ 
lebt tcteher Abrundung ebenfalls mit den in der Inscfarill angegebenen 
Stfanmten, ohne daft einer jener beseitigten ZinsfQßie fiberfaaupt 
ein so ungehöriger wie jene entstände. IKes ist aber unmöglich. Man 
Bdime z. B. den Posten Movcmv Z. 17. Dieser entUUt ein Kapital von 
Wl* und den Zins von 1* 7« oder 1°,75 , auf weiche der durch Rech* 
nung auf 17 Tage gefundene Zins 1^771 abgerundet isl. Alierdings 
würde dieselbe Abrundung nach meiner Tafel (S. 575) auch dann statt- 
gefunden haben , wenn die Rechnung 1°,626 oder l'*,874 oder anderes 
zwischenliegendes ergab. Da aber die obigen vorworfonen Zinsfüfse 
genau dasselbe Zinsquantum durch Rechnung ergeben wie der aus 
17 Tagen gefundene Zinsfufs, in dem angenommenen Beispiel 1°,771; 
80 müste der Zinsfufs, aus welchem sich etwa 1*',626 oder 1°,874 oder 
ähnliches als Zins der 521** ergäbe, nothwendig zwischen zweien der 
übrigen , wie zwischen unserem von 1 * (oder "/j^) und "/le oder iw>- 
sehen jenem und 'Yi« liegen, und wäre also nocä viel abenteuerlicher 
als die bereits verworfenen. 

5. Nachdem nun bewiesen ist, dafs der Zinsfäfs , aus welchem 
sich die in der gröfsern Rechnungsurkunde vorkommenden Zeiten als 
Seilen des Mondjahres ergeben, der richtige ist, und dafs namentlich 
Zunächst die Zinsen der ersten Zahlung von Ol. 88, 4 für 985 Tage 
berechnet sind, stelle ich noch folgende Ueberlegung an. Ich habe 
gesagt, es lasse sich nicht zweifeln, dafs der aus der kleinern, im 
Monatsbericht der Akad. behandelten Urkunde hervorgehende Zinsfufs 
für die Gelder der andern Göller und der für die in der gröfsern Ur- 
kunde aufgerechneten Gelder der Alhenaea ein und derselbe sei. Doch 
ich will noch weiter gehen: es soll zugegeben werden, sie könnten 
verschieden sein. Es fragt sich , ob für die ietzlern Gelder sieh ein an* 
derer Zinsfiifs finden tesse* Es Ist leicht zu zeigen, dafls dies unmög- 
lich sei: denn man hätte dann für die benannte erste Zahlung ehie 
andere Zahl der Zinslage alsr 965 vorauszusetaen, imd jede nach Lage 
der Sache denkbare andere Zahl von Zinstagisn wQrde einen unstatt- 
haften Zinsfufs ergeben , dessen Ausdruclc fär lOOO' in 30 Tagen ein 
Bruch ist, der zum Zälüer die Zahl 985 und zum Nenner die ange- 
nommene Zahl der Tage hat, während nur bei der Anzahl der Zins- 
lage 985 der Zinsfufs 1* oder '"^985 Zins ergibt: z. B. wenn man 986 
Zinstage seUt, ist der Zinsfuls *^^%m; wenn 1003 Zinstage, *^*/4m* 
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Diese verkehrten ZinsfOfte eatatehen elicn d«nim gerade in dieser 
Form, weil die rielilige IM der Tage M lel, gam aaeii der Analo- 
gie des kon Torfaer (Cap. 4) daigeslellleii. ^ leWera ßekflel voo 
lOOS Tagten habe ich mit Absieht gewählt, wn dabei sa teigen» wie 
Ihitfehee und ▼erkehttes sieh ans Rinoka Cyelus ergibt Naeh diesM 
ist Ol. 88, 4 eia Jahr voQ 860, Ol. 89, 1 ein Jahr von Hu, OL 8», S 
ein Jahr von 388 Tagen. In einem Jahre von 360 Ta^^en wQrde die 
Fr^tanie 36 Tage gehabt haben ; nach dem Zahltage der ersten Zah« 
lung, dem dritten der vierten Prytanic, blieben also in Ol. 88, 4 349 
Zinslag-e, wozu die 361 und 393 Tas^c der beide^ folgenden Jahre 
kämen , da die Zinsen bis zum Schlul's der panalhcnaischen Periode 
berechnet sind. Rincks Tricesimal-Oktaeleris ergäbe also 1003 Zinslage 
zu dum abenteuerlichen Zinsfufs von '"Vjoos für 1000** und 30 Tage. 
Das ganze System ist also unwiederbringlich verloren, und es ist ihm 
durch keine Modiiicalion aufzuhelfen, da niemals eineUebereinslimmung 
mit den InschriAen daraus hervorgehen kann , welche nur für Mond- 
Jahre vorhanden ist Biese Uebereinslimmang gilt abrigene nieht blofii 
IBr die erste Zahlung des Jahres Ot 88» 4: andi bei andern Pottm 
findet sie sieh mittelst der von mir gemachten nolkwendigen, in eini- 
gen Stellen sogar sehr geringen Ergftniongen, die so lange geüan 
werden bis bessere gefunden sind, was ieh mhig abwarten kann. 
Hierzu kommt die schon früher von mir anerkannte ausgeieieInMie 
Combinalion , durch welche Rangabe unter Voraussetzung dessellMn 
Ztnsfufses und eines Jahres von 354 Tagen eine Stelle der Inschrift 
C. I. G. Nr. 144 (vgl. m. Abh. in den Sehr, der Akad. vom J. 1846 S. 
379 und Slaatsh. d. Alh. II S. 45) ans Ol. «ji , 2 hfMgestelll hat: 
man wird eben so wenig diese Insclirift als die andere mit Rincks 
Tafel in Uebereinstimmung bringen können, welche für dieses Jahr 
392 Tage ergibt. Endhch habe ich in dem Monatsbericht (1863 S. 688), 
freilich mittelst einer Ergänzung, aber mittelst einer solchen, für die 
nicht so leieht eine so genau passende wird gefondan werden ktenan, 
gezeigt , dars hl der kleinem Urkunde der Zins für ehi Ki^ilal naeh 
demselben Zhisfofse gerade 1176 Zinslage ergibt: ein zutreffen wel- 
ches wenigstens fQr die BesUnmning des Ziasftibes und folgiiek mülelp' 
bar fftr den Erweis des Mondjahres auch dann seinen Werth niekt 
verliert, wenn man nicht zugeben will, es seien diese 14176 Tage dort 
gerade eine panathenaische Periode. Wenn diese Beweise für das 
Mondjahr nieht genügen, so mufs man darauf verzichten irgend etwas 
für bewiesen zu hallen, was nicht mit klaren Worten sicherer Zeugen 
belegt werden kann. Man könnte zwar noch einwenden , es sei nicht 
bewiesen , dafs es nicht noch eine andere Zeitrechnung geben könne, 
aus welcher sich die in Rede stehenden Thatsachen erklären liefsen; 
aber es kann nicht gefordert werden alle Möglichkeilen auszudenken, 
sondern es genügt gezeigt zu haben, dafs unter den aufgestellten Zeil- 
rechnungen nur die lunisolare den inschrifUichen Daten genügt. 

6. Wie war nun aber das hiXMMß Mondiahr uaä dar helto- 
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uische Mondcyclus geordnet? Man spricht von einer allen Trieleris, 
und einer Telraeleris oder analoger (kr Zählung bei kleinen Zahlen 
Penleleris, wie ich von hier an, wo ich in eigener Person spreche, 
sie nennen werde , d. h. von Schallpcrioden von zwei oder vier Jah- 
ren (Ideler Handb. I S. 273). Diese Perioden hat Ideler in den Erläu- 
terungen und Zusätzen (U S* 607) mit Recht als gaaz unbrauchbar 
ffOlen gelam» «nd (S. 606 £) i« Ueterdnsttinmang mit mir, 4a wir 
teuüa vM Ober dieie GegmUode vcrkehrlen, anerkannt, dafo enif 
wenn auch niehl wiaseneehafUieb seordaele OklaAeris eehr alt eei vai 
Beiiehwigea aul€ieeelbe bie in die Mythen zwrOckreiehen. Ich hatte 
Mhon froher (Anhang in d. Abb. tkber Dem* Meid, in den Sehr, der 
Akad. vom J. laia— 1819, philol. hiäU Cl. S. 97 ff.) mehreres dahin 
gih^Ig^e nachgewieeen, was ich hier nicht alles wiederholen will, 
•n wenigsten das, was dort aus K. 0. Müllers unabhängigen Forschun- 
gen beigebracht ist: ich erinnere nur daran, dafs die boeolischen , un- 
streitig sohr allen Daphnephorien eine achljiUirige Schallperiode be- 
zeichnen , und dafs die grofsen heiligen Spiele eben solche abgrenz- 
ten; sind sie später vier- und zweijährig geworden, so geschah dies 
durch eine nachträgliche Inlei polalion , wodurch dann Pcnleleriden 
und Trieteriden als Beslandlheile der Oktaoleris, nichl als vollständige 
Schaltcyclen gebildet wurden; eben daraus, dafs sie Bestandlheile 
oder Elemente der Oktaeterie waren , ist das sehen in den allen vor^ 
konmende MisTerständnlt entstanden, .dafs sie vollständige Sehalt- 
ejelen seien. So waren beteui^rmafsen die Pythien iirspröngttcfa 
oktnMerisch (Schol. PInd. Pyth. S. 396 m« Aasg. Censorians de die 
mL 18, vgl. andere Spuren In der aogef. Abb.): wenn ich hiervon 
aneh noch eine Spur in den Angaben der parischen Chronik zu finden 
glaabte (C. I. G. II S. 336), so will ich zwar auch jelzt nichl in Abrede 
stellen, dafs der Verfasser derselben die orslc Pylhiade achtjährig 
rechnete, glaube aber, dafs Pausanias, der auch diese vierjährig 
nahm , richtiger aus den Katalogen erzählt hat. Die Olympien grenzen 
eine Schallperiode von 99 Monaten ab, die in zwei Penteteriden von 
49 und 50 Monaten gelheilt war; diese 50 Monate bezeichnet der My- 
thos von den 50 Töchtern des Endymion und der Selene (Paus. V 1, 
vgl. Explicc. Pind. S. 138, wo ich dies näher erörtere); und nicht 
ganz 80 Ihöricht als es scheint ist es, wenn dem Mnaseas der dreifsig- 
jikrige Schlaf des EndynUon dessen dreirsigjährige Verlieinng in die 
Beobachtimg der Mondphasen bedeotete (SehoL German, in den Ara- 
leb von Bohle II 8« 11. Fal§Fenluis Mylhol. II 19). FOr die PyttUea 
lUst sioh das Alter der OktaSleriB aoeh genau naehweiaen: denn abg»- 
«eben von einer vovhhi berfifarlea Angabe de« parischen Chronislea^ 
nacii weleher die erste Pylhiade der gezählten noch aehtjährig go- 
-wesen wäre , steht fest > dafs die pythischen Spiele von Ol. 48, 3 an, 
von welchem Jahre ab die Pythiaden gezählt wurden , penleterisch 
waren (Exphcc. Pind. S. 206 f.), die pythische Oktaeteris also älter 
als Ol. 48, 3 ist. Wenn Idcler anfangs noch geneigt war dem Solon 
die Trieleris ziunschreiben (Uandb. I S. 270), so werden wir also kein 
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BedonliAii tfsi9«ii kteaeiii ihm die Oktailirit beiulegen , ms ainem 
flr«ili«li Diobl lelir ivolsvwihlleii BniehstOdL der «olonMchen Keleadci? 
•iarieiaua0«D bei Pltttaidi (Solon 35. vgl. Ideler I S. 966—969) gm 
deaUieb hervorgeht, dab er das Mon(^alir wol ordnete, die Zählung 
und Benennung der Tage des Monats bestimmte und also auch ohne 
Zweifel die bohlen und vollen Monate einführte. Er setzte fest, dafe 
die Athener die Tage nach dem Monde rechnen sollten (t«^ fli^iifaQ 
Hctta tf€Xi}vt/v aysiv, l)iog. L. I 59). Man gieng zuerst von der ober- 
flächlichen Beobachtung aus, dafs der synodische Monat SQ'/t Tage be- 
trage ; dies ergab ein Jahr von 354 Tagen, in welchem, wie von Geminos 
für die Oktaeleris bezeugt ist, die Monate abwechselnd 29 und 30 Tage 
hatten (vgl. Ideler a.a.O. S.321). Wir sind nicht darüber unterrichtet, 
ob in der Oktaeleris der volle oder der hohle Monat vorangieng; Ge- 
minos (Isag. 6 S. 18 Petav. Doctr. temp. fid. III) sagt einmal : a&iv 
a§i tmkriv xr^ Mm ßt mna m&Uv it^viß htüUa^ a/vvwm iUij(ftis 
utA MSko&y und weilerhui (8. 90) in derselben Ordnung: ylvavtm 
^ iv ivuevrm %| fslii(fits Md t{ »oiJiMy und wiederum: d«« dl 
«Mvciftr fi|v ^tktv iß/^ fi^fMi «dMj^ ffo^ov ayovctufi aber 
swisohendareh aueh umgekehrt : o^£v noiXov Kai 9fli^ i»iqm xuti 
fii(}og ttyov<Siv (vgl. auch S. 93)> Solche Stellen lehren nichts. Ide- 
ler (a. a. 0. S. 306) halt das voraufgehen des vollen Monala. Ittf 
vahrscheinlicher. Dies werde ich auch in den Rechnungen, wo 
nichts darauf ankommt, gewöhnlich befolgen; doch ist mir dieser 
Grundsatz sehr zweifelhaft geworden. Es wäre denkbar, dafs je nach 
den Staaten der Gebrauch verschieden war, und ich werde mir ein 
und das andere mal selbst füi AÜien erlauben, den hohlen voraufge- 
hen zu lassen, wenn eine mehr oder minder schwierige Aufgabe 
kaum anders lösbar ist Sollten immer abweohaeind hohle und volle 
Moanle anfeioender folgen, so muale aieh ihre Ordnung in aufeinanr 
der folgenden Jahren aoeb noihwendig umdrehen , eobeld Im vocheiw 
gebenden ein Schaitnional von 30 Tagen eingeMgl war. Zwei voUe 
Meoale folgten eich naeh Geminos (& SB) in der OktaSteris nieht; 
hierbei kann er aber nur an die Regel gedaefat haben, nidil an Ane» 
nahmen: denn. kommt in einem Jahre ein Zusalalag hinzu, so musten 
nothwendig zwei volle Monate aufeioander folgen, .sei es innerhalb 
des Jahres oder an der Grenze zweier Jahre: dasselbe gilt, wenn 
man den vollen Schallmonat in der Mille des Jahres einschaltet und, 
je nachdem man das Jahr mit dem hohlen oder vollen Monat ange- 
fangen hat, den vorhergehenden oder den folgenden Monat als vollen 
bestehen läfsl. Wo nichts darauf ankommt, werde ich dem vollen 
Schallmonat wieder einen vollen Monat folgen lassen; aber für die 
lAauag einer schwierigen Aufgabe habe ich davon abgehen müssen, 
eo defo erst im dritt- und vierüet2ten Monat volle zusammenkom- 
• mea; «nth koMie iek m nlobl vermeiden, ein Jahr mit einem vollen 
nABffe en «md die folgende mit itwei v<tUeii begimieo 8« lassen, je- 
docdb flnr in einer Zelt, ui weleber dne Beriehtigung der Zeitreduwuig 
dnrik «tmgelmUlNg eiBgeMhobene Zuealatfege erfolgen muete. Dir 



Digitized by Google 



12 A. Boedüi: siir GMehiehte der MondefdeA der Helleneiu 



Zusatzla^ zu einem nach der Regel hohlen Monat, der in dem Jahre 
von 355 Tagen nöthig wurde, war ohne Zweifel der letzte des Mo- 
nats, und scheint wenigstens zu Zeiten zur Unterscheidung von der 
gewöhnlichen regelmiirsigen ^vrj xal via als evt] xal via ifxßoXi^og 
bezeichnet worden zu sein : ich schliefse dies aas einem Dalum in ei- 
ner Inschrift aus nach- euklidischer, doch nicht später Zeil (Epheni. 
archaeol. Nr. 83), in ivelcher aus dem Datum eines Tages - - - 
£AtEMBOAIMSH übfig ist, was- echwerlieh etwas tnderes sein 
känii als [evy xul v]ia lyLßoXliL&, Im Gegensatis dagegen ifol heiCBl 
der vorhergehende Tag hn^ %tA via n^xi{ftty die ieh weiter aam 
(Gap. 13), freilich nur Ufr ein metonisches Jahr von 391 Tagen; nach« 
weise. Ich bemerke noch, daCs die i(iß6Xt(iog in jenem Jahr« der 
letzte des Skirophorion war, gerade wie Macrobius (Sat. I 13, 14) an- 
gibt, die Griechen hätten am Ende des Jahres die zuzufQgenden Tage 
eingeschoben, wofQr er den Athener Glaukippos, der über die Hei- 
liglhümer der Athener geschrieben, als Gewährsmann anführt. Ob 
dies von allen Zeiten galt, schien mir zweifelhaft; ich habe in der 
Regel den Zusatztag lieber dem Poseideon beigefügt, ohne dafs da- 
durch der übrige Wechsel der vollen und hohlen Monate unterbrochen 
würde, so dafs sich auch hier drei volle Monate folgen: für die 
Rechnungen, in welchen ich dies gethan, war die Sache ganz gleich- 
giilig. Ich folgte hierin der Analogie der Einschaltung des Schall- 
monats. So viel von den vollen und hohlen Monaten. Der Anfang dea 
llonats sollte nieht der wahre oder astronomisohe Neumond seiiH 
sondern das erste erschietnen der Mondsichel nach jenem in der 
Abenddämmerung, welches bald am ersten bald am zweiten oder gar 
erst am dritten Abend nach dem astronomischen Nenmond beotechtet 
werden konnte (Ideler I S. 279): indessen konnte auf dieses erschei- 
nen erst am dritten in keinem geordneten Kalender der Monatsan- 
fang gegründet werden. Der Tag ficng mit dem Abend an. Um das 
Mondjahr mit dem Sonnenjahre oder den Jahreszeiten auszugleichen, 
wurden in einer Oktaeleris drei Monate von 30 Tagen eingeschaltet 
und je drei einzelnen Jahren zugetheill; so entstanden in ihr zuerst 
fünf Jahre von 354, drei von 384 Tagen, welche zusammen 2922 Tage 
oder acht julianische Jahre enlliielten, und zwei Penleteriden, eine klei- 
nere von 49 Monaten oder 1446 Tagen und eine gröfsere von 50 Mo- 
naten oder 1476 Tagen bildeten. Der Anfang der Oktaeteris sollte un- 
streitig für sehr viele Staaten, namenUich wo! neher für das attische 
Jahr, der erste bOrgerliche (erscheinende)- Neumond nach der Som- 
merwehde sein, oder, eetze ich hinzu, der mit der Sommerwende 
zusammentreffende bürgerliche Neumond. So -eelKtf noch natoo (Ge-. 
eetze Vt S. 707 C) den Jahresanfang mit dem ersten Monat nech der 
Soinmerwende. Man muste einschalten , ehe eine Veränderung von 
'einem ganzen Monat entstanden war, und das bürgerliche Jahr sollte - 
nicht einen Monat und darüber der Sonne vorauseilen (vgl. Ideler I 
S. 295, ans Geminos) : ein voreilen des Jahres um weniger als einen 
Monat und ebenso ein solches zurückweichen des Jahresanfanges vor 
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4i« Sonwicrwande ww imvemeidlacli; •elbtt von Meton und KaUtp- 
p«i wurde letzleres ebenso wenig aU ersleres fescheol (Ideler a. e. 
0. S. 293. Redlich S. 56), wogegen Rinck (S. 54) oluie einen wah- 
ren Grund kämpfu Denmach waren die Schalljahre so zu ordnen, 
4a& in der Oktaeteris zwei Triaden und eine Dyas von Jahren Jagen, 
deren jeder lelzles Jahr ein Schalljahr war. Man konnte also die 
Schalljahre in der Oklaeleris nach den Ziffern der Jahre derselben 2,5, 
8, oder 3, 5, 8 oder 3, 6, 8 stellen Geminos sagt, in der Oklaeleris 
habe die zweite Stellung slattg^efimden , fügt jedoch hinzu (S. 20): 
ovösv öh 6iaq)iQ£i^ iav xai iv äkXoig Iretfi ti^v «uri^v öiara^iv tcov 
ifißoUficüu fi7iv(av noiriarp;al wg. Denn in einer wiederholten Folge 
laufen diese verschiedenen Stellungen alle ineinander, und je nach- 
dem man von einem andern Jahre ausgeht, kann man ang einer aol- 
ehen längeren Reihe alle drei Stellungen heraiisaehneiden , wie, um 
mehr im Sehers als. Im. Emst diese Vergleichung au machen, bei der 
imnlmii der Rhythmen (vgl. über diese Geppeirt de verss. Glyeon« 
S. 12^ und mein Werk .de metris Pindari S.91). Mit diesem ein- 
schalten von Monaten war jedoch noch nicht alles erreicht. In den 
nachelen Jahrhunderten vor der christlichen Zeilrechnung war der 
.synodische Monat, mit welchem der bürgerliche Monat gleichen 
Schrill hallen sollte, der minieren Dauer nach nahe um 44' län- 
ger als 29% Tage (Idcier Handb. I S. 542. 579 f.); 99 synodische 
Monate ergaben also in Wahrheil 2923 Tage 12 Stunden 41' 30". Die 
Astronomen fanden zunächst, der synodisclie Monat sei des Ta- 
ges länger als 29^/% Tage. Die bürgerlichen Monale slintnilen also, 
wenn der Monai nur zv^ 39*/! Tagen (mit Ausnahme der Schaltmonale 
•ven SO Tagen) gerechnet wurde, nicht mit den Mondphasen; um 
diese Uebereinstimmimg nach Mafsgabe der Voraussetzung herzustel- 
len» mosten in einer Doppel- OktaSteris oder einer Hekkaedeka^teris 
drei Zusatzlage .zugefQgt werden, die man, wenn ordentlich verfah- 
ren wurde, ver/Mhie^etten Jahren tagweise zutheilte, so dafs in die- 
sem Zeitraum drei volle Monate mehr an die Stelle dreier hohlen 
traten. Allerdings berichtet Cicero (Verr. II 2, 53), die Griechen lud* 
ten zuweilen einen Monat um ^inen, höchstens zwei Tage kürzer 
oder langer gemacht; indessen ist es minder gewagt für unsere Un- 
tersuchung anzunehmen, es sei in der Regel nur ein Zusalztag in ei- 
nem einzelnen Jahre und Monat eingesclioben worden. So entstanden 
in jeder Doppel- Oklaeleris 'regelmafsig drei Jahre von 355 Tagen 
und, wenn diese gehörig verlheilt wurden, aufser den vorhin ange- 
gebenen Penleterlden , deren eine, die von 1446 Tagen, sogar ganz 
versehwinden konnte, grörseveyon 1447 und 1477 Tagen, wol aucii, 
wenn ein frOher nicht eingeschobener Tag nachtriglieh zu ersetzen 
:war, abnorme Penteteriden von 1448 und 1478 Tagen, um nicht 
noch abnormere anzunehmen^ Diese Abhilfe erzeugte jedoch wieder 
einen neuen Fehler^ Denn da 8 julianische Jahre oder Jahre von 
36oy4 Tagen (denn ohngetShr auf solche grOndete sich die Rech- 
nnng) aar 2ISt2S Tagff in sich begreifen, gieng nun das Mondjahr in 
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10 Hekkaedekaetoriden oder in 160 Jahren einen q-anzen Monat über 
den ursprünglichen Ausgangspunkt der Oklaelcris im Verhältnis zum 
Sonnenjahr nach dessen angenommener Gröfse hinaus ; um auf diesen 
wieder zurückzukommen, muste in der letzten Oklacleris dieses Zeit- 
raums ein Schallmonat ausgelassen werden. Dies ist die wesent- 
liche, vorzüglich auf Geminos Darstellung gegründete Anordnung der 
Oktaelcris. Mit Recht bemerkt Ideler <1 S. 308) , die Perioden von 
16 und 160 Jahren seien erst des Ergebnis fort^^esetzter Beobachtun- 
gen des Sonnen- nnd Mondlaafes; man verftihr nicht von Anbeginn 
nach diesen Begeht» die man noch nieht innnte, mid nachdem man 
sie kennen gelernt, hat der Staat sie darmn nwA nxdit sogleich be« 
folgt , gerade wie dies in neueren Zeiten geschehen ist nnd noch ge- 
schieht Man stQmperte sich empiriseh dnreh nnd besserte nach, 
wenn schon langst Fehler entstanden waren. Der erste wissensdudt- 
liche Begründer der Oktaeteris scheint Kleostratos von Tenedos n 
sein, zwischen Ol. 58 — 87; als weitere Bearbeiter derselben werden 
Harpalos, Nauteles, Mnesislratos (oder wie 0. Jahn Censor. de die 
nat. 18 liest Menestratos) , Eudoxos, und sogar noch Eratosthenes 
und Dosilheos genannt (Ideler I S. 305 f. vgl. Redlich S. 57): das 
allgemeinere und gröbere halten aber gewis schon die früheren die- 
ser Astronomen erkannt und viele Besserungen mögen sich nur auf 
den Ausbau im besonderen bezogen haben. Diese Oktaeteris mufs in 
den Zeiten spale.slens seit Solon in Athen gegolten haben, galt auch 
gewis frOhzeilig bei den übrigen Hellenen, anfangs ungeregelter, all' 
m&hlich vervollkommnet, nnd zwar so lange bis der metonische Cy- 
ctns Platz griff. Ehemals glaobte ich mit Ideler, dieser sei von sei- 
nem Beginn, mit Ol. 87, 1 in Athen eingefllfart worden; daran oder 
an der Richtiglieit des Idelersehen Entwurfes haben mich später die 
oben angeführten Zinsrechnungen irre gemacht, und ich habe daher 
wiederholt erklärt, dafs der metonische Cyclns, wie ihn Ideler ent- 
worfen hat, in den Zeiten des peloponnesischen Krieges in Athen 
nicht im Gebrauch gewesen (Abh. vom J. 1846 in den Sehr, der 
Akad. S. 381, Monalsbcr. vom J. 1853 S. 589). Bedeutende Fehler 
scheinen aber in dem Idelerschen Entwurf nicht zu sein, und auch 
Biot und Redlich haben ihn, mit goring-cn für unsere Untersuchung 
unbedeutenden Abänderiinp:en, angenommen; Rincks abweichende 
Construction des metonischen Cyclus (S. 34 und in seiner zweiten 
Tafel) beruht im wesentlichen auf dem nichtigen Grunde, das 
Jahr habe nach Melon nicht vor die Sommerwende zuröckweiehen 
dürfen. Btlher folgt vielmehr, der metonische Cydus sei in Athen 
nicht von Anfang an eingefOlirt worden, und RedHdi hi^t, vorzflg- 
lich auf -meine Zinsredmongen und auf ehiige andere Daten ge- 
stflfst, meines erachtens richtig geieigt, dafii er bis OL 9S, 9 hi 
Athen nicht eingefOhrt gewesen. Auf dieser Gmhdlage beruht ein 
sehr grofser Theil der folgenden TJntersnchangen : sollte diese «n* 
ter den Füfsen weggezogen werden, so gebe ich meine ganze 
Ausfilhrang preis und sie mag dann niar als ein Versuch geilen» der 
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Ml einem lllr irabr gehsttenen Ausgangspunkte mu Iqrp o t t n li i d i 
aMeroMABien werden« 

7. Da die heUenieelien Staaten ihr lahr nleht einsMl alle in 
derselben Jahresieit begannen und eben io wenig ihre Schalijahrc 
fibereinstimmten, eo ist anch nicht vorauszosetzen , dafs sie die 
Oktaäteriden von demselben Anfang ab rechneten. Die Olympiaden 
enthielten einen oktaelerischen Cycius ; in dnr olympischen Zeilrech- 
nung mufs daher die Oklaiileris mit einer ungleichen oder einer glei- 
chen Olympiade angefangen haben; ich denke sie üona; mit der un- 
gleichen an: denn entweder hatte man sie schon seil Ol. 1, oder man 
wird sie später so geordnet haben, als ob sie von Ol. 1 angefangen 
habe. Die olympischen Spiele sind höchst wahrscheinlich an den 
herannaheoden ersten Vollmond nach der Sommerwende , nicht wie 
manche glaubten an den ersten VuUmoiid nach dem ersten Neumonde 
nach der Sommerwende gebondeii, und imrden je naeh 49 und fiO 
Manalen in einem vertehiedenen Mönate gefeiert. SdboL Find. OL 
8^ 85: ylvtvat, 6h h itfwv nvA fihf doi tmßu^Mvnt iwfe fii^vcov, 
wttl 6h 6m swprqifevfa* Z^tv x«l iwtk fthv *AjtoXXanf£ta fMfi«^ 
m9h6h ilor^^/ji, 9Mr^' AiyvmCotg Mtanql ij htinXovv- 
wrs. So in meiner Ausgabe. Die wichtigen Worte Mt^m^i ^ #0»^ 
habe ich aus der breslauer Handschrift zugesetzt, in welcher aber 
umgekehrt rq Msütaql steht; ich behielt nenUich im vorher- 

gehenden ans dem frühern Texte die eben gegebene Folge der Mo- 
nate ^ATCo\Xo3VL(a und IIa(f^evl(p bei, und da diese Folge im brcs- 
lauer Text umgekehrt Vsl, inusle ich auch die aegyplischen Monate 
umkehren. Selbstverständlich kann durch die aegyplischen Monate, 
selbst wenn der Verfasser erst zur Zeit des festen alexandrinischen 
Jahres schrieb, nicht die Jahreszeit der olympischen Monate, son- 
dern mir das beieiehnet sein, dafb der eine derselben iHa der Mesori 
der lettte, der andere wie der Thoth der erste, olympische Monat ge- 
-wesen sei; der Parthenids erscheint also als der erste , der ApoH^ 
iilos als der letale. BeilAufig getagt , da keiner von beiden Mcmalen 
als Sehalknonat angesehen werden kaon, so folgt, dafs die Spiele nie 
in einen Schaltmonat fielen: wäre nun der Sehaltmoaat der letzte des 
Jahres gewesen, so wären nach der Construction der olympischen 
OktaetSris, die allein ich mir bilden kann, am Schlufs der Periode, 
welchen ein Schaltjahr macht, die Spiele in den Schallmonat gefal- 
len, vorausgesetzt dafs jene Verschiedenheit der Monate der Feier 
eintrat. So erhellt, dafs im olympischen Jahre eben so wenig wie im 
attischen der Schallmonal am Ende des Jahres lag, also wol wie bei 
den Athenern in der Mille; dies scheint wenn auch nicht ganz allge- 
meiner hellenischer, doch keineswegs blofs altischer Gebrauch gcwe- 
9m lu sein, gemeinsam vermutlich von Alters her denen, welche 
wie die Athener und Olympia das Jahr von der Sommerwende aus 
beslimmlen (vgl. Ober die abweichende Stettang K« F. Hermann gol- 
tasd. AUenh. d. Gr. f. dft, 12); und es beaeitigl eich hKeiaus von 
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neuem Scaligers schon früher von mir beseitig^le Ansicht , als ob das 
. Jahr der Athener ursprünglich mit dem Gamelion angefangen habe. 
Corsim konnte sieh niu nieht darein finden, dafs die olympischen 
Spiele bald in diesem Md in jenem olympisdien Monat gefeiert wor- 
den , und neigte sieh daher dahin die genannten Monate für Monate 
eines anderen Staates lu halten; wogegen mit mir ^ipUec. Pmd. 
S. U8) Ideter (I S. 366) und K. F. Hermann (gr. Monatsfcuade S* 9^ 
eich erklärt haben; man vcrgleicho über die verschiedenen Meinaa- 
gen auch Krauses Olympia S. 66. Rinck gibt (S. 226 f.) gleichfalls 
den Wechsel der Monate zu, beschränkt ihn aber willkürlich seiner 
Theorie g-emiifs auf die späteren Zeiten, in denen ein Mondcyclas 
gegolten habe. Die Sache ist ganz einlach folgende. Es ist nieht un- 
wahrscheinlich, dafs des Geminos Angabe, in der Oklaeteris sei das 
drille, fünfte und achte Jahr Schaltjahr gewesen, vorzüglich von 
dem allbekannten olympischen , Cyclus und etwa darauf fufsenden 
Setzungen der Astronomen hergenommen ist (wiewol auch die Stel- 
lung der Schaltjahre 2, 5, 8 für meine Belrachlung zulässig wäre) : 
und jedenfisdls war die .erste Penteteris die kleinere, gerade wie die 
kteinere. autoh der SchöUast voraasstellt; denn das aehte Jtlir 
eidier in jeder Oklaf^teris ein Schaltjahr gewesen, woraus nothwendig 
folgt, dafs die zweite Penteteris die gröfsere seu Nun ist es ein Vor« 
tirtheil, das olympisehe Jahr habe nothwendig mit dem Neumondt 
4eriunächst den Spielen vorangieng, angetengeo; es ist sogar na- 
türlicher, dafs es im Anfang der Oklaeteris nach den Spielen oder, 
was einertei ist, nach dem grofsen olympischen Feste begann, wie 
unser Jahr nach dem Feste der Geburt Christi. Man setze , um gleich 
ein Beispiel zu gebrauchen, das olympische Jahr 01.87, 1 habe mit 
dem ersten Neumond nach den Spielen begonnen, welche gegen den 
ersten Vollmond nach der Sonimerwende , Ende Juni , gefeiert waren, 
so begann das olympische Jahr, wenn die Zeilrechnung- in Ordnung 
war, mit Melon den 16n Juli, und die Spiele waren im letzten Monat 
des vorhergehenden Jahres gefeiert, welches das achte der Oklaete- 
ris und ein dreizehnmonatliches war; nach vier Jahren dagegen, 
Ol. 88, 1, begann das Jahr um den 2n Juli, wie bei Meton, dess^ 
Cychis in den zwei ersten Okta^teriden dieselbe Ordnung der SebaU- 
jähre hat, and die Spiete worden gegen den nächsten Vollmond, 
welcher der erste nach der Somroerwende ist, «Iso im ersten Monat 
des Jahres gefeiert. Doch ist der Rechnung nach dieser Wechsel k^- 
ncswcgs oonstant, worauf ich hier nicht weiter eingehe : es genügt 
ihn für eine gewisse Zeit nachgewiesen zu haben, der^ Dauer ich 
jetzt nicht näher bestimme, und ich vermeide auch andere hiermit 
zusammenhängende Untersuchungen über die Olympiadenzeilrech- 
nung, namenllich über die Ausschaltungen, wie ich sie weiterhin 
für die attische Zeitrechnung nachzuweisen versucht habe. Begann 
nun die olympische Oklaeteris mit dem ersten Olympiadenjahre, so 
fieng dagegen die pythische Oklaeteris im drillen Olympiadenjahre 
an , und mufs darnach wie einen andern Anfang so eine andere Zäh- 
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lung^ der Jalire gehabt haben. Uns gtht vorzöglich Alheii an, und 
' wir haben nach dessen Cyclus sa firagen. Redlich hat gegen Ideler 
(I S. 307), der' den Anftm; der Oktaeteris von einer Olympiade ala 
allgemein angenommen halle» riefalig bewiesen, dafs die attiselie 
Oidadferis, die Schaltjahr« nadi den Nummern 8, 5, 8 gealhlt, im 
aweiten Jahre der nngleiehen Olympiado^ aafieng; aber hiermit Uii 
noch tiloht bewiesen, dafs in Athen so gerechnet wurde, und ieh 
wflste für diesen Ausgangspunld nichts anzurQhren, als dar» er den 
Athenern von aufsenher möste tiberliefert worden äoin. Scaliger- 
wollte die athenische Periode mit dem dritten Olympiadenjahre be- 
ginnen; sein Beweis dafür beruht auf einem groben Misverslandnis, 
welches iänefst beseitigt ist (vgl. Ideler II S. 603) und von Rinck 
nochmals beseitigt wird (S. 41): aber wenn der letztere fs'e^en Scali- 
ger beweisen will , dafs der athenische Cyclus mit den Olympiaden 
gleich lief (S. 40), so trifl't dieser Beweis blofs zu unter der Voraus- 
setzung einer beiden Gelehrten gemeinsamen Tricesiinal - Oklarleris, 
gilt aber nicht für den Mondcyclus: denn er beruht blols darauf, dafs 
die Monate der Athener and der Spartaner, denen Rinck einen Olympia- 
dencyelus ohne Beweis lusohreibt, bis auf wenige Tage steh deektea, 
was im Mondeydus auoh dann stattfindet, wenn die Anfing« der 
Cyclen ganz verschieden sind. Völlig unabhängig von ScaHgers Vor- 
stellung und ohne alle ROeksicht auf Cyclen habe ieh schon im Cor- 
pus inscriptionum Graeeartim und später in der 9n Ausg. dei^ Steals- 
haushaltung der Athener (II S. 145 ff.) urkundlich die panathenai- 
schen Penleleriden nachgewiesen, welche von dem Jahre der grofsen 
Panalhenaeen bis wieder zu diesen liefen, und al«?o vom dritten 
Olympiadenjalir bis zu Ende des zweiten der folgenden Olympiade; 
dies ist die Finanzperiode der Athener, für welche im ganzen von 
den belrefTenden Schalzbeamlen Rechnung abi;eiej,'l wird, auch die 
Staatsschulden und ihre Zinsen berecimet werden. Es wäre ein selt- 
samer Mangel an Folgericlitigkeit, weim die cyclisciien Penleteriden 
damit nicht gestimmt hätten. Ich setze also die cyclischen Penleteri- 
den als panathen^sche. Es entsteht noch die Frage , ob die pana- 
Ihenaisehe Oktafiteris im dritten Jahre der ungleichen oder der glei- 
chen Olympiadie anfieng; ieh entscheide mieh schon aus Wahr- 
sdieinlichkettsgrUnden fbr tetstere. Solon hatte den Kalender mit 
seiner Verfassung festgestellt, die Ol. 46» S elngefDhrt wurde; gesellt 
auch er hatte den Kalender erst w&hrend des Jahres' aullgestellt , wie- 
wol man nicht wissen kann,wi^ viel schon von seinen Neuerungen vor 
seinem Archonlal vorbereitet war, so wird er schon von diesem Jahre 
ab gerechnet haben : setzen wir die Oktaeteris für Athen nicht älter 
als Solon, so ist also der Anfang derselben in der gleichen Olym- 
piade sehr wahrscheinlich. Dazu kommt dafs die Pythiaden von Ol. 
48, 3 gezählt werden, also der pylhische Cyclus, den Solon oder 
frühere, selbst wenn das delphische Jahr nicht von der Sommer- 
wende ausgieng, leicht zum Vorbilde nehmen konnten, mit der glei- 
chen* Olympiade begonnen haben diirfte. Denn dafs die erste gezählte 
Jahrb. % eI«M. Philol. Suppl. N. F. Bd. I. 2 
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Pylhiadc (als achljährige) in OL 47 begonnen habe, wie der pa- 
nsche Chronist anzunehmen »eheiat (C. L6*]I S. d36), ist darum- 
nicht glaublich, weil man veretiUidigerweiM nieht Perloden von 
vereehiedener Länge in ^iner Zählung verbinden konnte. Doeh ee be- 
darf eolober GrOnde nicht: denn aoa der erweialieben Constnietioa 
•des attieehen Cyelus, sa weicher Redlich den sichern Grond gelegt 
hat, erhellt von selbst, dals die in der gleiehen Olympiadv begin- 
nende panalhenaische Penteteris die lüeinere mit ^inem Sdudtmonat 
. ist ; die kleinere Penteteris ist aber nolhwendig die erste der Olttaete- 
ris. In dem Anfang der allischen Oklaßleris gehe ich also von Red- 
lich ab. Da das materielle der Rodlichschen Anordnung der atheni- 
schen Oktaeteris feslsleht, so darl dieses freilich nicht verlassen wer- 
den;» aber der Anfang der J.ihreszalUung ist etwas hiervon unab- 
hängiges und blofs formales. Ueberlrägl man das malcrielle der Hed- 
lichschen Beslimmungeu auf eine Folge panalhenaischer Oklaeleriden, 
so ergibt sich, ohne eine weitere Verschiedenheil beider, ein anderer 
Aussclmilt aus der Reihe, und die Nummern der Schalljahre in der 
panathenaischen Oktaeteris werden nun 3, 6, 8. Dies ist mit der An- 
gabe des Geminos über die Hummern d, 5, 8 keineswegs uuver^- 
bar, da die Ansschliefolichkeit dieser Regel nicht feststät. Die un- 
tenstehenden Tafeln, in welchen Ich die Redlichsche Zählung und die 
panalhenaische nebeneinander gestellt habe» machen die wesentUdbe 
Gleichheit beider Cyden, mit Ausnahme des Anfanges, anschaulich. 

8. Redlich hat das Verdienst mit Benutzung der Zinsrechnungen 
und gegründet auf die Vorarbeit von Emil Heinrich Otto Müller (de 
tempore quo bellum Peloponnesiacum inilium ceperit, Marburg 1852), 
das was ich das malerielle der allischen Oktaeteris g^cnannt habe, fost- 
geslelll und sie zugleich auf eine befriedigende Weise an die juliani- 
sche Zeilrechnung angeknüpft zu liaben. Er hat aus meinen Zinsrech- 
nungen die Jahre Ol. 88, 3 und 88, 4 als Genieinjahrc, Ol. 89, 1 als 
Schalljahr, Ol. 89, 2 als Gemeinjahr genommen, und dazu noch Ol. 
89) 3 als Gemeinjahr, was durch Müllers Berechnungen dieses Jahres 
des peloponnesischen Krieges nach den Angaben bei Thukydides er- 
wiesen ist» Dieses genügte vollkommen, um das materielle der atti- 
^ sehen Oktadteris zu bestimmen, indem aus diesen fünf Elementen sieh 
die drei übrigen Jahre von selbst bestimmten; es kameli :dazu noch 
etliche andere damit übereinstimmende Daten» die ich vorläufig über- 
gehe. Den Anknüpfungspunkt an die juUanische Zeitrechnung bildete 
die nachher näher zu erdrternde Voraussetzung, der 13e Slurophorion 
des Jahres Ol. 86, 4 sei der 27e Juni v. Chr. 432 gewesen. Er hat 
(S. 69) hiernach eine Tafel der Oktaeteris der Athener von Ol. 85, 2 
bis Ol. 92, 3 entworfen, welche ich hier bis Ol. 93, 4 fortgesetzt 
gebe; alle Gemeinjahre, von welchen sich nicht das Gegentheil be- 
weisen läfst, sind zu 354 Tagen genommen; nur zwei aus den Zins- 
rechnungen zu 355: die Jahre, welche nach Zinsrechnungen oder aus 
andern Gründen voraussetzUch Gemeinjahre oder Schal^ahre .find, 
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habe ich liinter der Tag^umme mit /" bezeichnet, als feste; mit wel- 
chen nähern Bestimmungen dies zu verstehen sei, bemerke ich später. 
. Die altischen Schaltjahre sind mitB, die juHanischen mit b bezeichnet; 
neben den Jahren des Redlichühen Cyclus habe ich die des panathe- 
nalsolien angemerkt. Hier die Tafel. 



Redlich- 
schea 
Cycln« 


Jahre des 
panathenai- 
«eben 
Cyeln* 


Tagsiunme 


Olympiaden - 
J«hra 


JahreMnlang 


im Jahr« vot 
Ckffw G«b. 


1 


4 


354 


Ol. 85» 2 


1. August 




2 


5 


354 


3 


21. Juli 


438 


B 3 


B Ö 


384 


4 


0. JoU 


b 437 


4 


7 


354 


8Ö, 1 


28. JqU 


436 


B 5 


B 8 


.884 


2 


17. Juli 


435 


5 


1 


354 


3 


5. Augtist 


434 


7 


2 


354 


4 


24. Juli 


b 4;)3 


B 8 


B 3 


384 


87, 1 


13. Juli 


432 


1 


4 


354 


9 


1. Avgoai 


481 


2 


5 


354 


3 


21. Juli 


430 


B 3 


B 0 


384 


4 


9. Juli 


b 429 


4 


7 


354 


88, 1 


28. Juli 


428 


B 5 


B 8 


884 


8 


17. JqII 


417 


6 


1 


355 f 


3 


5. August 


426 


7 


2 


354 f 


4 


25. Juli 


b 425 


B 8 


B 3 


384 t 


89, 1 


14. Juli 


424 


1 


4 


855 f 


2 


2. Augnst 


428 


2 


5 


354 f 


3 


23. Juli 


422 


B 3 


B 6 


384 


4 


11. Juli 


b 421 


4 


7 


354 


00, 1 


30. Juli 


420 


B 5 


B 8 


384 


2 


10. Jnli 


410 


6 


1 


354 


3 


7. August 


418 


7 


2 


354 


4 


20. Jnli 


b 417 


B 8 


B 3 


384 


Ol, 1 


15. Juli 


410 


1 


4 


354 f 


2 


3. AugUKt 


415 






854r 


a 


28. Juli 


414 


B 3 


B 6 


384 f 


4 


11. Juli 


b 413 


4 


7 


354 f 


02, 1 


30. Juli 


412 


B 5 


B 8 


384 r 


2 


19. Jnli 


411 


6 


1 


354 


8 


7. Augnsft 


410 


7 


2 


354 


4 


26. Juli 
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Wegen Rincks Aufstellungen finde ich mich genöüiigi, die Vor- 
ausselzungr, der 13e Skirophorion Ol. 86,4 sei der 27e Juni 432 v. 
Chr. gewesen, sicher zu stellen. Rinck läfst seinen Tricesimalcyclus 
mit Ol. 102, 2 zu Ende gehen (S. 55): er erkennt darin, dafs die 
Schlacht bei Leuktra Ol. 102, 2 am 5n Hekatombaeon der Athener und 
5n Hippodromios der Boeoter geliefert worden (Plut. Cam. 19), eine 
Veränderung uud Annäherung der Kalender der heilenißchen Staaten; 
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und auch Ideler (I S. 365) halle daraus geschlossen, die Boeoler hal- 
ten damals wie die Alhcner schon den melonischen Cyclus gehabt, 
was nicht im mindesten daraus folgt; Rinck leilet dann durch eine 
ebenso geschickle als leichlferlige C nbinalion das Ergebnis ab, auf 
der Tagfahrl, auf welcher 20 Tage vor der Schlacht bei Leuktra, den 
14n Skirophorion , ein Bundesverttag geschlossen worden , habe man 
den lan Skirophorion die allgemeine Einführung det melontschen Cy- 
clus verabredet und besehloiaen; daraus sei im Kopfe des Diodor das 
MisVtersOndnis'entsttunden, als ob der metonisehe Cyclus mit dem 13a 
Skirophorion X)La$t 4 begonnen habe. Nicht minder halte er aneb 
fHlher schon (S. 49) den Biodor mit wundersamer Zuversiebtlichkeit 
zurechtgewiesen. Betrachten wir den Stand Sache näher. Dorch 
das sicherste Zeugnis steht fest , dafs Meton unter dem Archon Apseu- 
des Ol. 86 , 4 am Morgen deä 27n Juni 432 v. Chr. die Sommerwendc 
" beobachtet hatte, mit einem Irlhum von mehr als einem Tage, da nach 
Idelers Berechnung (I S. 326) die Sonunerwende damals unter dem 
Meridian Athens am 28n Juni 4 Uhr Nachmillags slatlfand, oder wie 
sich nach den abgekürzlen Tafeln von Largeleau (bei Biols Resumc 
de Chronologie aslronomique, Paris 1849. S. 586) mit Zurechnung des 
Unterschiedes der Zeil zwischen Paris und Athen (1 Stunde 26 bis 
26 Minuten) findet, am 28n Juni Vormittags gegen liy, Uhr (vgl. Biol 
a. a. 0. S. 417 und S. 419). Eben so fest steht es , dafs mit diesem 
Tage der melonische Cyclus nicht begonnen habe , sondern mit dem 
ersten erscheinenden Neumond darauf (Ideler ebd.). Nun sa^ Biodor 
(XII M): iv ih wig [d^vati Mkup i Uctvattviov fAv vSog^ dsdo- 
tiuanivdg dl iv atSTifoXoyCo^ , ^i&tpu t^v ovofiu[ofii9ii¥ hf¥Haitu6mtie»r 

TQiaTuxiStntmifg, Er Ittgt gleich darauf hin2u : do%9£ ih o avif^ ovrog 
iv f jss^e^^ija»» xtd 9tgoyifa(py xavxy^ttvfMOvag imtnwxfvat* ta 
SHfr^ T^v TS nivifittV %»l tag iicKSYi^a^tag noi^uu cvngHov»^ ry 

yQ(xg)fj. Es isl eine verzeihliche Ungenaaigkeit , wenn Diodor, wie 
Ideler annimmt, den Anfang des mclonischen Cyclus stall des Anfangs 
des melonischen Parapegma oder Kalenders genannt hat; Diodor ver- 
rälh selbst, dafs er den Kalender meine, der mit dem Cyclus verknüpft 
war, indem er von den Episemasien spricht, d. h. von den neben die 
Daten des Cyclus zugeselzlen Sonnenwenden , Nachtgleichen , Auf- 
und Untergängen der Gestirne , an welche man beslimmle Geschäfte 
des Lebens knüpfte oder mil denen man aus Erfahrung Witlerungsver- 
ftnderuttgen verbunden glaubte (vgl. Ideler S. 3|4 f. Redlich S. 26. 
39 r.). Bafs Meton diesen Kalender mit der Sommerwende, fast 3 Wo- 
chen vor Mhng sdnes Cyclus begonnen hake, hat Ideler vortrefflich 
ans Araitos hewlesen (S. 337, vgl. Redlich S. 39 f.). Darauf ist es also 
2U beziehen, wenn Diodor vom I3tt Skirophorion spricht: dies wat 
der Anfang des Parapegma, weldies mit der Sommerwende begann; 
diese War aber von Meton am 37n Juni beobachtet, und folglich der 
J3e Skirophorion der 37e Juni gewesen. Einer so einfachen Combina* 
tion gegenober kann man den Diodor nicht ohne Leishtüertigkeit eines 
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«0 groben- IrtiraiM btteMdigen , wie Ab Nmk Um tur UM legt. 
Mk dem Abend des 97n Jmri fleug also der He SkiropiMrioa en. Die- 
sen Monat setit Redlich als nevnandiwaniigtigig , und lilM abo das 
Mir OL 87, 1 nH dem Abend des 18b JuH beginneo. Ee kommt Obrl- 
gene wenig dnranf an, ob der Skirophorion S9 oder 80 Tage erhiMo; 
im letsteren Falle wOrde Ol 87, 1 den 14b Joii anfangen« 

' 0* Der wahre oder astronomische Neumond , mit dessen Tage, 
und zwar vom Abend an gerechnet, das Jahr Ol. 86, 4 als mit der 
Svty xal via hatte schliefsen sollen, eräugnele sich den 15n Juli Abends 
7 Uhr 15' nach Idelers Berechnung (I S. 329), so dafs das Jahr mit 
dem Abend des 16n Juli und mit dem ersclieinenden Neumond enden, 
und mit eben diesem das folgende anfangen sollte. Dies ist der An- 
fangspunkt des melonischen Cyclus. Der bürgerliche Neumond der 
Athener war also nach Redlich für Ol. 87, 1 drei Tage zu früh ange- 
setzt, weil in der vorangegangenen Zeit aus Unkunde oder Nachlässig- 
keit »I wenig ZflaBlstagc gegeben werden. Die Oktadteris war also 
nicht in Uebereinetimmuog mit dem Monde, weleiiem Fehler abge- 
holfoB werden mnete. Nneh den Zinsrechnungen in meiner AlAnnd- 
luDg vom J. 1846 lAit man raeeh naeheinander in Ol. 88, S und 89, S 
je Sinea Zoeatstag eingeeehoben, in lettterem Jahre atterdiBge oalir 
der von mir angegebenen Vorausaetrang, dafii der ZidiKag niehi Zin** 
tag gewesen » die auch Redlich für wahrscheinlicher hält (S. 71) : man 
hatte also sehr wahrscheinlidi das Bedürfnis bemerkt, die ausgelae- 
senen Zusatzlage einzubringen, um mit dem Monde in Uebereinslim- 
mung zu kommen. In Ol. 89, 1/2 war man hiermit, wie wir weiter- 
hin sehen werden, noch nicht in Ordnung, aber man war sich des 
vorhandenen Fehlers wol bewust; nehmen wir an, der bürgerliche 
Neumond sei in dem Jahre Ol. 89, 1 noch um zwei Tage zu früh an- 
gesetzt gewesen, so fiel er auf den Abend des 16n Juli, wogegen 
er bei Meton erst auf den Abend des 18n Juli fällt. Man hätte dann 
seit Ol. 87, 1 bia 69, 1 drei Zusatziago gegeben; wovon einer weg- 
Ant, wenn das Jahr OL 87, 1 eret den idn Joli angeHmgen: woranl 
ibh iih fblnfenden nicht • weiter Rfteksiehl la nehmen branohe. Bimnal 
anrmetfcBam geworden, wird man mit dem alfairiUiliehea BBeeiie4 der 
Tage fSer^eüaliren halMn; und die Votaneaetiang iit aidil au gewng«, 
"Mt man sich den im melonttehen Oyclns angegebenen Bestimmun« 
gen der bürgerlichen Neumonde zu nähern gesucht habe.- Wir wollen 
annebmen, bis zum Jahr Ol. 89, 4 ausschliefsHch sei man so weit ge^ 
kommen, dafs dieses Jahr mit dem 14n Juli begann, statt nach Meton 
mit dem 15n. In der folgenden grofscn Tafel, welche mit Ol. 86, 3 
beginnt, habe ich demgemäfs eine Anzahl Jahre von 355 Tagen zwi- 
schen Ol. 87, 1 lind 89, 4 angesetzt, welche mit einem Slern bezeich- 
net sind; dieser bedeutet ihre hypothetische Setzung und folglich ihre 
Beweglichkeit, so weit nemlich, dafs sie nur nicht in Jahre Obertragen 
werden dürfen , die als feste in Rücksicht der Tagzahl bezeichnet sind. 
Uebrigcns isl die Tafel, was die beigefügten Zeichen B und b betrifft. 
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wie die vorige angeleg^l ; ihre innere Anlage und die rechts angefüg- 
ten Periodenzahien nebst Bemerkungen werden sich aus dem folgen* 
den schrittweise erläutern* Zimachst nemlich erhellt, man sei längst 
lA den Fehler varfUltii fpnraten, daAi Mmmda oder Jahresanfang 
über «Uien Momt iveiler al» die SiNniiierweiid« voraiisgriff, was Mkm 
nicht stattgefiindea lifttle, sandem mX d«rch die nolhwendisB Bmh 
fügung der Zoselztage allmShUdi entotaaden war: Ol. 88, 8, der An- 
flug einer Oktatols» begtnnl enl de« 7n Angnet JMe (NKlaCterii war 
•lao niem in Uebereiastimmimg mit der 8onne oder der Jahreszett. 
8a war vielmehr länget der Zeitj^anlct eingetreten, dafs ein Schalt- 
monat auszumenen war, was man gieiehfalls aus Unkunde oder Nach- 
Uaeigfceit unterlassen hatte ; je länger man aber dies unlerliefsy desto 
einleuchtender wurde die Nothwendigkeit der Ausschaltung, auch 
ohne dafe es einer genauen theoretischen Einsicht und Berechnung 
bedurft hätte. Und diese Verspätung des Jahreswechsels halte sich 
durch Nachholung der früher nicht eingefügten Zusalzlage noch ge- 
steigert; nach einer kurzen Zeil würden die meisten Jahre erst einen 
Monat nach der Sommerwende angefangen haben. Es war also, wie 
gesagt, die höchste Zeit im Laufe des pclüpomiesischen Krieges ein- 
getreten , durch Auslassung des Schaltmonales dietem Uebelstande ab- 
aaMTen; wodurch man dann ein dem metonisehea sehr analoges Jahr 
erhielt, ohne gerade den metonis^en Cyclas aniunehmen» Bafli 
diese Aasmeiaong und Ann&herung an den metonischen Cyclus nicht 
zwischen OL 87 1 1 und 899-4 geschehen, zeigt die Berechnung der 
ZeÜBtt des pelcfonnesischen Hiiegea (Ca^ 18); dafs sie eher vor OL 
94, 1 gesohetei, darauf IQhrt eben dieselbe , falls man nidit yorana* 
setzt, es sei mittlerweile der metonische Cyclus eingeführt worden 
(ebendas.)« £s könnte fpeigestellt werden, welches oktaeterische 
Sehaltjahr man für diese Auslassong in der bezeichneten Zwischenzeit 
wählen wolle; am passlichsten dafür wird jedoch ein solches sein, 
welches nicht in dem Cyclus zwei Gemeinjahre sowol vor sich als 
nach sich hat, damit nicht mehr als vier Gemeinjahre aufeinander 
folgten, wodurch ein leicht begreiflicher Uebelstand erwachsen wäre. 
Von dieser Art sind in diesem Zeiträume nur Ol. 89 , 4. 90 , 2. 91 , 4. 
92, 2. 93, 4: von welchen Jahren auch Ol. 91, 4 und 92, 2 nicht aus- 
zuscheiden sind , obgleich ich sie als feste bezeichnet habe : denn diese 
Bezeichnung beruht auf der Voraussetzung, da(s diese Jahre Schall- 
jähre waren (vergl Cap. 10 A wddM die Torliegende Betrachtang 
nicht gilUg isL Ich entscheide midi jedech , nur mit einem sd&wachen 
Vorbehau (Givw 10 f)y Ar OL 88, 4, dergestalt daft die MaCuegd 
natArlich sehen OL 88, 8 mr Ausfahnag vecgesehlagen und heschh>s* 
sen worden. Ich stütze mich auf eine hlMdordi erst verständliche 
Stelle des aristophanischen Friedens , dessen auf ufia gekommene erste 
Ausgab« OL 69 , S unter dem Archon iikaeos an den grofsen Diony- 
sien , im neunten Monat Elaphebolion , nadi der seit einer Anzahl von 
Jahren bekannten Didaskalic aufgeführt worden : eine Mafsregel an 
der das attische Volk unafaccitig grofisen Antheii nahm, die vidfach 
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besprochen werden muste und ivol g«c%net war den Komiker zu 
eiaem fn^dioseii Sekcrz za ▼eranlatten. Try^eos «a^ (408 ff.) zu 
Hermet, StkmM «ad der mbgefeimte HeUos «toUten den Odilem aehon 
eeit Isngier Zeit nach «nd verriethen Heliaf an dia Barbaren (die 
der, die SMm^ener)» dia iluien opferten, vnd iroUten den andern Gdl- 
lern die Opfer entziehen und sich laeignen, Hermes erwiedert: 
«avf' aga nakattoSv fifteifthnaQsxXtittitfiVj 
xaltov TivxXov TtaQitQayov u^paxtoXlaq, 
Dem Sprachgebrauch gemafs kann hier tavtu nur Sut xavxa aeia 
und xmv rjfisQmv naQsnXetethrjv nichts anderes als * sie stahlen von 
den Tagten welcho (tc5v ^(itQmv xivag) wre;'; jede andere Auslejc^jing" 
ist sprachwidrig, und die Auslegung *sie halten etwas von der Zeit- 
dauer der einzelnen Tage weg^g-enommon ' ist obendrein ohne allen 
Sinn. Aus Finsternissen, wie der Scholiast will, läfst sich daher diese 
Stelle nicht erklären; denn das weg^stehlen von Tagen entsteht nicht 
durch Finsternisse, und unter xvxkog kann hier weder Sonne noch 
Mond verstanden werden : denn Sonne und Mond werden doch nicht 
ihre eignen Seheiben oder gemeiaaefaaflKeh die eine deraelben ange- 
fraaaen haben aottea. Se kaan, da ?om wegstehlen der Tage dia 
Rede ist, wunlog hier nur ehi Zeilkreif sein, irie das Wort dfler Toai 
Jiahreskreis gebnraeht wird; als teehnischer Ansdrack AreiUch iat ea 
nicht n fbsaen, da es als soleher in aller Zelt noch nicht vorkonaat 
Schon laage, sagt Hermes, brachten Selene und Helios welche von 
den Tagen diebisch bei Seite und frafsen den Kyklos, den Zeilkreis 
an durch ihren Irrlauf. AQfiarcoXia ist ein scherzhaft gebildetes Wort; 
es spielt auf das fehlerhalle an, aber auf Fehler im Wagonlauf der 
Sonne und des Mondes, was J. H. Vofs durch * Fahrlässigkeil ^ wol 
getroffen hat: Hermes legt diesen zur Last, was Fehler der die Zeiten 
berechnenden Menschen war, ähnlich wie die Götter der Selene in 
den Wolken. Was kann das wog^slchlen von Tagen, das anfressen 
des Kvulog oder des Zeilkreises anderes sein als das verkürzen des 
Kyklos, indem sie ordentlich Tage über die Seite gebracht haben, 
jianUeh die aae rame nendea, die eben der Sonnen- and Mondlaaf nd« 
(higt wegzulassen? Die jSlette besieht sich also anf die erkannte Nelh- 
iifendigfceit einer Auaaienung. Nleht aber der «Aosmeraaag einiafaier 
Tagef um mit .dem Monde in UeberelnstiaHnang tu kommen: denn 
abgesehn devon, dafi hiermit die Sonne nidila zu thnn hat, waren 
einzelne Tage damals vklmehr efamischailen gewesen. Es mufs also 
an die Ausmerzung eines ganzen llonbts gedacht werden. Der Kykloa 
sollte ^ Tage länger dauern; aber Sonne und Mond haben durch ihren 
Lauf diese weg^- und den Kyklos angefressen (so dafs die 30 Tage so 
zu sagen für diesen Kyklos nicht mehr disponibel sind), und zwar 
thaten sie dies seit lange (TtccXai), weil die IVolhwendigkeit der Aus- 
merzung in langer Zeit allmählich durch die je um einen Tag bis zu 
soleher Höhe gestiegene Incongruenz des Sonnenjahres und Mond- 
Jahres entstanden ist (vgl. Redlich S. 72, der die Stelle auch schon 
auf eben diese Incongruenz bezogen hat). Es ist unmöglich, dafs Aris< 
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lophancs diesen t::olllos(»n Scherz erfand, wenn nicht damals der Ge- 
genstand öfienllich zur Sprache gekommen und dem Volke hinläng- 
lich bekannt war, und nachdem die Sache einmal so offenkundig ge- 
worden, wird es auch beschlossen worden sein die Ausmerzung zu 
machen : ja ohne diesen Besdünfi konnte ArUlophanes den Hermes 
nicht einmal sagen Jasaea, dafs Selene und Hrtlos die Tage wiricKdi 
weggefressen und den Kyklos angenagt halten; -denn erat mit dem 
wiridicli erfolgten Beaeblufs ist dies als wirklich geschehenes emge- 
ti^ten. 

In der nichstfolgenden Tafel, die ich absichtlich mit einem spä- 
tem Jahre als das Anfangsjahr der obigen Redlichschen beginnen lasse^ 

liabc ich also das Jahr Ol. 89, 4, welches nach dem CycluH hätte ein 
Schaltjahr sein sollen, als Gemei^jahr bezeichnet, jedoch mit 365 Ta- 
gen, weil der Voraussetzung gemrlfs noch ein Zusatztag nachzuholen 
war, um zu dem Anfange von Ol. 90, 1 mit dem erscheinenden Neu- 
mond*;, wie er nach Melon eintraf (nemlich auf den 4n Juli); in Ucber- 
einslimmung zu kommen. Man hätte nun zugleich in den mcloni- 
schen Cyclus eintreten können und zwar in dessen laufendes dreizehn- 
tes Jalir; dafs dies aber nicht geschehn sei, ist gezeigt: man blieb 
vielmehr bei der Oklaeteris. Die nächste panathenaische Oktaeteris 
beginnt mit Ol. 90, 3. Vor dieser Zeit kann eine wol fiberlegle Ein- 
fügung der Znsatstage nicht stattgefunden haben, weil sonst nicht die 
Unordnung hätte entstehen können, welche wirklieh entstanden war, 
und zu deren Beseitigung von Ol. 87 ab mehr Zusatztage haben einge- 
schoben werden müssen, als regdmäfsig einzuschieben waren. Da- 
gegen finde ich keinen triftigen Grund, mit Ideler (I S. 997), der schon 
früher gleich auf den melonischen Cyclus übersprang und also freilich 
einer verbesserten OktaSteris entrathen konnle, daran zu zweifeln, 
dars von den Verbesserungen der Oktaeteris überhaupt im Staate Ge^ 
brauch gemacht worden sei. Die Hekkaedekaeteris war nicht schwer 
zu finden; sie beruht lediglich darauf, dafs der Monat um ^^.^ des 
Tages länger sei als 29^/^ Tage, was sich früh erkennen liefs: ganz 
nahe dieselbe Monatsdauer liegt dem metonischen Cyclus zu Grunde, 
in welchem 2940 Tage in 235 Monate vertheilt sind, der Monal also 
zu 29 Tagen und *y4,===*"<y3,oj genommen ist, während 29*72 Tage -f- 
= 29 Tagen + %^ oder *^*V3,o2 sind. Ob die Periode von 160 
Jahren um Ol. 89 — 90 schon festgestellt war, ist hier gleichgiltig; es 
war ohne genaue Theorie einleuchtend geworden, dafs ein Monat ans- 
zumerzen sei; immerhin mag die Theorie dieser Periode erst später 
ausgebildet worden sein, doch schwctüch später als Ol. 112 (vgl. Cap. 
11. IS). Nehmen wir also an, die HekkaedekalReris sei um 01.89—90 
nicht imbeachtet gebfieben, als man an die Verbesserung der Zeitreeh- 
nung gegangen war. Man wüste, es seien in jeder Hekkaedekaeteris 
3 Zusätzlage einzuschieben. In welchen Jahren der Hekkaedekadteris 
dies wahrscheinlich geschehn sei , ist nicht so schwierig zu sagen als 
es scheint. Es versteht sich von selbst, dafs diese Zusatztage unter 
einzelne Gemeinjahre in gewissen Entfernungen vertheilt wurden, und' 
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zwar nftch einer einfaeheii Regel. In Beiag hienoif muft ich zaertt 
bemecken, dafs ich mi reckten Rande der groften Tafel die Okla^te- 
riden und Hekkaedekaeteriden gezählt habe ; von wel.ehem Ausgange 
mrd sich später zeigen. Eine Hekkaedeka^leris umfarst zwei Ok- 
taeteriden, die erste mit ungleicher, die zweite ^nil gleicher Zahl bc- 
zeichnel, wie die fünfte Hekkaedekaeteris die neunte und zehnte Ok* 
taeteris umfafst; jede der umfarslen Oktaeteriden besieht aus einer 
voraufgehenden kleinem und einer nachfolgenden gröfsern Penl«?U'ris 
von vier Jahren. In dreien dieser vier Penlelcriden war ohne Zweifel 
je ein Zusatztag, in einer da^'egen kein Zusalzlag; was sich sogleich 
bestätigen wird. Man könnte zwar sagen, man habe je von 5 zu 5 Jah- 
ren einen Zusalzlag geben können; aber unter dieser Voraussetzung 
käme man, wenn man von Ol. 90, 3 ausgeht, wovon jedenfalls aus- 
gegangen werden muls, mii den Zusatztag^i, wie man auch die Pen- 
laden legen mag, ein und das andere mal auf Schaltjahre, oder auf 
Gemeinjahre die alz feste Jahre von 354 Tagen bezeichnet sind. Es 
fragt sieh also welche panathenaische Penteteris ohne Zusalztag 
war. Nun sind wir darauf hingewiesen, dafb die Penteteris Ol. 91» 3 
— 9S, 3 eine grOlkere von 1476 Tagen» also ohne Zusatztag war (Cap. 
10 f)i diese ist die zweite oder gröfsere Penteteris der neunten Ok- 
taCteris. Hierdurch ist mit Wahrscheinlichkeil nachgewiesen, dafs die 
zweite oder gröfsere Penteteris der ungleichen Oktaeteriden keinen 
Zusatztag erhielt; die übrigen drei erhielten je einen Zusatztag: aber 
welchen Jahren kam dieser zu? Am Ende der Oktaeteriden kann kein 
Zusalzlag gelegen haben, weil ein Schalljahr den Schlufs derselben 
macht; ein genau mittleres Jahr gibt es nicht: setzt man aber den Zu- 
satztag in das erste Jahr jeder Oklaeleris, wie auch bei Meton und Kal- 
lippos gleich das erste Jahr des Cyclus 355 Tage hat, und gibt man 
dann den zweiten Zusatztag der gleichen Oklaeleris dem ersten Jahr 
ihrer zweiten Penteteris, so haben wir eine vollkommene Symmetrie. 
Noch ist zu bemerken, dafk in Uebereinstimmnng hiermit geschichtlich 
feststeht, OL 91, S habe einen Zusatztag nicht gehabt, also Oberhaupt 
nicht das vierte Jahr der ungleichen Okta^teris: auch will ich nicht 
unerwähnt lassen,, dafs schon vor der Herstellung der Ordnung das 
erste Jahr der 8n Okta^teris Ol. 88,3 thatsächlidi einen Zusatztag 
hatte, wiewol dies fireiUch für die folgende Zeit nicht beweisend ist. 
Wir setzen also das erste Jahr der ungleichen Oktadteris und das erste 
und fünfte der gleichen als Jahre von 355 Tagen, welche ich in der 
Tafel von Ol. 90, 3 ab Insgesamt mit Sternen ausgezeichnet habe. 
Uebrigens kommt wenig darauf an, wie man die Zusatzlage verlheile; 
wir bedienen uns der angenommenen Verlheilung nur als eines nicht 
unwahrscheinlichen Regulativs. Folgt man nun diesem, so besteht 
jede Hekkaedekaeteris aus folgenden Penteteriden : der ersten von 
1447, der zweiten von 1476, der dritten von 1447, der vierten von 
1477 Tagen: die ursprüngliche Pentclcris von 1446 Tagen ist ganz 
verschwunden. Welchem Monate der Zusatzlag gegeben wurde, ist 
fUr die meisten Rechnungen gleichgiltig ; lege ich ihn dem Poseideon 
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bei (Gep. 6)» to ^1 iefa damit nicht MiAvpleD, lei auch ivirk^ 
Höh getchehen; legt man ihn dem letzten Monat za, so wird da» 
durch nicht mihedingt der Uebelstand vermieden , den jene Biofflgung 
im Poseideon mit sich bringt, dafs nemlioh cfarei voUe Monate aur- 
einander folgen : denn derselbe tritt dann an den Grenzen der Jahre 
ein, wenn man nicht dann gegen die angenommene Regel das fol- 
gende Jahr mit einem hohlen Monat beginnen läfst, was gewis oft 
stattgehabt hat, aber bei den meisten Rechnungen nicht in Betracht 
gc7-of,'en zu worden braucht und sich nicht ohne Unbequemlichkeit in 
den Hechnuni^en berücksichtigen liefse, ohne erst einen besondern 
Kanon aufzustellen, der docli nicht geschichtlich sicher wäre. Die 
folgende Tafel weist nun die cyclische Folge und die Länge und An- 
fänge der Jahre von Ol. 90 an im Anschlufs an die vorhergehende 
und bis Ol. 114, 2/3 nach den Regeln der Oktaeteris auf und gibt 
eine Vergleichong mit dem metooiaelien Cyok» und djen metoniaeheii 
Jahreaanüngent absichtUeh wie Ideler sie setzt, bei denen B daa 
Sehaltjahr bezeichnet; Sie zeigt an ihrem ScUufs das Ergebnis., dalli 
naeh Ausmerzung eines Monates, die gerade kurz Yorher wieder 
nCthig geworden war, das Jahr Ol. 114, 3 geraftTs der Oktaeteris 
aehon am dOn Juni anfieng, während es nach dem metonischen Cyelua 
erst am 3n Juli anfängt; es wird sich im VerfoIg^ der Untersuchung, 
die ich hier unterbrechen mufs, ausweisen, dafs der Irthum auf der 
Seile des melonischen Cyelus , nicht der Oktaeteris liegt. Wenn 
Geminos (S. 23) dessen ungeachtet im Gegensatz zur melonischen 
, Periode die Oktaeteris tadelt und geradezu sagt, die Oktaeteris sei in 
allen Stücken fehlerhaft i^ewesen, so beruht dies auf einer besondern 
Betraclitung (S. 21f.), die mit der unsrigen nicht in Widerspruch 
steht, und man mufs der Oktaeteris eben besonders die Nothwendig- 
keit der Ausmerzung eines Monats als Fehler anrechnen und gerin* - 
gere Kleinigkeiten , die ich hier übergehe : denn es ist allerdings ein 
grofser Fehler, dafs allmählich in 160 Jahren der Jahresweefasel bb 
zur Uebersdireitung der Sommerwende um einen Monal vorrückte und 
dann plötzlieh um einen ganzen Monat zur&dcgesehoben werden moste» 
und diesen Feiüer vermied der melonisehe Cydvs. 
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' *) Sfätettes Ende der Gtltoag der Oktateit so AOmb. 

Der melonlsche Cyelus gilt, sow»!! bis jettt aaebweislich , von 
Ol. 112, 3 anstatt der Oktaeteris zu Athen, und swar ?oa dm 28n JobI 
«b. Anfuig der kallippieobea Periode. 



10. Ehe ieh sofort weiter g«he, ist es erforderlidi, einige Be- 
fracfaUmgen anzostenen, durch Welche dieser Cyclus theila geprOfl 
theils bewährt wird, wobei ich zug^leich die Gelegenheil er^elfe, eine 
und die andere Trüber von mir gehegte Meinung zu berichtigen. Doch 
sollen si#k diese Betrachtungen nur auf den Tlieil des Cyclus vor 
Ol. 94 erstrecken , und auch von dieser Zeit dasjenige ausgeschlossen 
bleiben, was sich auf die Berechnung der Zeilen des peloponnosischcn 
Krieges nach den Angaben des Thukydides beziehl, die ich woilcr 
unten besonders erwägen werde. Es bleibt der Zeil anlioiing<>sl< lll, 
ob später ans Licht kommende Denkmäler diesen Cyclus beslälif^cn odor 
widerlegen werden, oder ob sie Modißcationen desselben nöthig 
machen durften. Denn das unbefriedigende der bis jelzl vorliegenden 
OueOen läftt den-MiaCatmeii oder gar ängstlichen Forscher in Unier- 
««chnngen der Art, in denen er zu sehr auf sieb selbst angewiesen 
ist» nicht snm VoligefOhl der. Zuversicht kommen. Man kann Jeder^ 
2eit nur mit dem jedesmal vorhandenen Material bauen ; aber die For- 
vehung darf darum nicht ^ lange still stehen, bis alle ihre Elemente 
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vollsländig gegeben sind. Was ich hier nun in den vorliin angezeig- 
ten Beziehungen zu bemerken finde , beschränkt sich auf folgende 
Punkte. 

a) Ol. 86, 4 ist ein Gemeinjahr. Ich nehme zurück , was ich in 
der Abhandlung vom J. 1846 (Schriften d. Akad. S. 365) gesagt, es 
sei wenigstens annehmbar , jenes Jalir sei ein Schaltjahr gewesen.* 

b) Im Jahr Ol. 88, 2 unter dem Archen Eukles (vgl. über den 
Archen Redlich S. 73) ist, wie Arisloleles berichtet (Meteor. I 6), <^in 
Komet im Norden erschienen im Monat Gamclion, nach den Worten 
des Aristoteles: ini d aQxoiTog A&Tjvi^öiv Evxkiovg rov MoXcovog 
i^ivtto noiirjxtjg aövriQ Tcgog agarov firivog rafiriXiMvog , tisqI x^onag 
bvxog vov f^Xlov %sifUQtvag, Redlich bemerkt (S. 66)i dies passe nicht 
in den o]£ta^terischen Cyclus, und erldärt die Nadiricht so, der Astro- 
nom, welchem Aristoteles diese Naehrieht verdanke, Iiabe nach dem me- 
lonischen Cyctus s^redmet Dafs dergleichen Zurücicrecfanungen sogar 
in sehr frühe Zeiten nach dem metonisehen Cydus gemacht worden, habe 
ich schon im J. 1832, um welche Zeit mein Commentar zur parisehen 
Chronik laut der Vorrede zum 2n Bande des Corpus inscr. Gr. Erschie- 
nen ist, in eben diesem Werke (U 8.336) genau durch Berechnung des 
Dalums der Einnahme Trojas bewiesen, was ich Grund habe zu bemer- 
ken. Mit der An£j:abe des Aristoteles verhält es sich aber nicht so. 
Aristoteles hatte blofs überliefert gefunden, dafs 01.88, 2 im Gamc- 
lion ein Komet erschienen sei; er benutzt aber dieses Dalum nach 
seinem Zusammenhang dazu, zu beweisen, dafs Kometen nicht blofs 
im Norden zur Zeit der Sommerwende erscheinen könnten, und setzt 
daher aus eigener Rede die Worte hinzu: nsgi zQonag ovzog xov 
flUov xsifiEQivag. Gewöhnlich i.st nemüch die Sonne um diesen Mo« 
nat in der Winterwende; aber darauf kommt es nicht einmal an. 
Wenn auch die Sonne im Gamelion OL 88, 2, welcher nach unserem 
Cydus erst um den lln Februar anfieng, als der JSx>met erschien sdioB 
etwa 60 Tage Aber die Winterwende weg war , so konnte Aristoteles 
doch immerhin im Gegensatz gegen die entgegengesetzte Stellung der 
Sonne um die Sommerwende so sprechen. # 

c) Ol. 88, 3 — 89, 2 sind nach meinen Zinsrechnungen als fest 
iiezeiclmet, jedoch OL 89, S unter einer oben angegebenen wahrschein- 
lichen Voraussetzung. Ol. 89, S ist in Beziehung darauf, dab es ein 
Gemeinjahr sei, als fest bezeichnet aus einem Grunde , der oben schote 
angegeben ist, hat aber wegen des hypotheüsdien der Tagsumme 
einen Stern. Durch jene Zinsrechnungen habe ich bereits in der Ab^ 
handlung vom J. 1846 bedingterweise die Ansicht erschüttert, als 
ob der metonische Cyclus damals in Athen gegolten habe. Im Jahre 
des Archon Stratokies Ol. 88, 4 eräugnete sich im Boedromion eine 
Mondfinsternis (Schol. Arisloph. Wolken 584), die vom 9nOclober425 
V. Chr. Dieses juUaniscIie Datum fällt nach Metons Rechnung in den 
Pyanepsion; nach uns entspricht ihm dcnil6e Boedromion, während 
der VoiUnond vielmehr um den 14a hätte eintreten sollen , indem eben 
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das Jahr um zwei Tage zu früh angefangen war. Ueber diese Mond- 
finslcrnis haben nächst Yumel £. H. 0. Müller und Hedliohy dieser mil 
Nach Weisung der Vorgänger gehandelt (S. 5Ö ir.). 

d) Arislophanes läfbt in dem Anlepirrhcma der W'ulken (603 iT.) 
die Sclene den Alhenern sagen, sie führten die Tage ganz unrichtig 
und mengten sie zu obersl und zu untersl, so dafs die GüUor ihr je- 
desmal drohten, wenn sie um das Gastmahl getäuscht wieder nach 
Hause giengen, indem sie nicht nach dem richtigen Verhältnis der 
Tage ihres Festes Üieilliaftig würden; wenn geopfert werden solUe, 
follerle und richtete man, u. dgl. m. Dem Hyperbolos hätten die 
Göller seinen HjeromiieiiioDenkranz geraubt, damit er besser wisse» 
dafs man die Tage des Lebens nach dem Monde fahren müsse. Ide- 
ier (I S. 322 f.) mflht sich vergeblieh ab» diese Stelle mit dem voraus- 
gesetzten bestehen des geordneten metonisehen Kalenders zu Aihen 
zu vereinigen) denn offenbar liegt hierin, dafs der Kalender nicht mit 
dem Monde stimmte. Aber weit wunderlicher schliefst Rinck (S. 39) 
aus der Steile, zur Zeit der Aufführung der Wolken könne in Athen 
kein Mondcyclus Geltung gehabt haben; sie beweist vielmehr im Ge- 
. geniheil dafür, dafs die Tage nach dem Monde gezählt werden sollten, 
dafs man aber eben in Verwirrung war. Redlich findet darin Spott über 
die unregehnäfsige Einschiebung der Tage (S. 72): besonders aber mag 
auf die hiermit in Verbindung stehende unregelmafsige Folge der vollen 
und hohlen Monate, wodurch die Tage allerdings gewissermafsen zu 
obersl und zu unlet st gemengt wurden, angespielt sein ; aufserdem aber 
ist darin zu suchen, dafs der Kalender nicht mil dem Monde stimmle, und 
dais diese Fehlier damals Gegenstand der Volksunterhaltong und der 
Klage Ober die fiehdrden waren. . Die Wolken sind Ol. 89, 1 aufgefiUurly 
und es ist keine hinrekUiende Veranlassung vorhanden , die sichere 
theilweise Diaskeue des Stückes und namentlich die Yerlauschung der 
Parabase mit einer neuen auf dieses Antepirrhema auszudehnen ; das 
Bedenken, was man aus dem Scho.liaslen zu Ys. 620 (S24 Dindf.) 
hernehmen könnte, im Jahre der AuffOhrung der Wolken, bei Kleons 
Lebzeiten, sei Hyperbolos noch nicht so hervorragend gewesen» um 
Hieromnemon zu sein, erledigt sich dadurch, dafs diese Hieromnemo- 
nie eine erloosle war, und ich möchte überdies bezweifeln, dafs die 
delphisch-pylaeische gemeint sei. Sollte aber auch diese Partie aus 
der Umarbeitung herrühren, so ist sie nicht jünger als Ol. 89, 2 {leut- 
fel im Philologus VII S. 351 f.)- Ol. 89, 1 — 2 traten die bürgerlichen 
Neumonde nach unserem Entwurf des Cyclus im Vergleich mit Melons 
Bestimmungen zwei Tage vor der rechten Zeil ein, da das Jahr 
Ol. 89, 1 mit dem 16n Juli anfangt, während bei Meton der Anfang 
am 18n Juli ist; di^s genügt zusammen genommen mil dem übri- 
gen, um die Klagen der Gdller gegen die Selene und die ttbrigen 
Scherze zu begründen, da natOrlieh auch alle Feste dadurch verschoben 
wurden. Dagegen finden wir auch wieder eine Andeutung, dals OL 91, 1 
der bürgerlicbe Neumond mit der Mondfthase nahe in Uebereinstini- 
mnng gewesen sei (s. Cajp. 90)^ ganz unserem Cyclus gemft&. 
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e) Ol. 91, 3 itt nach lUngaMe Ziasfediirang (•• oben Cap. 5) alt 
ein Jahr von 364 Tagen feilseslellL 

p Bafs OL 91, 8 — 91. 3 als feste Jahre bexeiehnet sind, Ist in 
einer gewissen Einschrftnkong zu nehmen, und dieser Umstand erfor- 

dort eine ausführlichere Erwiigun^. In dem akad. Monatsbericht vom 
J* 1853 (S. 587 ff.) habe ich aus der dort erklärten kleineren logisti- 
schen Urkunde unter bestimmten Voraussetzungen eine panathenai- 

sche Pentetcris von 1476 Tagten erniiltelt. Wie man aus dem Gange 
der dortigen Untersuchung sehen wird, beruht die Ermittelung, wenn 
ich auch nicht alles so ausgesprochen habe, auf folgendem: 1) Es 
seien in dem ersten Ailikel der Generalsummen Z. 28 — 30* aufser den 
Zinsen der laufenden vierjährigen panathenaischen Periode von den 
Geldern, welciie in der zunächst vorangegangenen Periode durch die 
früheren Logisten verrechnet waren, überdies Zinsen von 7 noch 
früheren Jahren berechnet gewesen. So verstand ich damals die 
Stelle« Die 4 laufenden Jahre sind Z. 98 beieiehnet mit d^n Worten: 
[iv xotg thlraQM hMiv twov totg t^; ^cov, S ot n(f6[teQoi lo- 
ytCttA hayi^mrtojf die 7 Jahre Z« 29 mit [Qma heffiv (vgl. a. a. 0. 
S. 585). S) Da der dritte Artikel dem ersten analog ist, und von dem 
dritten Z. 35 augenscheinlich eben dasselbe [iv xotg r^rror^tftv heüiv^ 
a ol nffoti^ h>yi\9uA iXoyl(Savxo\ vorkommt, Z. 36 aber in dersel- 
ben Gegend, wo Im enien Artikel heut iutSiv steht, wieder — heatv 
erscheint, so war es die Aufgabe, zur Ergänzung des letzteren die 
Zahl zu finden, welche nach der Analogie des ersten Artikels die An- 
zahl der Jahre enthielt, von w^elchen aulscr den Zinsen der laufenden 
4 Jahre für die von den vorigen Logisten verrechneten Gelder, noch 
überdies Zinsen berechnet seien. Diese Anzalil der Jahre war im 
ersten Artikel 7, im drillen erweislich nicht; eine andere liefs sich 
auch nicht fmden. Denn die Rechnung ergab (mittelst einer genau zu- 
treffenden Ergänzung der Kapitalsumme) 1476 Zinstage, d. h. entwe- 
der 4 Jahre oder 4 Jahre und etwas daraber, folglich 5 Jahre; zieht 
man nun von diesen die 4 Jahre der laufenden Periode ab, so blieb 
tOr die zu ergänzende Jahreszahl entweder nichts oder nur ^in Jahr 
Obrig, M aber passte nicht zu hmv. Daher muste angenommen 
werden, dafs im dritten Artikel aufser den Zinsen für die laufenden 
4 Jahre keine für frühere Zeiten berechnet waren, und es muste also 
Z. 36 [TfTTtt^tftv] etea^v in dem von mir (S. 587) angegebenen Siniie 
ergänzt werden. Da nun dasKapital nachZ. 35 bereits von den vorigen 
Logisten verrechnet, also vor den laufenden 4 Jahren gezahlt war, und 
nur für diese laufenden 4 Jahre Zinsen berechnet waren, wie unter den 
angegebenen Verhältnissen klar ist, so war die Zahl der Zinstage 1476 
nolhwendig zugleich die Tagsumme der laufenden Pentetcris , wie ich 
gesetzt habe. 3) Nach meinen Betrachtungen über die Geschichte des 
Schatzes muste ich urtheilen , das Denkmal könne nur entweder auf 
Ol. 91, 3 — 92, 2 oder auf Ol. 92, 3 — 93, 2 bezogen werden; ich ent- 
schied mich für letztere Setzung, weil nur bei dieser es nach meinen 
Betrachtungen möglich war , daib in dem ersten Artikel aufser den 
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'Aneen der tantfeiideti IMode noeh 2iineii von 7 MbereR Jahren ge- 
' rechnet eeten. 60 viel Ober meiiie IHUvm UftCereuehonfr. Meht 
men nun aber das Denkknal aar Ot 91, 3 — §S, % was ieh hyfyoüie- 
tlseh cfleiehfiills aufgeslelll halle, und worauf sich die IrklAruAg der 
Inschrift leieht modlfieleren läfst, so steift sich die Sache anders; 
denn alsdann werden die hittflenden 4 Jahre in den 7 Jahren, die im 
ersten Artikel vorkommen , einavbegreifen sein , nnd es ist dann md^- 
lieh im dritten Artikel Z. 35, entsprechend dem Inrror ireaiv des 
ersten, eine Jahreszahl zu or^^anzen, welche aufsfr den 4 Jahren der 
laufenden Periode noch eine vorher vert^ang^enc Zeil cinscliliefsl : es 
müsle dies [jr/m] ftfcrtv sein. So kämen von den 1476 Zinslat^en 
einige, und zwar 29 oder 30 in die Zeit vor dem Anfang der laufen- 
den Penteleris, indem diese letztere dann eine kleinere von 1447 oder 
1446 Tagen würde. Es verschwände also der Nachweis einer pana- 
thenaischen Penleteris von 1476 Tagen. In der Thal hat Redlich 
(S. 62), ohne jedoch auf dieses verschwinden hinsaweisen, das 
Ifenkma! auf Ol. 91, 3 — 93, t beio^ und diese Metnong als der 
meinigen gleich gesetzt« Es ist mir gelungen eine BnCseheidung M 
linden, and sie ist zu Redliehs Gmislen ausgefallen. In dem vfeiten 
Jahre' der Penleteris nemfich, auf welche sieh das Denkmal bezieht, 
hatte* die Leontis die zehnte Prytanie; Ol. 93^ 9 aber hatte nach der 
Baurechnung vom PoHastempel (Rangabö Anl. Hell. 1 Kr. 56 A 8. 4f) 
tfe Leontis die siebente Prytanie; also kann die Penleteris des Denk- 
mals nicht Ol. 92, 3 — 93, 2 sein. Ist sonach der frOhere Beweis, dafii 
die Penleteris des Denkmals 1476 Tage hatte, verschwunden, so folgt 
freilich noch nicht, dafs sie nicht dennoch 1476 Tage haben konnte 
oder halte. Vielmehr, so lange meine Ergänzung der Kapitalsumme 
bestehen bleibt, folgt dasselbe Ergebnis der Tagsumme der in Rede 
stehenden Penleteris auf eine andere Weise, nur nichl unbedinjrl, 
sondern unler der Voraussetzung, dafs diese Penteleris eine gröfsere 
sei, wie sie sich uns nach Redlichs üktaetcris ergibt, und in dieser 
Beschränkung ist die Bezeichnung der Jahre Ol. 91, 3—92, 2 als fester 
zn ndimen. l>enn eine regelmilfsigc grOfsere Penteleris , worauf man 
wol berechtigt ist diese Rechnung zu richten, hat entweder 1476 oder 
Hfn Tage ; hlltle nun die Penleteris der Inschrift mdkr als 1476 Tage 
j^habt, so mQstd der Zahllag des Kapitals, dessen Zinsen (ttr 1476 
Tajgie berechnet sind, in die ersten Tage derselben Penteleris rallen; 
das Kapital ist aber sChon von den früheren Logisten verrechnet, also 
ischon in der vorherft^gangenen Penleteris gezahlt; also halte die lau- 
fende Penleteris, wenn sie eine grofse war, nur 1476 Ta^'o: wobei 
also auch Redlichs Beweis, dafs der melonische Cyelus damals in Alhen 
nicht galt, vorausgesetzt die Richtigkeit der Conslruction desselben, 
bestehen bleibt, da nach dieser diese Penleteris J477Tage hat. Aufser- 
dem ist bei diesem Gegenstande nocli eine an<lere Schwierigkeil zu 
erwägen. Ol. 92, 2 ist nemlich in dem Cyelus wie hi^'i Melon ein 
Schalljahr; aber im vierten Jahre der in Rede siehenden Urkunde halle 
dem Zahllage nach die zehnte Pr^tanie nicht über 37 Tage, und bis 
Jahrb. f. cIms. Philol. Suppl. R. F. Bd. I. 3 
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jeut Ui es obgleich V&M gern Mk wahmheinlkli cvtcIteMi» im 
Schaltjahr hahe lur Mt der whn Stoma keim Prftani« wwiigmr ab 
IBTage galiabl (vgl* nwAbh. in dettSchr. d. Al»d, von J. 1846 a aW; 
daher mh in der Eddiniiig der klelnefen Urhimde des beieiehnfü 
vierte Jahr swar nicht eiHeäueden, äher do<^ der grOfteren Wahr- 
■eheinliehkdt nach für ein Geneinjahr hallen wollte (Monaiaherieht 
1863 S. 578). Indessen kann auch die Wahrscheinlichkeil, eine Pry- 
taoie hahe im Schaltjahr nicht unter 38 Tagen haben lnikiaen) völlig 
kttMheni wd sie teuscht wirklich. Es ist dabei angenommen, bei 
10 Stimmen sei der Schaltmonat, unabhängig- von derZulheilung oder 
Verloosung der überschüssigen Tage an die Prylanien , zu gleichen 
Theilen verlheilt worden ; für die Zeil der zwölf Stämme ist jedoch eine 
weil ungleichere Vcrlheilung im Schaltjahr bereits nacligewiesen 
(a. a. 0. aus Meiers Vorrede zu Rofs v. d. Demen), indem ein Fall 
vorkommt, wo die zwei ersten Prylanien zusammen 72 Tage hallen, 
während im Schalljalir für jede der 12 Prylanien sich durchschnillUch 
nur 32 Tage ergeben : so kamen also andere Prylanien bedeutend 
huif« Man kann nicht geradem in Ahrede stellen , daCi auch aw Zeil 
der sehn Stämme thnVehee statUhnd. Die von PUtalÜB (rane* Atk 
.&a8)hera«8gegebeneimdvimBangah<(Anl.IIeU. 1 Nr. 316 S* m ff.) 
bahandeMe Rechnung Ober vedumfle eingeaogene Güter aus der niehr 
irten Zeit vor der Anarchie liefert dafür meines erachtens sogar den 
Beweis. Nach dieser fallen des Gamelion ißdofiri Icray-hovy It^rq 
(ff^ivfivtog und {ktt} q>9lvovtog in die 7e Prylanie. Man kann dabei 
nur an ein Schaltjahr denken. Der 7e Gamelion ist, die 7 ersten Mo- 
nate des Schaltjahres als 4 volle und 3 hohle genommen, der 214e Tag 
des Jahres; setzt man diesen auch nur als ersten der Prylanie, so hal- 
len die 6 ersten Prylanion nur 213 Tage , also durchschnillUch jede 
35 — 36 Tage, während sie nach gewöhnUcher Ansicht mindestens 38, 
zusammen 228 Tage haben sollten, die 4 letzten Prylanien aber erhallen 
zusammen 171 Tage , durchschnillUch jede 42 — A3. Wir haben hier 
alfo daaeelbe Ergebnis wie schon froher lür die Zeit der 12 Stämme, 
nur dalb m dem fiiien Fall die grOlmrea Prytanien am Anfang, im 
andern am Ende liegen; dies wird sich aber in andern Jahren umge- 
hehit h^ni damit man beiden gerecht wjUrdet wie yrir in einer an^ 
j^fi Ipschrift aus der Zeit der swOlf Stämme finden, dab die letita 
Prytanie 34 Tage hatte 09|»hem. archaeol. Nr. 33. Ciarisaelnscr. Gr. tres 
Nr. ni) , also zwei Tage über die durcbschnilUiche Dauer im Schalt- 
jahr (i^gl. Meier a. a. 0. S. VIII). Wieder in andern Jahren beliebte 
man eine gleicbmäfsigere Vertheilung ; denn man scheint Ober diese 
Vertheilung keine feste für längere Zeit gillige Bestimmungen gehabt 
zu haben. Durch die so eben angestellte Berechnung der Tage jener 
vor-euklidischen Inschrift nun kommen wir ohngefähr zu einer Höhe 
einiger Prytanien im Schaltjahr zur Zeit der zehn Stämme, die ich 
oben (Cap. 4) mit gutem Vorbedacht als unwahrscheinlich nach der 
gangbaren Ansicht , keineswegs aber als unmöglich bezeichnet habe ; 
andere Prytanien erhielten dagegen auch im Schaltjahr nur dicsfilbe 
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Dfluer wie Im Coti i^Ar, wnAm ImMlH tili, Mb Utnatk MmmU 
«ia« Prytanie, alidi dit MiiRles iritel ftt Mn^ite Mr 89 T^pe «r- 
iMllNi kdmil«, «MH mthr «Is bisweilMi im QMMii^dir. MIM Im 
lUmgibd, vott dem gcrwöluiliciläii Syttem ftusgehend. In dir la Mk 
ttadiendlin Beelmttn^ einen Fehler des Slekiielireibers edw elfte wm- 
^ehÖrig^B ffttsong oder Redaction vermalet Falsche Daten, zum 
Theil als Fehler der Sleinschreiber , kommen vor (SUaUh. d. Alh. U 
8. vgl. S. 47, und unten Cap. 13), und ich könnte ein solche» ii5- 
Ilii|;enralls auch Tur die kleine logislische Urkunde des Monatsberich- 
tes gellend machen, um die kurze Prytanie zu beseitigen; aber solche 
Annahmen sind ohne Beweis oder bedeutende Wahrscheinlichkeits- 
gründe nichtig. Was Rangabe nun (in Nr. 548) als Schreibfehler an- 
sieht, ist der 7eGamelion; er glaubt die Schwierigkeil gehoben, wenn 
der 17e Gamelion der richtige Tag war. Dies beruht aber auf einem 
Rechnungsfehler. Der I7e Gamelion ist der 334e Tag des Jalires, 
also bleiben fQr die 6 ersten Prytanien Mr SS3 Tage, während die 6 
nr»len Pi^taiifen , jede «nth mir mi 8S Tagen geredmet, W Tage er- 
fbfd«m;M calat nieht wM nbraehai) HNMldwr Mid«m g dw e ftl M b 
ler in der faettariri sein WnlH^, dMi delaami MmeMnlidm Gor* 
reelf on 4m gen^fcnlldie Siysf^ gerettet wMe. Ah eh mnli » mwidl* 
fife Ftesmiy sMt ilangsM der PmIm ¥Mn 7n GameKmiM 
einem gewissen Gmnde unter der 7n PryWnie anf^ltthrl, linkt aber 
in die 6e Prytanie gehört : diese Annahme ist aber vdHig nnstalthafU 
Vielmehr liefert diese Rechnung den Beweis für das , was ich aufge- 
stellt habe , und rechtferligl somit die Kürze der lOn Prytanie in der 
kleineren logislischen Urkunde auch für ein Schaltjahr. Da ich übri- 
gens meinen Untersuchungen über die Zeilbestimmung dieser Urkunde 
eine unbedingte Sicherheil nicht zutrauen darf, so mufs ich schliefslich 
noch, obgleich ich nichts besseres und überhaupt nichts anderes da- 
für zu setzen weifs, den Zweifel zulassen, ob die Rechnung, zu 
weteher das Stück aus der zehnten Prytanie gehört, wirklich aus 
OL ^ sei ; 80 lange jedoch nicht durdi ein nei me Licht komiwn- 
ddaBenkmal «inh hminrntfllll, dalli sie aidit nur Jenen Jnkr iM kn^ 
MiB oder dnft OL i ein tonelninhr wnr, anir« kk bei den vor* 
W&gMkn Bnrigimge* flIelM bleiben. SolMe eidi lelMeine üngen» 
eo konnte man aofttellen, die yoü wo» In OL 8i, 4 enfenomonne Alm- 
mennni^ eines Schaltmonals habe erst Ol. 91, 9 atattgefunden , und ea 
wire dann möglieh f^wesen, daCi die Athener mit Ol. 9S, 3 in den 
nsetbnischen Cyclus übergtengen. Dem zufolge müste aber wol die 
Stelle des aristophanischen Friedens (Cap. 9) aus der zweiten Aus- 
gabe, die dann um Ol. 93, 1 zu setzen wäre, in die jetzt vorhandcie 
fibertragen sein, was durchaus der Wahrscheinlichkeit entbehrt. 

g) Das Jahr Ol. 92, 3 ist in dem Cyclus ein Gemeinjahr (und zwar 
von 355 Tagen), wie ich es schon in der Staatsh. d. Aih. (II Beil. I) 
und im Corpus inscr. Gr. für die Erklärung der werthvollen SchatZ- 
reehnnhg aus diesem Jahre gesetzt habe. Von den drei letzten Pry» 
tanMü dü»s^ Jähres kommt in der Sehatzreohnung der a$e Ta|f vor« 
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*> DfttMr OL ti,. 4 irt Mch 6m Cytl« da.CtwwHilMr 

a&4Tacenc ImGor^ iMr. Gr.^NraiB» niNr.l^Q) iMfet Mi eki 
«efaftMit BmehalAek einer SehaHsfeduiiiiig naeb fgetUMkmmtt Vel»efl»- 
5ung mit Ideler (vgL dieeen I 8. 840 ffi) in dieees Jahr ab metoat- 
■eliee Sckaiyahr geeelti; es steht aber nichli fest, ato dab. die erala 
Prytanie 87 oder 88 Tag« and der Metagtitnion 30 Tage hatte. Gibt 
man dem Heiratombaeon nur 29 Tage , so wird die erste Prylanie nur 
37 Tage haben. Dies hielt ich ehemals für unmöglich ; aber ea ist 
jallt nieht mehr zu leugnen , dafs Prylanien von 37 Tagen, und selbst 
in Gemeinjahren, vorkommen konnten (vgl. m. Abh. vom J. 1846 
S. 582 ff. Redlich S. 67). Die Inschrift kann also immerhin in Ol. 92,4 
bleiben; Rinck (S. 54 f.) setzt sie aus blofsem Belieben in Ol. 93,2 
und sai^l aus Versehen, ich hätte sie in Ol. 93, 1 gesetzt. In Ol. 93, 2 
kann sie , wenn dieses Jahr ein Gemeinjahr von 3ä4 Tagen war, nicht 
gesetzt werden, weil wir sonst für dieses Jahr zu viel überschüssige 
Tage erhalten würden (s. sogleich t ). 

0 Ol. 93, 2 iat in dem CycUis wie bei Malon ein Gemeiiqahr vom 
854 Tagen; ala Gemeifl|al» haMe Idi ea (idkber an .mehreren. Orlen be* 
aeichnal. Aiibhittntfc aelit daa Jahr ala Gemei^jahr, Waa aber Areilieh 
linger ab aaeh dam Mendeyetae iat Naeh der Baureehnong vom 
Miaatenii^l halle die aeelttte Prytwie 87, die achte 86 Tage. 

k) IMe In*ehrill Nr. 846 bei Rangabd (s. oben f) ist von dieaem 
vcrmalongswcdae in «OL 93, 4 gesellt worden: sie ist aus einem 
SchaUjahr; und Ol. 93, 4 ist nach unserem Cyclus ein solches. Die 
Vermnlung meines hellenischen Freundes beruht zwar nicht auf zu- 
reichenden Gründen, ist aber wol richtig. In der Inschrift kommt 
vor, dafs in der 7n Prylanie etwas vom Staate verkauft wurde, was 
dem Adeimantos dem Sohne des Leukolophides zugehört halle; die- 
ser war kurz vorher , zur Zeil der Schlacht bei Aegospotamoi , noch 
Feldherr, wurde aber in Folge dieser von einigen des Verrathes be- 
schuldigt (Xcnoph. Hell. II 1, 32), und später als Ol. 93, 4 läfst sich 
die Inschrüt ans einleuchtenden Gründen nicht • seilen. Dafs in der 
Verhandenba Abadif^ dfiera H ak Vonalfeiehen voifcommt, maeha 
ich fftr unsard 8etsung abaidiUieh nicht gaHeod. Metonisch iat-ttN»* 
gcna Ol. 98, 4 dach Ideler ein Gemelnjahr ; wShrend die Inachrtft Mr 
Alban anf daa*Gege«heil (Uhrt. 

■ ■ • 

11. tta XU 'Ende von Ol. 93, S öder noch ap&ler hatte der 

tonische Cycltts; wie efwieaen ist, keinen Eingang in Athen gefun- 
den; auch hatte er, wenn nor erst die Ausmerzung des Sdudtmonates, 

die oben nachgewiesen worden, stattgefunden halte, für gcfraume Zeit 
keinen Vorzug vor der Oktaeteris. Dieser Vorzug desselben bestand 
darin, dafs er das zu starke vorgreifen des Jahreswechsels über die 
Sommerwende hinaus vermied; diesem Uebclstande hatte aber die 
Ausmerzung des Schallmonates für eine Reihe von Jahren abgeholfen. 
Es war daher vor der Hand kein dringenderGrund vorhanden, den me* 
tonischen Cyclus einzuführen, der überhaupt niciit früh scheint aUge- 
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meiner g-eworden zu <?ein, da noch GeminosfS. 18) den bürgerlichen 
Gebrauch (t^v noXtrixriv oryeoytjv) und di(' Monalo der Staaten (rov^ 
aara nohv firivag) der g^enauer beslimnfilen Zeil onlgegenselzt. Diese 
UeberlefTune^ hat mich veranlafsl, in der Tafel den oklaelpris<'h*»u 
Cyclus bis Ol. 114, 2/3 fortzuführen, lieber das Ende dieser Tafel isl 
aber noch eine Erläuterung nöthig^ : und diese liefert die Fortsetzung 
der oben (Cap. 9) abgebrochenen Untersuchung. Nachdem Ol. 89, 4 
ein SchaltnKrmt ttaigeoiertt worden, fiens* im Begian der nftchetea 
OlMf eiie' und Bekkaedekiüteris dae Jalir Ol. ^ 3 dennoch cift des 
Mn'Xnfi, 14 Tage naeh der8onimerwende an, die auf den 98n Jmii fiel 
(Meton (ireilieh hatte sie kurz vorher gar aar den S7n Juni gefonden): 
nach Verlauf der «ttflen Okta^teris von Ol. 90, 8 ab, also Ol. 11% S 
fieng daher das Jahr am Abend des 98n Jvli an, VQ^ 90 Tage nae^ 
dem Abend des Tages der Sommerwende, weiche am 38n Jani gegen 
3% Uhr Morgens athenitciier Zeit eingetreten war, fast genau gleich« 
zeilig mit dem astronomischen Neumond (vgl. Biot R^sum^ de chro- 
nol. astron. S. 436)- Sollte dieser Missland g-ehoben werden, so 
musle einer der Schallmonate der von Ol. 112, 3 laufenden Oklaöle- 
ris oder schon der zunächst vorhergehende, also der Schallmonat 
von Ol. 112, 2. 113, 1 oder 4, oder 114, 2 ausgemerzt werden, so dafs 
dann die nächste Periode na^ih der mit Ol. 112, 3 beg^innenden Oktae- 
teris in Ol. 114, 3, v. Chr. 322 mit dem ersten ersclieinenden Neumond 
nach der Sommerwende begann, den 30n Juni v. Chr. 322. So ergibt 
AS' die In der Tafsl ansgedrAdLle BerechmiDg nach den Regeln der 
Oktaiterls", vnd es stimmt vollkonmien nit dem Mond. Henn leh 
linde naehr Lar^elean denjenigen astronomisehen Nenroond, der hier 
in Belvaehl^ kommt» den ersten naeh der Sommerwende v. Chr. 
aar den 99n Imii* t Uhr 52' par. oder ohngefäbr 4^ Uhr alkcniaelier 
Zeil Nadünittags, so dafs der bürgerliche Neumond am 30n Juni, 
war , während er nach Meton falsch auf den 3n Jnli fiel* Uebrigens 
hahe* ich in der Tafel angenommen, die Ausmerzung sei gleich 
im Jahre Ol. 112, 2 erfolgt; dies isl ralhsam anzunehmen , weil ohne 
diese Ausmerzun^ das nächste Jahr schon einen vollen Monat nach 
der Sommerwende, am 28n Juli ang;efangen hätte. Dem näheren Ver- 
ständnis dürfte folgende Betrachtung förderlich sein. Eine der atti- 
schen Oklaeteris angepasste Periode von 160 Jahren wird man theore- 
lischerweise von einer attischen Okta^teris aus nehmen müssen, in 
welcher der erste bürgerliche Neumond mit der Sommerwende 
coincidiert oder dieser in der kürzesten Zeil nachfolgt. Man hat da- 
ließ Ol. lllv^oder Ol. 114^ 8 als Anfang einer, solchen groben Periode 
zo nehmen. V6n da ab kann man solche Perioden snrflekreehnen;' 
rechnet man deren zwei zorOek, so wird der Anfkng der «rslen* 
deraelhen in Ol4 -3S»'a» v« ehr. 660, oder in OL 34, d, v. Chr. 04S fallen. . 
Wfireimn die Periode von IdO Jahren in genaner UebersinsUmmung 
mit Sonne und Moiid , so müslen diese Jalire naeh der oktaclerischeii • 
Rechnung in demselben VerhftUnis zur^ommeimiende und zu den v 
nntOrUalm Mondphanen •MlMn..wie.01.4iVi4uidMil4^«. J)«» trUR. 
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aber nichl zu , weil jene grofse Periode gegen die Sonne um mehr 
als einen Tag^ zu lang ist, und gegen den Mondlauf, wovon ich gleieh 
hernach näher handle, zu kurz. Wenn z. B. Ol. 114, 3 den 30n Juni 
einige Tage nach der Sommerwende beginnt, und also Ol. 34, 3 
nach oktaelerischer Reehnung ebenfalls den 30n Juni beginnen sollte, 
und zwar einige Tage nach der Sommerw«a4e, so begpaBA Ol« 34^ 3 
4er «QltpnölMiide ml» M<w»t» nadi dmilloiidtgmdmt , wie wir 
•of^ekli Mfaen wtidim» mIhni den Xa oder 19a Joni, wid: tmw 
der Somnerweadef vomui^lil dak dwpMl» MniiUkh wb Mm 
Monde geredhnet wiKde und eine Okla^neriB. be^ena* 4e Iii elee 
ein MbveifaftUiUa der okteilerbdieii ZurAckfeehnung ge^en Soaoe 
und Mond vorhanden. Sehen wir von dem llisverhällnis gegen d^n 
Mond vorläufig ab , indem wir das gering;« zurückweichen des Mo* 
nalsanfanges in jener früheren Zeil gegen den Monatsanfang Ui 
Ol. 112,3 und 114, 3 aufser Acht lassen, so bleibt doch dieses sehr 
störend, dafs in Ol. 32, 3 und 34, 3 der Jahresanfang-, nach dem 
Monde bestimmt , vor die Sonunerwende fiel , da er im Anfang 
der Periode mit dieser vielmehr coincidieren oder ihr in kürzester 
2ieit nachfolgen sollte. Dennoch habe ich, um eine Zählung der 
Oktaeleriden zu ermöglichen , zwei der grofsen Perioden zurückge- 
rechnet, wobei entweder von Ol. 112, 3 oder von Ol. 114, 3 auszuge- 
hen war, so dafs Ol. 33, 3 oder 34, 3 der Anfang d^r; ersten beider 
Perioden wurde. Welelies vor Mde« nea wftbte» ist ziemlielir 
gleichgilUg: dai ertftere eneheint jedoch eis die clekligeiie;- eberi 
eos eineoi besonderen Graede, der MUeb< fBr se ealfBrnle 2eilee» 
iilclii heeh.eiigeselflegeB werden kenn» hebe i^>dee lettteie* ge- 
wiblt Bs isl nemlieh denkbar» deb auch daaiels sebea eine «n-^ 
vollkommene OkUtiteris bestand, weiehe durch unregitiieftisig ein* 
gesehaüele Zusatzlage ab und zu mit den Mondphasen in Uelni* 
einstlmmung gebracht wurde-; mit Rücksicht hierauf ist es ange^ 
messener, von den beiden angegebenen Anfangspunkten der ersten 
der beiden zurückzurechnenden Perioden den zu nehmen , in wei- 
chem der Jahresanfang in minderem Misverhällnis zur Sommer- 
wende stand: und wenn auch die Oktaelexis damals noch nicht ein- 
geführt war, ist es doch passender so zu rechnen, als ob sie 
schon bestanden hätte. Ol. 34. 3 war aber, wie leicht zu erachten, 
da.s Misverhällnis , welches ich bezeichnet habe , geringer als Ol. 32, 3, 
und darum habe ich es vorgezogen , als Anfang der ersten der beiden 
XHrHek^ereelineten Perioden OL 34!, 3| v. Clir^ 642 zu setzen, in 
welehem Jahre die SoBunerwettde den aOil Juiii:]|«Bhaiiltags fällt, 
knn vorher aber, esa ffn Jtani ohngefiUir:Aliandi i^Uhr aihesMier 
Zeit, naeh Lergeleaa: bereeheet^ wehrer oder eetrenenMier Hen* 
mendrist, also den S8n oder spütestene weeigsteot: der Regel' neelf» 
den Wn Juni bftrgeriioher Neumond: Wie Meton si«h< in dm -H^ 
siewiung der Sommerwende um mehr ale. einen; "Sa^ hUe- «nd-sle« 
z« froh setzte, so hann die Som mem i n de vom J. v. Chiy ßß^t itlism 
felis frflher ele eib: wid^/mar g e e<i rt werden. Mift». nte den 
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Hn loil, 80 dali sfo ab BiiM «oiwidimnd mit dün bOrgerliolMi 
Umiosd andum; dieser approximative Coineidens^wkliaft eki Mhi 

passender Aus^ans^spunkl fflr eine proleptische oder von uns zu* 
rOck^erechnete Periode von zwanzig allischen Oklaeieridpn i)der 
160 Jahren, die wir hypolhelisch zu Grunde fi^elegl haben; doch 
kann wie gesagt selbst in jener frühen Zeil schon eine, wenn- 
gleich nichl fest geregelte und nicht genau beobachlele Oklatftpri» 
begonnen haben. In eine solche Reihe fü^te sich dann nach Ab- 
lauf von 6 Oklaeteriden die erste, ohne Zweifel wirkliche soluni- 
sehe als <lio siebente Oklaeleris oder der Anfang der vierten Hekkae^ 
dekaeteris, von Ol. 46, 3» v. Chr. 594 ab, in welchem Jahre dec 
ento astronomiscfaa NeniMiid, nflnh Largeteau teaehnel, auf den 
dB Mi gegen ^br AlModa adieiiitdMr Zeil trifll, «v dds «» 
den T/iü Jntt der liOcgefUehe Mmmi besonnen kaiNo irtifde. MIC 
Ol. 74, S, Cfar. des Uef die «nie ehrimndeHendeeehririilirlge 
riode, rom Ol. 3 ab geieelHMl, au Ende; hier oder kan vef** 
htr Uttto nach dier epAtern Regel ein Sdmllnional asMcenienl wei^ 
den mttssen, was aus Unkunde nieht gesehih; eenel bitte da» 
Mr nicht in Ol. 86, 3 die flonmarwende aa weit aberschrilte% 
als es sicherlich der Fall war. Mit 01.74, 3 begann, theoretisch be« 
rechnet, eine neue Periode von 160 Jahren und eine neue Oktae« 
teris, und von hier ab sind in der Tafel die Oklaeteriden und 
Hekkaedekaeteriden gezählt: nicht als ob dies die einzig mögliche 
Zählung wäre , sondern wir haben nur für die Betrachtung und 
Rechnung eine Norm annehmen müssen, und die Zahlung würde 
sich verändern, wenn dem oben angegebenen hypothetischen Aus- 
gangspunkte (Ol. 34, 3) ein anderer nahe liegender (etna der oben- 
dilemnialiaeli von uns geseute, Ol* 32, 3) aobettluiert wflrde, im- 
dnnb In der H anpfcaeh e keine wesenlUelie Aendemngen anMa- 
iwn« Von Selon ab i^eehnel wftrde die neue Periode Ten IdO Jah- 
rot OL 86» 9 geeirfeC Haben, naeh wekhem Jefai mit OL 3 die 
aiebentorOkIkdiBtia oder irierte Hekkaadekadlerie, von Ol. 74» 3ana 
geveelinalr andUigl* Anefa hier war der Schaltmonat nicht ausge- 
merzt worden« Dia erste Ausmerzung geschah OL 89, 4 (v. Clir« 491), 
aiaa 62 Jahre ftt a^ C^on Ol. 74, 3 ab gerechnet); folglich muste 
die zweite Ausmerzung spätestens schon 98 Jahre nachher, Ol. 114, 2 
(v, Chr. 323) geschehen. Hierbei bemerke ich noch folgendes. Der 
letzte Tag der zweiten Periode von 160 Jahren ist der vom Abend 
des 29n Juni 322 v. Chr. ab. Rechnet man von da ab zweimal 
160 Jahre zurück, so würde wie gesagt die erstere der einhun- 
derlundsechzigjährigen Perioden der Rechnung nach den 30n Juni 
V. Chr. 642, Ol. 34, 3 haben beginnen müssen , und diese Rechnung 
witode' deo-Aalcononien der Zeit tan Ol. 114 auch in Betreff de«.. 
VMhäMniaaaa dea JabmanCuigee w Sowieryandn vOllig genilgft 
hiben, weil mo, Aber die wahre Daner dea Sonnei^ahree noeb 
täOA bn Uaeen» die Sanunerwende dea J. v. Chr. 618 elif de»^ 
eelben {oliaideehen wie sa ihrer Zait OBn Juni) aelMen; bal 



Digitized by Google 



40 A. Boeckli : zur Gc^cUicMc der Moudcyclen der UeileneiL. 

man über im J. 6IS v. Chr. aohoo thalsäcblich dk OkUtiteris, so 
kann sie, wenn damals der Mr^driKlMi Neumond mit der Mond» 
plutse OliereiiisliflHiile mid die Hondeiebel aaehl elwa^ «rsl.Mi dril- 
le« Al>end naeb den wahren NemnoBd /beobaeblet worde, naek 
ebigeiD der Reehniing genife nur vom Abend des SBo oder IBa Jwi 
begoDoen baben, und es mitoten also tbolsaehlich xwei oder mmr 
destens din Tag mehr eingescboben worden sein, als die Theorie 
der Oktaeleris erforderte. Beides hängt zusammen, und diese Ver- 
melmmg der Zusatztage war ganz in der Ordnung. Denn die Pe^ 
riode von JGO Jahren , in welcher nach der Theorie der Oktaeleris 
30 Tage eingeschoben und wieder ausgelassen werden , ist gegen den 
wahren Mondlauf zu kurz , da in ihr der Monat zu 29 4" % H" Vss Tagen 
oder zu 29 Tagen 12 Stunden 43' Vn genommen ist, während er 

29 Tage 12- Stunden 44 'd '^/s beträgt, was auf zweimal 160 Jahre 
eine Vermehrung des Zeilraumes von 27% Stunden ergib!; und 
überdies wurden durch die Weglassung eines Schaltinonates von 

30 Tagen in einer Periode von 160 Jahren etwa ll^i Stunden mehr 
als ein synodischer Monat weggelassen, also in zwei sojehen Perio- 
den 22^ Stunden: so dafs binnen zwei Perioden zwei Tage mefa» 
sozufügen waren, nm mit ^m Mondlauf in Uebereinstimmong zu 
bleiben (vgl. Ideier I S. 996 f. und daselbst Geminos). An dieses Er-i 
gebnis IMfinte man folgende weitere Betniehtmig kniffen. Wir haben 
gesehen, dafe Ol. 67, 1 das attisofae Jalir um drei Tage, zu firAk 
anfieng, dkili man aber aach annehmen kann, eo habe nur zwei 
Tage zu froh angefangen (Cap. 9) : diese zwei Tage , um die Ol. 67, 1 
zu früh anfieng, könnten eben die scheinen , die in den zwei grofsen. 
Perioden von Ol. 34^ 3 ab noch hätten zugefügt werden müssen, und 
daraus könnte man schliefscn , abgesehen von diesen zwei Tagen 
habe die ganz regelmäfsige durch die Hekkaedekaeleris corrigierte 
Oktaeleris schon seit Ol. 34, 3 bestanden und sei bis Ol. 87, l 
ordnungsmäfsig fortgeführt worden (was wir bisher nicht annah-. 
men) ; nur dafs die Zusctzung jener zwei Tage und die Ausnier- 
zung des Schaltmonates nicht geschehen sei. Bei näherer Erwä- 
gung erscheiol jedoch diese Betrachtung als falsch. Denn letztere 
beruht zn einem Tbeil nnf der Voransselzung einer zweunaUgen Aos- 
merznng des Miallroonates, und bis Ol. 87, 1 liat der Voransselzung 
nadi eine solche gar nicht stattgefunden seit Ol 84, 3, sondern die 
erste erst Ol.* 89, 4, die zweite erst gegen Ende der zweiten grofsen 
Periode, na«h uns Ol. 112, 3. Zorn andern Theii berobA die Be- 
rechnung der zwei Tage, welche in zweimal M Jahren noch zu- 
zusetzen waren , auf dem Ablauf lieider grofsen Perioden , deren 
zweile Ol. 87, 1 noch nicht zum dritten Theile abgelaufen war. Ueber-. 
hanpt aber läfst sich nicht annehmen, dafs die Oklaeteris so früh 
grundsälzlich geregelt war, sondern man fügte die Zusatztage auf 
dem Wege einer unsicher lastenden Praxis ein, wenn die Incon- 
grucnz der bürgerlichen Zeitrechnung und der Mondphasen bemerlü 
worden war. . 
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12. W^nn geraamci ZtÜ im kmmnmg dM 8«hftttnH>iial«i 
1» OL 89, 4 eiii Gnuid lor iIiiiliDliifMS ^ nttofMiM Cy^lm 4ur«li- 

DMA und abgeseha von Umbmi AbwektHu^ de« bflifeitieh« • 
Mtunioiides gcgeo die M o n dy hft i » in elazekMii Fältan, logar btaxf 
ak d«r meloiiitthe Cyclus mit dem Monde stimmte , so konnte §9§m 
Ende der zweiten Periode von 160 Jaliren aUerding^s dazu der Grund 
führen, dafs Bian das überniäfsi^^c hinausgreifen des JahreeweolieeU 
über die Sommerwende ein für alle mal, für langte Zeil wenigstent^ 
iKneiligen wollte. Es bedarf aber dafür, dafs der melonische Cyclus 
eingeführt worden und wann es geschehn sei, der Beweise: und bis 
jelzt reiclite der einzige hallbare Beweis nicht weiter als bis Ol. 116, d , 
zurück. Ptolemaeos gibt zwar aus Hipparch drei Dalen von babylo- 
nischen Beobaclilungen von Mondünstcrnisscii nach den aUischen Ar- 
chonten und Monaten, zwei aus Ol. 99, 2, eine aus Ol. 99, 3, wonach 
erstercs Jahr ein Gemeinjahr, letzteres ein Schaltjahr ist, und diese 
dfci Daten bezieht man auf den metoniaehen Cyclus, der jedocii 
sehon um ^iaen Tag gegen den ümid irrig war. Man et denldn 
llottatstag zählte, stall dafa er dem Moade naeh daa Ida hätte ilMan 
aoUeo (Ideler I &388 f.)> wihreod die (HLtaflCcria dagegen, naeh wal- 
ato diese Jahre ^aoi Tag firdlier anfieay>» gani richtig Uefria dar- 
rm uns antworfeiien OktaSteria fint aber niraiala ein Sehat^ahr auf 
ein drittes Olympiadenjahr , und es ist also schonsdaraus klar^ daCi 
jene Daten nicht naeh der attischen Oktaeteris , sondern nach dem me^ 
ionischen Cyclus gemacht sind. Dies beweist jedoch nicht, dafs da- 
mals in Athen der metonische Cyclus gegollen habe; denn wir haben 
hier nur von Hipparch oder einem iillern gemachte Reductionen ba- 
bylonischer Beobachtungen auf hellcnisclie Dalen nach dem mctoni- 
schen Cyclus vor uns, dessen sich Hipparch oder sein GewäJirsmaim 
hier bedient Iiaben wird (vgl. Redlich S. 52. 65). Was sollte die 
Athener, vorausgesetzt dafs sie die Regel der Oktaeteris genau ausge- 
führt hatten, damals bewogen haben, ihren mit dem Monde besser 
stimmenden und von der Sonne nicht mehr als der metonische ab*( 
weichenden Cyclus gegen jenen tu ▼erlanaahaii? Ava sfriltarar Zeit,« 
gegen Ende der in der Tafel daigaaielllen Periode « ans OL-US, 3, 
fladel Ideler (I S« ein Datmn^ weiches er ans dem meteniseheii, 
jedoch van swei Tage^ von ihm bericfaligien Gyehis erkläft, indem dar 
me to a isehe Jahresanfang damals g^n den Mond um iwei Tage sui 
sfSi eingetreten sei; was ilun Rinck (S. 57) abgeborgt hat, währendf 
er so spricht, als ob Ideler die Saehe nielit gewust. Plutarch (Cam.' 
19) bezeugt nemlich, die Perser seien am fünftletzten Doedromion bei. 
Arbela überwunden worden, und derselbe berichtet anderwärts (Alex.. 
31), in der eilflen Nacht vor der Schlacht bei Gaugamela oder nach 
gewöhnlicher Benennung bei Arbela und zwar im Boedromion habe 
sich eine Mondfinsternis eräugnet, wogegen wol eine andere von Krü- 
ger zu Clintons Fasten (unter dem J. v. Chr. 331) angemerkle Angabc 
des ältiern PLinius über die Zeil dieser MondünsterAts nicht in Qeiracht^ 
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Gau^mela oder Arbela fiel also den In Oclober 881 V. Chr. vor. Nael» 
• Ifciena Cyclus enlitprach dieser Ta|^, wie Ideler aa^^, dem 7n Boedro- 
mion vom Ende; man habe also, meint Ideler, das metonische DalM 
nach dem Himmel berichtigt, was in diesem Falle sehr leicht gewesen, 
dla man nur von jener Finsternis auszugehen brauchte (wobei eine 
schwer denkbare improvisierte Kalenderverbesserung mitten im Jahre 
angenommen ist). Dafs der metonische Cyclus eingeführt gewesen, 
wird hierbei vorausgesetzt, und könnte durch diese Combination für 
diese Zeit bestätigt scheinen. Ideler hat sich indes in der Berech- 
, nung um einen Tag geirrt. Die Schlacht bei Gaugamela oder Arbela 
wurde am Lichltage des In October und des entsprechenden griechi- 
aelien Daturoa geliefert und entschieden; hiemach wurde fie natflrUeb 
Mert, nieht meh der daraur folgenden Naeht oder dem andern Mo»* 
gen, wenngleich die Verfolgung in die NiwIitlbrldaMrte vnd AtM» 
eret am folgenden Tage erreielit wurde. Melona siei)enter BoMromui» 
rom Ende fibigt aber erst nach dem LioliUage, am AlMUd des In Oe- 
Mer an. Liehilage de» In October entspricht alao Metons Licht«« 
tag: des achten Bo^dromion vom Ende. Aber die ganze Combination 
Irt'amh hiervon abgesehn ohne Beweiskraft; vielmehr kann ich itiü» 
viel mehr Recht behaupten, dies Dalum beweise, dafs damals die Ok- 
taöleris galt. Das Jahr Ol. 112, 2 (v. Chr. 331) beginnt nemlich in der 
ohne alle Rücksicht auf diese Sache von uns bestimmlen Oktaeteris 
den 9n Juli, in \T>ller Uebereinslimmung mit der Mondphase, da der 
wahre oder astronomische Neumond, nach Largeteau berechnet, den 
8n Juli Abends 7*/^ Uhr athenischer Zeil eingetreten war, und das Jahr 
ist ein Jahr von 354 Tagen, in welchem abwechselnd volle und hohle 
Monate aufeinander folgten. Ea hat kein Bedenken , gerade wie int 
dem metoniaolien €yclaa dieaea Jahr mit den hohlen Monat an* 
fangen zu lasten und den Boddromion mii Ideler ab hohlen lo neb» 
men. Uifst man nun, ebenfaUa- mit Ideler, die dmniQa y^ /my ae g « 
nieht' aus, auch nieht im BoSdnmilon, in welehem ieh eheB^aia (C. I. 
Ck I S. 296 h), setawaiUeende llaehriahlett amdeolend, diese Auulaasig' 
annaboi; so begiani der fOnfUelzte Bo^dromion am SOn Sept, Abends, 
und der Lichttag des fOnnietzten Boedromion! föllt auf den In October. 
Dies spricht gerade darQr, dafs Ol. 112, 2 noch die Oktaeleria gaiü 
Freilich sagt Arrian (Exp. Alex. III 15), die Schlacht sei im Pyanepaion' 
unter dem- athenischen Archon Aristophanes geliefert, was Ideler auf' 
Rechnung eines Fehlers in der Reduction des makedonischen Kalen- 
ders auf den altischen schreibt; diese Angabc des Arrian könnte der 
Glaubwürdigkeil der plularchischen Abbruch Ihun. Gesetzt nun Ar- 
rian hätte Recht , so wäre vollends nicht mehr daran zu denken , dafa 
Metons Cyclus in Athen gegolten hätte; mit der Oklaeleris dagegen 
ist auch diese Angabe vereinbar; nur müste dann die Ausmerzung des 
Schaltmonaia, in Voraussicht dafs der Jahreswechsel sehr bald die 
^mu m w tfuik abermifeig abersehreilen werde , schon vor Ol. IIS, 3 
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•MIglBiM«» habent 4mm tMtwM 4ttr le Oct. SSI* lailL itt 
Pyaoepsion* Mao kteale logar »agen» 4» aohoii Ol* 110, 3 erat d«m 
S7m Joii anfieng , und da man die Sommerwende vielleicht wie Meton 
•dion den 27n Juni annahm, habe man vielleicht gleich nach Ol. 110, 5 
den nächsten Schallmonat ausgemerzt Wie dem auch sei , bis jettt 
spricht nichts dafür, dafs Ol. 112, 2 der metonische Cyclus in Athen 
gegolten habe. Ich will zwar eine frühere Einführung desselben , wo- 
bei jedoch eine kleine Rectificalion desselben vorgenommen sein müste, 
dennoch nicht unbedingt in Abrede stellen ; aber bis jetzt finde ich es 
am wahrscheinlichsten, dafs er erst mit Ol. 112, 3, nach Ablauf einer 
panathenaischen Okta^teris, eingeführt und dafs sofort in das laufende 
iaht desselbea, das achte, übergegangen wurde. Man konnte jetst eben 
imFMffr denOkMIarit ^fiad«r erprobim, dtTs tie «ne lagmibt 
iMnebreitung der SoamemmidB daieh de« JUhiwwttthMl lütMaUMf 
4ti(S&fm itallte ditr-HMloiiitclie CftHis «qftlMft Ztä-tkkm^ vmA iumm 
imr aeiae EinfBhning gmüien* Ferner wiar iFPmwtweehe«» dafr» 
nachdem Ol« 119,. S der SehaUtBoiiat auagemenl worden, daa Jahr kr 
der Folge sehr weit in den Anfang des Juni zurOekweichen vaBie^ 
•oeh um etliche Tage mehr als in der kaU^piaehfii Penoda, imm 
man die oktaelerische Regel fortaaUte; an dieses surOckweieheii waiv 
man aber nicht mehr gewohnt, und es konnte also anstufsig sein; ob* 
gleich es dem natürlichen, wenn auch nur durch Rechnung bestimmten 
Anfangspunkt und dem Laufe der attischen Oktaiiteris völlig angemes» 
sen war, wie sich aus dem kurz vorher gesagten (Cap. 11) abnehmen 
lafsl, und daher auch an der kallippischen Periode nicht befremden 
kann , in welcher es vielmehr als eine Rückkehr zum ursprünglichen 
erscheinen darf. Auch dieses anstöfsige wurde durch den metonischen 
Cyeltts vermieden. Endlkh finda M IBr «iiiia Aaaiahl, mit Ol. lü^ 3 
liaba in Äthan dieMMing dea matonieahan Oydw begonnen, eina Ba* 
alitigung in dam Ihnilande, dafc din kallippiacha ParMe geraia a^t*. 
Ol. 119, S anOngt WahiaeMnlidh namtiah unr in Alhan Ar dan* 
Beginn dar mit Ol. US, B anÜMigenden neuen OklaMaria kors invor 
die KalendarmSnderong pre|ae(tert, und KaUlppoa der KyiflMnfr^: 
der mit Aristoteles in Athen lebte (Simplikios zu Ar. de caelo II S. 498 b 
akad« Ausg.), hatte dafür seine Periode entworfen ; ak>ar die Athener 
nahmen den Entwurf des lebenden Fremdlings nicht an, sondern gaben 
ihrem längst verstorbenen und so allem Neid, dem er früher ausge* 
setzt gewesen war, entnommenen Mitbürger Meton durch Annahme sei-r 
nes Cyclus eine späte Genuglhuung. Es kann jedoch nicht davon die 
Rede sein, dafs die Athener das Jahr Ol. 112, 3 darum mit Meton den 
In Juli angefangen hätten, ein Jahresanfang der augenscheinlich um 
zwei Tage zu spät war. Das oklaeteri?-dic Jahr Ol. 112, 2 schlofs am 
Abend des 28n Juni; es war also in der Ordnung, das Jahr Ol. 112, 3 
mit dem Abend des 28n Juni beginnen zu lassen , wie nach Kallippos, 
dar* diee gewia a&eilt aua Vnkunde oder Irtfaum that, d. h. mit demi 
Ahand 4m Sammarwandaiages (vgU Cap« 11). Frßilieii afaahien aor 
diaaem. Ahaod die lioodaiahal Boail niclit, ^ dec iv«^ 
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^ Conjutieti^n, wi« MflMr 0 S. 846) redmel, er«! $m ttD Jon! 9 tflir 
M'- Morgens eingp«lrcten w«r; aber wie KatHppos eieli h ie i Üc f weg- 
geseltt und mefar aof den wahren Neumend gesehen hatte, eo'majf 
4iea, lumal mit Rflekeloht anf die Oktadleris, die et>en auch auf den 
9Sn Jmii ab Jahresanfang gefDhrt hatte, auch von den Athenern nieht 
in Belraebl genommen worden sein ; ja man mochte es sogar bei ▼or* 
gesclirittener Bntwidilang der Zeitrechnung^ angemessener finden, statt 
Tsn dem schwankenden erscheinen der Mondsichel am Al»end lieber 
von dem Abend des Tages des wahren Neumondes aoszagchen in der 
Beslimmuni? dos Anfanges der neuen Periode. Wie dennoch der An- 
fang des bürgerlichen Neumondes auch wieder mit doin ersten er- 
scheinen der Mondsichel zusammenlrefTon konnte , kann man schon 
daraus sohon , dafs Ol. 114, 3 hiernach niil dem Abend des 30n Juni 
begann und der astronomische Neumond schon am 29n Juni Nachmit- 
tags eingetreten war (Cap. 11). Doch genug hiervon. Ich beweise 
nun, dafs Ol. 112, 3 der metonische Cyclus wirkhch in Athen galt; 
wobei ich wie immer die Richtigkeit der Idelerschen Bestknmung der 
Sdialijahre voransselse, wie ididies auch bei der kaHIpptsefaen Pe-^ 
riode thne ; doch werde auch auf Biots abweichende Construelion 
der letzteren Rfleksicht nehmen, von weicher ich spSter noch beson* 
ders werde sprechen mflssen. In der archaeologiseben EphemeHs 
Ifr. 1407 findet steh nemHdi ein Irieines Brodistftek ehies ^ixriSip. 
geschrlebcnon Volksbcschlusses, dessen Daten nur aus einem Schalt- 
jahr mit zehn Prylanien erklärbar sind. Aus dem Namen des Archen 
ist Z. 1 lO^ßN" übrig; Pittakis sah schon, dafs dies [AQia]xO' 
lpA¥t[og] sei, indem in dem ganzen Zeitraum, aus welchem das 
Jahr dieses Beschlusses nach dem eben gesagten und nach der 
Schrift und der l orni drs Protokolles nur sein kann , kein anderer 
Archontennamc zu den Resten passt: das Jahr des Beschlusses ist 
also Ol. 112, 3. Hier ist die Inschrift, die genau nach der leicht 
erkennbaren Zeilenlänge herstellbar war. 

£e.n » A P I ij I. O ♦ ß N - [O ^ A P X O NJ 
(TO^EP iT]H( ACfiNCT I A O < E N] 
[ATH<nPV]TAN E I A [< H IJ . . . 

[EA]niNOYrA[IAN lEY) 

5 [iErPAMM]ATEYENOA[PrHA I] 
[Q N O C T Ejl P A A I E n I A [E K A A E] 
[YTEPAI]KAITPIAKOi[THIT] 
[Ht nPY T A N]EI A C E KK A H [C I A] 

[KYP I A TfiNPPOE A Pfi N]E[n E n 
' 10 [H ♦ IIE N] 

[^lljnVAQi,a]tog>mvTlog KQXOxnog, inl T]rjg jlsa>v[TiSog ivatrjg 7t^]ra- 
veta[g, rj] [Ekjmvov nci[ic(VLevg iyQa^i(i]arevev^ Sa[Qyrikim- 
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»krj[aia %v(fla, tthf lC^#if^fi>v] l[jKi/«y^*g»v ^ SM JZafia- 

vuvg] 2^4, ^as ich von Pl\ißM\ß beibcballia kaiMi man auch 
Jlttlllfiveig] setzen. Z. 6 — 7 , wo ich dtviiqu gegeben habe, fülll den 
Raum auch xExotQxiy, ich werde soj^^lfich von hrldem sprachen. Dem 
erhaltenen zuloli;c isl dor 14^ Thari^^'lion (Kt iii<dir als dvcirsi^sto Tag 
einer Prylanic; difs ist bei zwölf Sliinunen nur in der t llll. ii l'iylanie 
eines Sclialljaiiies und nur unler Voraussclzunj^ einci s< iir ungleichen 
VertheiliHii^ luüg^lich , tvdeKcmig kann aber nicJil ge^elzl werden, weil 
es für die Lücke zu lang ist, so dafs an zwölf SUinnne hier nichl ge- 
dafCht werden kann: bei zehn Slämmen aber ist es nur in einem 
Sohatljahre oiOgfich. Denn gibt' man dem Gemeinjahr die hOchsle 
Tagsumme 365, den zwei leisten Monaten TliargvUon und Skiropiio- 
rioo zusammen die geringule Tagsumme 59, und den zwei letzten 
FrytMUöi aogar^ aUe 5 QbereeliOBagian Tage, zusammen also 75 Tage, 
so- lat* der 14e TlmrgelioD doch immer erat der Tag der neontett 
Frylanie. Wollte man auch Z. 6 — 7 statt dea von uns ergänzten itn^ 
xiga den mdgUdierweiaa mindesl hohen Tag 'der Prytanie, den 9im 
[fu^] x«i t^ianwst'fj setzen , so würden die zwei letzten Prytanien zu- 
sammen schon 76 Tage erhallen, was für ein Gemeinjahr selbst 
unler der Voraussetzung der höchslen inötrlicheji Zahl zu viel ist. 
Die lelzlere Ergiinzung isl jeduch ^anz unwahrscheinlich, weil sie 
zu weil hinter der regehnüfsif; eriorderliciien Arizahl der Buclisla- 
ben zurücUbleibl; dies«ir Anzahl enlsprichl dagegen i^enau drr niiclist 
höhere Prylanienlag [devviQa] y.ctl t^. , nach welcher Ergänzung der 
14e .Tharg^eliun der 32e Tag der aeunleu Prymnie ist. So ergibt 
aitii bei' der Tagsumme .der zwei letzten Monale 59, wie sie mieii 
Maton Ukr dieses Jahr hat, aaf die neunte und zehnte Prytanie 
znaanuDen die fOr das 'Sclial^iaiir sehr regelmäTsige Tagaaimme 77« 
dB if*^ 39 Tage* Jbde weitere Erhöhung der Zahl dea zu «rginien» 
dan l^rylaniettlaires^ z. B« [f^^] fnA t^, oder [sna^f] siol -r^, wel- 
kes letztere -wkder der zu engin; enden Zahl der Buchstaben, regelr 
rechie ficbrift .fMaui^gci^t , entspricht , ergibt noch eine Vermehrung 
der Tagsumme der zwei letzten Frytanien: bei tKagriß wäre diese 
Tagsumme 79=39 -f- 40 Tage, minder regelmäfsig als bei öevxiQoiy 
aber allerdings möglich. Hiermit isl meines crachtens hinlänglich er- 
wiesen, dafs Ol. il2, '6 in Athen ein Schalljahr war; dies ist es im me- 
touischen Cyclus, nichl abt;r bei Kallippos nach Idelers Schallordnung, 
sondern nur nach der BioUchen, auch niclil nach der allischen Oklaä- 
leris : folglich galt, Idelers Schallordnung des melonischen und kallippi- 
fiohea Cyolus vorausgesetzt^ Ol. 112, 3 der metonische Cyclus in Alhen. 
Aul lObehsie- Jalur OL 119, 4 ^isl in allen drei in BelrlMÜit kommenden 
^yden ein-Gemeiiijahr »:ttDd faeaacht ^aher nicht In firwägung gezogen 
■u iMideA; doch dürfte es Jieine dgenÜjdie.Abaehwtfiteng fsin, wenii 
Ml hier «ine Insefirilt.gAbe, welche wel in dieses Jahr geMri und 
jMMlk! der. «rmÜlelteiiPrTlameMlatter in •ein Gemeinjalir gesetzt werden 
Juuub ' ielv'meibe d»8 Bfauhstaeli Bphem. arehaeol. Nr. 9#1 uad .2041, 
.iMlokea ich so -herstidle, so w)«H.es zu meinem Xwteii erCordesi wiff<l^: 
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[Eni]KH#l CCf^ÜNTOCAPXONTOt] i ( 

[EPJI THCOIN l[IAOCTETAPTH^P] 

[P]Y T A N E I A i H [IJ 

. . . HTOYEY PY[PI AHtETP AMMAJ 
5 [TEYJENP YA NOYlli^NOCENHIKAIj 
[NEA]I ENAE K A[TH I THCPP YT Af^E] 
I A t Tfi N PP O E Ä[PfiN E PE YH ♦ IXE] 
.^lPPO^nA©l[NKAI«YMPPOEA] 
[POJI A H M[AJA H i[A H M E O Y n A I A N I Ej 
10 [Y i JE I P E N 

Man bat Z. 1 den Archon Kephisodoros oder Kephisodolos er- 
gSnzt; nur Kephisophon von OL 112, 4 entspricht der Buchstabencahl 
genau» die aus der Gesamtlieil der Srgftiiiiuigeii hervorgeht, aufter 
iafe Z. 8 «CIPPOC sich aichl darnach m einem gangbaren Namen eiv 
^koßn VUaHt und K^^ptnif^pAytog] isl also das wahrscheinlichtle. 
Ueber JifffM^ Jijfikv Ilmuvuws vgl. Urkunden über das Seewese« 
des alUscben Staates S. 234. hn Jahre Ol. 112, 4 hat dem metonischen 
Cychie gemäfs der Hekatombaeun 30, der Metageilnion 29, der Bo€* 
dromion 30» der Pyanepsion 29 Ta^e; gibt man zweien der drei ersten 
Prytanien 36, einer derselben 35 Tage, so beginnt die vierte Prylanic 
den 19n Pyanepsion, und ihr oilfler Tag isl der lelzle Pyanepsion. Eine 
andere Herstellung isl kaum möglich. Wichliger für unsere Unler- 
suchuntj ist das Jahr Ol. 114, 5. Dieses Jahr würde in der Oklaeleris 
kein SchalljaJu' sein, und isl es auch weder nach Idcler noch nach Biol 
in der kallippischen Periode, deren neunies Jahr es isl; wol aber war 
es in Alheii wie bei Mclon ein Schalljahr, hi der archaeol. Ephem. 
Nr. 371 findet sich nemlich folgender Eingang eines Volksbeschlusses: 
[^l] 0Uo%liovg ctQxovTogf iTtl rrjg Ohttöog iva[ri^g] 7r^T«v£[/]a[5], 
y EvQvyivr^ 'Hg^tuivoä^iMv Kri(pL[<sts]vgl iyQUfifimviVy Oarp^XiOKt 

f^ltfi£j«i vttv if^pjtf^ iiwilf^^pitiv E^no^ 0«Aii^9v^ Ma» kSnsIto 
▼emittteay diieses sei die Insohrifl, welche Ban^ri»^ (Ant. Hell, i 
8« 309) im aweiten Theite seines sehr schätibaren Werkes unter Nr« 1 
herauszugeben versj^roehea hat und womit er beweisen wiU^ Oi^ Wi'l 
sei ein Schalljahr gewesen , wodurch eben wenig bewiesen wäre , da 
Ol. 97, 1 ebensowol in der Oktaeteris als im metonischen Cyclus ein 
Schaltjahr isl. Aber meinte er diese Inschrift, was ich jedoch kaum 
glauben kann, so hätte er sie fälschlich unter den Archon Philokles 
von OL 97, 1 gesetzt. In Ol. 9J, 1 findet sich die hier vorkommende 
Einleilungsformel tcov ngoidgcov i7t£'^rj(pi^sv (oder iTtft^qptöfv) o 
östva noch nicht; das Decret vom Archon Nausinikos Ol. 100, 3 0>^'i 
Meier comm. epigr. II Nr. 61), ein Decret in der archaeol. Ephem. 
Nr. 1627, welches swar gerade an der Stelle, auf die es aukumml, 
.verstOnunelt ist, aber was die in Rede stehende Formel betrifft mit 
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SieherlMit hergestelR werden kann ond dem entern der 2eil nach 
nahe liegt, nnd das l>eercl in der Sphem. Mn IM ans OL 100, 4 un* 
ter dem Arehon KalUas beweisen, dab damals noch die alle Formel 
o isSim intOToxEi gebräuchlich war; ond merkwQrdigerweiae, mn 
dieef&r die kundigen gelegentlich zu sagen, ist in diesen Decielen 
dieser Epistates nicht, 'nie Trüber unstreitig, Prytane, nemlich in den 
beiden, in welchen sein demolischer Name zugesetzt ist (denn in 
Nr. 1368 ist dieser weggelassen). Ja sogar noch Ol. 104, 3 unlcr dem 
Archon [M]olon kommt diese Formel vor, und der dabei genannte 
gehört ebenfalls nicht zu den Prylancn (Ephcm. archaeol. Nr. 1388). Das 
älteste vorkommen der Formel tc5v TCQoi8q(ov inetlfTjfpi^ev o deiva ist 
bis jelzt in Ol. 102, 4 unter dem Arcliun [Ljysistratos (C. I. G. Nr. 85 c 
Bd. 1 S. 899). Wie es zu erklären sei, dafs nachher doch die For- 
mel 6 ^ava b n t tatH wiederkehrt, lasse ich anbeimgestetU , und be- 
merke nur, daTs man den Archon [Ljysistratos und die Zeitbeslimmung^ 
des Bnichstfickes, worin er vorkommt, schwerlich beseitigen kann, 
da namentlich O statt OY In dem Namen des Archon auf frühere Zeit 
weiset, und nicht in die Zeiten, wo uns die Archontenliste veiUfst. 
Nicht wahrscheinlich lärst sich aber umgekehrt die Formel xmv «P^ol- 
$Qm¥ ktt^l/^^ev bis in Ol. 97, 1 zurückdatieren ; auch weiset die gänz- 
liche Abwesenheit des O statt OY auf einn spätere Zeit der Inschrift 
vom Archon Philokles. Die in Rede stehende Inschrift gehört also 
vielmehr unter den Archon Philokles von Ol. 114, 3, wie ich schon 
früher (Slaalsh. d. Alh. I S. 257) bemerkt habe; sie ist ein Ehren- 
beschlufs für den Arzl Euenor von Argos Amphiiochicum , für welchen 
wir noch zwei andere Ehrenbeschlüsse haben (Ephcm. archaeol. Nr. 357. 
1455, vgl. auch Athen. II. S. 46 D). In ihr ist der 2e Thargelion 
der 2de Tag der neunten Prytanie, was nur in einem Schaltjahr mög- 
lich ist. Dieser 2e Thargelion ist in diesem Jahre nach den Entwür- 
fen des metonlschen Kanons der 3S7e Tag des Jahres, und die neunte 
Prytanie begann also mit dem 30&n Tage des Jahres, so dafs die 
acht ersten entweder jede oder durchschnittlich 38 Tage hatten 
und fOr die zwei letzten 80 Ti^ Qbrig bleiben, die zu 40 und 40 
oder 41 und 39 oder 43 und 38 unter beide vertheilt oder verloost 
wurden: am wahrsehelnliehslen ist es mir, dafs für dieses Jahr 
den acht ersten Prytanien von vorn herein je 38 Tage gegeben, 
den zwei letzten aber zu dieser Zahl durchs Loos die vier überschüs- 
sigen zugelheill wurden. Hierzu kommt ein Bruchstück einer aroiXT}- 
' 66v geschriebenen Inschrift, welches ich während dieser Arbeit von 
Hrn. Prof. Vischer zu Basel crliallen hatte: später ist dasselbe von 
ihm selber (epigraphische und archäologische Beiträge aus Griechen- 
land Nr. 71 S. 62 ff.) herausgegeben und genau behandelt worden. Die- 
ses Bruchstück lautet nach einer nicht biofs wahrscheinlichen Her- 
stellung , so weil es unsere Untersuchung angeht, wie folgt: 
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[EP !♦ llAOK[ABOY«AP'XONTO tEV I] 
.(THS:EPEX]0H I ^05:AEKATH?:[rPYTA] 
[NE lAjCHI EYGYrENHi:H4>Alt[TOAHl 
[M O] Y K [H 4>] I [C] I. E Y ^ E r P [A M] M A T E [Y E N 0] ■ 
5 [A P] r H A I ß N O ( E N H I K A I N [E] A I ... . 
. (H I jqA I T P I A K 0<T H I [TIHWP P{V T A NJ 
[E I A C 6 K K] A I C I [A] TS N I P O E A[P N E P} 
[EYH4»IZEN] - - - - - 

(Eni 0^Xoit[liovQ ccQXOVTog^ inl rijg ^EQSxd]t}tSog ösy.atrig [itQVtiX' 
V€la]gy y Ev^vyiviig 'H(fcaö[züdtjiio]v K[rf(p]i.[a]u'vg i)'(j[cqi](iaT£[vBv, 

SaQ^yriXi&vog tvy xal v[i]^y [y njal TQiaxwSxy [T]ii[g] tcqIv- 

rttveüig, ^xx]A[i/]ff/[«], tmv ['jt]ifoiö[QGiv insijfi^ipifev] - Der 

Stamm ist unsicher; Hr. Vischer bemerkt, es könne auch [EPITüH^ 
PANAI]0(N]IAOC gesclirioboii werden. Man erkennt leicht densel- 
ben Archon Phil"lvl< s wie in der vorigen Inschrift; selbst der Schrei- 
ber ist derselbe in den zwei verschiedenen Prylanien , wovon s;ehon 
früher Beispiele da waren (Sfa it^h. d. Alh. I S. 255) und gleich her- 
nach in den Inschrillen aus Ül. Ijy, *2 noch eines liinzukomml, und 
zwar von cincin Maini , der sehr wahrscheinlich sogar in drei Pryla- 
nien desselben Jahres dieses Ami verwaltete: war der Stamni der 
erecliliuTsche , so würde dieser Schreiber auch Schreiber der Pryta- 
nie sein, zu der er selber geliörl (vgl. ebendas.). Unbegreiflich wa- 
ren aber die Daten, ehe ich die vorhergehende Inschrift verglich, 
aus welcher ohne weiteres erhellt, dafs Gagyr^icovog ein falsches 
Dalum stä|t 2!xi(}0(poQicüvog ist, wie man sich ofl im dati^ien' ver- 
schreibj. l)ie Inschrift gehört in die zehnte Prytanie des Jahres 
Ol. 114, 3 und ist vom letzten Tage des Jahres; wie Z. 6 zeiget» halte 
die letzte Prytanie weniger als iO Tage; 38 oder 39; Ef^NATHI 
füllt gerade die normal abgemessene Pücke,'und an dem NN ist wol 
nicht Anstofs zu nehmen, obgleich in der ersteren Inschrift' IvttTi]^ 
8tan<^: doch könnte Z. 5 auch um einen Buchslab kürzer gewesen 
sein , so dafs auch oySorj stehen konnte. Die neunte Prytanie hatte dann 
41 oder 42 Tage. Demnach galt also Ol. 114, 3 der metonischc Cyclus 
in Athen. Ferner habe ich (C. I. G. Nr. J()5, vgl. Ideler I S. 342) 
gezeigt, dafs Ol. 116, 3 den Allicneni ein Schalljahr war; die ge- 
ringe Moditicalion der Berechmnig der l'rytanien dieses Jahres, die 
ich spater gemacht (Sclir. d. Akad. vom J. 1846 S. 582), ändert niclits 
an diesem Ergebnis. Auch dieses Jahr ist weder in der Oktaete- 
ris noch bei KalUppos ein Schalljahr, und zwar bd letzterem we- 
der nach Idelers npch nach Biots Rechdurtg, ist aldo von den Athe- 
nern offenbar, nach Metons Öyclus'bestlmmt worden. 

13. Bei allen drei Jaliren , Ol. 112, 3. 114, 3 und 116, 3, \vc4che 
als Schalljalue der Athener und zugleich des me Ionischen Cyclus 
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nachgewiesen worden, habe ich zugleich schon bemerkt, dafs sie 
in Idelers kallippischem Cyclus keine Schalljahre waren; nach Biol 
ist zwar Ol. 112, 3 Schalljahr, nicht aber die beiden andern. Ideler 
hat daher schon aus dem Jahre Ol. 116, 3 geschlossen, der kal- 
lippische Cyclus, wie ihn nemlich Ideler selbst gefafsl hallo, sei nicht 
von seinem Anfang an in Athen eingeführt worden {l S. 351), und 
ich kann es nicht ungerügt lassen, wenn Rinck (S. 35 f.) gegen 
Ideler die Miene «nniwmt, als ob er eelbel mnt luliaiidliekiiaclh 
weise, ein solcher Cyclas wie Idelers hallippiseher hebe OL 11%, • Is 
Alfaeil nlefat gegolten, während gerade Ideler es bemerkt hat Gaai 
unabh&ngig von der ESnf&hning in Athen Ist aber das Epoehet^jahr 
des kaUIppischen Cyelns yon 76 Jahren, der eine wesenlliehe Ver- 
' besserung des melonlschen war und von Ol. IIS, 3 ansgieng. (Ideler 
I 8. M4 ff.); Rinck vermengt beides vnd (Ohrt von dieser Vemieii- 
gung aus eine Polemik gegen Ideler, um sv.ielgen, es habe gar 
keine eig^ene kallippische Periode gegeben, eine so oberflächlich 
und ung:ründlich durchg^eftihrle Behauptung, dafs sie keiner Wider- 
legung bedarf. Ich habe micli überzeugt, dafs Idelers Ansicht (I S. 34Ö> 
die richtige ist, Kallippos habe zwar dieselben Jahre wie Melon, nem- 
lich das drille, fünfte, achle usw. in den vier neunzchnjithrigen 
Cyclen, aus welchen seine Periode besland, zu Schaltjahren gemacht, 
nicht aber in seiner Periode die Schaltjahre so geordnet, wie die ine- 
tonische sie gegeben haben würde, wemi er dieselbe nicht unterbrochen 
hätte , so dafs gleich sein erstes Jahr ein Schalljahr gewesen wäre : 
obgleleh leh sehe, dab die Ansicht, das erste kaUippische Jahr sei 
efaiSehal^iahr gewesen, noch nlchl von allen verlassen wird. Euie 
mäehligtt Stfltae mufs diese Setzung an dem hohen Ansehen Bbls 
finden, dessen ConslrucUon der kalllppisehen Perjode ({Usom^ de 
ehronoL aslron. S. 440 ff.) damit OberelnsUmmL LeUlere ist nun zwar 
mit seiner Construetlon des metonischen Cyclus nicht im Einklang, 
wenn man daran festhält, K&llippos habe dieselben Jahre wie Meton 
EU Schaltjahren gemacht; denn Biol setzt die Jahre 1, 4, 7, 10, 12, 15, 
18 in jeder Enneakaedekaeteris der kallippischen Periode als Schalt- 
jahre : aber sie beruht freilich auf einem scheinbar entscheidenden 
Zeugnis, dessen Bedeutung, wie er bemerkt, Dodwell und Ideler 
übersehen hüllen. Ptolemaeos (Ahnag. III 2 S. 162. 163 liahna) gibt 
nemhch wiederholt an, Aristarch habe die Sonmierwende im 50n Jahre 
der ersten kaUippischen Periode , und zwar wie es in der zweiten 
Stelle heifst, v itti Xiqyovxi tilg ngcivrig vunu KaJUitnov fC((ft6' 
dov heobachtet, wie Hipparch später jiy Im l^yoiftt t^g 
tilg xttta KiB^iutmv itt^üwi aneh Hipparch selbst, auf welchen 
sieh Plolemaeos besieht, seheint sieh so ansgedrflckt lu haben. Nun 
sehliebt aber nach Idelers System das SOe Jahr der kalHppischen Pe- 
riode schon am Abend des lün Juni, also wie Biol bemerkt, 19 Tage 
vor der Sommerwende, während die Sommerwende noch in das 
ftOs Jahr lallen solL Es ist kaum denkbar, dafs Ideler dies übersehen 
haben sollte, da er auf die Stelle des Plolemaeos selber Bezog ge* 

Jfthrb. r. cUm. Philol. Snppl. N. F. Bd. I. 4 
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Bemmen hat 0 8. 3«6)i er hkHi eie nar niclit fttr enlicheidead> «ad 
kh kenn sie auch nieht daflir hahen. Et Ut niehi klar , dafs damit 
geaagt sein solle , Arislareha Beobaehlung sei imierhalb dea 50a kal- 
tippiaehen Kalenderjahres angestellt worden. Hipparch und Ptole- 
maeos sählen die Solslitialjahre , um nach den eine bosümmte Zahl 
von Jahren aüscinanderliegenden Beobachlungen die Dauer des Sont 
nenjahrcs zu beslimmcn; sie muslcn also die Jahre von Sommer* 
wende zu Sommerwende rechnen. So zählen sie von Melons Beob» 
achlung der Sommerwende bis zur arislarchischen 152 Jahre, von die- 
ser auf das 50e Jahr der ersten kallippischen Periode bestimmten bis 
zur hipparchischen im 43n Jahre der dritten Periode 145 Jahre. Von 
der arislarchischen Beobachtung an ist diese Zählung nach Jahren 
der kallippischen Periode gemacht; es kam aber bei dieser Zahlung 
der Jahre nicht auf das kalendarische Datum der Beobachtung an» 
aondern die Zählung .bezieht aich bloÜB auf die Jahre der kallippt« 
sehen Periode, die den Solatitialjahren, abgesehn von den finden und 
AnOUigen der bestimmlen kallippisehen Jahre, entsprachen: denn es 
sollten eben nnr die Jahressummen besümmt werden. So entsprach 
das Solatitialjahf , an dessen Ende Aristarch die Sommerwende beob^ 
aehtet halte , dem 50n Jahr der kallippischen Periode : wenn das ka* 
lendarische Ende des letztem auch nicht bis zur Sommerwende rekhle, 
muste für die Zählung der Jahre die beobachtete. Sommerwende noch 
auf das 50e Jahr gerechnet werden, welches in solslitialer Beziehung 
bis zur Sommerwende zu rechnen war, wenn es auch kalendarisch 
früher geendet halle. Mit andern Worten , das Xriyomi ist auf das 
Ende des dem 50n kallippischen Jahr entsprechenden Solslilialjahres zu 
beziehen und bezeichnet dessen wirkliches und genaues Ende ohne 
Rücksicht auf das kalendarische Ende dieses 50n kallippischen Jahres, 
welches blofs um der Zählung willen genannt ist: womit übereinstimmt, 
dafs ein kalendarisches Datum des Tages nicht angegeben ist. Auch 
war der Ausgangspunkt, des kallippischen Jahres vea der Saatanf 
wende ans genommen, und sollte wieder in dessen Nähe surOckkehv 
ren; dafs das kaUippbdie Jahr, Ton welchem die Rede ist, fk-Ohef 
endete, konnte also als etwas zuflUiges oder unwesentliches flir 
die Zählung der Jahre oder (ür die numerische Beieichnung des 
Periodenjahres der arislarchiachen Beobachtung nicht in Betracht kom- 
men. Diese ErkUlrong genSgt dem Zweck der plolemaeischen Aus* 
führung vollkommen , und es ist nicht nöthig ansunehmen , dafs daa 
50e Jahr der kallippischen Periode, kalendarisch gefafst, die beobach- 
tete Sommerwende in sich begriffen habe. So ohngefähr mufs auch 
Ideler die Sache angesehen haben, an dessen im übrigen begründeter 
Construction also die Stelle des Ptolemaeos nicht irre zu machen 
braucht. Für Biols Construction der kallippischen Periode scheint 
freilich meines verehrten Freundes Th. H. Marlin scharfsinnige Her- 
stellung des chaldaeisch* makedonischen Kalenders ein Zeugnis ab- 
golegen, da diese auf Jene gegründet ist; indessen läfst sich die 
von Marttn gellMe Anfj^abe auch ohne die bezeichnete Voraussetzung 
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«uT die Mine TJnterMiehon^sichi^det, Uteen, indem iMifi vom me^ 
lonitehen Cyeloa ausgeht und im chaldaelsch -makedonischen Kalen- 
der diejenigen Jahre als Schaltjahre nimmt , -welche nach den laufen- 
den Jahren des roetonischen Cyclus (wie in Athen seil Ol. 1 12, 3) Schalt- 
jahre waren, aher die Anfange der Monate riclilicror als nach Meton 
bestimmt: was ich jetzt nicht näher auseinandersetze, weil Martin 
selbst in seinen Rechnung^eii , wie or mir schreibt, noch eini^o«; zu 
berichtigen findet. Der Anstofs endlich , weichen Idelers Conslruotion 
dadurch gibt, dr\fs nach dieser die kallippischen Jahre so stark in 
den Juni zurückweichen, ist bereits oben (Cap. 12) von mir besei- 
tigt. Allem gesagten zufolge verbleibe ich also bei Idelers Ansicht, 
und auf dieser meiner Ueberzeugung von der Idelerschen Anordnung 
der Schaltjahre der kallippischen Periode beruht grofsentheils so- 
wol das bisher gesagte als das was ich im folgenden auseinander- 
setse, soweit die kallippisehe Periode In Beiraeht kommt. Wemi 
nun bis Ol. 11^ 3 die kallippische Periode in Athen nicht galt, so 
entsteht die Frage, oh sie später von diesem Staate angenommen 
worden. Ideler (18. 361) Termntet, dies sei mit Euiftthrang der 
veränderten Slammverfassang OU 118, 8 geschehen. Diese Annahme 
erweist sieh jedoch als irrig, man mag nun annehmen, Ol* 118^ 3 
sei als das erste Jahr einer kallippischen Periode gesetzt wordeti, ' 
die man von Anfang an (»egonnen habe (vgl. Redlich S. 73), oder 
man sei mit jenem Jahre in das laufende Jahr der kallippischen Pe- 
riode eingetreten , das ist in das fünfundzwanzigsle : vielmehr dauerte 
auch von dieser Zeil ab der nieionische Cyclus im Gebrauche der 
Athener fort. Den Beweis gibt das Jahr Ol. 119, 2 an die Hand. 
Dieses Jahr, unter dem Archon Lcoslratos, ist in der Oklaeteris und 
sowül nach Ideler als nacli Biel bei Kallippos, in dessen Periode 
es das achtundzwanzigstc Jahr ist, ein Gemeinjahr, und bleibt 
nach Ideler auch Gemeinjahr, wenn die kallippische Periode mit 
Ol. 118, 3 von vom angefangen wird, indem es dann das vierlfe 
wird; nnr nach Biot wilrde es im leltteren Falle Scha^jahr werden. 
Metonisch ist es SchalQahr. Mehrere Inschriften dieses Jahres, die 
iwar sehr verstümmelt sind, aber bei der meist mt^i^dov eingerich- 
teten Bachstabenstellung doch wenigstens eine mehr als ohngeßSire, ja 
vielmehr eine nahe zutrefitode Beurtheilung der Gröfse der Lücken 
erlauben, geben die Ueberzeugung, dafs das Jahr in Athen Schaltjahr 
war wie bei Meton. Die eine derselben, Ephem. archaeol. Nr. 127, 
ist aus der achten Prylanie; auf S. 53 unter Litt. A gehe ich ihren 
Anfang nach der angemessenen Herstellung von Ciarisse (Inscriptio- 
nes Graecae Ires S. 9), in welcher ich noch den prylanisierenden 
Stamm und den vollständigen Namen des Schreibers zugefügt habe, 
die er nicht kannte. Ciarisse ereifert sich überflüssig gegen die 
Meinung, zur Zeit der zwölf Stämme halten die Prytanien immer mit 
den Monaten übereingestimmt; der das sagte, hat dies selbstverständ- 
lich' nur auf die Gemeinjahre bezogen. Dafs aber in dieser Inschrifl 
ehie^aolche ÜebereinstunmuAg nicht stattfinde, ergibt stdh aus der 

4* 
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BttchitrtciiraM der Zeüeo, falb diese gleidi lan^ und gani ansge^ 
flUli waren y was MUch niehl gans si^r ist; denn wo die Ergan* 
2UDg (Z. 4-^5) EIKOCTEI gibt, wArde orAO« Bu kun sein. 
Daher hat Ciarisse das Jahr der huchrifl für ein Sehal^ahr erklärt 
und schon bemerkt, dafs dies nur zum metonischen Cyclns» nieht 
zum kalUppischcn passe. Die natürlichsle Verlheilung des Schaltjahres 
unter zwölf Prytanien ist die zu gleichen Theilen von 32 Tagen; 
hiervon gab es zwar Ausnahmen (s. oben Cap. 10 f und m. Abb. vom 
J. 1816 in d. Sehr. d. Akad. S. 383), aber für diese Inschrift passt diese 
natürlichste Verlheilunj5^ Ol. 119, 2 ist nach Melon der le Anlheslcrion 
der 237e Tag des Jahres, also der 8e Anthesteriori der 244e Tag des 
Jahres, und da dieser, nach der passenden Ert^änzung, der 20e der 
achten Ptytanie ist, so war der erste Tag der achten Prytanie der 225e 
Tag des Jahres, so dafs auf jede der sieben ersten Prytanien je 
32 Tai^e kommen, und je gleich viele auf die fünf übrigen. Mil dem 
von Ciarisse behandeilen Bruchstück war ein anderes nicht von ihm 
in Belrachl gezogenes zu vergleichen, dessen Beziehung auf dasseihe 
Jahr and dieselbe Prytanie ihm flreilieih verborgen bleiben muste, weil 
äm der vollständige Name des Schreibers der achten Prytanie un- 
bekannt war. Bs ist Nr. 29 der Ephem. lithographiert, und neu mit 

*,elliehen richtigeren Lesarten Nr. 9(00 der Ephem. herausgegeben« 
Der Arohon ist nicht genannt Ich gebe es auf S. 53 unter Litt B 
soweit es hierher gehört mit meinen Ergänzungen , die keines Be- 
weises bedürfen. Der Beschlufs ist neun Tage nach dem vorigen 
gefafst. Dieses Bruchstück bestätigt die Herstellung der vorherge- 
henden Inschrift, namentlich auch die der Tagzahlen, vollkommen; 
freilich nölhigt die Ciarissesche Herstellung der Nr. 127, dafs in 
dem andern Bruchstück Z. 3 EBAOMEI , nicht was der Zahl der 
Buchslaben angemessener wäre OTAOEI, gesetzt werde, und liier- 
durch erhält Z. 3 einen Buchstaben mehr als die anderen; aber der 
Augenschein der wenn auch unvollkommenen Lithographie lehrt, dafs 
die Inschrift nicht ganz genau OxoiiriSov geschrieben war, und Z. 8 
scheint dem zweiten Abdruck zufolge sogar vorn an ein Buchstab 
aofser der Reihe zugefügt zu sein , indem nach Pittakis dort der untere 
schiefe Strich von t. Übrig ist. Drei andere StCUike desselben Jahres, die 
ich aus derEphemerisliinzufage, sind aus der zwölften Prytanie, weiche 
aber, gelegentlich als Nachtrag zum oben gesagten bemerkt, den- 
selben Schreiber wie die achte und zehnte hatte. Das eine derselben, 
Bphem. archaeol. Nr. 1462, hat Pitlakis angemessen so hergestellt 
wie ich es auf $• &3 unter Litt. C gebe. Die Buchslabenzahl der Zei- 
len war hier augenscheinlich nicht gleich; doch hat die fünfte Zeile 
nach der Herstellung gerade so viel Buchstaben wie die sechste, de« 
ren Herstellung ganz sicher ist, was aber nicht minder von der vier- 
ten gilt und von allen übrigen. Der Skirophorion hat in diesem 
Jahre auf jeden Fall 30 Tage: war der 21e Skirophorion der 23e Tag 

. der zwölften Prytanie, so halle diese 32 Tage. Eixoarij Z. 6 ist 
sicher in der Benennung des Prytanientages, sowie Z. 5 ösxaty in 
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der Benennung des Monatslages; Uebereinslimmung der Prylanien mit 
den Monaten ist hierdurch ausgeschlossen. Das zweite nicht genau 
6xoify\^öv geschriebene Stück aus der zwölften Prytanie, Ephem. 
archaeol. ISr. 1031, ist leicht herstellbar, wie ich es auf S. 56 unter 
Litt. D gebe : das übrige setze icli nicht her. Die Copie in der Ephem* 
gibt schwerlich die richtige Form der hieohrifl; daTs sie aber nidit ge- 
nau reibenweise 'geschrieben sei , ist bezeugt. Zweimal hat der 8efarel> 
her oder der oopierende das Iota subser. weggdassen. Die 
«dl Wa %qoxi^ ist, in Verbindung mit der folgenden IiisobrHl» meh( 
in Verkennen; es gab^ also noch eine «weite, nemfieh die itißolmog 
(sw oben Cap. 6), nnd die ecstere ist der vorteile Tag dee Monate* 
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und hier zugleieh det Jalires» welches 384 Tage hat Data ein 
aolcher Tag eingetcfaallet wurde, führt dahin, dafii der .meloniaehe 
Cyelus nicht ganz beobachtet worden sein dürfte, sondern Abwel* 
chungen davon stattgefunden haben; doch halle das Jahr nicht etwa 
385 Tag^e. Ich vermute, dafs die sechs letzten Monate» die nach 
Meton 30, 30, 29, 30. 29, 30 Tage haben sollten, zuerst zu 30, 
29 , 30, 29, 30, 29 genommen waron; so galt dor Skirophorion als re- 
gelmäfsig hohler Monat, und sein 29r Tag- war sin] ymI via; da aber 
noch ein dreifsigster zukommen muste, so wurde jener Ivi^ xai via 
nf^iQUf dieser ?vrj Kai via i^ißoXiiiog^ indem ielzlerer als zugefügt 
erschien: in der Zurückzahhing jedoch muste der 21c nach der 
Wahrheit deKur^j voriga genannt werden , indem die svrj Kai via 
n{fOxiqa in dem nunmehr vollen Monat nichts anderes als devri^a 
qti^tvowog ist. Der vorletzte Tag des Jahres ist aber der 31 e der 
zwffinen Prytanie, ganz wie nach dem bisher gesagten zu erwar* 
ten war. Endlich halten wir noch ein Bruchstfick eines atovpfiw 
geachrietienen Decretes Ephem. archaeoU Nr. 1461 , von denuelbigen 
Tage, welches sich nach dem vorigen soweit es fQr uns erforder- 
lieh fot leicht herstellen läfst und dasselbe Ergebnis liefert. Der Ein- 
gang ist S. 55 unter Litt. E dargestellt. Sonach wird man nicht 
mehr zweifeln , dafs Ol. 119, 2 ein Schaltjahr war und der melo- 
nische Cyelus damals in Athen Geltung halte. Aus demselben Jahre 
ist noch ein Bruchstück vorhanden , das ich , obgleich es für un- 
sere Untersuchung gleichgiltig ist, hier beifüge, weil es dahin führt, 
dafs dieselbe Person auch in der zehnten Prytanie wie in der achten 
und zwölften Schreiber war. Es steht Ephem. archaeol. Nr. 2039 
und lautet nach einleuchtender Ergänzung wie ich es auf S. 55 
unter Litt. F gebe. Dafs Z. 2 ^fxarr^j, nicht dEvxiqag stand, ver- 
mute ich aus dem genauen zutrefTen der Buchstabenzahl; Z. 3 ist i T 
TOD N T übrig. Pittakis erkannte offenbar schon die Identität des 
Schreibers mit dem der anderen Psephismen, ohne doch den Na- 
men desselben richtig herzustellen, sah auch den Namen des pry- 
tanisierenden Stammes, der Änttgonis, richtig: jene Identität des 
SliJireibers ist wenigstens durch das genaue zutreffen der Buchsta- 
henzahl im höchsten Grade wahrscheinlich. Aus dem vorher gesag- 
ten folgt nun von selbst, dafs das nächste Jahr, Ol. 119, 3, ein Ge- 
mei^jahr ist für Athen wie in der Oktaeleris, bei Meton und in 
Idelers kallippischer Periode, wenn sie von ihrem ursprünglichen 
Anfang aus berechnet wird; wollte man dagegen setzen, man habe 
sie von Ol H8. 3 von vorn begonnen, so würde Ol. 119, 3 als 
fünflea Jahr nach dei' Idclerschen Conslruction ein Schalljahr werden; 
umgekehrt würde nach Biot im Ictzleren Falle dieses Jahrein Gemein- 
jalir und im ersleren ein Schaltjahr. In der Thal hat Rangabe (Ant. 
Hell. I S. 393) geäufsert, die Inschrift Nr. 22 seines zweiten Bandes 
werde beweisen, Ol. 119, 3 sei ein Schaltjahr gewesen. Aber ehe 
ich dies selber sehe , kann ich es nicht glauben ; und dals das Jahr 
OL. 119^ 3 ein Gemeiniahv war, damit «inigt sieh aua|i der.Vnt- 
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stand, dafs nach oinpr bekannten Inschrift (Ephem. archaeol. Nr. 35<X 
Curtius de porlubus Alh. S. 46) Ol. 119, 3, unter dem Archon Ni- 
kokles, die zwölfte Prytanie ^enau mit dem zwölften Monat Ski- 
rophorion übereinstimmte. Diese von Pollux (VIll 115) bezeug^te 
Uebereinslimmung der Pr),'tanien mit den Monaten in der Zeit der 
zwölf Stämme findet sich in vielen Beschlüssen, z. B. C. I. G. Nr. 
III. 112 (nach Ergänzung). 122. 124. Ussing Inscr. Gr. ined. 56 
(Ephem. archaeol. Nr. 1056). 68. Ephem. archaeol. Nr. 1. 1372. 1393. 
loseph. A. I. XIV 8, 5, und dteaelbe ist die Regel für das Gemein- 
Jahr; konnte sie, ^e tfeh ans dem 8. 84 f. gesagten sohlfefsen 
Iftftt, in einigen Prytanien auch kn SehalQahre voritommen, so wai 
dies Jedenfialla das seltnere. Ks kommt, geiegenfUeh gesagt, aneh 
iwr, dafo'in einem Gemeiniahre, obgleich alle Prytanien mir 99 und 
9t liiBn baUeB, Frytanie und Monat sieh nicht deckten. Doch g»- 
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nag bienron. Aas der fol|penden Zeit nach dem so eben belraeh- 
telen Jahre fehlt es an sicheren Daten, weil in den dahin gehörigen 

Tnschririen die Archontennamon fast ganz verschwunden sind oder 
die Jahre der erhaltenen Archonten sich nicht chronolog^isch bostim» 
men tasseh. Indessen scheint Ephem. archaeol. Nr. 1372 Piltakls 
richtig inl E[vKTTjuov]og aq^ovroq org-änzl zu haben, und da in die- 
sem Denkmal die Prylanin rnil dem .Monat stimmt, so darf man das 
Jahr Ol. 120, 2 für ein Gcmeinjalir nehmen wie im melonischen Cy- 
oliis, wegeilen es in Idelors kallippischor Periü<le, von ihrem ur- 
spn'iiig-lichen Aafange aus gczaiill, als zwciunddreirsigsles Jahr ein 
Schaltjahr ist, und ebenso von Ol. 118, 3 ab gezählt: naeh Biot 
ist es allerdmgs in beiden Fällen Gemeinjahr. Der Beschlufs für 
Herodoros den Vertrauten des Demetrius Poliorlietes (Ephem. ar- 
chaeol. Nr. 4L Ciarisse Inscr. Gr. par Nr. 1) zeiget ein Schaltjahr 
an; ich vermate er sei aus Ol. 121, 3, unter dem Archen Nike- 
Stratos, dessen Name nach einer Abschrift von Rofg, die ich besitze, 
dem auszutollenden Raum genau entspricht, und nehme die froher 
(Staatsh. d. Ath. I S. 230) ang^enommene Zeitbestimmung zurück. 
Auch dieses Jahr ist bei Melon Schaltjahr, bei Kallippos in Idelers 
System nach beiden Zählungen Gemeinjahr, in Biols System nur 
dann Schaltjahr, wenn von Ol. 118, 3 ab gerechnet wird. Es ist zu 
bedauern, daPs das Jahr des Archen Diotimos sich noch nicht mit 
Sicherheit hat bcslimmen lassen, da in dasselbe die berühmten Be- 
schlüsse für Spartokos und Audoieon fallen, weiche ziemlich klar ein 
Gem^injahr anzeigen. 

Hier ist der Ort von einer sehr merkwürdigen Ersclieinung- zu 
sprechen, wodurch, wie ich zu zeigen hofle, sich herausstellt, dafs 
der metonischc Cyclus in Athen auch weiter als Ol. 150, 3 galt, da- 
mals aber secnndfir auch die kallippische Periode angewandt wurde, 
schwerlich jedoch lange Zeit, da der Spuren davon so wenige sind. 
In der arduM^ologischen Ephemeris Nr. 385 und 386 finden sich zwei 
Beschlüsse mit doppeltem kalendarischem Datum. Der erstere ist 
aufser rechts von allen Seiten stark verstOromelt, und sehr ungleich 
geschrieben ; der andere , welchen Curtios (Inscr. AU. duodecim Nr. 
VIII) mit Benutzung einer mir von Hors milgetheillen Abschrift wie- 
derholt hat, ist in den meisten Partien regelmäfsiger geschrieben^ 
aber Z. 4 — 6 ist frühere Schrift getilgt, und auf deren Stelle die 
jetzt vorhandene gesetzt und theilweise enger zusammengedrängt; 
dennoch läfst sich die ursprüngliche Breite ohngefähr veranschlagen, 
und ist für die allerdings schwierige Ergänzung von mir erwogen 
worden. Ich lasse die Anfänge beider, so weites für unsere Un- 
tersuchung erforderlich ist, mit den versuchten Ergänzungen folgen 
(s. Nr. 385 und 386 auf S. 57). Ob die Tilgung der früheren Schrift 
in Nr. 386 mil dem doppelten Datum zusammenhänge, ist mir sehr 
zweifelhafi. In Nr. 385 fehlt der Archen nebst dem Stamm und 
der Prytanienzahl, die Ergänzungen zeigen ihre Stelle an; es fehlt 
auch der Name des Schreibers ^ der don Demos nach UmmuAt 
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oder *Atrivt$vg oder Zovvievg war. Das doppelte Datum beschränkl 
sich in Nr. 385 auf die Zahlet der Monalstage; denn die erforschte 
Breilc bietet keinen Raum für die Einsetzung des Monats beim 
zweiten Datum. Das erste Dalum ist Z. 3 [- - - ttavog d£x]at^ 
vövig^^ am einundzwanzit^sten des Monats; das zweite ist ein ge- 
wisser Tag [fifjf' (Uadag. Vergleicht man beide Inschriften, so 
leuchtet bald ein, dafa der Unterschied in der Tagzählung gering isl, 
wie nalQrUch; denn die cycliHhen Monate uiuslen sich ganz oder 
bis auf wenige Tage decken. Ich edLcnn« In Nr. 386 einen Unter- 
tchied von zwei Tagen in dieser Zählung; auJser allem Zweifel stand 
Nr. 386 Z. 3 Bmnlqa [ft»* üni9ni]. Es folgt nun zwar nicht nolh* 
wendig, daTs auch in Nr. 385 der Unterschied awei Tage betrug; denn 
in zwei verschiedenen Cyclen können die Folgen der hoUen uad vol- 
len Monate verschieden sein, wodurch, wenn auch normal der Un- 
terschied zwei Tage beträgt, in gewissen Monaten und Jahren der 
Unterschied von dem normalen um eine Einheit, in abstracto be- 
trachtet, nach der einen oder der anderen Seile hin abweichen, also 
eintägig oder dreitägig werden kann. Es ist jedoch nichls dage- 
gen, auch in Nr. 383 einen Unterschied von zwei Tagen zu setzen, 
und ich schreibe daher Z. 4 daselbst zunächst beispielsweise [r^trij 
fwjr' ftxadag, *am dreiundzwanzigslen des Monats'. Hinter dem 
ersten Dalum Nr. 385 Z. 3 steht xata - - als Anfang der Bestim- 
mung des zweiten Dalums; ich habe xcrra [61 KaXkLitnov] geschrie- 
ben: waruni, kann noch nicht erörtert werden; auch verbürge ich 
diese Ergänzung nur soweit sie den Sinn belriffl , indem auch etwas 
anderes dagestanden haben kann, was dieselbe Bedeutung in sich 
sehiofs, B. mn^ d^ w viw, Vielleicht stand auch KAAIPPON, 
wie der Name bei Geminos, ai|eh in den Kalender bei ihm (Cap. 
16), beständig geschrieben ist, und sonst hier und da, auch bei 
Ptblemaeos. Z. 7 scheint [o d^vtt - - ^Akfuwütog zu lesen. 
Die übrigen Ergänzungen können noch nicht besprochen werden. 
Ich gehe nun auf Nr. 386 über. In diesem Decrei ist der Archon 
und der Schreiber erhalten ; als Anfang des Vaternamens des lelzte- 
reij gibt Pitlakis ANO, Rofs ANI, welches ich in Avtlarjxov] er- 
ganze: nicht unwahrscheinlich hiefs Herakleons Vater Anikelos, wie 
des Heraklos und der Hebe Sohn. Z. 6 hüte man sich in der Lücke 
ot zu erganzen; dies hatte der Sleinschreiber vielmehr getilgt. Hier 
sind aber die Monate der Daten verschieden, weil sie sich durch 
die Einschallung in einem der Cyclen, während nach dem andern 
noch nicht eingeschaltet war, verschoben hallen. Die Tagzählung 
in den Monaten kann aus dem oben angegebenen Grunde nur einen 
Unterschied von wenigen Tagen ergeben haben; im ersten Datum 
stand Z. S *jMmtiiftmvog devxsQ^ [^ist diuidas], im zweiWn 
g)7lßo%imf6g Ttx^dt fMf* £Uei6a[g1 : was ich sonst ergänzt habe, er- 
hält später seine nähere Erläuterung. Dieser zweite BeschluTs Nr. 366 
ist unter dein Archon Achaeos gesclirieben zu Gunsten des Arztes 
Menandros des Pergameners unter dem pergamenischen König Eume- 
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ncs II, woraus erhelll, dafs der Archen Aehaeos in die Zeil von 
Ol. 146, 4 — 155, 2 (V. Chr. 197—159) gehört (Meier Gomm. epigr. 1[ 
S. 82). Dadurch dafs der g-eehrle ein Pergainener und auch Nr. 386 
ein Beschlufs zu Gunsten fremder ist, kann das doppelte Dalum nicht 
veranlafsl sein. Mehrfache Daten nach verschiedenen Kalendern lin- 
den sich in Verhandlungen verschiedener Slaalen nwleinandcr; aber 
hier ist keine Verliandlung verschiedener Slaalen , sondern in beiden 
Fällen ist ein athenischer Volksbeschlufs und eine alheni-iche Volks- 
versammlung doppell datiert. Dies ist also ein datieren nach allem und 
neuem SUL Was dies nun für Stile sind und in welche Zeil dieaef 
doppelte datieren falle, ist la ennitlein* 0ie blpparelüseiie Petloda iii 
fiiarbei aus vielen Grflnden aus dem Spiele cu lassen. Man ibarti^i 
aber mit mir f^lf^ndes. Um die Mitte das so eben angegebenen Mi* 
raaukea, Ol. 160, 5 (v. Chr. 178) beginnt der dritte kaHippiaeiM Cfekia 
(Ideler 1 8. 30» Wir liaben gesetzt» Ol. IIS; 3 (v. Chr. MO) sei dat 
metonische Cyclus in AÜiei» eingeflllirk worden. Indem man in dal 
achte Jahr desselben eing^etreten sei , und bewiesen , dafs die AMMMt 
damals nach Melons Cyclus das Jähr rechneten. Von diesem Jahre 
ab bis zu Anfang Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) sind 152 J^hre, also zwei 
kallippische Perioden von je 76 Jahren (27759 X 2 = 55518 Tage), 
oder acht altisch - metonische Enneakaedekaeteriden (6940 X 8 = 
55520 Tage), diese vom achten Jahr an gerechnet, abgelaufen. Das 
reclificierte attisch - metonische Jahr Ol. 112, 3 begann mit dem 
28n Juni , gerade wie das kallippische , über welches ich nur auf* 
Ideler verweise; während der 152 Jahre , welche von da ab bis zu 
Anfang von 01. J50, 3 abgelaufen, schob sich der Anfang des meto- 
nisdien Jahres, wie aasidem gesagten klar ist, zvei Tage vorwärts 
auf den 80n Juni als ersten Hekalombaeon Ol. ISO, 3, so dab der 
Sft^ Juli dar.^dcitta Hekatombaaon war. In dar fcsBippisalian Periade 
findet keine Vorschiebung statt; daa Jahr Ol. IM, 3 begann naeh Kal- 
lip^s wieder am 98n Jaai als ersten Hekatombaeoi, «o dafs KalHp- 
pos den dritten Hekatembaeon an dem Tage zahlte, an welchem man 
nach Meton den ersten Hekatombaeon zählte. Kallippos ist a}so dem 
Meton in der Zählung der Tage um 2 voraus , wie der zweite oder 
neue Slil der beiden Inschriften. Es ist noch die Verschiedenheil der 
Monate beider Stile, der Monale Anlhesterion und Elaphebolion , zu 
erklären, was sehr leicht isl. Legen wir einen Augenblick das Jahr 
Ol. 150, 3 zu Grunde. Das Jahr Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) ist das 
erste eines allisch- nieionischen Cyclus von Ol. 112, 3 ab gerechnet, 
d. h. das achle der alten melonischon Periode. Dieses ist ein Schalt- 
jahr im melonischen Cyclus; also wurde der zweite Poseideon einge- 
schaltet, und hierdurch wurde der. Anlhesterion, der gewöhnlieh ach- 
ter Monat ist, der neunte des Jahres Ol. 160, 3. Ferner aber ist das 
Jahr OL liO, 3 daa erste der kalUppisohen Periode , watehes ein G^^ 
«leinjdtr ist; folgliofa fiel dar im Gemaitijiüir neuate Monat« Elapbabo^ 
Uon, kallippisch gezählt, auf den melanisdlian AnthesterioB. Hisarbei 
ergibt sieb jedoob eine Sehwierigkeit. Naeli Melon siad vor dem 
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ersten Anthesterion im Jahre Ol. 150 , 3 (v. Chr. 178), dem achten der 
Kntieakaedekaeleris, vier volle und vior hohle Monate, zusammen 
236 Tage verflossen, nach KaUippos aber dem von mir befolgten 
Idelerschen System gemäfs vor dem ersten Elaphebolion desselben Jah- 
res, dem ersten des kallippischen Cyclus, fünf volle und drei hohle 
Monate, also 237 Tage. Fieng nun dieses melonische Jahr den 30n Juni, 
dieses kallippische den 28n Juni an, so ist, vermöge jener Verschie- 
denheit der in beiden vor den benannten Monaten yerflo8$enen Tag- 
MUM, der sae ADlhefterion des Melon der 13/I4e Wkn v. CShr. 177 
(welches juUanisehe Jahr ein Sehaiyahr ist), der 94e Elaphebolion des 
KaUippoi aber ist der 14/1 &e März, so dafs die beiden Tage verachle* 
den wiren, während sie identiseh sind nach der Inschrift. Demnaeh 
kann loh das Jahr des Arcfaon Achaeos nicht fOr OL 150, 8 hallen, 
sondern rnnfs es fOr ein anderes nahe liegendes nehmen. Ein nahe- 
Msig^endes mufs man suchen, weil es nicht wahrscheinlich ist, dafs das 
doppelte datieren lange gegolten habe. Zweitens darf man kein vor- 
hergehendes nehmen: denn es ist überwiegend wahrscheinlich, dafs 
Alhon den kallippischen Cyclus gerade im Anfang einer kallippischen 
und unmittelbar nach Ablauf einer attisch -melonischen Periode, also 
Ol. 150, 3 in secundärer Geltung angenommen habe. Um bei dieser 
Wahl zum Leitfaden zu dienen, lege ich eine Tafel hier ein, in wel- 
cher die 12 ersten Jahre von Ol. 150, 3 an metonisch und kaUippisch 
bestimmt sind. 
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Das erste metonische Schaltjahr nach Ol. 150, 3 ist hiernaeh Ol. 
151 , 2 (v. dir. 175), das eliite der metonlsdien EnneakaedekaSterls, 
das vierte der kall2ppiseheii Periode und in dieser ein Oemeinjahr« &i 
diesem liegen vor dem ersten melonisehen Andiesterion und dem ersten 
kallipfisclien ElaplieboUon gleich viele Tage, nemlich 386, oder vier 
volle mid vier kohle Monate, und hierdurch vrfrd, hei einer Differenz 
von 2^1 Tagen im Jahresanfang, die Schwierigkeit vollkommen ge- 
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holMD. So wetdea wk also AfdioB AAinot IMImiImm i« 
OL 151, S SU seilen^ dennoch aber fetlnihaltea haken, da£i der kal* 

Uppieche Cyclos Ol. UIH 3 in iweüer Stelle in GUUgkeii trat HlerM 
bleibt nur noeh zu fibertecpen, welcher der beiden Stile, der ftHere m»- 

lonische oder der neuere kalltppische, der eigentlich amtliche wart 
nach welchem sich zugleich dieEintheilung des Jahres in diePrytaniea 
richtete. Es versteht sich, denke ich, von selbst, dafs das an enler 
Stelle erscheinende Datum, welches absolut oder ohne eine nähere Be- 
stimmung durch xcrra hingestellt ist, eben das amtliche ist, also 

das melonische, und es fragt sich nur, ob hiernach sich die Inschriften 
ergänzen lassen. Dies habe ich für Nr. 386 allerdings bewiihrt gefun- 
den. Das Jahr dieser Inschrift ist als Ol- 151, 2 (v. Chr. 176) genom- 
men. Dieses ist ein mctonisches Schaltjahr, und hat vor dem In An- 
theslerion, wie wir gesehen haben, 236 Tage. Die Prylanien haben in 
den Schaltjahren zur Zeit der sw(Uf StSmme in der Begeh 32 Tage; 
die neunte Prylanie beginnt daher mit dem 967n Tage des Jahres; da 
der le AnChesterlon der 3S7e Tag des Jahres ist, so ist der SSe Aa- 
theslerion der 3S8eTag des Jahres, und dieser ist der SeTa^p der nem^ 
ten Prylanie. Die hiemaeh oben gemaehten Ergftninngen passen in 
die LQeken vollkommen; wollte man dagegen die Prytanien naeh dem 
' kalllppiselien Kalender angeordnet nehmen , in welchem das Jahr ein 
Gemeinjahr Ist, so müsle wenigstens der Begel nach der 24e Tag der 
Prylanie ergänzt werden, wofür der Baum kaum hinreicht. Wenn die 
Ergänzung öevxiQc^ etwas zu kurz scheint , mufs man eben die durch 
Correctur entstandene Ungleichheit der Schrift bedenken. Die Inschrift 
Nr. 385 bietet auf den ersten Anblick zu wenig Anhaltspunkte für eine 
Herstellung, die daher eigentlich auch nicht verlangt werden kann; 
sie ist obendrein unmog^lich genügend zu bewerkstelligen, wenn in 
dem Jahre irgend eine Unregelmäfsigkeit in der Verlheilung der Pry- 
tanien slallfand, die nun einmal nicht zu leugnen isl. Es liegt jedoch 
sehr nahe auf eine Hersleliung der Inschrift zu kommen, vermöge 
welcher in diesem Beschlüsse der Stil des zweitea Datums, also der 
kallippische, der Verlheilttttg der Prytanlen an Grande gelegen hätte; 
man könnte nemlieh hier eine naeh dem obigen in abstraete mdgKehe 
Yerschiebong der Baten beider Kalender nieht Uoft nm xweii sondern 
un drei Tase annehmen, also Z. 4 «tatt [f lujt* tUuiktg setien [f e- 
w^md$ fis]f UMug^ und dann Z. tntt^ [tuA cftteMf wijg 
jtQv\x. ergänzen , wodureh die Prytanien in Uebereinstimmung mit dm 
kallippischen Monaten kämen, wie sie in der Zeit der BwdU StSmme 
im Gemeinjahr gewöhnlich mit den Monaten stimmen. Aber es ist zu 
unnatürlich anzunehmen, das zweite Dalum sei das amtliche; und 
wenn ich richtig verglichen habe, kommt die in abstracto mögliche 
Verschiebung der beiden Cyclen um drei Tage in einem kallippischen 
Gemeinjahr bei Gleichnamigkeil des Monales mit dem zeillich entspre- 
chenden melonischen seilen vor. "Wie ungeeignet zu einer Ergänzung 
die Inschrift übrigens scheinen mag mid wie wenig man dieselbe verlan- 
gen kann, will ich doch die Möglichkeit ciaer Herstellung zeigen, welche 
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zusammensUmnU mit der Aufslellung, das nietonische Dalum sei das 
amtliche. Ich wähle dazu das Jahr Ol. 153, 2, ein nieionisches Schalt- 
jahr , und nehme die i;anz re^elmäCsigc Prylaniendauer von 32 Tagen 
zur Cirundlage. Ich setze Z. 1 die vierte Prytanie {texttQvrig nQvra^ 
veütg) und Z. 3 den Monal Pyanepsion (ilvavo^tcovo^ dsxaxji vcxi(fa). 
Da kh die Aoeieht fOr die riehlife iialte, die imtiutfi v9tii^ komiM 
in den liohien Monaten nieht vor, so mafe, wenn die Herstellung mir 
CfenOgen eoU, der Pyanepsion des melonisohen Cyclus in dem Jahre 
der InseloÜI ela voller Monat sein, und er ist es nach dem Kanon« 
Dieses melonisehe Jahr beginnt den S8n Juni; die drei ersten Monats 
haben folgende Dauer: Hekalombaeon 90, Metageitnion 99, Bo§dro- 
BHon 30, zusammen 89 Tage. Der le Pyanqision ist folglich der Tag 
vom Abend des 25n September; der 21e Pyanepsion, der Tag dea me* 
tonischen Datums, beginnt am 15n October. Der Anfang der zweiten 
Prytanie ist der 3c Melageilnion, der Anfang der dritten Prytanie der 
de Boedromion, der Anfang der vierten Prytanie der 8e Pyanepsion ; also 
ist der 21e Pyanepsion, der Tag des inetonischon Dalums, der 14e Tag 
der vierten Prylanie, wonach sich Z. 4 — 5 ganz passend ergänzen läfstt 
tiXctQtr} [Kai ösKury rijg nQv]x. Kallippisch beginnt das Jahr den 
27n Juni; nach der kallippischen Periode hat in diesem Jahre der Heka- 
lombaeon 29, der Melageilnion 30, der Boedromion 29, die drei ersten' 
Monate zusammen 88 Tage. Der le Pyanepsion ist also kallippisch der 
Tag vom Abend des 23n Sept., und der 23e Pyanepsion (x^lx^ ^sv* thuh 
dagy wie toll ol>en schon gesetzt habe) beginnt den Iftn Oet wie Metrnis 
^ncftvif vtfri^tf. Eine andere gleich befriedigende Herstellung wird 
man schwerlich finden , und ich habe daher kein Bedenken getragen, 
die vorgetragenen Ergänzungen in die Lücken einxulügen, in welche 
aie unstreitig passen. So viel Ober die amtliche Geltung des metoni'^ 
sehen Cyclus Inder Zeit dieser Beschlösse. Nun sollte man dennoch 
denken, nachdem man einmal angefangen hatte secundär auch kal- 
lipptsch zu datieren, werde man bald ganz zum kallippischen Kalender 
übergegangen sein. Aber auch dieses scheint man nicht gelhan zu 
haben. Wie ich schon früher im Corpus iascriptionum Graecarum 
nachgewiesen habe, ist das Jahr des Archon Dionysodoros ein Ge- 
meinjahr gewesen (s. daselbst Nr. 267), und soweit ich ermessen kann, 
ist das Jahr des Dionysodoros richtig auf Ol. 208, 1 (nach Chr. 53/54) 
bestimmt, wie schon Scaliger in der *OXv(imdöcov avayQc«prj gelhan 
hat. Dieses Jahr isl aber das drille des kallippischen Cyclus und in 
diesem ein Schalljahr: folglich isl, wie Ideler (I S. 353) mit mir bc* 
meritt hat, die kallippische Periode damals nicht amtlich giltig 
gewesen, wcnigsiens nicht, inwfefem sie von ihrem eig^enen An« 
fangi^unkt aus gereehnet wird, und nach dem Idelerschen Kanon. 
Ich hätte xuir nicht sagen sollen, * cyclus Melonis et Callippi* sei d»- 
mal« nioht in Athen gillig gewesen; denn dasselbe Jahr ist das 
zehnte des metonischen Cyclus, oder was einerlei ist, das dritte einer 
altisch -meionisohea Enneakaedekagterls, wie ich oben mich ausge-» 
draokt hatey .ind itees zehnte dar meiottiscken Periode ist ein Ge- 
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den eben bebandeUen Volkaiietehlttseen das Mntiiehe Dntam des 
metonlselte und es wird anzonebmen sein, dab man fbrtwibreiid 
bis in die Kaiseneilen wnd mindestens bis nach der MHte des ersten 
labdwnderts der christKehen Zeitrechnung- mctonisch rechnete, wahr- 
aeheinlieh Jedoch mit der erforderliehen Redifieation, welche um (M. 
160 aber noch nicht gemacht war. 

14. Nach diesen Erörterungen über die hellenischen Mond- 
cyclen kehre ich zur Beseitigung der Aufstellungen zurück, welche 
Kinck für seinen Tricesimalcyclus vorgebracht liat , nicht blofs um 
diese zu widerlegen, welcher Zweck kaum so grofscn Aufwand recht- 
fertigen würde, sondern um zugleich einige wichlisi^e chronologische 
Fragen zu beleuchten. Die alten rechnen sehr häufig den Monat zu 
80, das Jahr zu 350 Tagen, selbst in einer Zeit, in welcher nach Rinck 
selber der Tricesimalcyclus nicht mehr gegolten haben soll ; dies soll 
ihm Iheiis beweisen, duS» ehemals das Jahr dfesen Umfang gehabt, 
Iheils wenigstens lehren, dals spUer noeh aus Erinaerung aMer ZeÜett 
das Jahr von 300 Tagen als das eigenUleh hellenische angesehen wof^ 
den (Rinck S. SB. 97). Schon Ideier hat richtig und klar aosgefiUirt 
(1 6. 96#), dafe diese Angaben auf rander Berechnung beruhen, da 
andere. Zahlen zu unbequem gewesen wären; ich will jedoch das 
wichtigste, was mir davon vorgekommen, noch einmal zusammen* 
stellen. Die alte attische Slammverfassung , 4 Stamme, 12 Phratricn, 
360 Geschlechter, war allerdings, dies isl keine Grille, eine Nachah- 
mung der himmlischen Ordnung des Jahres, was Philochoros richtig 
bemerkte; aber weder das Sonnenjahr noch das MondjRhr konnte 
dabei zu Grunde gelegt werden , sondern man wählte den ohngefah* 
ren Durchschnitt zwischen beiden. Hesiod rechnet den Monat zu 30 
Tagen, das Rälhsel des Kleobulos gibt dem Vater Jahr 12 Söhne und 
jedem der Söhne 30 Töchter (Diog. L. I 91). Hippokrales rechnet die 
Monate, sogar bis auf ihrer neun zusammen, je zu 30 Tagen. Das 
tkA üMA «eltsame MoMpliealidnen runder Odilen; aber dafs sie 
nicht auf einem bürgerlichen Jahre von Tagen und 13 dretftif* 
tagigen Monaten beruhen, kann man aus Aristoteles sehen, der doch 
sicher, nicht nach, einem selchen Jahre rechnen konnte, und dennoch 
71 Tage fikr FOnflel, 60 Tage mir ein Seehstel des Jahres erkürt 
(die Stellen s, bei Idrier I S. 957.ff.). Man war einmal an diese Ah- 
randang gewöhnt. Ebenso rechnet XeAophon selbst bei GeldQbcr« 
Schlägen das Jahr zu 360 Tagen (jtf^ noQwv Cap. 4, 23—24 Sehn.), 
Indem er annimmt, ein ßergwerksklave des Staates bringe täglich !• 
ein, also 6000 Sklaven jährlich 60 S 10000 Sklaven jährlich 100*, wobei 
eben das Jahr zu 360 Tagen angenommen isl: freie Tage sind nicht ab- 
gezogen, wie ich in der Abhandlung über Laurion gei^laubt halle: aber 
die athenischen Staatsmänner und Finanzbeamlen wüsten, wie wir oben 
gesehen haben, besser zu beachten, wie lang die Jahre waren. Selbst 
der Scholiasl des Aristo|(}ume8 rechnet mr firklärung seines Schrift- 
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stellers (Wespen 661) 10 Monate zu 300 Tagen, ungeachtet weder in 
des Aristophanes noch in des Scholiaslen Zeilen bei den Hellenen eine 
solche Zeitrechnung galt; und ehemo die Apokalypse (11, 2 — 3), ob 
dim heUenisehe oder hebrMisehe oder rönüaelie Monale abnmdeiid, 
weUii ich niehL Zur Zeit des Phalerers Demetrios dachte doch keki 
lienseh mehr an em Jahr von genau 860 Tagen; setato man dem Bo« 
metiios dennoch gerade 860 Bttdaeolen, so liegt darin wahrscheiniieh 
allerdings die Absicht, soviel Bildseulen ihm zu setien als rund Tage 
Im Jahr sind; aber was Varro darüber sagt: qmt lucei habet anntit 
mbiduiuSj oder der ältere Plinius : fumthm amo hunc numertm (Herum 
exceäente (XXXIV 12) ist, wenn es als genaue Angabe gelten aoU, 
für jene Zeit erweislich falsch und verkehrt (vgl. zur Kritik der gan- 
aen Erzählung Vlscher im Rhoin. Mus. N. F. IX S. 386 fl'.). Allerdings 
sehr befremdend ist es, wenn Herodot (I 32) den Solon, der oben- 
drein gerade ein Begründer der Rechnung nach dem Monde war, 70 
Jahre, das Jahr zu 360 Tagen, auf 2520O Tage berechnen läfst, und 
dazu auch noch 35 Schallmonale zu 30 Tagen zurechnet nach Iricte- 
rischer (zweijähriger) Einschaltung; hier läfst sich fast nichts ent- 
gegnen, als was von Ideler (a. a. 0. S. 372) gesagt ist, dafs Herodot 
aus tiefer und leb möchte sagen naiver Unkunde (oder ans groÜMr 
Fahrlässigkeit) einen groben Fehler begangen hat, und, setze ich 
liinzu, dafs er el>en wie aUe seine Landsleute den Monat rund, selbet 
bei Mult^eationen, zu 30 Tagen nahm und die in der Okta^teria 
elementariseh vorhandene Dyas, wie loh sie oben nannte, oder Trie- 
taris allem am Auge habend die trleleriscbe Einschaltung ^verallg»- 
meinerte, wie er auch anderwärts (II 4) sagt, die Griechen schalteten 
Jahr um Jahr der Jahreszeiten wegen einen Monat ein, was sie frei* 
lieh oft , aber nicht für sich allein , sondern zwischendurch zwischen 
Iriadischen Einschaltungen thaten. Selbst die Worte des Geminos (Cap. 
6 S. lM))t ol fiev ovv aQxaioi, rovg fi-^vag rQtaiiovd"rj(iiQovg ^ov, tovg 
de ifißoUfiovg tcoq^ iviavtovj können eben so wenig mich als Ideler 
an einen so verrückten Cyclus glauben machen ; ich vermute vielmehr, 
dafs für Geminos oder seinen Vorgänger nur Herodols verkehrte An- 
gaben die Quelle dieser Behauptung waren. 

15. Gegen den Mondcyclus macht Rinck (S. 37) besonder gel- 
tend , man mflise tdhon in den Persorkriegen von der solonpefaea 
Ordnung der Zeiten abgegangen sein; denn die Sdilaoht bei Marathon 
erfolgte im Vollmonde (Her. VI 106. 190) und doch am 6n Bo^dromioa 
(Plut. Ciam. 19). K. F. Hermann (gr* Monatdiunde S. 96 f.) nimmt 
zwar das hellenische Mondjahr an, glaubt aber, es sei so schlecht ge- 
handhabt worden , daTs sich die Anfinge der Monate ganz von den 
Neumonden entfernt hätten, und er verharrt, wife auch Clinton (Fasti 
HeiL u. d. J. V. Chr. 490) ebenfalls dabei, die Schlacht bei Marathon 
sei am 6n ßoedromion und doch etliche Tage nach dem Vollmond 
geliefert worden : so hätte denn der Kalender wonige Tage vor dem 
Vollmond — lieumond gesetzt. Hiervon wiyrd mich niemand je iiber- 
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zeugen. Plutarch sah die Unzulässi^keil dieser Annahme sehr wol 
und stellt daher in Abrede , dafs die Schlacht bald nach dem Vollmond 
grellerer t worden; und war der spartanische Kalender, wie aus der 
Geschichlserzählung folgt, aahe in Ordnung, indem der Vollmond um 
die Mitle Ihres Monalet fiel, wie soU man glauben, die Athener seien 
mit ihrer Zellre^mig in so groltor Verwimmg gewesen? Doeh ehe 
ieh die Saehe näher erw8^, will ich ifeniges Ober Rineks Bestätigung 
seines Systems ans dem Dalum der SeUadhl bei Blaralhon sagen. Br 
lehrt, gerade den 6n Boidromion , am 6Gn Tage des Rincksc^ben Jah- 
res Ol. 72, 2 (v. Chr. 491) am 20n August sei Vollmond gewesen: 
*kein anderes System würde wol in dem Grade zutreiTen' (S. 43). 
Es verhält sich aber gerade umgekehrt. Denn erstlich ist die Schlacht 
bei Marathon nicht im Vollmond geliefert, sondern drei Tage nach dem 
Vollmond; zweitens setzt Rinck, was freilich auch ältere Chronologen 
geglaubt halten, die Schiacht bei Marathon sei Ol. 72, 2 geliefert, da 
sie vielmehr Ol. 72, 3 vorgefallen ist, verlangt jedoch (S. 44) von 
den Chronolog'en , sie sollten seinem Cyclus zu Liebe das Jahr der 
Schlacht bei Maralhon berichtigen. Er weifs freilich allerlei beschö- 
nigende Gründe beizubringen; dahin gehört, dafs die parische Chro- 
nik die Schlacht 227 Jahre vor ihrem Epochenjahre , also in das vou 
Binek angenommene Jahr setie. Die Zihfamgen der lahre In der 
parischen Chronik habe ich in meinem Commortar tu derseibsft 
genau erörtert (C. I. 6. U S. 805 IT.); sie sind von viererlei Arien» 
die ich mit A, B, C, D bezeichnet habe^ wid es ist erwiesen, dab die 
Zählung B, zu welcher das Jahr VS! bei der parischen Ghron3c gehArl, 
ein Jahr zuviel gibt. Es kommt auf den Archon Phaenippos an , in 
dessen Jahr die Schlacht naeh der parisehen Chronik 'selbst und nach 
Plutarch (Arist. 5) vorfiel : um diese Schwierigkeit zu entfernen, knüpft 
Rinck zuerst an die Fabel an, die ich (zu Soph. Anlig. Abh. I Cap. 3. 
Abhh. der Akad. vom J. 1846 S. 365 : vgl. Ideler 1 S. 288. 291 f.) wie 
ich glaube richtig beseitigt habe , das Jahr habe damals mit dem Ga- 
melion begonnen; und dann soll es ja auch pseiideponyme Archon- 
ten gegeben haben, die ich mir, wie andere später auf andere Weise, 
zutraue ebenfalls ausgerottet zu haben. Nichts isl sicherer, als dafs 
Phaenippos der Archon des Jahres Ol. 72, 3 sei und unter ihm die 
'Weltschlacht bei Marathon geschlagen worden (vgl. Clinton a. a. 0. 
und besonders Ihuk. 1 18. Piatons Gesefie III S. 6d8 C) : Ol. 72» 2 aber 
ww HybriUdes Arefabn, und selbst unter der Voraussetzung, das Jahr 
habe damalsimlt dem GameUon begonnen, kann man den Phaenippoa 
nicht bis- in die erste HUIIe des otirn^ischen Jahres OL TS« S surAek- 
bringen, sondern nur bis in die aweite « während doch die maralho- 
nbche Schlacht in einen Monat der ersten Hälfte des olyo^chen Jali- 
res fällt. Doch hiermit genug von Rineks Beweisnihrung; es kommt 
darauf an, den 6n Boedromion als Sehlachttag zu beseitigen. Schon 
Freret halte dazu den Weg gezeigt; und im Jahr 1816, in einer Vor- 
rede zu dem Verzeichnis der Vorlesungen der hiesigen Universität 
vom Sommerhalbjahre, habe ich dies mitClrüaden versucht, die Ideler 

. Jfthrb. r. clau. Philol. Suppl. N. F. Bd. I. , 5 
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genügend gefunden hal (a. a. 0. S. 291 f.)' j^lzl nolhigl mich der da- 
gegen erhobene Widerspruch, die Sache hier noch einmal aufzu- 
nehmen. Herodol (VI 106 f.)erziilUl, die aLheiuschcn Feldherrn hal- 
ten, all tie noch Ui der Sladt wuem, 4ea Sohoelläufer PMdippir 
&M gen ^arla getsndl; diaeer ed am nrelten Tage dort angekea»- 
neu und habe das Geaadb dcAr Albeaer um HUfe Torgelrageo« Sf 
war der aewile dea vaehaanden Monde oder Monala (£ar«|iibfev fay 
fufvig iImvii^; am neantmi aber, erkULHe die ipartanlaehe aehfirde, 
kdantan aie niefat ausziehen , so lange der Kreis nidit voU sei. Sie 
-warteten also den Vollmond ab, marschierten naeh demselben aus und 
kamen nach der Schlaichl an (VI lao). Man erlseant hier gleich , dafs 
ein Mondmonat zu Grunde liegt bei der Erzählung; Rincks Ausflucht 
(S. 43), Herodot übersetze die Worte der Lakedaemonier in die 
Sprache eines klcinasialischen Mondjahrsyslems, in welchem am fünf- 
zehnten Vollmond war (vgl. dens. S. 31), ist lächerlich, zumal wenn 
man bedenkt, dafs Herodol ein einfacher Erzähler und in solchen chro- 
nologischen Dingen unerfahren ist und für die gesamten Hellenen 
schrieb. Hat nun Herodot die Wahrheit erzählt, und daran ist nicht 
zu zweifeln, so irrt Plutarch, wenn er behauptet, die Schlacht sei 
nicht nach dem Vollmond, sondern am 6n Bo€di:omion geliefert wor^ 
den. Er belmuptetdiee niebt venig^ als dieimal (de HerodaU maügn. 
M. de gloiia Alben. 7. Cam. 19), wogegen A^Ban (V. n 3») noeb 
ifriger das Dalum der Sehlaebt auf dan €n Thargelion aberlrigt, Plur 
lardi vetrilb zweimal, worans er daa bebaapleto wisse; der €e Boedro- 
mion sei es aemliob, an wekbem ttoeb zu setnet Zeil die Albeoer der 
Arlemis Agrotera das für den Sieg gelobte Opfer darbrachten (de gloria 
Alban. 7. de Harod. malign. S6) : und er weist den Herodot luchlig über 
seinen Irthum zuredü, dafs er den Vollmond in den Anfang des Mo- 
nats übertragen habe. Auch Aelian hat den Schlachttag aus dem Opfer 
erschlossen, welches er nur fälschlich in den Thargelion setzte; ich 
übergehe andere Stellen, die nichts wesentliches für die Sache bei- 
tragen. Freret Ihat den richtigen Blick, und auch dem Corsini (Fasti 
Att. I S. 184) blieb dieser Gesichtspunkt nicht verborgen, obgleich er 
ihn nicht gut ausgeführt hat, dafs Plularch den Tag des Dankfesles mit 
d&ti Schlacbllage verwechselt hat. Dieses Dankfesl wurde mit einem 
Pompaufzug in Agrae gefeiert, wo Arteipis Agrotera verehrt wurde ; 
ea wnrdn gewia aebon in dem Jahre der Sclrfachl selbst gefeiert, aber 
«inige Zeit nack dar fieblaebt, wobin mdbrere Umstlnde weisen ^ vir 
woDenVoiibofig aagen IS.Tage nach dendben, indem wir die SebMIiI 
eben vorlSvfig anf den ]7n Metageitnion selten. CSbueh naoh dar 
Schlaeht halten die Albaner mehr an Ibnn alaFeala vi Iblern; nnd die 
feier selbst erforderte erst eine Volkavaramnmhmg) wekba die wÜm- 
ren Bestimmungen derselben beschk>fs. Ja es ist sogar überlleferl, 
dafs die Ausführung des Gelübdes Schwierigkeiten fand. Man hatte 
oflfenbar zu derselben Anstallen getro&n, die schon Zeit gekostat 
hatten und ohne Erfolg gewesen waren; denn man hatte nicht «o viel 
Ziegen besehaifen können, als 2ur firiaibmg des GeUU»das erfordeiMi 
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waren. Daher wurde wiederum ein zweiter VolksbeschluTs g^rafsl, 
nur 600 (nach Aelian 300) Ziegen zu opfern (Plut. de malign. Herod. 
a. a. 0. Xen. Anab. III 3» 12). Nun mustc erat diesem neoen Be- 
schlufs gemäss das nölhige angeordnet werden. Also Aufenllialt über 
Aufenthalt. Hatte sich nun im Jahre der Schlacht selber das Dank- 
fest bis zum 6n Boedromion verzögert , so wurde es auch in den fol- 
. - genden Zeiien an eben diesem Tage gefeiert: eine Schlachtfoier wir 
tB ohnehin nieht; denn warom eollle mtn die mmlhoinieehe ScUaA 
al» MPldin inA^rne Menif Es Ut flbeidiet sogar möglich, dafa gieieh 
nriptftaiiflieh dietee Paobfest anf den nicht an entfenit liegenden dB 
BoMronien ai^aaeW war, wdl dieaer Tag aehon vorher ein Fealüf 
der Artemis Agrolera war, fQr welchen das gelohte bestimmt weiden: 
denn unabhängig von der Schlacht bei Maiathen wnrda die Agrotera 
ala Jagdgöttin ohne Zweifel im Boedromion an Agrae verehrt , wo sie 
zuerst gejagt haben soll (Paus. I 19,7), sowie Apollon Botidromios 
im Boedromion sein Fosl halte. Er und die Schwester sind eben die 
Gülter der Jagd (vgl. besonders Xenophon de ven. a. Anf. u. 6, 13). 
Auch war es sehr passend dies Dankfest für die gewonnene Schlacht 
einen Tag nach dem allgemeinen Todtenfeste der Genesien vom 5n 
Boedromion (Lex. Seg. S. 86, vgl. K. F. Hermann gotlesd. Allerth. d. 
Gr. S. 289) zu legen, wenn dieses Fest damals schon bestand. Vor* 
trefflich verbindet sich damit, daX» die Siegesfeier der plataeischea 
JBddacht am an ader dn Boddramian ataltfand; man legte aaeh diaaa 
ndt den Ganaaian and mit dem marathoniachen DaaklBata maanunan; 
nnd nnr vennAge deaaelhen Fehlere» den er in Beatinunnag daa aura- 
Ihaniaehen SehtachUagea machte, konnle aiefa Plutarch die Behaaptung 
* erlanhea» die Schlacht bei Plalaeae sei am viertletzten Panamos der 
Boeoter und dritten oder vierten Boedromion der Athener geliefert, 
welche Tage er fälschlich für identisch hielt (Clam. 19. de gloria Ath. 
7. Arial. 19). Diese unter sich widersprechenden Angaben sind beide 
nur von den Siegesfeiern abgezogen, was für das boeotisehe Datum 
aus Plutarchs eigener Aussage erhellt (Arist. 19); und ich nelune so- 
gar das zurück , dafs ich ehemals das boeotische Datum für das rich- 
^ tige Datum der Schlacht hielt, was Idelcr (I S. 366^ von mir ange- 
nommen hat: vielmehr war die plataeische SchlaciU sc}M>n etliche 
Tage vor dem vieriletzten Panemos geliefert, und wurde erst an die- 
aam Tage von der Gemeinschaft der Haltenen an Ort und Stelle , in 
ASiMinhar begreidlefaerwaia« naeb apitar, AnllMiga Boddvomipn ga- 
teiaru Ja die FeMa fir die platneiaeba Sefalaoht gehen dem deotliah- 
atan Beweia, dala die Sia^aB^ ader TodlenfoierB niaht nnnar ftH dan 
Behlnehtlagen zaaaaunanftelea; dann die aa PUtaaaa bagamanan jih- 
ligen Eleufherien, ein Befreiunga* nnd Todlenlieat gar Feier der 
Schlacht bei Plataeae, wurden den 16n Maemakterion begangen (Plul. 
Arist. 21)» auf weI<dMn niemand die Schlacht selber setzt. Dafs Plu- 
tarch auf diese Weise aus den Festfeiern Schlachttage folgerte , laüit 
sich aufserdem an einem klaren Beispiele zeigen. Im Camillus (Cap. 
ItiO^isagt er selber» der Sl«g bei Salamia aei um den 90n Boedromion 

5* 
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erfochten worden, und dies isl sicherlich das richli^o; aber im "Wider- 
spruch mil sich gibt er im Lysander (Cap. 15) stall dessen den 16n 
Munychion an, und glücklicherweise erfahren wir aus seinem Büchlein 
vom Ruhme der Allumer (Cap, 7), wie er hierauf gekonnnen isl: Men 
16n Munychion' sai^t er Mieiliglen (die Athener) der Arlcmis , an wel- 
chem Tage diese den Hellenen als Siegern bei Salamis mil vollem Monde 
(navaiXfivog) zuleuchlete.' Hier haben wir aus dem Plutarch selber 
den Plutarch Qberwiesfen, dafs er leichtsinnig und sogar mit sich im 
Wideripradi aus dem Feste den SiegesUg erschlofs. Wer trölile non 
noch um seinetwltten die Athener der Thorhett zeihen, einen Kalen- 
der gehabt zu haben, der etwa drei Tage vor dem Volhnond Neumond 
engezeigt h&tte? So etwas Iftfst sieh nicht von ihnen erwarten. 

Doch ich habe noch einen andern^ wie man zu sagen pflegt 
kflnstlichen Beweis geführt, dars die Schlacht bei Marathon nicht den 
6n Boedroniion , sondern nach der Mitle des Melageitnion geliefert wor- 
den. In der Schlacht bei Maralhon stand nach Aeschylos die Taxis 
der Aiantis auf dem äufserstcn rechten Tlügel (Plut. quaest. symp. 1 10), 
d. h. die Aiantis war dem Range nach der erste Stamm , da die Hel- 
lenen in jenen Zeiten die Stellungen in der Schlacht nach dem Range 
bestimmten. Es gibt zwei Ordnungen der Stämme, eine feste und 
eine alljährlich durchs Loos bestinmUe. Die erstere isl sicherlich seil 
Kleisthenes immer dieselbe geblieben; sie isl uns wol bekannt und 
weit zurück als- eine und dieselbe nachweislich (s. besonders C. I. G. 
P. D- Gl. m). Nach dieser ist die Aiantis der nennte Stamm ; sie kann 
daher In der Schlacht bei Blarathon nur -vermöge des fUr jene« Jahr 
erlöösten Ranges die erste Stelle gehabt haben: und überhaupt -ist die 
feste Ordnung nicht von Einflufs im Staate gewesen, sondern nur bei * 
Katalogen angewandt worden. Nach dieser erloosten Ordnung folg- 
ten sich die Stämme auch in den Prytanien der Zeit nach, und räum- 
lich in der Aufstellung der kämpfenden Chöre, der die Schlachtord- 
nung analog ist. Hieraus folgt, dafs die Aiantis in diesem Jahre auch 
die erste Prytanie hatte; sie war dem Range nach in allen Dingen die 
erste, und wie Herodot (VI III) noch sehr genau sagt, folgten sich in 
der Schlachtordnung die Stämme, wie sie (damals) gezählt wurden (cog ^ 
agi^fiiovto at cpvXal) vom rechten Flügel ab, womit er deutlich bezeich- 
net, die Stämme hätten nach derselben Ordnung gestanden, die eben zu • 
der Zeit, d. h. in diesem Jahre und für dieses Jahr bestimmt gewesen, 
nemlich nach derselben, wonach sich «zeitlich die prytanisierenden 
Stimme in den Prytanien folgen. Nun war femer der BeschluTs, ver'* 
mAgis- dessen Miltiades die Truppen ausfOhrte, unter der Prytanie der 
Alanlia gefafst (Plutarch a. a. 0.), also' in der ersten Prytanie » welehe 
in dem Jahre der Schlacht, einem Gemeinjahre derOidadteiis» um den 
•&n oder 6n , höchstens 7n Metaspeitni'on zu Ende giehg; also war der 
Beschlufs spätestens Anfangs Melageitnion gefafst. Am neunten des 
Monats kam Pheidippides der Schnelläitfer von Athen aus am swieilen 
Tage in Sparta an , und er war abgesandt als die Feldherm noch in 
der Stadt waren$ kurz vorher, gegen finde der ersten Prytanie, mufs 
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also der Beschlufs des Auszuges gefafst worden sein , ich will sagen 
um den 4n Metageitnion. Sollen nun die Athener bis zum 611 Boedro- 
mion vier Wochen und drüber bei Maralhon gestanden haben, ehe die 
Schlacht vorfiel? Das ist ungereimt. Die Schlacht fiel vielmehr kurz 
darauf nach dem Vollmonde des Metageitnion vor. Dieser Beweis ist 
aus den angegebenen Praemissen durch unladelliche Schlüsse geführt. 
Dennoch sagt mein verehrter Freund K. F. Hermann (gr. Moualskuude 
S. 27): das Argament sei zwar scharfsinnig, aber es beweise nur, 
dafs zar Zeit der Schlacht bei Miraflioik die aianlisehe Phyle die Prf- 
taaie bekleidete und deshalb aoeh anf dem änfiieraleo rechten FIDg^ 
stand, nicht dafs ihre Prytanie gerade die erste jenes Jahres ge- 
wesen wire. So verhält es sich aber keineswegs , wie folgende 
traehtuDg meines erachtens zeigen wird. Die durch das Leos be- 
stimmte Rangordnung der Stämme war TOCanssetzlich die Regel für 
den Rang in den verschiedenen Beziehungen, worin der Rang in 
iracht kam ; sie war die Ordnung für zeitliche und räumliche Folge, 
für zeitliche in der Folge der Prytanien , für raumliche in der Stellung 
des Heeres und in dem auftreten und der Stellung der Chöre. Hat 
ein Stamm die erste Stelle erloost, so kommt sie ihm in allen diesen 
Beziehungen zu, vielleicht auch in anderen, die wir nicht kennen; 
und ebenso wenn er die zweite oder irgendwievielle erloosl hatte. 
Was in der Prytanienfolge die Ordnung der Zeit, da« ij^t in den Stel- 
hingen die räumliche Folge. In der Zeit, iu welcher ein Stamm die 
Prytanie hat, kommen Sun ifierdings , aneh wenn er nieht der erste 
sondern sogar wenn er der letzte ist, die Praerogativen ui der Verwal- 
tung der Geschäfte zn, welche die Prytanie mit sich bringt; aber zn 
diesen -Geschäften gehören die Kampfe des Heeres und der Cbdre 
nicht , und die Rangordnung in Heer* und Chorstellang hängt niehi; 
von den Prytanien ab, sondern jene und diese gehen von dem ge- 
meinsamen Princip des Looses an^ die Ordnung des Heeres und der 
Chöre ist der Prytanienfolge coordinierl, und wird nicht von dem 
Prytanien Verhältnis beherscht, welches selber gerade wie jene durch 
ein über allen diesen Verhältnissen stehendes Princip, das Princip des 
Looses bestimmt ist. Sollte der zurälligerweise in einer gewissen Zeit 
prylanisierende Stamm in der Heer - und Chorordnung die erste Stelle 
deshalb erhalten, weil er gerade die Prytanie hat, so käme folgendes 
heraus: dieser Stamm, z. B. der antiochische , hat jetzt z. B. die dritte 
Prytanie, weil er durch die für alle diese Rang Verhältnisse in Betracht 
kommenden Bezidnmgen die drille Stelle hat, also auch far Heeres* 
Stellung und Choiordnungt weil er aber, in dieser Zeit vermöge 
dessen, dafii er dem Rang nach der dritte ist, gerade die Prytanie in 
seiner E^ensehall als dritter hat, so soll er nun in der Ordnung des 
Heeres und der Chdre den ersten Rang haben, obgleieh er nach dem 
Mr alle diese Verhältnisse allgemeinen Princip der Loosung den drillen 
Rang hat. Dieser Gedanke enthält einen "Widerspruch. Will man den 
in Rede stehenden Beweis angreifen, so mufs man ihn von einer an- 
dern Seite fassen: sein schwacher Punkt liegt darin, dafs nicht be* 
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wiesen, sondern nur angenommen i^, darch eine und dieselbe Loo« 
sung sei die Ordnung der Stämme für alle Verhältnisse, die in Be- 
tracht kommen , bestimmt worden , namentlich für die Folge der Pry- 
tanien, die Heerslellung, die Chorslelinng: man kann einwenden, die 
Rangordnung sei für jedes einzelne dieser Verhältnisse durch beson- 
dere Loosungen festgestellt worden« Für die Chorstellung insonder- 
heit kdnnte man dies wahrscheinlich machen; um zu zeigen wie, mufs 
ich etwa» miler Mibolen. Slren^ genonmeo fibl es keinen ^e- 
•ihicMkshea BeweU, Mi Ar «aCMto d«r mnme eine teehaLoMi 
Mlinial» Ortemg' siattgefimdMi habe. Ntanlhea voa Kyzikos M 
PtaUMÜi ^toaest. symp. I M, 3> tact nor, on r» jßmMt ^vA^ yi^ 

fMOBunan, as ael ein Yorreeht der Aiantia gaweaen, dafii bei Beer^ 
theilang der Leistangen der GbBia der Ckor dar Aiaalis nie far dea-^ 
jaaigaa habe erklärt werden können , der am wenigsten geleistet habe; 

so versteht es auch Plutarch (a. a. 0. S 3 zu Ende): ov yag svKokog 
ivsyHBtv jjTtav o TsXaficovtog, eclX olog atpsiÖHv narttov ine o^fjg 
mxl (piXovsixLag • Zva ovv (Mri xaXenog ^ fii^^ cauiQafivd^ogy iSo^e 
tris ^tXTjg atpelsiv ro övgxsQiötcnop^ elg rt/v Itf^crrt^y ^o^^v firjdi-' 
noti »ijv fpvXi\v avzov xutaßaXomag. Ob die Sadie wahr sei, steht 
nach der Unterhaltung darüber bei Piutarcli im Zweifel, und welches 
auch dieses Vorrecht gewesen sein mag, kann es daher kein dauern- 
%m gewesen sein bis in die späteren Zeiten. Aber wie die Saeha 
araaUt iPifd, ist sia aneinBjf ) w aia Waat tan w eha rinn i gan fc i irta 
aiaar KAiparadiall daa Vatraalil gaben, iua Leistung in Wellilfaita 
ktaaa niemals vom den KaDpfdcfateray dia parlettoa amieUen nflaM« 
naeh den Thatbeataad, fftr dia geringste arUirt werden. Es naia 
Uer ein Misverständnis obwalten ; das Wort x^vcodcrA war falsch gen 
wählt Stillschweigend liabe ich daher die Eriihinmg dahin umge» 
deutet, in der Rangordnung der Chöre bei Stellang ond auftreten der^ 
selben habe die Aiantis das Vorrecht gehabt nie die letzte zu sein ; 
die» konnte ihr ehrenhalber wegen irgend welcher Auszeichnung ver- 
U^ien sein. Lies scheint nun aber in Widerspruch damit, dafs 
Rangordnung der Chöre von einer für alle in Betracht kommenden 
Slaatsverhältnisse allgemein giltigen Loosung, ja überhaupt von eiaer 
Loosung abgehangen habe. Aber es scheint nur: es konnte diese 
Rangordnung der Ch5re allerdings durch Loosung und zwar durch 
jene allgemein giltige festgestellt werden; nur wai in dem Falle, dafli 
dia Aiantis die letzte Stelle erlooste , eine nachtriglicha Coaraeliatt ar- 
f o ad s rli eh; man bcaacüe in diasam Falle aar eina NacUoasnag^ n 
maehen, dordi dk baelfanmi wurde, in wabte bAliera Stella dat 
Aiantia ainrflcina aaHa. Biaaar Blnwnrf, in Beaag auf dia €bontal> 
hmgrinbesaadara, wftra also baae&igt Aber daa gäbe idi an nicht 
etrang bewiesen zu haben, dah dia alte Jahi« wechselnde Baagord- 
nung für alle in Betracht kommenden Staatsverliftllnisse , namentteli 
fSr die Folge der Prytanien und für Heerordnung und Chorstellung, 
darcll eine und diaeelba aügamain gütige Laosang (esigesatal worden: 
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ja Mk mufs zugestehen ) dafs ich selber (StiaUh. d. A(h. II S. SÜ) 
bypoÜwUsch aufgdsiellt habe , die Ordnung der Schatzmeister könne in 
l^wisser Zeit durch eine speoielle Loosunc: bestimmt worden sein ; doch 
sind die Gründe dieser Hypothese von mir selber gering angeschlagen 
worden. FOr die Reihenfolge der Wahl des Auieten fand allerdings 
eine besondere Loosung anter den Choregen stall (Demoslh. g. Meid. 
S. 619); aber auch dies ist nicht entscheidend. Andererseits lührl der 
Ausdruck des Herodot (ag aqi^ijceovxo al (pvXuC) doch eben dahin,, 
es sei von einer nicht blofs fär die Heeresordnung , sondern im Staate 
überhaupt giUigen 2ählnng oder Rangfolge, wie in #mi Prytanien» dMe 
Rede« Soll imid aogeimiiter kflmllicher Beweii Gaffer, itTt Üe 
Mladit bei Mmllwn naeii te MMe 4e« MetageHnfon gelieMH ^mt^ 
d0B> bMea , ao jenes meht ilfeiig bewieaene ala aaefeg»- 
tM» YoraasaattaBg» die dea etrdngalea Bewdaea aidrt MMi, a»- 
l^tsehen werden; imd wenigisCens ist die VorausselzaB(f eine aeiir n»- 
tdriiohe, einem nadi eidfaclMi und durchgreifenden Regeln organiseik 
eingenchtelea Staate angemessene. Selbst jedoch, wenn dieser I^Attalr 
liehe Beweis wegfiele, bleibt bestehen, dafs die Schlachi kuri nadi • 
dem Vollmonde, der dem 6n Bo^dromion zunächst vorangicnc:, vor- 
gefallen sein müsse. Ich bleibe also dabei, dars die Schlacht bei 
Marathon nicht am 6n Boedromion, sondern nach der Mitte des Me< 
tageitnion geliefert worden. Nur das würde nach Wegnahme jener 
unbewiesenen Voraussetzung nicht mehr folgen, dafs die Aiantis vom 
Hekalombaeon an die erste Prytanie hatte. Aus letzterer Folge bot 
sich mir spater zugleidi das wichlige Ergebnis dar , dessen ich schon 
atai gedaeht hate, dalb damala das Jahr mit deoA HelcalodibaeM^ 
nicht y wie Sealiger and viele glaablen, aiii dem GameNon begoMM 
Itabe : aiao würde aiieh diesea scäwinden* Aber man erwige Mk 
da» HannottiB aller ^Beaar Fankle onlereinander: dabdie Aiantia ittdar 
flftaratiwttiadwn Schlacht die erate Stelle kaHe, dafa iic dem BeseUoOi 
aar Ausffihrung ^ Troppen praesidierle und also Mer der Voraus- 
aetaungt die Rangordnung sei für alle in Betracht kooimenden VerlaUfr- 
nisse durch eine und dieselbe LoOsung der Slftaune bestimmt wordeti, dl^ 
fliials auch die erste Prytanie halle, nnd dieses gerade mit dem gewöhn- 
lichen Jahresanfang übereinstimmt; dann wird man hoffentlich auch die 
nicht bewiesene Voraussetzung, unter welcher aHes zusammenstimmt, 
nebst dem damit in Verbindung stehenden für gerechtfertigt halten. 

Untere Tafel des oktaeterischen Cyclus der Athener weist als 
Jahresanfang von Ol. 86, 3 den 5n Au^^ust nach. Dieser ist von dem 
Anibrig Ol. 87, 1, dem 13n Juli aus berechnet, und zwar unter der 
Sebung, dafs die Jahre Ol. 86, 4 und 86, 3 je 354 Tage hatten; aber 
nacä dem mbeaaerten okiadferischen Cyclua erhält, wenn man dieae 
Rdgai aaf die flrfthere Zeit ÜMoieliieli aftwendeti OL W, ö ala eratea 
Mir einer Oklaaerü «S5 Tage, Wodureli der Anfiing von Ol. 8ü, 8 
aar den du Angnat Immait Femer war der Anfang von Ol. 87, 1 drei 
TagezaMUi, aiaö aadh der von 01.8S, 8: der rielilige Anluiflrdeslel»- 
tem Jalttaa würe also der 7e Aagoat gewesen. Van dem Jabre der 
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marathonischen Schlacht, Ol. 72, 3, welches wie 01.86, 3 das erste 
einer Oklaeleris ist, bis zu l<*lzlerein liegt zunächst die zweite Okla- 
eteris einer Hekkaedekaeleris (Ol. 72,3 — 74, 2), und dann drei 
vollständige Hekkaedekaeteriden: so dafs mittlerweile 11 Zusatzlage 
hätten eingefügt werden müssen; man vergleiche z. B. den Zeitraum 
voD OL 92, 3 — 106, 2, weldier den Zeitraum von Ol. 72, 3 — 86, 2 
cycUsch genau entspricht. Voraiitgetttit was sieher ist, daft ttntep- 
dessen kein Sehaltmosat ausgelassen woffden, fieng also das Jtfar OL 
79, 8 dem System gemib 11 Tage früher nUi OL' 86, 8 an, ietHeces 
vom 7n August an gerechnet In der Wirklichkeit sind freilich einige 
Tage ii^ntger eingefikgt worden, wie der Anfang des Jahres OL 87f 1 
thatsftchlich zeigt; aber wir müssen so rechnen , als ob dieser FehlA 
erst nach Ol. 72, 3 entstanden sei, wobei immerhin vorbehalten blei- 
ben mag, dafs auch Ol. 72, 3 die Zeitrechnung nicht in voller Ueber- 
einstimmung mit den Mondphasen gewesen. Rechnen wir jene 11 
Tage vom 7n August Ol. 86, 3 (v. Chr. 434) mit der übrigen Zwischen- 
zeit bis Ol. 72, 3 zurück, so ergibt sich, dafs Ol. 72, 3 den 27n Juli 
V. Chr. 490 anfieng. Dies stimmt mit der Mondphase; denn den 26n 
Juli dieses Jahres war am Nachmittag wahrer Neumond, also den 27n 
Juli bürgerlicher Neumond. Rechnet man den Mekalombaeon zu 30 
Tagen , so war also der le Metageitnion der Tag vom Abend des a6n 
August ab; hiermit ist der wahre Neumond in UebereinsÜmmung; der 
nach Largeteau berechnet' den 95n August 8 Uhr 85' bis dßf Morgens 
Iftthenlicher Zeit eingetreten war^ nach anderen Tafeln, nach welchen 
Hr. Encke diesen Neumond nochmals berechnet hat, l^/^ Stunde spä- 
ter. Der nächste Vollmond trat den 8n September^ Uhr 17' Morgens 
athenischer Zeit ein und war folglich am Abend des 8n oder 9n 
September, 13 oder 14 Tage nach dem bflrgeriichen Neumond, am 
ßchluTs des 13n oder 14n Metageitnion zu erkennen. Wir müssen je- 
doch dafür den 8n September, den Abend, der die Grenze des I3n 
und 14n Melageitnion bildet, annehmen; denn in den Lauf des Tages 
vom Abend des 8n September bis zum Abend des 9n September fiel 
der Vollmond. Der spartanische Vollmondstaer begann also mit dem 
Anfang des 14n Melageitnion am Abend des 8n September , der Licht- 
tag des 14n Melageitnion oder der 9c September war aber ohne Zwei- 
fel eben der festliche, den sie vorbei gehen lassen musten, da sie erst 
nach dem Vollmond ausmarschieren durften und nach diesem ausmar- 
schiert sind ; sie werden also erst am Lichttage des 15n Metageitnion, 
den 'lOn September ausmarschiert tdil. Sie kamen binnen 8 Tagen 
an der Grenze von AtÜka an, in welchen sie 1900 Stadien wrOckge- 
legt hatten (Her. VI m. Isofar. Panegyr. S. 78 der hall. Ausg.). Wir 
wollen rechnen, dals sie isim vierten Tage, also den 18n September 
oder am Lichttage des I8n Metageitnion in Athen ankamen. Sie ka- 
men aber einen Tag nach der Schlacht an (Piaton iSesetze III S. 688 
E. Menex. S. 240 C). Die Schlacht war also nach diesen Setzungen 
am 12n September oder an dem LichUage des l7n Melageitnion. Diese 
Setzungen sind freilich um ein geringes beweglich, weil dabei auOser. 
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ander«» die Riehti^eU des Ktleadert der Athestr and auch der Spar- 
taner yorautgefefzi wird( aber um vieles kann nicht geiehU sein« 
Kruger zu Clinlon (u. d. J. |90) hal aus einer handsehriflliehen' Wir 
Iheilung als meine Bestimmung den 16n oder 17n Metageitnion gesellt; 
eine geringe Ditlerenz der Rechnung, über deren Ursprung zu reden 
nicht veriolmi. 

16. Da Rinck auch den Tag der salaminischen Schlacht im 
Jahre Ol. 75, 1, Chr. 480 in Erwägung gezogen hat (S. 44. 243. 318), 
so will ich auch diesen nicht übergehen. Polyacn sagt (III H, 2): 

TcevTipf rijy ^fii^av imxi^ÖBtov vav\ka'^ia Ufflvagy ort tjv (jL{a xmv 
fteydicav ^varrjQCfov. ovroo vi tos %al S€(iiCto»kfiS toig lH^aaig ivav 
(uxiiice tcsqI £cilaiiivtt, Mi oS fAw SMol BiiuatMiUtt avfifiaxov 
tw''lu»xov y oS dl XußqlavZdUit fiwnui* Auf den ersten 
Anblick mufs es scheinen, Polyaen setze auch die Schlacht bei Sala- 
mis auf den Ida BoSd^omion; l>eachtet man aber die Zusammen- 
stellung mi^AXade fti/Sto», so mufs man urlheilen, unter laluhos sei ' 
nicht die göttliche Person, sondern der Tag gemeint; dieser Tag ist 
der aOe Boedromion, an welchem der mystische lakchos im Pompaur- 
zuge ausgeführt wird (Plut. Cam. 19). Plutarch indessen, der in dem 
Buche von den Tagen über diesen Schlachtlag besonders gehandelt 
hatte, sagt nur, um den 20n (tveqI tag eUadag) des Boedromion sei 
die Schlacht gewonnen (Cam. 19). Man setzt sie jedoch gemeinhin 
auf den 20n Boedromion (Ideler I S. 308 f.). Wie ich schon bemerkt 
habe^ gibt dagegen Plutarch an zwei Stellen an, sie sei den 16n Mu- 
nychioQ ^eiieferl^ was der sichern Jahreszeit, in welche sie fiel , wider- 
spricht: er hat dlies daraus geschlossen, dafs am 16n Munychion der 
Artemis Munychia ein Bankfest für den Sieg gefeiert wurde, weil sie, 
als Mondg^lln, den Siegera bei Salamis mit voller Mondscheibe zu- 
Jeuchteie (bUXt^uf/w ^ 4^ ftavöÜifvogf de glorla Alben. 7). . Hat 
Plutarch i^un audi im Widerspruch mit sich selbst einen falschen 
Schlachttag angegeben, so muTs doch das Dankfest einen Grund ha- 
ben: es scheint richtig, dab am Abend des Sieges heller Mondschein 
war, der den Siegern, wie leicht zu erachten, sehr konnte zu stalten 
gekommen sein, weshalb sie der Artemis dafür ein Dankfest slifleten. 
Diese Uebereinstimmung mit der Mondphase kann auch Rinck aus sei- 
nem Systeme nicht erreichen; zuerst setzt er die Schlacht auf den 20n 
Boedromion oder 24n September, verspricht aber nachher, er werde 
beweisen, sie sei den 16n Boedromion oder 20n September, drei Tage 
nach dem Vollmonde geliefert, und beseitigt die piutarchische Erzäh- 
lung vom Vollmonde mit einer seiner gewohnten Redensarten. Fol- 
g6nde Ansicht möchte genügender sein. Mit dem Jahre der Scldaciu 
bei Marathon beginnt, wenn man die Oklaßteriden lurllekrechoel, eine 
neue Okta§teris, und .zwar. die lelsle vor der neuen Periode von 
•160 Jahren, die mit Ol 74, 3 anfieng (Cap. 11), die iweite der 
Uteisn HekkaedekaSleris. Legt man die später beobaehlele Regel zu 
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Grunde, so halte diese Oktatllcris dieselbe Form wie die von Ol. 95, 3 
ab, und es ergibt sich hieraus folgendes Schema der Jahre von Ol. 
72 , 3 — 76, 1 , den Anfang vom 27n Juli v. Chr. 490 genommeli: 
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So hatte denn der 20e Boedromion Ol. 75, 1 am Abend des 33n 
September v. Glir. 480 begonnen, auf trek^ea Tag PetavHto M 
Sehlaeht seilt Der Volhnond im aber sehon den 18n September 
Morgens eingetreten. Es ist jedoch nur Voraassetzattg, dafii OL tS, S 
erst den 27n luK begonnen habe; man kann statt dessen auch) d& 
nidrt gewis bt, dafii der Kalender damals gant hi Ordnung gsfiresen, 
den 96n Jali setzen : und es ist sogar kaum wahrsdieinttch 9 dab von 
da bis Ol. 75, 1 die drei gehäuften Zusatztage eingefügt worden» Es 
ist daher wol anzunehmen, der 20e Boedromion Ol. 75, 1 sei jetwa auf 
den 20n September gefallen, nemlich der Anfang desselben auf den 
Abend des 20n September. Die Schlacht fiei^ber nicht bestimmt auf 
den 20n Boodromion, sondern, wie Plularch sagt, nzql xinq Hxdöag; 
es ist also unbedenklich sie auf den LichUag des 19n Boedromion oder 
den 20n September zu setzen, auf welchen am Abend der 20e Boe- 
dromion folgt, und mit diesem Abend beginnt der lakchostag, der dem 
Erfolge günstig war, und etwa zwei Stunden nachher zeigte sich Arte- 
mis Selene noch im Glänze, zwei Tage nach dem Vofimond, und gab 
den Siegern ehie klare Naeht So lAst sieii altes befriedigend amf. 

17. Rinck (S. 37 fT.) hat eine Anzahl Gründe beigebracht, wor- 
an* erhelle, der melonische Cyclus sei nicht seit Ol. 87, 1 in AHM 
eingefahrt gewesen; es fie&e sieh nemüeh daraus dieses und jenes 
nicht erklären, was dagegen aus seinem Tricesimaksyclus sich er- 
ledige. Jene Einführung des metonischen Cyclus behaupte ich nicht, 
sondern habe sie widerlegt; aber die Aufgaben, die hier zur Sprache 
kommen, bedürfen der Lösung, und die verschiedenen Aufstellungen 
über den zur Zeil des peloponnesischen Krieges gilligen Cyclus, also 
auch über unsere Oktaeleris, müssen daran erprobt werden. Die 
erste 9 viel besprochene Sache ist in kurzem folgende. Thukydides 
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(II j) sagt: am Ende des Monates (uXiw£wtog tov ^rjvog), da Py- 
Ihodoros noch zwei Monate Archon war, folglich zu Ende Munychion, 
also um den wahren Neumond, der ans Ende des Monats Tältt, mit An- 
fang Frühlings 01. 87, 1 (431 v. Chr.) aei 4ie hinterüslige Uebcrrum- 
pelmig Pifttaeaee erfolgt. Der Uebcildi geschah um dea ersten Schlaf 
(U S); die ErdOtong toq Uaferhandliiiigeo md den naefafolgett* 
den Kan^, wihrend dessen hHner noch daakle Nacfat war (II 8. 4), 
heweist aber, dab ilendldi die ganae Naefal moadloa war, und Thth 
kydides selber begründet die Dunkelheit eben dadurch , dafs es Ende 
des Monats gewesen (nal yaq xBltwmm^ tov (ifpfog ta yiyvofuva 
II 4). Man darf daher %üimw¥xog x. fi, nicht für gleiehbed eutowl 
mit (p^lvovxoq v. fi, von der ganzen letzten Dekade verstehen, son- 
dern die Zeit mufs nahe dem Neumond gewesen sein: auch besagt 
tilsvv&vtog dies schon an sich sprachlich, und wenn Thukydides 
nicht sagt, Pylhodoros sei ohngefähr noch so und so viele Monate 
Archon gewesen , sondern die Zahl der Monate schlechthin ausspriehf, 
so führt auch dies dahin, dafs die Zeit um den Neumond gemeint 
sei. Nun sagt er ferner, so ziemlich QiulvSxa) am 80n Tage dar* 
nach seien die Lakedaemonier zm eritenmal in Atlika eingefallen, als 
ea hoher Sommer and dae Mralde mdi» reif war (tov H(fovg x«! 
tov «Ifov JtKfuitovtog II 19). Bs folgt hieraas« dalb der letnefe Bl»- 
üdl^ mn nlehts an genaues sn setaen» nieht q^r als etwa In der 
sweltea HaUle des Jonl erfolgte; Ich verweise Uber die Bedeotang den 
grieehlsehen Ausdmeks auf die treffliche Abhandlung von Vdmel: 
* de qno ann'i tempore in Attica mcftaf^ovtog. tov aCxov diealor' 
auch aufser Rinck was Poppo Thuc. Thl. III Bd. II S. 85 zusammen- 
stellt). Dies stimmt weder mit dem metonischen Cyclus noch aber 
auch mit Redlichs und meiner Oktaeteris, nur mit Rincks TricesImaN 
cyclus, wie er näher nachweist (S. 45): ich bemerke nur, dafs in 
letzlerem das Jahr Ol. 87, 1 den 17n Juni anfängt und ein Gemeinjahr 
ist, wodurch diese Uebereinstimmung ermöglicht wird; dafs dies aber 
geschichtlich falsch sei, geht aus dem obigen hervor: und solche 
Uebereinstimmungen hervorzubringen war in dieser sogenannten Okta- 
dtoris selir leicht, da Uir Urlieber die Schaltjahre bald an dieser bald 
an jener SleNe beliebig cinaetsen konnte: hille er Ol. 87, 1 zu einem 
SehaHyahre gemachl» wte seme Schalere OÜ. SD, 4 und 90, 4 mit 
dem I7n Jmil beginnen, ao wire die Uebeiein^imnMmg vemchwon- 
deik' Aneh habe ieh sehen in meiner Angabe Aber des Thnkydidea 
Darstellung bezeichnet, dafs Thnlcydides bemeriLt, die Nacht des Ueber- 
falls von Plataeae sei dunkel gewesen, eben weil der Ueberlil] zu 
Ende des Monats, wo es wahrer Neumond ist, stallfand; er spricht 
also von einem Mondmonat, welcher ohngefahr, wenn auch nicht auf 
einen Tag* oder zwei oder drei, mit dorn Monde stimmte. Aucli in 
unserem oklaeterischen Cyclus ^chen Ol. 87 , 1 die Monate wogen der 
eingerissenen Kalenderverwirrung etwa zwei Tage vor dem wahren 
Neumond zu Ende, aber das ist doch nicht damit zu vergleichen, dafs 
nach Rinck der letzte Munychion der 13e April ist, an welciiem Pia- 
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taeao von dm Xlie]bMfirii/IU>ecr«Ueii teki wftrde» iviluead der wahm 
Neumond* den 7n AptU wir; .und daft unter dem Ende'dee Monales 
ittlmwvfog fov f^jw^) akM gerade der lelite Tag oder w'ent^stene 
einer der leliten destelben zu verstehen tei,* wie er gleiehfaUs wie- 
der anfstellt» m9e|ite ieh auch nicht gern zugehen: wenigistens kann 
man doch nicht, wenn viele Ta^e vor dem Ende noch übrig wateb, 
diesjMi Zeilpunkt als Ende bezeichnen. Doch mag man sagen , wir 
nSlunqn die Sache zu haarscharf: wie abtäTt.frenn R(nelKa Cydaaf 
gerade so^ar dadurch sich als falsch auswiese, dafs er mit den 
Worten dos Thukydides, wie sie jetzt in den Texten lauten, überein- 
sUmqit? Er deutet selber an (S. 37), dafs man zu Tex liind e niivg 
seine Zuflucht nelunen wollte , wo sein Cyclus die Erklärung" ohne 
Textanderun^ gibt; wie dann, wenn die Textäriderung erweisUch rich- 
tig" ist? Dann ist der Cyclus, der auf den gewöhnlichen Text und 
nicht zu der erwiesenen Aendcrung passt, gerade falsch, Bekanntr 
lieh hat K. W: KrQger.in seinen historisch -philologischen SiudieA 
(I 8» 231 ff.) einen Aufsalz bekannt gemacht , weicher die Uebersehrift 
f&hrt: *Die Xhebaeer üb^falten Plataeae gegen das Ende des Anth^s* . 
terion Ol. 87, 1.' Er behai^tet daseHnt, bei Thukydides (II 2) sei 
in den Worten IMo6»ifov ßvo^ ft^fwotf &iffijaiftog statt doo zu- 
schreiben %i00aif9tgf welches mit A geschrieben gewesen; fthnUeh 
wie er in einer anderen thukydideischen Stelle (Y 25) Sixa firjvag 
in ticdaQag firjvag verwandelt (zu Clintons Fasti Hell. u. d. J. 414), 
was Ullrich (Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 153 ff.) wei- 
ter erörtert hal. Solche, Verwechselungen sind in späteren Schrift- 
stellern eher nachweisbar (s. Vömel a. a. 0. S. 5)i in älteren nebnie 
ich sie ung^ern an, aber zwingenden Gründen mufs man weichen, und 
keiner, der die ihukydideische Zeitrechnung genau studiert hat, komile 
jener Krügerschen Aenderung widerstehen, nicht Weifsenborn (Helten 
S. 169), nicht Vömel (a. a. 0. S. 7 und in. der Abli. ^ quo die secun- 
4um Thncydidem belldm Peloponnesiacum inceperil'), nicht E. H. 0. 
MtlUer (de tempore', quo bellum Peloponnesiacum initimn cepertt S. 
aa)> nicht ICedlich (S. 72). Man mufs zwar bei dem Streite Ober Cy- 
clen von Krügers BeweisflUirung dasjenige abziehen, waa unUr Vor- 
auasetitmg eines andern Cydu» seine Geltung verliert; und man muli 
zugeben, daJjs sein Beweis unter der Voraussetzuikg des Rinckschen 
. Cyclus nicht mehr sehr haltbar ist: aber auf einen solchen konnte er 
Creilich nicht rechnen, und sein Beweis bleibt daher dennoch beachr 
lenswerth und völlig sachgemäfs. Hierzu kommt noch eine andere 
Andeutung desselben Gelehrten (zu Clintons Fasti Hell. J. 423 und 431). 
Thukydides (IV 116) sagt, mit Ablauf des Winters, von dem er spricht, 
das ist des Winters Ol. 89, 1 (v. Chr. 423) sei das achte Jahr des Krie- 
ges zu Ende g-eg-angen, und er setzt den Wafl'enstillstand vom 14n 
des folgenden Elaphebolion desselbigen Jahres in das folgende Kriegs- 
Jahr vom Anfang des Frühlings an (afia ^Qi) ; es fehlen aber an acht 
Jahren bis dahin anderthalb Monate , wenn man den Anfang des Krie- 
ges vom Eäide desMuny^oa nimmt, als ob Pythodoros Ol. 87, 1 von\ 



Digitized by Google 



A. fioeokbs z«r 6«tchlclite der Mondeyden der HelleMii. TT 



Aüfaiife des Krieges ab imr zwei MoDtte bchdIi im Ante'fawetea > und 
man mofs also den Anfang des Krieges zwei Monate frUher setze», 
so dafii Pylhodoros noch vier Moflale, Elaphebolion^ Munychion, Thet- 
gcllon, Skirophorion im Amte war: in den folgenden Jahren zw!- 
sclienliegendc Schallmonate sind, wie sich von selbst versteht, hier- 
gegen nicht in Rechnung zu bringen. Des Thukydides Kriegsjahre 
sind insgesamt volle naliirliche Jahre, die mit dem Frühling begin* 
nen («fta ^Qi)'> so begann ^ch das erste unter I'ylhodoros mit dem 
Frühling (ä/iia ViQi affxo^tivo) II 2), welcher durch*^chnilllich um den 
.Elaphebolion beginnt, da schon dessen Vorgänger AiUheslerion, der 
Blumenmonat heilst (vgl. auch Krüger hisl. philol. Sind. a. a. 0. und 
E. H. 0. Müller a. a. 0. S. 32), und eben weil der Krieg mit Früh- 
lingsanfang begann, iiann der GescliichtsehreHier die vollen Kriegs- 
jaloe vom Frühling ab zfthlen und mit Ende Winters sebHefsen, wie 
er gleleh be(m ersten Jahre thut (II 47>. Femer sagt mser Gesehiehl- 
sehfeiber (V 90* vg{.'19)> der Friedensvertrag yom secfasUetzlen Äla- 
phebolion Ol. 89, 3 (v. Chr. 4SI) sei geseUossen tütvtmvto^ tov %U' 
ftopog ofut fi^i ix Jiöwaimf av&vg v<3v S^timhy amadena hiov 
dul^o vrav xal rifu^wv oUycav naQeveyTibv^uv ij mg to ff^idfvori} iff- 
' ßok^ ti ig *Aivuiii(¥ kuI rj a(fpl tov naUftov xovds iyivero y mit dem 
Bemerken, er meine nicht bürgerliche Jahre, die nach Behörden ge- 
zählt werden, sondern natürliche Zeiljahre. Bei dieser Stelle mufs 
ich, che ich darauf weiter baue, zwei Bemerkungen machen. Es 
leidet ersUich keinen Zweifel, dafs der Anfang des Krieges von der 
Einnahme von Plalacao ab zu berechnen sei (vgl. dazu noch Vöniel: 
quo die secundum Thucydidem bellum Pelop. inceperit S. 7 f.); be- 
fremdlich sind also iiier die Worte tog to itQmov tj igßokij ^ ig xrjv 
jänMiiv, als ob der EinDsIl der Lakedaemonler in Atülia der Anfang 
des Krieges sei; E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 34) hat däiier hier ein 
Sinsehtebsel vermutet, aber vidleicht ist der Ausdnieic ein kleines 
Yerseheh des SohriAslellers und er hat das folgende luA'^ <r^z4 tov 
itoUfMv TO0ds gewissermafsen um jenes wieder l^nmaehen* zage- 
setzt, freilich ^urch ein vcuqov itqats^* Zweitens heifst olfyw 
rifiSQciv naqsvsyxovO&if' n\€iA, wie es einige nehmen, 'wenige Tage 
darüber oder darunter', sondern ausschliefslich *weBigeTage 
darüber'; sonst hätte statt xal ja fj gesagt werden mQssen; ebenso 
anderwärts (V 26): svqt^csi rtg tocavra itri (27 Jahre) Xoyi^o^evog 
xorca xovg xQOvovg, xal 'tjfjiiQug ov nokXag itagEVEyKOvaag (\'~;\. Butt- 
mann Exc. zur Mid. III und Vömcl : quo die bellum Pelop. inceperit 
S. 6). Uebrigens ist unter den wenigen Tagen bei Thukydides im- 
mer weniger als ein Monat zu verstehen, indem er sonst einen Monat 
selber würde in Rechnung gebracht haben, wie bereits Vömel (ebd. 
S. 7) naeh Dodwell bemerkt kaL Die zehn Jahre nun und noch we- 
nige Tage dairfiber, naeh naülrlieher Zelt gerechnet, kann man vom 
Soda desMunyehion OL 87, Ibis zum seehsÜelztenBlailieboIton Ol. 89, 8 
nicht heranslnringen, sondern es Milen ziemlich zwei Monate; dl^ 
etwaige Versd^bung der Monate durch Btnadialtangen hilft dem 
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ilan§pel aaUebmiaatimniung id»« Bii41ldi erglU tkk «im u»- 
iiireUsbenda Zelt, wenn man den Anfanip des Krieges vmn Bnde 4et 
Mutqrcfaion OU 07« 1 rMbnel, aodi bei der BereebMBg te gimea 
Bauer dea pelopoMeaiaefaeii Kriegpaa; dieae Baraeliiiiia^ verapara idi 
aber noch, da sie zumal gegen Rinck niebla beweist (Cap. 18, 3). 
Durch alles dieses ist Krögers Verbesserung der tfudcydideisctol 
Steile TiatSagag für 6vo völlig gesichert. Ich rechne nun g:anz streng, 
was immer das sicherste und unbefangenste ist. Zu Ende des Mo- 
nats, vier Monate vor dem Ende dos Amtes des Pylhodoros, also ana 
letzten Anüiesterion Ol. 87, 1 wurde Plalaeue überrurapelU Ich rechne 
ferner, worauf jedoch begreiflicherweise hier nichts ankommt, wie 
oben gesagt in der Regel die zwölf Monate abwechselnd voll und 
hohl and den Schaltmonat dazwischen voll, ohne dafis dadurch die 
Satzung der nach Ihai Kegendas ToHen und hohlen Monate sich Saderte ; 
aJao iat naefa unserer aut der RedÜeliaclien biet noeli gleieben atliaehea 
Ofctailaria der leUia Aatheelerion der Ta^r Tom Abend des 4n Aprü 
V. Chr. 4Ah JkK aatrononüsche Neumond trat den 7n i^ril ein; die 
Nacht vom 4a zum 5n April ist daher schon eine fast ganz dunkle, 
indem erst gegen Morgen schwaches MandUcht erschieii und obendrehi 
auch ein starker Regen eingetreten war. Nimmt man dagegen an, 
die Thatsache habe sich viele Tage näher .dem Anfang der letzten De- 
kade des Monats eräugnet, also bedeutend vor dem Neumond, so 
wäre der Mond schon bedeutend frülier aufgegangen und nur noch die 
Ueberrumpelung selbst, nicht mehr der Kampf in die mondlose Nacht 
gefallen, wie es duch wirklich war. Es ist indes nicht ganz sicher, 
dafs gerade nach attischem Kalender gerechnet ist; es kann abo die 
Binnabme von Plalaeae aodi einen, awei, drei Tage später geweaea 
aain. Der 80e Tag vom attisehen Datvm Ut dar aia Juni jul. ader 
18e Joni gregor. Stils , was kurz vor dar Sommenrende und um die 
nahe Reife des Getraides ist (rov &ig9vg ntd tov clt&ü «x^u^iravo^jU 
Vömel (quo die bellum Pelop. inceperit) setzt die Einnahme Plalacaaa 
den 30/31n März, 2l/22n Elapheboüon ; das ist zu weit vor dem He»- 
mond, und die Rechnung ist nach dem metoni sehen *€yclus gemacht, 
der damals nicht galt: im übrigen ist der Unterschied der Vomel- 
sehen und meiner Rechnung gering. Die erste Aufgabe, die Rinck 
durch seinen Oyclus lösen wollte» ist also auch von uns nach unse- 
rem gelost. 

18. Wie ana dem gesagten leiidil eraiehllich ist, aiod aiber nabk 
drei, dia, Zeiten dea peloponnesSaebaa Krieges beOwffeiide Anfgaboa M 
lösen, was spfort gasebehan aaU* 

1) Von der Einnahme von Plataeaa Ol. 87« 1 bis sa< dem Waffen- 
stillstand am 14n Elaphebolion Ol. 89, tl waren mehr als acht Jahia 
verflossen , indem der WafTenslillstand dem neunten Kriegsjahre zuge- 
theill ist; es ist aber, wie bemerkt, von natürlichen, d. h. der Ansicht 
auch des Allerlliums gemäfs, ohngefähren jiilianischen Jahren die 
Rede. Die Kinoahme von Pl^taeae ü«l auf den letzten Anthesterion 
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01.87, U 4n Aprit Chr. 431; der UeD^lMUttoii 01.89, 1 ist unserelM- 
€f elu6 Mfolge , vemi mU iem yullen lloiial an^eCangen und tibmeth- 
Mlnd. volle vuid bohle Monate geeeUt ver4en» deswiaeheii aber» von 
diefar AbweAaelnng aaabbSngiir, der voUe Söhattmoiiat mit ao Tagen 
f. eingeietal wird, der 3]/SI2e April v. Chr. 423, oder naoh einer nnten 
(Cap. 31) anzugebenden Aenderung der 2(^210 A^U deat. J. Ka waren 
also dazwischen 8 Jahre und 17 oder 16 Tage verflossen, ganz ge* 
niäfs dem Thukydidos. Rinck, der stark im übergehen isl, hebt diese 
Aufgabe oicbl deutlich hervor; ich habe aber seinen Cyclus auch auf 
diesen Punkt {geprüft und finde, dafs nach seiner Zeilrechnung vom 
Ende des Munychion 01.87, 1, und zwar vom 25n Muiiychion an, auf 
vrelchen er die Einnahme von IMalaeac frühestens setzt (S. 46), bis zum 
14q Elaphebolion OL 89, 1 2882 Tage verflossen wären, also 40 Tage 
weniger als 8 iulianisohe Jahre, welche 292S Tage beUagen ; eUi Feh- 
ler der ihn von der Falsobbelt eetnee Cyeloa lelehl Wie flbenengen 
fcffnnen« Pennoeh weile -er «aeii dieaen WalBfohatiUaUuid m eeinen 
GunaUHi vi bennizen» thnhydidea (TV US), sagt er (S. 40)^ mM^ 
da& am 14n ElaphcboUon Ol. 89 , I zwischen den Athenern «nd Lnke- 
daemoniern ein WaffensUUsland auf ein Jahr abgeschloeeen wwden 
und derselbe bis zu den pythischen Spielen abgelaufen gewesen sei 
(Thuk. V 1): mit Petavius und Dodwell sagt er, diePylhien seien im 
zweiten Olympiadenjahre gefeiert worden, und wahrscheinlich weil 
sie dem Anfange des drillen nahe i,a^slanden, hallen spätere Schrifl- 
sleller, welche schon das juUanische Jahr im Kopfe gehabt, sie unp^e- 
iiau in das drille ge^Ul; die Pylhien seien, nach Dodwell, mit dem 
ersten Neumond naeb der Frühlingsglelebe eingetrellb. 8o stiauni, 
wie er zeigt, sein Syetom mit der Angabe dee Thukydidna: er ne nt 
däea ein eebdnea mammentreffen der Ibnbydideiadhes Angnbe mit 
feinem System, und e» iat ihm diea ein Beleg dalSr» dala Ol« 80, 9, 
w^ aUerdi«^ danwa Ibigen würde, den Alhenern ein Seballjahr, und 
flin Beweia gfegen meine urkundliche Setzung, dafs Ol. 69, 1 ein SchaUr 
jlibr gewesan sei. Aber alles dieaea iat null und niehiig, weil die 
Praemisse von der Zeit der Pylhien erwiesen falsch ist. Die Ausle- 
gung der Ihukydideischen Stolle über die PyUiien und die Jahreszeit, 
in welcher diese gefeiert wurden, isl zwar zweifelhaft (C. I. G. I S. 
812), nicht aber das olympische Jahr, in welchem sie gefeiert wurden, 
und es ist eine sophistische Ausflucht, die Setzung der Pylhien ins 
dritte Olympiadenjahr auf Rechnung späterer Schriflstelier, die schon 
daa iulianische Jahr im Kopfe gehabt, zu schreiben, wibrend, um an- 
dere SU ftbergehen, sobmi ama Bemoalhenea und Aeeebinea dieae 
Setzung bewiesen und ea Qberdiea (&r den unbeftuigenea Foraeber un- 
ziaeifelballl iat, dafa die ZIblung der Pylbiad«i von der ersten ab im 
drittan Olympiadoqjahr^ anf den Katalogen der Pythioniken beruht, 
nicht an «gedenken dafs zur Zeil des Pausanias , der diese Rechnung 
befolgt, die Pylhien noch gefeiert wurden. Die Beweise finden sich 
bei Clinton (Fasti Hell. II S. 909 Kr.) und in meinen Erklärungen zum 
J?indar (£^i<^. S. 907). 
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S) Von der Einnahme Platacaes Ol. 87, 1, v. Chr. i31 bis zum 
scchsilplzlen ElapheboUon Ol. 89» 3, v. Chr. 421 sind 10 Jahre und 
wenige Tage verflossen, nach wahrer Zeil, nicht nach bürgerlichen 
Jahren. Plataeae ist eingenommen don letzten AnÜiesterion Ol. 87, 1, 
am 4n April v. Chr. 431, der sechsllelzte Elaphebolion Ol. 89, 3 ist in 
unserem Cyclus sowol nach unserer gewöhnlichen oben (Cap. 6) an- 
gegebenen als nach der unlcn (Cap. 21) gemachten Rechnung der 
ll/J2e April v. Chr. 421; es sind also inzwischen 10 Jalire und 7 Tage 
verflossen, ganz dem Thukydides g^emäfs. Was andere Cyclen be- 
tfiffi, to imteredieldet tleh der Redtiehsefae« (Cap. 8) hier von dem 
unsrigen wenif^; der melonische kann, als damals nicht bestehend, 
nicht in Betracht kommen : es ist also nur die L(lsun^ nach dem Rinek- 
sehen Cjclos zu betrachten. Der Urheber desselben erklärt sich niehl 
entschieden Aber den Tag der Einnahme von Plataeae, aber das 
früheste Dalum, welches er setzt (S. 45 f.), ist der 25e Munychion, 
meines erachtens unrichtig, da der letzte Munychion festzuhalten war. 
Jener ist nach seinem System der 8e April v. Chr. 431 , der 25c Ela- 
phebolion des Jahres Ol. 89, 3 aber ist ihm der 6e April; folglich fehlen 
ihm an 10 Jahren 2 Tage; es waren aber, wie die richtige Erklärung 
des TtaQEvsynovaäv zeigt (Cap. 16) , mehrere Tage über 10 Jahre nach 
Thukydides verflossen. Der Rinckschc Cyclus löst daher die Auf- 
gabe nicht. 

3) Thukydides (V 26) gibt ehie Beredinung, wieder nach den 
Jahreszeiten oder der wahren Zeil (viaut tovg Xifovwg)^ nicht nach 
bfirgerlicher Zeitrechnung, wie lange der peloponnesische Krieg ge- 
dauert habe. TlierOber hat VOmel in der Abhandlung *quo tempore 
bellum Peloponnesiacum finitum sit' (1851) sehr genau geschrieben. 
Thukydides gibt zuerst rund 27 Jahre, nachher 27 Jahre und nicht 
viele Tage darüber (xal tjfiEQag ov noXXag TtaQSvsyftovCccg) an : Vömel 
findet so viel, indoni er mit Grundlegun;^ des inelonischen Cyclus von 
der Einnahme Plalaeaes am 2l/22n Elaphebolion Ol. 87, 1, v. Chr. 431 
30/31n März ausgeht, und bis zum In Munychion Ol. 93, 4, v. Chi. 
404 lOn April rechnet, um welche Zeit er den Fricdensschlufs setzt. 
Es kann aber gar nicht mehr davon die Rede sein, wenigstens in Be- 
zug auf den Ailfang des Krieges , den metonischcn Cyclus zu Grunde 
<u legen; meines theureh Freundes Annahme Ober die Zdt des An- 
fanges deS'KriegeSy den 2lfiSa feüapheboUon, ist fiberdies ai^ch abge- ' 
sehen von dem Cyclus unsulässig, indem der 21/fie Tag des Monates 
zu weit vor dem Neumonde liegt (Cap. 17); endlich kann ich mksh 
nicht überzeugen, dafs er den von Thukydides gemeinten Endpnnkt 
richtifc bestimmt habel Thukydides sagt ausdrücklich, er rechne fxi- 
j^Qt. ov Trjv T£ aQxrjv xarinavaav xmv ^A&fjvalav (die Uersdiafl der 
Alhe ner natürlich, nicht das Archonlat) ^aH^cctfiovtot xciX ol ^VfAfia- 
XOi Kai xa (xaKQoc xdm nai xov ÜBiQaia xaxiXaßov. Vom Friedens- 
schlufs sagt er kein Wort; Vömel aber setzt (S. 5), die Mauern Athens 
seien am 16n Munychion zerstört, der Friede aber etwa 15 Tage vor- 
her, um den In Munychion geschlossen , und dies sei das von Thu- 
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kydides gemeinte Ende des Kriegpes. bis wohin ZQ rechnen sei. Diese 
Ansicht beruht auf einem eigenthümlichen Verständnis einer Stelle 
des Plularch (Lys. 15), welche nach gewöhnlicher Inlcrpunclion so 
lautet: o d ovv AvQavÖQOg wg na^ikaße rag xe vavg andcag nXrjv 
dcoÖEyia xal ta xztyi] tc5v Ad'fiPuCcüv, i'xxy inl öexdxy Movwyuoi'ug 
fiT^vog, iv 1] nai xi]v iv Z-aka^iLvi vuv^ü'/^luv ivixcov xov ßäfj^uijov, 
ißovlevcev ev&vg xal xijv noliiuav fitxaazilaai,. Es ist sowul an sich 
alt nach dem Sprachgebrauch klar , daf» Plularch die Einnahme der 
Mauern und der Flotte, auch desPiraeeus, auf den Idn Munychion 
setzls dies war eine höchst bedeutende Sache, deren Datum notiert 
wurde 9 es war die eigentliche Besiegung der Athener, daher der Be- 
siegung der Meder bei Salamis vergleichbar. Vömel dagegen inler- 
pungiert: 6 S ovv AvaavÖQog (og TTagilaße tag rs vavg aTcaöttg nlr^v 
dcidsiMt nuAttt tUxri rav ^A^ipwUw inl iixa Movvvxtti- 

vog fir]vog — ißovXsv&sv^ Ev&vg xal rrjv noXixsluv firtaörrjiraL 
Er setzt also, wenn ich reciil versiehe, den Plan des Lyi,ander, die 
Verrassung zu ändern, auf den I6n Munychion, als ob ein Geschiclit- 
schreibcr je für einen solchen Plan und die zu dessen Verwirklichung 
gemachten Anslallon ein Datum anzugeben veranlafsl sei. Er setzt 
ferner diesen Tag als Tag der Zerstörung der Mauern, wovon Plutarch 
an dieser Stelle gar nicht redet ; davon spricht er erst später. Lysan- 
der, sagt Plularch nemlich, beschwerte sich (nachdem er schon Mauern 
und Flotte genommen, was vorher erzählt ist) darüber, dafs die Mauern 
dem Friedensvertrag sawider noch ständen, ungeachtet die fDr ihre 
Schleifung festgesetzte Frist schon abgelaufen sei; erst nachher und 
nach mehreren voraufgegangenen neuen Verhandlungen wurden die 
Mauern zerstört und, wie Plutarch »sagt, zugleich die Trieren ver- 
brannt; und jener Tag, natürlich der Tag dieser Zerstörung, nicht 
wie Vömel es zu nehmen scheint, der 16e Munychion, der hierniil 
nichts mehr gemein hat, galt den Bundesgenossen als Anfang der 
Freiheit: i(Sx£(pavcouivü3v aal Ttai^ovriov a^a xcöv Gv^i^idyiüiv ^ (og ixel- 
vriv Tijv ri^i^av uQ'upvGav xrig iktvOaQiag. Hierauf wurden die drei- 
fsig eingesetzt und was sonst noch folgt. Am 16n Munychion hatte 
sieh eräugnet, was Thukydides als den Endpunkt bis zu dem er rechne 
setzt; seine Worte tu fittxQa xtlxtj %al xov Ueigtua xatilaßov, und 
die plttlarchischen itaffils^ tag vavg msu9ag nXipf Stoiaut swl ta 
'titxri tmv ^Ad^valav sind im wesentlichen gleich. Der 16e Munychion 
Ist es also, bis wohin man den Krieg nach Thukydides rechnen mufs. 
Plataeae ist eingenommen nach uns den letzten Antheslerion Ol. 87, 1, 
V. Chr. 431 den4n April ; das Ende des Krieges ist der 16e Munychion 
Ol. 93, 4, nach unserem Cyclus der 25/26€ April v. Chr. 404. Also 
sind dazwischen verflossen 27 Jalire 21 Tage, was eben nicht viele 
Tage (ov Ttokkal rjft/^»«*) sind. Uebrigens würde unser Cyclus der 
Lösung der Aufgabe auch dann genügen, wenn man mit Vömel das 
Ende des Krieges um den In Munychion setzen wollte. Was den me- 
tonischen Cyclus anlangt, so trifft es sich gerade, dafs auch meto- 
nisch der 16e Munychion dieses Jahres der S8/Ke April ist, und man 

Jährb. f. cl«M. Fhilol. Sappl. R. F. B4. 1. Q 
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kann also liioi nichl erkennen , ob im Jahr Ol. 98 , 4 melonisch oder 
oktaeteriüch dalieii wurde: ersloros anznnehnif'ii isl aber keine Ver- 
Blllassung, da niindeslens doch bis Ol. 92, 2 einseliliefslich der nieto- 
nisclie rycliis niclil t^al! und die Oklaeleris für latifje ^enn^rlo. r?e- 
liae))len wir auch das Verhällni» im IlediicJischen Cyclus (Cap. s). 
l)ie>eii liabo ich bis OL 93, 4 foi li^oscl/.l , gejjon des V<'rfassers Ab- 
siclil , da er ihn nur soweit farlselzeii wollle als die Einführunü^ des 
nielonischeii Cyclus sicher nichl srlalli^efundeii halle; sieher war ihm 
aber nur, dafs Mclons Cyclus bis Ol. 92, 2 nichl ein^jcführl war. Es 
könnte nun doch immerhin jemand glaaben, der Redlielische Cyclus 
habe noeh Ol. 93, 4 ^e^uiien , und es ist eben darum angemessen, auch 
diesen bei dieser Untersuchung in Betracht zu ziehen. Ol. 93, 4 xbe- 
ginnt nach diesem Cyclus den lln Juli v. Chr. 406; wir müssen aber» 
um eben diesem Cyclus nicht Unrcclil zu thun, von Ol. 87, 1 ab noch 
etwa 7 niehl in Reclmun^^ gebrachte Zasalzlaije zufüt^en, so dnTs Ol, 
93, 4 nach dieser r3erichlig'ung um den 18n Juli beginne sein lör M»i- 
nychion wird also elwa der 25/26e Mai sein. Vom lelzlen Anlhrste- 
rion Ol. 87, 1, 4n April 431 v. Chr. bis zum 25n Mai v. Chr. 404 sind 27 
Jahre 51 Tat^e, weil über einen Monat, während die übcrschiefsenden 
Tai^e unler einem Monal beliai;en müssen (Cap. 17); s('li)>l wenn das 
Ende des Krieges mil V(»niel um d*Mi erslen Munychion gfscUl würde, 
beirügen die überschiefsenden Tag^e mehr als einen Monat. Es ist 
alto nicht daran lu denken, dafs die alte, nicht durch Auslassung . 
eines Schailmonales rectlficierte OktaSteris in dieser Zeit noch gegoV* ' 
ten hätte; spätestens müste der Schaltmonat in Ol. 93» 4 ausgelassen 
worden sein. Rinch hat seinen Cyclus an der thukydidetschen An- 
gabe der Dauer des peloponnesischen Krieges zu prüfen unterlassen. 
Er läfst den Krieg-, wie wir i^eselien haben, frühestens mil seinem 
25n .Munychion Ol. h7, 1, v. Chr. 431 dem 8o April beginnen; das Ende 
desselben isl der 16e Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 404. Das Jahr 
Ol. 93, 4 isl bei Rinck ein Gemeinjahr von 360 Tag-en und beginnt den 
12n JuU; sein 16r Munychion Ol. 93, 4 ist also der 23/2ic April v. 
Chr. 404. Inzwischen sind 27 Jahre und 15 Ta^^c verflossen: hier 
gibt also auch sein Cyclus ein befriedigendes Ergebnis, ausgenommen 
wenn man mit Ydmel das Ende des Krieges um den ersten Muny- 
chion setzt; 

lOi Die thebanische fiurg wurde von den Lakedaemoniem nach 

Xenophon im Sommer eingenommen , während die Frauen eine Thes- 
mophorienfeier auf der Burg hiellen und die Strafsen der Stadl der 
Wärme wegen um Millag menschenleer waren (Xen. Hell. V 2 , 29). 
Die Thesmophorien, lehrt Rinek (S. 39. 318), seien in Athen zur Zeil 
der Wintersaat den 14n — lön Pyanepsion gefeiert worden , und ohn- 
gefähr gleichzeitig zu Theben im Damalrios (wie zu schliefsen aus 
Plut. Isis u. Osiris 69), welcher dem attischen Pyanepsion entsprach: 
der Anfang der Thesmophorien falle im metonischen Cyclus im Jahre 
jener Begebenheit Ol. 99, 2, v, Chr. 383, um von Dudwell nicht za 
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reden, nach Idelcr auf den 26n Octobor (nach Ideler bet^innt nemlich 
dieses Jahr mit d<Mii J6n Juli). lüos passe nicht. IS'ach Uincks Cy- 
clus kommt dag^oj^^on der Anfanir der Thcsinophorien in diesem Jahre 
auf den 4n Oclnb<M jul. oder 2\)n Sopteinber gresror. Sliis, in welcher 
Zeil, sagt er (S. 51), es in Theben recht warm und die Slrafsen men- 
schenleer sein konnten. Viel scheint nun hierdurch nicht {gebessert 
zu sein ; denn Xenoi^boii sebeiat doch eher von hohem Sommer ab 
flolchem Spitsommer zu reden. So weni; das ^^sa^e tu Metone 
Gydas passt, so wenig passt es an und (Ür sieh unserer Okla^teris» 
in welcher das genannte Jahr auch erst den 16n Juli anlängt. Za* 
näehst ist nun zu bemerken, dafs die allischen Thesmophorien viel- 
mehr vom lOn des Pyanepsion ab gefeiert wurden; aber dies hilft 
rrcilicli dem Hauplbcdcnken nicht ab. Man könnte der Schwierig- 
keit entgehen , w^enn man mit Verwerfung der Angabc dos Xenophon 
dem Aristidcs (Eleusin. Bd. I S.' 258 Jebb) (Glauben beiinäfse, die Kad- 
meia sei an den Pythien (IJv&lcov ovtojv) eiiij^enoinnien worden, wie 
Clinton thul, der daher diese Thatsachc in Ol. 99, 3 setzt; dies hat 
aber Krüger nicht ohne Grund bedenklich gefunden , und Xenophons 
ausdrückliche Angabe, die Weiber liällen Thesmophorien gefeiert (dia 
fo tig yw€^itai hf xjji Kaö(is£a &eaiioq>o^ia^Hv) , kann doch nicht 
80 leicht bei Seile gestellt werden* Manso, J. G. Schneider und 
vers (Gesch. Griechenlands vom Ende des pelop» Krieges bis zus 
Schlacht bei Mantiaea 8. löd t.) haben vermutet, es seien hier nicht 
Ae eigentlichen Thesmophorien des Pyanepsion gemeint , sondern ein 
anderes analoges Fest der Demeter und Kore, und Sievers denkt an 
dieThalysia, welche unstreitig in dem Monat Theilulhios gefeiert wur- 
den, den ich dem attisclien Tliargelion verglichen habe (C. I. G. I 
S. 733 b). Ich gestehe eine Entscheidung nicht geben zu können, da 
die Zeiten der Begebeiilieiten in diesem Theile der hellenischen Ue- 
schichle sich nicht mit der Genauigkeit scheinen bestimmen zu lassen, 
weiche zur Lösung dieser Aufgabe erforderlich wäre. Bleiben wir 
iber dabei,' es seien bei Xenophon die Thesmophorien der Thebaner 
imDamatrios gemeint, so können wir nach der OklaSteris die Aufgabe 
d^noeh um ein kleines besser Idsen als Rinck nach seinem Cydus. 

habe nemlich schon frOher aufmerksam darauf gemacht, dafs der 
boeotisehe Schalteyclus wahrscheinlich von dem attischen verschieden 
war: normal entsprach der erste boeotisehe Monat Bukalios dem at- 
tischen Gamelion , aber durch die verschiedene Einsciialtnng wich er 
auf den allischen Poseideon zurück, so dafs der zweite boeotisehe 
Monat Ilermaeos auf den Gamelion kam (Abh. von den Dionysien 
Cap. 2 in den Sehr. d. Akad. vom J. 1817. C.I. G. I S.732). So fiel denn 
der Damalriüs auf den attischen Boedroniion, und wurden die Iheba- 
nischen Thesmophorien auf dieselben Monalstage, vom lOn ab gefeiert, 
so konnten sie Ol. 99, 2 am lOn Bo^romion der Athener beginnen, 
welcher nach unserer Okta€teris der 3l/22e September jul. oder ]j6/l7e 
Sept gregor. Stils ist, also noch 13 Tage früher, als Rinck nach seiner 
Rechnung an bewerkstelligen weifs. Dies mag wol der Wahrheljl 

6* 
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nahe liogen, und man kann gelrosl da» Bedenken d:ii,'ogen Tallen las- 
sen , als ob Xcnophon vom hohon Sommer rede. Nur ist noch zu 
überlpg^en, ob nicht bei dieser Lai^e der Sache Xcnophon und Arislides 
sich vcreinig'en lassen, was doch sehr zu wünsclicn wäre, D«>nn ent- 
schliefst man sich die Einnaluue der Kadniei.i mit Clinton in Ol. 99, ä 
zu legen und setzt man mit ebendemselben die Pythien in den Herbst, 
wie die meisten thun, so ist ein Widerspruch zwischen Xcnophon und 
ArisUdes nicht mehr vorhanden; und da Ol. 99, 3 nach unserer Okta- 
^teris schon den 4n Juli (nach Meton nur äinen Tag später) beginnt, 
so wQrde, wenn man die angegebene Verschiebung der Monate in 
Ol. 99, 3 statt in Ol. 99, 3 annähme, der erste Ta^ der Thesmopho- 
rien, der lOe Bo^romion» schon mit dem lOn jul. oder 5n gregor. 
September beginnen, womit fQr die Jahreszeil, In welcher nach Xc- 
nophon die Kadmeia genommen worden, alles was man nur wünschen 
kann erreicht wÖrde. Dieser Ansicht steht jedoch zweierlei entgegen: 
erstlich ist es nicht wahrscheinlich, dafs die Radnieia erst Ol. 99, 3 
genommen worden ; zweitens würde, wie eine niiliere L'nlersuchung 
mich gelehrt hat, aus der in OL 99, 3 j^eselzten Verscliiebung der Alo- 
nale folgen, der Damalrios habe öfter dem Boedromion als dem Pya- 
nepsion entsprochen, was sich nicht wol annehmen läfsl. Ich bleibe 
daher bei der auf Ol. 99, 2 berechneten Lösung der Aurgabe. Es 
inöge noch gestattet sein , hier gegen eine nicht richtig gefQhrle Kril& 
Clintons (Fasti Hell, from the CXXIV*^ Olympiad to the dealh of Au- 
gttstus, 1830. S. 618 eine abwehrende Bemefkung zuzufügen. Ich 
habe nemlich auf eben die Art, wie hier der boeotische Damatrios auf 
den attischen Boidromion zurückgebracht worden, erklärt, wie der 
makedonische Loos und attische Boedromion bisweilen dem korinthi- 
schen Panamos habe entsprechen können, während normal der korin- 
thische Panamos dem makedonischen Panamos und altischen Metageil- 
nion entsprochen habe (C. 1. G. 1 S. 734 b). Dieses zurückweichen 
oder vorrücken der Monate des einen Mondcyclus ^egen die Monate 
eines anderen durch Verschiedenheit der Einschaltung^ beruht aber 
nicht, wie angenommen zu sein scheint, darauf, dafs das Mondjahr 
jährlich um 11 Tage zurückweiche und der Schal Imonat es um 18 — 19 
Tage vorwärts schiebe, sondern entsteht einfach dadurch, dafs in dem 
einen Cyclns früher oder spater als in dem andern ein ganzer Monat 
eingeschaltet wird. Um mehr als ilnen Monat kann also diese Ver- 
schiebung nicht hinausgehen. Wenn Clinton gegen mich beweiset, 
der makedonische Loos habe sieb niemals vom Hekatombaeon über 
einen Monat hinaus in den Boedromion der Athener verschieben kön- 
nen, so mufs ich mich dagegen verwahren als ob ich das bestrittene 
behauptet hätte ; vielmehr bin ich von der Ansicht ausfrec^ang-en, die 
viele bis auf Ideler und weiter herab angenommen haben, im allen 
makedonischen Mondjahre habe der Loos normal nicht dem Hekatom- 
baeon, sondern dem Boedromion entsprochen, und folglich der ma- 
kedonische Panamos dem allischen Melageitnion (C. I. G. a. a. 0. und 
in dem daselbst angef. Anhang zu der Abh. über die Midiana). Hier 
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gegen WMT die Kritik tu riehlen; da dies nicht getehehen, trilll Qin- 
toas ganxe Gegenrede meine Erwigttngcn niehl, die unter den ange- 
nommenen Ausgangsponkte vollkommen richtig sind, und et is| daher 
auch keine Yeranlaisung gegeben, in eine n&here Analyse der Clin- 
loBschen BewelsfQhrung einzugehen. 

20. Fassen wir nun zunächst einige Kleinif^kcilen zusammen, 
die Rinck zur Unlerslülzung^ seines Sysloms nicht verschmäht hal. 
Dafs er die bekannte Stelle der ari-slopiiauischen Wolken dafür f^eltend 
gemacht habe, ist oben (Cap. 10) schon erwähnt und g^ezeii^;!, dafs 
sie gerade {5'eg^en dieses System spreche. Ein undcror l'unkl ist fol- 
gender (Rinck S. 45). In einer sehr alten Inschrift (C. 1. G. Nr. 71), 
welche ich vor Ol. 83, 3 gesetzt habe, wird der Anfang des Mo- 
nales uQ^oinpfla genannt; - *so würde man sich schwerlich aus- 
drücken', sagt der Vf. *wenn der Monatsanfang und der Neumond 
susammenfielen.' Warum denn nicht? Kann man nicht auch *Mo- 
nalsanfaog* statt *der ersl^' sagen? Denn vov^t/nfUu bt ein Aus- 
druck, der ebensoviel als unser *dcr erste' liedeulet, und wenn es 
beliebt, kann man statt 'vom ersten ab' sa^on: *voai Monatsanfang 
ab*. Der Vf. kann doch nicht gej^laubt haben, in der Zeit, in wel- 
cher sein Tricesimalcyclus geg^ollen haben soll, habe man den ersten 
gar nicht vovyii]vCa {genannt; den Gegenbeweis liefert gleich die vov- 
fit^vla BoriSQO^uavog ia einer Inschrift eben dieser Zeil (C. I. G. Nr. 
liS S 7), die er sehr wol kannte. Oder sollte der crsU.' blofs dann 
vov^ikrivia genannt worden sein, wenn am ersten des Monats wirklick 
Neumond war, wie im Anfang der vieijährigen Perioden des Trieesi- 
maleyclus? Dies behauptet der Vt nicht; sonst hatte er nicht die 
letztere Inschrift (C. L G. Nr. 148) in Ol. 93, 2 seilen können, wie er 
Ihüt (S. 54). Von Thukydides behauptet E. H. 0. MOIler (de tempore 
quo bellum Pelop. inilium ceperit S. 27) , er habe unter vovfitjvUt nur 
den astronomischen Neumond verstanden, der regeimäfsig auf die Sp^ 
Kai via traf: in der That nennt Thukydides den Neumond nur iwei- 
mal als dei^ Zeitpunkt der Sonnenfinsternisse; indem er aber einmal 
diesen Zeitpunkt vovfitjvicc xaxa aeXrjvijv nennt, zeigt er doch eben, 
dafs ihm die Benennung des ersten Monatstages durch vovfiijvia oder 
die vom astronomischen Neumond verschiedene bürg^crliche vovfitjvia 
ganz geläufig war: sonst würde er nicht dieses xaxa aaki^vriu zuge- 
selzl haben. In der andern Steile redet er von einer Sonnenfinsternis 
«e^l voviirivlav (IV 52), welche Ol. 88, 4 (v. Chr. 404 den Sin März) 
eintrat Rinck legt ein Gewicht darauf, dafs hier nicht xtni tftlijvijv 
zugesetzt sei, meint damals müsse der Monatsanfang und der Neu- 
mond ohngelShr xusammengetrolfen sein, und findet dann dafs nach 
seinen Tafeln der le Munychion wirklich auf den 20n März fiel. Es 
ist aber unklar, ob Thukydides hier den astronomischen oder bürger- 
lichen Monat meine, und dafs der Monat damals ohngcfähr mit dem 
Monde stimmte , kann man aus seinen Worten nicht mehr schliefsen, 
als es ohnehia aus dem Mondcyclus schon folgt, und zu Gunsten des 
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Tricesiimlcyelas folgt daraus nicbt das mindeste , indem naeh unserer 

OlLtaßteris den 20n Marz v. Chr. 434 ebenfalls barg«rUcher Ifenmend, 
nemlich der des Elaphebolion i^t. 

Scaiiger halle für seinen Tricesimalcyclua einen Grund gclUMid 
gemacht, den schon Idoler (II S. 602) widerlec^t hal; Rinck bringl ihn 
dennoch von neuem vur, iui<l icli widerlege ihn dtrlier von neuem, 
um so mehr als Idelers Widfilcmiiii^ nichl bürjdij,'- genug- isl. Diodor 
(XIII 2) erziihll als Anfang des Handels gegen die Hermokopiden , eine 
Privatperson habe dem alhetiischen Ralhe angezeigt, er habe zur Zeil 
des Neumondes (r^ vovfiijWa) um Millernacht Leule, unler diesen 
den Alkibiades, In das Haus eines Sehutzverwandlen gehen sehen. 
Auf die Frage des untersuchenden Rathes, wie er, da es Nacht ge- 
wesen, die Gesichter habe erkennen kOnnen, aiilwortete er, er habe 
sie beim Mondschein gesehen. Diodor fOgl hinzu: oitog (ihf aw «vsoy 
Utlfyiteg lUttiylfMiUios svQi&rj, ^dieser wurde, indem er sich selber 
widerlegte, als Lügner befunden', da er im Neumond die Gesidiler 
wollte beim Mondschein erkannt haben. Es ist also eine unverzeih- 
liehe Nachlässigkeit des Scaliger, wenn er aus dieser Stelle schlols, 
zur Zeit der bürgerlichen Nmnenit; habe der Mond geschienen; gerade 
daran war ja der falsche Zeuge erkannt worden, dals er an die Nu- 
meniti den Mondschein versetzte. Rinck meint nun, der Zeuge habe 
die Wahrheit gesagt und werde nur von einem Diodor, der Mondmo- 
nate im Kopfe gehabt, Lügen gestraft. Immer sollen die Leute nach 
seiner Annahme etwas falsches im Kopfe gehalA haben, was nur auf 
ihn xutrifit. Nicht Diodor, sondern der Rath der fünlhunderl hat den 
Zeugen, der sich wie falsche Angeber in allen Zeiten in Widersprflehe 
verstrickte, Lügen gestraft in amtlicher Untersuchung. Genauer noch 
erzShIt Plutarch (Alkib. 20), einer der Angeber sei befragt worden, 
wie er die Gesichter habe erkennen können ; er habe geantwortet 
* beim Mondschein (n^og ti]v tffiA'^vijv) ' : dadurch habe er alles ver- 
fehlt; denn es sei gerade e'vr] xal via gewesen (d. h. wenn der Ka- 
lender richtig ist, astronomischer Neumond) ; die vcrsländigen Leule 
seien durch diese Antwort in gruf>e Aufregung versetzt \\*orden. Das 
ist ein echtes und wahres heniinliantenslückchen , welches damals 
grofses Aufsehen erregen uiu^lc und die Ueberlieferung verdienle, die 
ihm zu Tiieil geworden. Ich bemerke noch, dufs zur Zeit jener Be* 
gebenheit, Ol. 91, 1 unler Arimnestos, unter welchem derProcess ge- 
gen die Hermokopiden den Anfang nahm (Inhalt zu Aristophanes Vögel 
Ul), der altis<die Kalender naeh unserer Tafel so gut wie der meto- 
nische mil dem Monde stimmte und also der wahre Neumond kalendar 
risoh mit der Mvrj xal vüi kaum im Widerspruch stand ; was zur Be- 
stätigung unserer Construction dient. 

21. Rinck (S. 46 ff.) legt ein Gewicht darauf, dafs aus seinem 
System sich das ungelöste Problem löse, wie Ol. 89, 1 die Athener 
den Spartanern in der Tagzählung der Monalc um zwei Tage voraus 
sein konnten , indem der X4e Elaphebolion der Athener dem 13n Ge- 
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raslios der Spartaner gleich slaiid , wiihrend zwei Jaiiie darauf Ol. 
69, 3 die Sparlaner den AÜienorn um zwei Tage voraus dalierlon, aber 
einen andern Munal halten, indem der 27e ArU ini-»ius (veraQvtj 
vovroi;) der Sparlaner dein 2jn Elaphrbolioii (exr»/ q)(}lvoi'io<^) enl 
Sprüchen habe, alles huil Urkunden (Thuk. IV Höf. V 19). Wir 
beslreilen iinn die Löbunj^ aus seinem Sy^U'm niclil; aber ca enUleht 
Tüi' uus die Aufgabe, sie auch aus dem Mondcyclus zu leisten. Redea 
vir 2oerst von den Monaten. Soviel man (rOher glaubte zu mssen, 
80 eiilsprachcn sich die attischen und die spartanischen Monate wie 
folgt: 

Attisch: Lakonisch: 

Ilekatonibacon « . Hckaloiubeus 

Metageilnion Karneios 

Boedromion A .M 

Pyanepsii>n UM 

MaemakleriüU ...•...(■ M 

I'oseideon DM 

Gamelion EM 

Anlheslenon F M 

Ehphcbüiion Arleniislos 

Munychion Geraslios 

Thargelion GM 

Skirophorion Plilyasios 

Die unbekannlea habe ich mit A — G und M (Monat) bezeichnet. Ich 
folge im ganzen K. F. HcrmatHis -ri<M liischer MunaUkund«.' (S. 124), 
aufser dafs ich, wovon sojjleich die Iletle sein wird, den Geraslios 
und Arlemisios umgestellt habe; dagegen hal Rinck (-i. besonders 
S. <Ien Kariieius für den ersten Monat erkliirl, so dafs er n<nnial 
dem allischen Ilekatombaon , nicht dem .\h'tag< itniun entsprach«" , wo- 
für sich allerdings bt^dculcndcs sagen läfsl; lür die vorliegende L'nler- 
suciiung kommt jedoch darauf nichts an, da die Slelliing der Monate, 
die hier in Dclrachl kommen, niclil hiervon abhängt. Der Anfang des 
spartanischen Jahres wird gewohnlich um die Herbstgiciche gesetzt, 
seitDodwell bei Thukydides (V 36) eine Andeutung gefunden zu haben 
glaubte, dafs die spartanischen Behörden um diese Zeit ins Amt ge- 
treten waren und gewechselt hätten; Riock (S. 47 f.) bemerkt aber 
mit Recht, dafs die Worte des Thukydides ihre volle Bedeutung be> 
lialten, wenn die Behur den auch schon um den Anfang des olym- 
pischen oder allischen Jahres gewechselt hallen: und för unsere Auf- 
gabe isl es gleichgillig, wann das lakonisc'.e Jahr begonnen habe; 
der bequomern Vergleichung mil dem allischen zu Liebe W( rd<' ich 
aber in dieser Unlcisuchung den Anfang desselben um die Zeil des 
Anfanges des atiischen oder olympischen setzen. Den Schallmonat 
darf man wie im allischen Jahre in die Milte Miellen (s. oben Cap. 7): 
doch hal auch seine Stelle keinen EinAufs auf diese Untersuchung. 
Dafs nun dem attischen Elaphebolion in den Urkunden einmal der la- 
konische Geraslios, das anderemal der lakonische Artemlsios enf- 
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spricht, bal natOrlicIi in der Yerwliiedeiiliett der Bchalteyden beider 
Slaaten seinen Gmnd. Die Athener hatten, irie ans ilnrem gerade 
für diese Zeil sehr gesicherten Cyclus erhellt, Ol. 89, 1 vor dem Bla- 
phebolion ein^eschaliet , und in den beiden folgenden Jahren nicht 

eingeschaltet: denn die Behauptung unseres Vr. , Ol. 89, 2 sei ihnen 
ein Schaltjahr gewesen , ist Ihalsächlich falsch : dafs bald der Geras« 
tios bald der Arlemisios der Spartaner dem allischcn Elaphebolion 
entsprach, jenes 01.89, 1, dieses Ol. 89,3, hat also seinen Grund 
darin, dafs die Spartaner in der Zeit vom Elaphebolion jenes bis zum 
Elaphebolion dieses Jahres einen Monat einjj'eschailct hatten. Hieraus 
folgt denn, dafs der Artemisios vor dem Gerastios lag: denn nur 
dann konnte die Verschiebung eintreten, welche urkundUch stattge- 
funden hat. OL 89, 1 liatten nemUch die AUiener vor dem Elaphebo- 
lion eingeschaltet; dieser Monat schob sich daher, da er gewöhnlich 
dem Artemisios entsprochen haben rouste, herab auf den nächsten 
Monat Geraslios; nachdem aber die Spartaner iwischen dem Elaphe- 
bolion Ol. 89, 1 und 89, 3 ebenralls hinterher eingeschaltet hallen, 
schob sich der Elaphebolion wieder auf den Arlemisios hinauf. Diese 
Ordnung der Monate haben schon E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 26) und 
Redlich (S. 64) erkannt. Die spartanische Einschaltung kann, unter 
den angenommenen Voraussetzungen des Jahresanfanges und der Stelle 
des Schallmonals , in Ol. 89, 2 oder 3 slaltgefunden Jiaben , was bei 
• unserer Unkenntnis des spartanischen Schallcyclus niclit entschieden 
werden kann, aber für diese Uiilei suchung ohne Einflufs ist: ich nehme 
sie durchaus nur beispielsweise in Ol. 89, 2 an. 

Die Verschiedenheit der Tagzählung hat Rinck allerdings mit 
Recht als eine schwierige Aufgabe angesehen, und Ideler (I S. 363) 
ist zu leicht dar&ber hinweggegangen. OL 80, 1 äihlen die Athener 
den SparUinern gegenüber in dem entsprechenden Monat swei Tage 
mehr, Ol. 89, 3 die Sparlaner zwei Tage mehr als die Athener, wie 
Rinck behauptet. Ein Tag der letztern ist indes leicht beseitigt. Rinck 
setzt die vsra^q ^ivomog des Arlemisios Ol. 89, 3 als den 27n Ar- 
temisios : war aber der Monat ein hohler, so ist sie der 26e Arlemi- 
sios: denn es ist, wenn niehl erwiesen falsch, doch keineswegs 
wahrscheinlich, dafs in den hohlen Monaten die öevreQa (pd-lvovxog 
nicht gezählt worden sei. Niehls sieht aber (.'nlgegrn den Arlemisios 
hier als hohlen Monat anzunehmen, selbst wenn, wie ich allerdings 
voraussetze, 01.89, 1 der Arlemisios ein voller Monat war; dieser 
Wechsel hat in den Mondcyclen oft stattgefunden. Wenn die Spar" 
taoer mich der Regel der Okla€leris volle und hohle Monate durch 
alle Jahre hindurch abwechseln liefsen und Ol. 89, 1 mit dem vollen 
angefangen hatten, so drehte sich in den zwei folgenden Jahren durch 
die Einschaltung des vollen Schallmonates das Verhällnis um, wie 
die unten folgende Tafel zeigt Fflr die Erklärung des Unterschiedes 
der drei übrigen Tage ist es zweckmäfsig zuvdrderst eine Veiglei- 
chung der athenischen Daten mit julianischen anzustellen. Ich rechne 
gewöhnlich zur Bequemlichkeit nach einer festen Regel; ich lasse die 
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mW MMMle dM altisdben Qemeinjahres, vom vqUmi •ofangend, ab- 
ireehseM volle und hoMe sein, schiebe den vollen SehaUmonal, wie 
sieher geseheh. In der Mille- ein, aber ohne difii daduceh die 1^- 
lahl der anderen Monate verindert wfirde^ und gebe in Jahren von 865 
Tagen den Zusalztag dem Poscidoon , der nun aus einem hohlen ein 
voler wird« Da wir Ol. 89, 1 bei den Athenern den ]6n Juli begianes 
lassen, wäre hiernach Ol. 89, 1 der Beginn des 14n Elapliebolion am 
21n April v. Chr. 423, Ol. 89, 3 aber der Beginn des 25n Elaphebolion 
am lln April v. Chr. 421, welches Jahr v. Chr. ein julianisches Schalt- 
jahr ist. Das Intervall beider beirüge also, von den terminis a quo 
und ad quem nur <!en einen eingezählt , 721 Tage. Man setze nun, 
in Ol. 89, 1 seien vor dem In ElaphcboUon im athenischen Jahre und 
vor dem In Geraslios im lakonischen gleich viele Tage verflossen , so 
müste, da der 14e EKapheboUon dem 12n Geraslios gleich ist, das spar- 
ianische Jahr Ol. 89» 1 wie das metonlsche awei Tage später als das 
• attische, den 16n Jidi begonnen haben, und der 19e Geraslios wftre der 
fVBe Tag des lakonischen Jahres, während der 14e Btaphebolion der 
280e des attischen ist. Femer setaen wir nach einer Zinsrechnung, 
dafs den Athenern Ol. 89, 2 355 Tage hatte , und nehmen dasselbe für 
Ol. 89, 3 an , und zwar dergestalt dafs der Zusalzlag vor den Elaphe- 
bolion Ol. 89, 3 fiel; setzen wir nun, dafs in dem Iniervall vom Ela- 
phebolion Ol. 89, 1 bis Elaphebolion Ol. 89, 3 die Spartaner keinen Zu- 
satzlag eingefügt, so war in letzterer Zeit die Verschiedenheil der 
Tagzählung beider Staaten aufgehoben, welche in Ol. 89, l vorgekom- 
men war. Es bliebe nur jaoch zu erklären, wie nunmehr bis zum Ela- 
phebolion oder Artemisios Ol. 89 , 3 die Spartaner In der Tagzählung 
nm öinen Tag vorauskommen konnten, indem Ihr 96r Artemisios dem 
95n Elaphebolion entspricht Um dies au erklftren, kannte man sagen, 
die Lakedaemonler h&Uen in der Zwisehenseit einen Schallmonal von 
nor 99 Tagen eingeschaltet, so dafs dieses ihr Schaltjahr nur 383 Tage 
gehabt habe, wie Ideler und ßiol ein solches im kalHpplschen, Bio! 
wid Redlich im mctonischen Cyclus annehmen; denn wenn sie nur 
einen hohlen Monat eingeschaltet, wurden sie, wie man leicht finden 
wird, in der Tagzählung des Monales Artemisios Ol. 89, 3 um einen 
Tag haben vorauszählen können. Dies hiefse aber eine grofse Unge- 
schicklichkeil voraussetzen. Denn fieng das spartanische Jahr Ol. 
89, 1 den 18n Juli an, so waren sie mit dem Monde in Uebereinslim- 
mung, und hätten durch die unregelmäfsigc Einschaltung eines huhien 
Monates statt des vollen , die berechtigt ist wenn etwas damit erreicht 
wird , nur ihr Jahr wieder In Verwirrung gebracht Diese Hypothese, 
80 geeignet sie übrigens zur Lösung der Aufgabe wäre, lasse Ich alio 
bei Seile und versuche eine andere. Bisher nemtich ist vorausgeselat 
worden, in Ol. 89, 1 seien vor dem In Elaphebolion Im athenischen 
Jahre und vor dem In Gerastlos im lakonischen gleich viele Tage ver> 
flössen. Statt dessen nehme man an, das attische Jahr habe mit dem 
hohlen, das lakonische mit dem vollen Monat begonnen, und volle 
und hohle hätten bis zum Elaphebolion und Geraslios nacheinander 
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gttwcditell: «o waran dann Ol. 89, 1 4m Atimiero vor iem Xteflia- 
boüon nur & hoble und 4 volle Monate oder 966 Tage verflossen, den 
Lakonen aber vor dem GerasUos 6 volle und 4 bohle Monate oder S66 
Tage. Somit kommt der Anfang des I4n Elapheboüon auf den 90a 
April stall auf den 21n , und da der 12e Geraslios dem 14n Elaphebolion 
gleich ist, so kommt der Anfang des spartanischen Jalires auf den 17a 
Juli Abends statt auf den 18n mit geringer Abweichung von dem er- 
scheinenden Neumond, indem der astronoiiiische Neumond den J7n 
Juli früli Murgens eiiiKflrtlcn war. Hierdurch vermehrt sich aber 
die Tagzahl des vorhin anj^^e^ebenun Iiilerv alls von 721 auf 722, und 
der volle Schaltinonal von M) oder das Schalljahf \ oi\ 384 Tagen ge- 
-winnl nun iu demselben rialZ| welchen es vorher nicht halle; und 
fanden wir vorher unter der Annahme, es seien vor dem ElapheboUou 
und GerastioB im attisehen und lakonischen Jahre gleich viele Tage 
verflossen, dafo die Athener 01.89, 1 den Spartanern um 9 Tage vor- 
auszahlten , so ist für die Jahresanßnge jetzt diese Diflisrenz auf ^neu • 
Tag herabgesetzt, und der I4e Elaphebolion wird jetzt der 979e l]ag 
des aUischen Jahres, während der 12e Geraslios der 278e Tag des 
lakonischen bleibt. Zählt man nun nach der vom Anfange des Jahres 
Ol. 89, 1 für den lakonischen Kalender angenommenen Reg^el die vollen 
un4 iiohlen Monate durcJi alle drei Jahre abwechsehul diiicli, so 
kommt man vom Anfang des 12ii Geraslios Ol. 89, 1 als Abend des 20n 
April v. Chr. 423 ab gerechnet, auf das was erlurderl wird , nenilieh 
ddis der Anlang des 26n Arteniisios Ol. 89, 3 aul den lln April v. 
Ciir. 421 IrifTt, an welchem nach der Vorai^seUung der 25e Elaphe- 
bolion Ol. 89, 3 beginnL Wie sich dabei die vollen und hohlen Monate 
im altischen Jahre stellen, bleibt fOr 01.89,2 und 3 ofibn, aufser dafs der 
Rechnung dem obigen zufolge die Voraussetzung zu Grunde liegt, der 
Zusalzlag des Jahres Ol. 89» 3 habe vor dem Elaphebolion gelegen; 
was beizubehalten ist. Im übiigen kann man die vollen und hohlen 
Monate nach Wahrscheinlichkeit und Symmetrie so oder so anordnen. 
Auf jeden Fall ist entweder im allischen oder im lakonischen Jahr 
anomales zu setzen: hätte dies nicht slattgehabt, so wäre die zu lö- 
sende Aufj^abo gar nicht vorlianJen: diese Anomalie nehme ich für 
das attische Jahr an, da dieses damals in einer Umänderung begrill'cn 
war. Unter dieser Annahme ist die Lösung der Aufgabe vollendet. 
Um dies anschaulicher vor Augen zu legen, gebe ich hier auf S. 91 
eine Vergleiciiung des allischen und lakonischen Kalenders für Ol. 
89, 1—3. 

Ich füge nur noch einige Bemeikungen ttber die Anlage des at- 
tischen Kalenders dieser Jahre bei, der freilich weniger regelmäfsig 
erscheint als der lakonische. In dem aUischen Jahre Ol. 89> l, wel- 
ches Schalljaiir isi, habe ich mit dem holüen Monat anfangend hohle 
und volle bis zum Elaphebolion wechseln lassen müssen ; dann stofsen 
zwei volle zusammen : diese Ansetzung scheint willkürlich gemacht, 
um die Aufgabe zu losen. Ich halle den Wechsel der hohlen und vol- 
len auch bis zum Thargelioii laufen lassen können; dann wären aber 
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Attischer und lakonischer Kalender für Ol. 89^ 1 — 3. 
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an der Grenze dieses und des folgenden Jahres, nach der von mir 
beabsichliglen Anordnung des letzleren, 4 volle Monate zusammenge- 
kommen , was ich vermeiden wollte. Es hat wol kein Bedenken , den 
«ngenommeiieii Wechsel der hohlen und vollen Monate in dem Schalt- 
jahre ansonehmen, wenn noch dadurch der eigentliche Schaltmonal 
Poseideon n ein hohler wird: vielmehr ist dies sogar nach der eigent* 
liehen Regel der alten Oklaeleris, da in ihr die vollen und hohlen 
Monate slels abwechselnd aufeinander folgen sollen. Mclons sech- 
zehntes Jahr ist dem von uns hier angenommenen sehr ähnlich. Es 
ist denkbar, man habe den Weclisel so lange andauern lassen, bis das 
zusammenslofsen zweier vollen Monale unvermeidlich war; und dies 
trat mil dem Elaphebolion und Munychion ein, vorausgesetzt dafs die 
Jahre Ol. 89, 2 und 3 so sollten geordnet sein, wie ich sie geordnet 
habe, und dafs man das zusammenstofsen von 4 vollen Monaten an 
der Grenze der Jahre Ol. 89, 1 und 2 vermeiden wollte. Die bei- 
den folgenden Jahre Ol. 89, 2 und 3, beide von aS5 Tagen, habe ich 
gans gleichmafsjg eingelheill, nicht eben unsymmetrisch. Ich lasse 
sie (mit zwei voüen Monaten beginnen , wodurch nun allerdings eut'* 
steht» daft an der Grenze von Ol. 89, 1 und 2 drei volle Monate auf- 
einander folgen. Das kann freilich in einem geordneten Cyclus , des- 
sen Bfonate mit den naturlichen stimmen , nicht vorkommen ; aber in 
einem gestörten, in welchem die bürgerlichen Monate nicht mit den 
natürlichen Qbereinslimmten , hat diese Folge nichts gegen sich, weil 
eine Störung der Ordnung nicht dadurch enlslcht, indem die Ordnung 
gar nicht vorhanden war; vielmehr war die Häutung der vollen Mo- 
nate in diesem Jahre gerade ein Corrcctiv, vernicge dessen nuin um 
so eher wieder mit den natürlichen Monaten in Ucbereinslinunung kam. . 
Die Symmetrie in der Anordnung der Monate besteht übrigens darin, 
dals erst ein voller Monat vorgeschlagen wird, und diesem dann * 
zwei Dyaden von 90 + 29 Tagen folgen, und hiemacfast wieder ein 
voller Monat vorgesehlagen ist, welchem drei Dyaden von gleicher 
Art folgen. Schliefelich brauche ich kaum zu sagen, dab ich nur 
eine Probe davon geben wollte, wie die Aufgabe gelöst werden 
könne; denn Tür eine geschichtlich sichere Lösung fehlen mehrere 
der erforderlichen Daten, und es lassen sich auch andere Möglich- 
keiten der Lösung denken , obgldch ich eine bessere nicht wAste. 

22. Zur Rechtfertigung seines Systems hat Rinck (S. 51 ff.) 
auch die in den Inschriften vorkommenden Angaben über die Pryta- 
nien in Betracht gezogen. Was die späteren Zeiten betrifft, in wel- 
chen nach dem melonischen Cyclus gerechnet werd^ kann (vgl. Rinck 
8. 57, auch S. 3Ö), so kommen diese fQr sein System nicht in Be- 
tracht, und ich Abergehe daher, was er darüber gesagt hat, da es 
ohnehin nidit erheblich ist und von andern langst erörtert: ich beröck- 
sichtige nur, was er aber einige ältere InschriCten gesagt hat. Er ac- 
• commodiert die Angaben, welche darin vorkommen, seinem System; 
sie betreffen meist Zahlungen, die sich auf Feste beziehen oder dar- 
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auf bezogen werden können. Man kann hier ftwt niemals wissen, ob 
voraus- oder oaehbeiahlt worden; dalier haben diese Angaben., ittlbet 
wenn «e genaa sind, was sie nicht alle sind, geringen Werth Mir di« 
Zeitrechnung. Doch findet der Yf. besondere m der Sehattnrfconde 
von OL 9S, 5 (C. I. G. Nr. 147. Staatsh. d. Ath. II S. 18 IT.) maoeliea 
fttr die Feste und sein chronologisches System beachtungswertl^. Waa 
er hier wahres beibringt^ ist nicht non, obgleich es wie neues goge* 
ben ist, und was er neues sagt, ist nicht wahr oder nicht bewiesen. 
Die Zahlung in der zweiten Prytanie für die Hekalonibe hatte ich mit 
Barlhelomy auf die grofsen Panalhenaeen bezogen; dagegen macht 
Rinek g^ellcnd, ich führe selbst an, dafs nach Aristoteles die [eQOTtoiol 
xorr' iviavTOv nichts mit den Panalhenaeen zu tliun gehabt hätten, 
verschweigt aber, wie ich meine Meinung mit der UebeiUeierung 
glaube vereinigen lu können. Meiner Meinung ist auch Meier (Ency- 
elop. der Wiss. u. Kflnste III 10 S. 399} beigetreten, und sie hat ihre 
gute Begrfindong darin, da6 unmittelbar vorher die groben Panathe- 
naeen genannt waren. Aber Rinek behauptet, die Hekatombe der Pan« 
alhenaeen, hier noch gar der grofsen, sei keine ^hnioxtXijg gewesen, 
sondern eine drmonxrjf wozu jeder Gau für die BcschafTung der Rin- 
der sorgte: wie konnte er sich doch vorstellen, dafs fQr dies Haupt- 
fest des gesamten attischen Staates die Gaue 'Sorge getragen , nicifct 
der Gesamtslaat? Hier scheint ein Misverständnis Anlafs des Ir- 
thums : die Tochterstädte Athens sandten einen Stier und andere Opfer- 
thicre zu den Panalhenaeen (Schol. zu Aristoph. Wolken 385) , wovon 
der Beschlufs für Brea ein Beispiel gibt; Rinek verwechselt die Colo- 
nien mit den Gauen und deren Opfer mit der Staalahekatombe. Auch 
* iai ilim die Ausgabe Itbr eine Hekatombe von Stieren in klein; ea sollen 
nur Schafe und Ziegen gewesen seui. Ich muft auch dieeen Grmid 
bestreiten, wenn ich einen BHdc auf meine Berechnung des Werthea 
dieser Opferthiere werfe (Staatsh. d. Ath. I S. 105). Und ferner, wo- 
her wissen wir denn, dafs die Angabe, welche in der Urkunde vor- 
kommt, nicht blofs ein Zuschufs gewesen? Ueberdies zieht der Staat 
das Hautgeld von dem Opfer der Panalhenaeen (Staatsh. d. Alh. II S. 
130): wird er denn die Häute der Opferthiere beansprucht haben, 
welche von den Colonien oder Gauen geliefert waren? So unbedacht 
wirft Rinek das unhaltbarste gegen seine Vorgänger hin, Gründe um 
deren willen es wahrlich nicht lohnte, dafs er Vermutung über Ver- 
mutung ausdachte, wofür wol jene Hekatombe bestimmt gewesen (S. 
62. 117. 318). Demnächst geht er darauf Uber, dafs in der 8a, 4a und 
5a Prytanie IHobelie (Theorikon) bezahlt worden; er weist die Feste 
nach, wolttr diese bestimmt g^wesea, die Eleuainlea, die Aptlnrien, 
die ländlichen Dionyaieii, die idi aUe schon ebenso nAcbgewiescn 
und an die gewöhnliche Zeitrechnung vollkommen passend angeknüpft 
hatte, so dafs diese Nachweisungen für sein System nicht das min- 
deste austragen. Ferner heifst es (S. 53): *in der sechsten Prytanie 
wird die Bestimmung der Ausgaben nicht näher angegeben, aber ein 
Schatzmeister ' (Hellenotamias) * Thrason erscheint am neunten Tage 
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als Empfängor von mehr als 9 Talonion' (ich finde nur 3^ \0S3'^ 2"), 
• und eben derselbe empfangt in dor siebenten Prylariie das Thealer- 
geld für die Chytroi; so dafs wir eine naclilrai^liclu.' Anstaube für die 
landliclien Dionysien annehmen dürfen.' Verstehe ich recht, so wird 
leüie angedeutet, die Zahlung der angeblichen 9 Talente in der 6n Pry- 
tenie sei für DiobeUe oder Theorikon geleislet, weil derselbe Helleno- 
tamias sie erhebt, der in der 7n Prylanie Zahlung f&r DiobeUe erhilU 
Welch ein Schlafs ! Bin ganz gleicher kehrt jedoch bald nachher (8. 
58 unten) wieder. Uebrigens steht in der Urkunde kein Wort davon» 
dafs die in der 7o Prytanie zur Diobetie erhobene Summe für die Chy- 
tren bestimmt gewesen: dies hat der Vf. aus eigner Weisheil zugc- 
selzl. Die anEreblichen 9 Talente, weichein der 6n Prylanie bezahlt 
worden, die aber t^ar nicht als beslimmt für die Diobclie bezeichnet 
sind, sollen nur darinn, vermute ich, Nachzahlung für die landlicl>€n 
Diunysien sein, damil sie nicht etwa für die Lenaeen des Gamelion 
bosliminl scheinen mochten; denn diese übergeht Rinck, weil er aus 
Gründen, deren Beseitigung ich nicht für dringend halle, die Lenaeen 
ffir den ersten Anitttoterientag (die Pithoegien) nimmt. Noch merk* 
¥rttrdiger ist, was über die 7e Prytanie gesagt wird: *^in der sieben* 
ten Prytai^ wurde das Eintrittsg^d ins The&ter am 5n.und 7n Tage 
abgegeben. Diese Ireffen pflnktlleh mit dem ersten und letzten Tage 
der Anthesterien' (jnU^olyLa und Xvt^oi)^ *dem lln und 13n Anthes* 
terion zusammen, und die Auszahlung geschah an dem Tage des 
Bedürfnisses, nicht vorher und nicht nachher* Böckh S. 17 meinte 
bei der hergebrachten Einlheilung der Prylanien nach dem Mondjahre, 
das Dalum der Inschrift sei der 8e und 10c Anlhesterion. Der Streit, 
ob an den Chylren Schauspiele gegeben wurden oder nicht, worüber 
sich Böckh (Ünlerschied der all. Lenaeen etc. S. 50 f.) verbreilel, 
wird somit gesclüichtet. Dafs man auch an dem Pithoegialagc ' (vgl* 
die Verbesserung S. 318) * dramatische Stücke aufführte, wüste man 
bisher nicht, wir lernen es aus der richtig verstandenen Inschrift.' 
IhAegreiflldie Behauptungen und Folgerungen! Der Vf. deutet an, 
daCb anch Ich die in der 7n Prytanie vorkommende DiobeUe auf die 
Anlheslerien bezogen habe; alles andere, was er hinzugefügt hat, iat 
null und nichtig. Gerade das, woraus er sein chronologisches System 
beweisen will, dafs die Auszalilung der für die Diobclie bestimmten 
Gelder an die Behörden, welche die Bezahlung der Diobclie zu besor- 
gen haben, nach seinem System auf die Tage fällt, für welche die 
Diobclie geleistet wird, auf die Pithoegien und Chylren, beweist viel- 
mehr gegen als für sein System; schwerlich werden die Schatzmeister 
der Alhenaea, aus deren Kasse das G^ld an die mit Bestreitung der 
Diobelie beauftragte Hellenotamienbchörde gezahlt wird , an dem ho» 
hen Anihesterienfeste ihre Kasse oiTen gehabt haben ; und die Geld- 
vertheilung erlbrderte so vis! Vorbereitimg, dafe da^ zu vertheilende 
Geld doch mindestens einen Tag ,vor dem Feste aus d^m Schatz er- 
hoben sein muste, falls es nicht von denHellenotamien vorschufsweise 
bezahlt und erst nachträgiich erstattet wurde; Ja es l&lst sich kaum 
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anders annchmon aU dafs die Voiliioilutig selber schon vor den 
Fenlen geschah, zu deren Feier die Diobelie den Bürgern t^e^eben 
\furde. Denn dafs es skh hier lilofli von dem Eininttegeld für da» 
6chatt8ptel handle , ist wieder nur eine eHle Voraosseliun^. IVfthreni 
Rinck au? diesen Zahlungen fOr Diobehe den Beweis g^efllhrt zn haben ■ 
sieh einbildet, dars an diesen Anlhesterientagen , den Chytren md 
FHhoegien , Schauspiele g:eg^eben wurden , vemiehtet er selber dür^ 
die beig^efQgte in der Wahrheil bcnihondo Anmerkung seinen Beweis, 
indem er sagpl: *auch wurde das Theorikon nicht biofs zu Schauspie- 
len geyeben, sondern zu Fi^ierlichkeilon üboiiiaupt, um sich gftllich 
zu Ihun.* Selbst also wenn bewiesen wäre, was nicht bewiesen ist, 
dafs jene beiden Zaiiluni^en für Diobdie gerade für die Chytren und 
Pilhocgien gemacht worden . wäre d-nlurdi nicht gezeigt , dafs an 
diesen Festen Schauspiele gegeben wurden, und es ist eine unbeson- 
nene Rede, wenn er sagt, er habe den Slrcil hierüber, ob dies stall- 
faiid oder nichl, geschlichtet, und wir lernten ans der von ihm zuerst 
richtig verstandenen Insehrifl, dafs an den Chytren Sefai^spiele aufgc* 
fiihrt wurden. Weit' entfernt dafs wilr dies lernten, lernen wir ans 
der Inschrift gar nichts, als dafs in der 7n Prytanie aweimal ans dem 
Sehatze Geld zur DiobeHe erhoben worden, nicht als ob diese Zah» 
hingen zu verschiedenen Diobelien bestimmt wSren,- sondern sie kön» 
nen für eine und dieselbe sein, indem die Zahlungen aus den hutUoi^ 
in zwei Posten gelcislcl waren, je nruhdein Geld disponibel war; und 
wir können aus den Daten der Zahltmg vernnilen, dafs diese Diot>elie 
zu den Aulhesterien gegel)en wurde; dafs aber l>iobelie oder Theori- 
kon für dieses Fest gezahlt worden, das ist el\^as was wir hängsl 
wüsten, wenigstens in Bezug auf dessen milUeren Tag, die Choen 
(SlaaUh. I S. m 317). Unser Vf. ist mit Sehanspieten sehr freige- 
big. So findet er (S. 336) keinen hinreichenden Grand , 8ehaus|»tel» 
anfTflbrungen an den Panathenaeen tu bezweifeln , nnd er beweisl 
diese aus guten GrQnden bezweifelte Sache ans einem bekamHen 
Volksbeschlufs boi losephus (Anlt. lud. XIV 8, 5) : es lohnt sich aber 
ntchl der Mühe zu zeigen, dafs in demselben nicht steht, was Rinek 
darin findet. In der 8n, 9n und lOn Prytanie ist von keiner Zahlung 
angegf'ben , sie sei für Festfeier oder DiobeÜe geleistet; der Vf. hat 
sich daher vergebliche ^lühe gegeben nachzuweisen, wie die Zah- 
lungen unter Voraussetzung seines Cyclus und seiner Aimahmen über 
die Zeit, wann die Feste gefeiert wurden, mit dieser Zeil übereinslim- 
men. Er setzt hierbei die kleinen Panathenaeen dem Proklof folgend 
In den Tbargelion und gibt dafür später (S. 331 f.) die Beweise mit 
aller der Zuversicht, welche den Mangel an genauer SacfakennlAis zu 
begleitea pflegt. So setzt er den im Anfange der plalonisdien Re» 
publik erwähnten FackeUauf an die kleinen Panathenaeen, nngenefctet 
ans PlMon selbst (Rep. I gegen Ende) feststeht, da£i die Scene dea 
Tags zuvor gehaltenen Gespräches , welches Sokrates am folgenden 
Tage seinen Freunden wieder erzählt, an den Bendideien, nicht an 
den kleine Panathenaeen ist nnd also an jenen der Faskellauf gehal- 
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ten war, denen Sokrales enraimt So kana er denn auch dem Sebo- 
ÜMten des PUIob (& M Bekk.) die UiSriehle Behaoptani; gkMdMO, 
Mk die kleinen Panathenaeen im Piraceut gefeierl worden , und dar- 
mat fnrsend bemerken, die Zeit des Tluurgelion, ohn^en-ihr Mai, ia 
« weleker dieser Seehafen sehr belebt v^ar , habe fQr die Feslfeier am 
geeignetolen erscheinen müssen. Der Scholiasl ist zu diesem Irlhuni 
dadurch gekommen, dafs er wie Rinek glaubte, die Scene des von 
Sokrates erzählten, einen Tag- vorher gehaltenen Gesprächs sei an 
den kleinen Panathenaeen , wie der Scholiast selber vorher bemerkt. 
Uebrigens hat dieser Scholiast das meiste aus dorn Proklus (zum Tim. 
S. 26 f.) getchöpfl, aber dieser Irthum ist in seinem Haupt entsprun- 
gen ; denn Proklot setzt nur des Sokrates Wiedererzählung des am 
iForhergehenden Tage gehaltenen Gespiiches auf die kleinen Panathe- 
naeen , nicht aber das Tags vorher gehaltene Gesprfteh, von dem er 
wol weifs, dafii es Tags suvor an den Bendtdeien gehalten war, dk 
er ftelKeh ftlschlich fQr den Tag vor den kleinen Panathenaeen hielt; 
mid von denJÖendideien sagt er, sie seien im Piraeeus gefeierl wor- 
den. Gleich ungrQndlich und unüberlegt sind die Erwägungen des Vf. 
Ober ein für die Zeit der kleinen Panathenaeen in Betracht kommendes 
Bruchstück einer Inschrift , in welchem ein Abschnitt aus der General- 
abrechnung des Vorstehers der öffentlichen Einkünfte enthallen ist (C. 
I. G. Nr. 157. Staatsh. d. Ath. II Nr. VIII der Beilagen). Der hierin 
vorkommende Artikel ist ein Verzeichnis der Einnahmen aus dem 
Haulgeld (df^fwnrtxov) unter dem Archon Nikokrates Ol. III, 4, d. h. 
aus dem Erlös der Felle und des übrigen Abfalls von den Opferthie- 
ren, die der Staat '»dargebracht hatte (a. a. 0. $ 3 Staatsh. II S. 130). 
Leider ist m der Inschrift nicht mehr erhalten, wer dieses Hautgeld 
^von den Panathenaeen eingesahlt$ ich habe wie in der Schattnr- 
künde von Ol. 91 »3 die jährigen Opfervorsteher angenommen, und 
dafs die Ergänzung nagoc [[sQonotmv xar^ || ivutvtbjif über die ge- 
wöhnliche Länge d^r Zeilen hinausreicht, spricht dagegen nicht, wol 
aber ist die Ergänzung naga [ßocavai]v zu kurz. Rinck will diese 
Boonen als die zahlenden angesehen wissen, und da er diese zugleich 
für Feldherrn hält, könnte jemand glauben, man könne auch na(^ 
[<yT(>cifTT/yc5]v schreiben, was der Form der Inschrift genügen würde. 
Doch hiervon nachher; es fragt sicherst, wann die Einzahlung er- 
folgt sei. Die Einzahlung vom Hautgelde aus den kleinen Panathe- 
naeen ist gleich im dritten Pos^n des Jahres vermerkt, und die Posten 
fblgen sieh naeh der Zeitordnung der Feste (a. a. 0. S. 122); daraus 
sehliefee ich, die kleinen Panathenaeen seien bald nach dem An&uige 
des Jahres , etwa gegen Ende des Hekalombaeon gefeiert worden. 
Dagegen bemerkt nun der Vf., nach einer Inschrill (Staatsh. d. Ath. II 
S. ftS) hätten die Schatzmeister der Alhenaea von Ol. 91, 2 am 30n 
der ersten Prylanie (30n Hekatombaeon) 9 Talente den Hellenotamien 
vorgestreckt, und diese haben das Geld erst am 20n der zweiten Pry- 
lanie (nach Rinck am 26n Metageitnion) an die Athlotheten zu den 
kleinen Panathenaeen abgegeben. * Wenn jder Schatz so lange hinter- 
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drcln seine Zuschüsse vcrabreichle , so konnte er wol auch Haulg^old 
von den Feldherrn im Hekatombaeon erst empfangen, wenn gleich die 
Opfer schon am 20n Xhargclioa tegebCMbl wmi. Bat Veneich nis 
der Einoftliiiie richtete eieh nicht naeh dem Datsm der BlatteCMnuig dec 
Geldea. Die Sladl verpachte!« nemlieh die Anaämttun^ der OpCer* 
tbiere an aogenannle podhrn, und erwihite hierm iMialene Feld- 
herrn.' Hiernach also aoUen die Schalzmeisler der Alhenaea in Ol, 
81., 3 im Hekatombaeon Geld an die Hellenolamien geäehen hahe% 
welches für die Feier der kleinen Panalhenaeen im Tharg^clion, in dem 
vorletzten Monat von Ol. 9i, l bestimmt war, und diese Hellenola- 
mien^ naturlich die von Ol. 91, 2 sollen dieses Geld im Melageitnion 
Ol. 91, 2 zu derselben Feier vom Thargelion Ol. 91, 1 an die Alhlo- 
thelen bezahlt haben. Eine gröfsere "Verschleppung der Zahlung- kann 
man kaum ausdenken. Angeblich im Thargelion Ol. 91 , 1 besorgen 
die Alhlothelen die kleinen Panalhenaeen ; das Geld dazu hatten die 
Hellenotamien deaeelben lahrea sii Uefera: ne iiefem ee aber bia m 
Bad6 des Jahres nicht. Mit Ende dieses Jahres gicng ihr Anl sn 
Ende , und sie musten innerhalb der nüchsten 90 Tage nach Ablanl 
ihres Amtes Bechenschaft ablegen ; werden sie denn nicht vor Ab- 
lauf ihres Jahres an die Athlotheten m xahlen gesucht haben, uni 
■adizaweisen , dafs sie , -was sich gehörte , das Geld für die Panalhe- 
naeen an die Athlotheten bezahlt hallen? Waren gleich die Athlothe- 
ten vierjährig, werden sie nicht am Jahresschlufs ihre Rechnung ha- 
ben in Ordnung bringen müssen , und also das Geld von den Helleno- 
lamien gefordert und die für die Panathenaeenfeier eingereiclilen Uech- 
nungen der Privaten bezahlt haben? Doch das soll alles nicht ge- 
schehen sein, es sollen vom 20n Tliargelion ab bis zu Ende des Jah- 
res, also in 40 Tagen, die Athlolhelen keine Zahlong veriaagl haben; 
so werden doch die mit Anfang von Ol. 91, 9 eingetretenen Hck 
lenolamien das rQckstindige bald an die AtUoÜieten bezahlt habe«. 
Keineswegs! Es vergehen wieder volle 110 Tage; erst dann erhaUett 
sie von den Schatzmeistern der Alhenaea leihweise , was Ibra Vor- 
gänger oder sie selber längst von diesen hätten erhalten können, deren 
Kasse doch nicht so schlecht bestellt sein konnte, dafs sie in so langer 
Zeit nicht für die hochheiligen Panalhenaeen 9 Talente liätle aufbrin- 
gen können; und nachdem die Hellenolamien das Geld erhallen, war- 
ten sie wieder etwa 25 Tage , ehe sie an die Alhlothelen zahlen : diese 
erhalten also etwa 95 Tage von der Feier des Festes ab das dafür 
verwandte Geld in einem andern Rechnungsjahre als woJiin die Aug- 
gabe gehörte. Es konnten allerdings späte Naefasahtongen verfcoav 
men, selbst auf einem frahoen Jahre bemhende, wie die Zahlung 
einer bedeutenden Summe an die vorjahrigen Hellenolamien von den 
Schatzmeistern der Athenaea des Jahres Ol. 89, 1 (Schatnrirande in 
den Sehr. d. Akad. vom Jahr 1816 Z. 26)» und man kann die Veran- 
lassungen dazu unmöglich crmessen; aber der Fall, von welchem es 
sich hier handelt, gehört in den Kreis der gewöhnlichen laufenden 
Verwaltung, wo solche Verschleppung am anf^Uendsten ist, und wie. 
Jahrb. f. dws. PhiloU Sappl. N. ¥. Bd. I. J 
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viel t'infaehpr Ut alles, wenn die kleinen Panalhenaeen gegen End»» 
des Hekalombaeon gefeiert wurden. Da borj^^len sich die Hellenola- 
mien wenige Tage naehlier gleieh WM sie Ar die iMVonfehenden Li- 
qaidaUoiien nfllhicf hallen: venSgerto «ich die Erhebaog des Geldes 
ve» Seite« der Alhtolheleii naebher etwa 96 Tage, so baUen din 
AlUolheteii eben Ton dea Privaten, an die aie fikr Leistungen zo den 
kleinen PanaÜienaeen zu zaiilen halten, die Liquidationen nicht eher 
zusammengebracht, und die Zahlung halle nicht gedrängt, weil der 
Jabresabschtufi» in weiter Ferne lag. Mit dieser Sache hat das von 
Binck verglichene tiichl die mindesle Aehnlichkeit, dafs nomlich das 
Haulgeid von <len zur Ablieferunic an den Slaal verptlichlelcn erst 
im Hekalombaeon Ol. III, 4 bezaliU sein soll, »nif^caclilel das Opfer, 
aus welchem es entsprungen war, t.chon den 20u Thargelion, im vor- 
letzten Munal des vorhergegangenen Jahres dargebracht war. Wer 
an den Staat zu zahlen hat, ist von dem Zeilpunkt an, da das Geld 
fällig ist, thatsSchliefa Staalsseholdner «nd der Atimle verfallen ; man 
Mhllalso prompt, wenn nun irgend daxu im Stande ist: voUen^i aber 
wird man niclil eine Zahlang, die schon im vorhergehenden Jabre 
fiüig war, erst im folgenden zahlen, da die einnehmende Behörde 
mittlerweile ihre Abrechnting am Jahresschlnfs machen mufs und die 
Zahlung in das Jahr gehörl, dessen Rechnung zn sehliefsen ist. Wie- 
alle Rechnungen, so Warden die Rechnungen Ober das Hautgeld jähr* 
lieh abgeschlossen, wie die vorhandenen BruchslGcke zur Genüge 
zeigen: wie konnte sich denn der Slaal gefallen hissen, dafs die Zah- 
lung desselben in ein anderes Jahr verschoben wurde als das, worin 
es fällig war? Ueberdies ist das Hautgeld vom Friedensopfer des 
I6n Hekalombaeon Ol. III, 4 sclion als bezahlt vermerkt, ehe das 
Haulgeld von den kleinen Panalhenaeen als bezahlt vermeriit wird 
(a« a. 0. S 3, I S. ISO); wie soll man glauben, wenn letzteres ans 
dem vorhergehenden Jahre heig^erfihrth&tte, würde es in der Rech- 
MMig aufgeMbrl sein , ohne dafs za Ik 17«iwOi}Mr^ zugesetzt wir« 
ukß M Ksi^mUovg uQ^wtogl Noch ist im Verfolge des obigen zu 
erwägen, wer die sind , welche das Hautgeld von den kleinen Pan- 
• athenaeen bezahlt haben* Es sind Unternehmer, sagt unser Vf., die 
sogenannten ßocovaij wozu man gewöhnlich Feldherm wihlte. Ge- 
setzt es seien Unlernehmcr, so IrifTl sie, falls sie an den Staat Zah- 
lungen zu leisten hallen, alles das, was ich von denen gesagt habe, 
die nicht rechtzeitig an den Staat zahlten. Aber die ßoavai sind nicht 
Unternehmer, sondern hohe Staalsbeamle, die zur rechten Zeit wer- 
den gezahlt haben, um nicht als «rtfiot belrachlel werden zu kön- 
nen, Bafs die ßoävai nicht Unternehmer, sondern hohe Beamte shld^ 
konnte der Vf. sehen daran merken, dafs sie, wie er richtig sagt, 
gewählt worden: ja man legte auf die Wahl zu diesem Amte einen 
besonders grofsen Werth (Staatsh. d. Ath. I S. dOS). Gewisse hohe 
Staatsbeamte wurden gewählt, d.b. durch Cheirotonie ernannt; Unter- 
nehmer wählt man nicht, sondern verdingt in oinem dazu anberaum- 
ten Termin dieLeistttag an deiy'enigen fder sich anbietenden, der die 
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beste Leislung am billig^stf n zu machen übernimmt. Weil die Bco- 
neii lieamle sind, zahlen sie auch den Uebcrschufs vom Slierankauf 
(xo TttQiyevofuvov aito vrj^ ßowiag) an den Staat zurück (a. a. 0. 
S 8 S. 119) : der Unlernehnier ateekt den Ueberachub in aeine Tasche. 
VodFeldherra aoUen dieae Unterneluner meiat geweaen aato! Hoha 
Staalabeamle zuhieb Unlernehmerl Und dieae Unternehmer aollen 
ÜMtseld an den Staat zahlen ! Dem Unterndimer kount die Hanl 
IMbaC übrigem Abfall von den OprerUiieren entweder zu oder nichl^ 
ja naah dem ConlracU Kommt sie ihm zu, so ist sie sein Eigen» 
thum und er hat nichts dafür an den Slaat ZU zahlen; kunwnl sie 
ihm nicht zu , so hat er wieder nichts dafür zu zahlen , sondern der 
Staat verkauft die Häute nebst Zubehör durch seine Behörden, und 
diese zahlen den Erlös ein, wie in den zahlreichen Fallen, ilie uns 
in den erhaltenen Bruchstücken überliefert sind, die Behörden das 
llaul^cld einzahlen, gleichviel ob das Opfer verdungen war oder 
nieht (wiewol ieh enlerea meht glaube, vielmehr von den-Boonca 
ktar iat, daTa aie die Opferlhiere aelbsl anluiiifteD)« Uieraoa erhelil 
denn zugleieh» daHi, wcaa etwa die Feldherr a daa Haulgeld vo» 
den Ueinea Paaalheaaeen zu zahlen gehabt hätten « eie ea nur ak 
Beamte hftllen zahlen können; man wird aber nicht einaehen-, wie 
gerade dieae Behörde hätte dazu konuneo aoUen, dtesea Opfisr wo. 
beaorgen. 

Wahrlich eine undankbare Arbeit, die wirren Vorstellungen 
eines mit ^rofsem Selb.^li^efühl »itid Anspruch auflrelendt-n Manne» 
auseinander zu klauben und seine mit Kunst und leuschetideui Schein 
dargelegten Yorspiegelun^^en in ihr nichts aufzulösen 1 Was der Vf. 
Doeh über die Vertheilung der Prylanien in dem Jahre OL 9d, 2 mÜ 
jpezug auf die Baurechnung vom Poliaatempel und auf eine andere* 
^UKhrift (C. I. 6. Nr. 148), die er in dasaelbe Jahr aetzt« beige- 
^aeht hat (S. 54 L) « kann ich (üglich Qbergefaen. Wae aber dieae In-, 
•eiinfleii zu aagen iat, ha( oben (Cap. 10 h und 0 eine paaaendec» 
Stalle gefunden, und es versteht sich von aelbat^ dafs die langen 
Jahre des Rinckschen Tricesimalcyclus Raum genug darbieten, um. 
längere Prytanien mit Leichtigkeit unterzubringen, dafs man aber 
nicht aus den Angaben dieser Inschriften über die Prytanien kgead. 
einen Cyclua entwickela oder entacheidend besläUgen kann« 
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Anhang. 



In Torttehender Athandlung habe ich gesagt (Cap. 6 zu Ende), 
lefa gebe meine §;anze AusflUirang preis, wenn die angenommene 
6nmdlage nnter den FUfsen weggezogen werde, uemlich die, dalb 
der tnetonitche Cyclns nicht von seinem Anfange, Ol. 87, 1 ab in 
Athen eingeführt worden, wobei sogleieh die Richtigkeit der Cor- 
stmelion desselben vorausgesetzt wird, welche seit Ideler gilt and 
die von mehreren in den wesentlichsten Punkten bestätigt ist. Ebenso 
habe ich woilerhin (Cap. i3) die Idelorsche Ordnung der Schalt- 
jahre der kallippischen Periode zu Grund«; gelegt. In der Thal sind 
kurz nach Vollendung meiner Schrift diese Grundlagen in Abrede 
gestellt worden: August Mommsen hat in einer nichts weniger 
als anerkennenden Beurlhcüung der Iledlichschen Abhandlung (Jahrb. 
für Phil, und Paed. Bd. LXXt S. 369 fT.) eine neue ConstrucUon des 
netodseiien Cyetns knrf angegeben und daraus aueh eine neue Conr- 
struetion d^r kallippischen Periode abgeleitet WEren diese wahr, so 
maste feh die Segel streichen; da ich sie nicht wahr finde, soliiinich bei 
aller Achtung vor Mommsens Versuch und trols aller Abneigung gegeir 
PoI«nik verbunden , diese meine Ueberzeugung zu meiner Rechtfer- 
tigung darzulegen. Es wird gesetzt, der melonische Cycius habe seit 
01.87, 1 in Athen gegolten, und bestehe in nichts anderem als in dem 
System der 19 Jahre von Ol. 87, 1 bis einscliliefslich Ol. 91, 3, wie 
sie theils als Gemeinjahre theils als Schaltjahre aus der Redlichschen 
Construelion der Oklaeleris folgen (vgl. die Tafel oben Cap. 8) , natür- 
lich mit Einfügung der nach Meton erforderlichen Zusatzlage: es seien 
also das le, 4e, 6c, 9e, 12e, 14e, 17e Jahr des metonischen Cycius 
Schaltjahre* Dadurch wird eine Uebereinslimmung des metonischen 
Cycius mit den von Redlich festgestellten Daten der attisdien Zeitreel^ 
mmg für den bezeichneten Zeilraum erreicht. Dieselbe Regel gelle für 
die EnneakaedekaAeriden der kallippischen Periode, die von Ol. 119, 8^ 
ihrem Epochenjahre an in Athen eingeführt sein dfirile. Es ist sn 
bemerken , dafs in diesem System die Conslruction der Cyden mit 
der Einführung derselben von ihrem Epochenjahre ab connex ist,' 
und beide zusammen stehen oder fallen. Ich bedaure, dafs eine 
nähere numerische Entwicklung dieser Cyclcn fehlt; man ist daher 
darauf angewiesen , bei Prüfung dieses Systems selber und zwar nur 
ohngefähr zu rechnen; auch der Epochenlag des melonischen Cycius 
ist von dem Urheber des neuen Entwurfes nicht angegeben: ich glaube 
aber den 16n Juli annehmen zu dürfen, obgleich der neue Entwurf 
sich f unächst an die RedlkOisehe Tafel der OktaSleris anschlieliit (s. 
besonders S. 874), in welcher Ol. 87» 1 mit den 13n Juli beginnt. 
Meine Gegenbemerkungen sind folgende. 

1) So lange nicht stärkere Gfinde fOr die EinfOhrnng des me* 
tonischen Gyclus in Ol. 87, 1 ans Licht treten, als daTs, wenn der Ka- 
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knder des Meton (sein Parapegma) in praktiseheB Gebraucii gekom- 
men, neben diesem noch eine andere damit niehl Abereinstimmende 
Jahres- ond Monatseinriefalan^ su haben höelist Iftslifl; gewesen sein 
iirftrde (S. 87S), seheini es wenig gereehtfertigt, den raetonlsehen 
Cyelns in Uebereinsttmmnng mit den festen Daten der Mrgerliehen 
leitrechttttng in eonstruieren. 

3) Aus dem oben in dieser Abhandlung (Cap. 10 d) gesagten 
muTs man schliefsen, der metonischc Cyclu.s sei Ol. 89, l noch nicht 
in Athen eingeführt g^ewesen; und die von mir (Cap. 9) behandelte 
Stelle des aristophanischen Friedens diirrie schwer erklärlich sein, 
wenn sie nicht auf eine Anordnung bezogen wird, die mit dem dama- 
ligen und weiterhin dauernden bestehen des melonischen Cyclus un- 
vereinbar ist. 

S) Dem neuen EaftwurCs rafelge begann der melonisehe Cyclus 
mit einem Schaltjahre nnd endete mit zwei Gemeiniahren. Die Schalt- 
monale dienten in den Cyclen dazu, den gegen die Sonne gerechnet 
surfieicgegangenen Jahresanfang wieder vorwärts zu sehieben, mid es 
ist daher gegen das Wesen eines Cyclns, dafii er mit dem Sehaltjahr 
beginne. Auch in der von den Juden angenommenen Form des neun* 
zehnjährigen Cyclus sind die zwei ersten Jahre Gemeinjahre und das 
letzte ein Schalljahr. Rechne ich selber (Cap. 13) nach * attisch- me- 
tonischen Enncakaedekaüleriden', die von dem Schaltjahr Ol. 112, 3 
ab gezahlt sind, so bin ich weit entfernt diese technisch als Cyclen an- 
sehen zu wollen. Wenn Mommscn (S. 374) bemerkt, das erste Jahr 
des melomschen Cyclus sp\ als Schlufä einer vorigen Oktaeleris zu be- 
trachten , die beiden letzten metonischen Jahre als eihe folgende Okta- 
€teris beginnend, während in der Mitte zwei volle (Redliehsofae) Ofcla« 
Aeriden lägen, so wird hierdurch das unpassende, was ich bezeieh- 
net habe, nicht au%^oben. Ich bemerke noch, dafii das angegebene 
Verhältnis des metonischen Cyclus zur Oktaeleris nach dem Mommsen- 
sehen Entwurf nicht constant ist; denn ich finde, dafs gleish im zwei- 
ten Cyclus Ol. 92, 2 Gemeinjahr wird , welches Jahr in der Oktaeleris 
Schaltjahr war, und Ol. 92, 3 umgekehrt. Hierdurch verschwindet 
auch die panalhcnaische Penleteris von 1476 Tagen Ol. 91, 3 — 92, 2 
(Abh. Cap, 10 /"), welche Mommscn (S. 373) dennoch als thatsächlich 
anzuerkennen scheint. In der Verlheilung der vollen und hohlen Mo- 
nate stimmt Mommsen nur unter einem Vorbehalt mit Redlich überein. 
Aber die Verschiedenheit der Bestimmungen der vollen und hohlen Mo- 
nate Im metmilschen Cyelns Ist von untergeordneter Bedeutung, zumal, 
wie idi sdion S. 14 angedeutet habe, fär die von mir geflUurte Untere 
•nehung, und ich bfat daher auf dieselbe in der vorstehenden Abhand* 
Inng nicht näher eingegangen. Setze ich die Bichtigkeit der Ideler*- 
sehen Anordnung des metonischen Cyclus voraus, so bezieht sich dies 
nicht auf diesen untergeordneten Punkt, sondern ich halte in dieser 
Beziehung den von Biet und Redlich entworfenen Kanon für richtig, 
jedoch mit der Ausnahme, dafs ich mich nicht überzeugen kann, das 
öe Jahr des melomschen Cyclus habe nur 863 Tage gehabt, und da- 
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von 383 Tagen sa vermeiden, der naeh der Regel, dem letzlen Mml 
des 4n Jahres sokoaimende Znsatztag auf den ersten Menat des 6a 
Jahres übertragen worden sein. Barum ha^ ieh auek in der Ca|^ 9 

stehenden Tafel die von Ideler angegebenen Anfänge des 5n aielo« 
nischen Jahres absichilich beibcliallen, wie & 36 bemerkt ist. In 
allen übrigen Fällen, wo die Fulg-e der vollen und holden Monate 
im uiclvriischca und kallipplNchen Cyclus in Belruchl kam, habe ich 
nicht Veranla-.sung gehabt von der DilTcrefJZ des Idcleisehon und des 
Biol-Redlichsch*'ii Kanons zu sprechen, \V( il in d'-ii bohandellen lallen 
sich ki'iii Einlliifs derM'lbt'ii ergab. Uebric^ens liabe ioh S. 54 aiineh- 
moii müssen, die Folge der vollen und holileii Munate sei Ol. H9, 2 
in Athen nicht ganz die melonische gewesen. Unter der Voraus; 
felxung, die diierni vetiQtt komme nur in vollen Monaten vor^ mufs 
dies auch für Ol. 3 angenommen werden, wenn der Bio(-Eed% 
Uchiche Entwurf des melonischen Kanons richtig iel. Denn in der^ 
S. 56 angeführten Inschrift aus Ot. 119, 3 kommt die ÖBitav^ vdTv^ 
des Skirophorion vor, der nach dem benannten Entwurf nur 29 Tage 
eriialt. 

4) Der Hauptfehler der Oklaeteris bestand darin, dafs sie, wenn 
dieUcbereinstimmung der Monate mil dem Monde bcwerkslclligt wurde^ 
den Jahresanfang allmählich um einen Monal und melir über die Soni« 
merwende hinausschob, in deren niöglichsler Nähe das Jahr beginnen 
soille (Abh. Cap. 11). Diesen Fehler hob der melonische Cyclus nach 
Idelers Couslruclion auf; die Monmisensche Conslruclion befestigt ihn» 
(ür alle Zeiten der Gellung dieses Cyclus. Ficng nach dieser Con* 
•tructton Ol. 87, 1 den 16n Juli an, so begann gleich OL 87 , 2 den 4n 
August, Ol. 88, 1 um' den In August, OL 88, 3 um den lOn Augusl 
«u a* f. Schon dies ist enisebeidend gegen den neuen Entwurf« t 

5) Für die thukydidetsclie Berechnung der Zeilen des peloponne- 
»ischen Kri^es , an welcher ich (Cap.l7und 18) die verschiedenen für 
dieses Zeitalter in Betracht kommenden Cyclen geprüft habe, gibt es- 
iwei Ausgangspunkte, je nachdem man bei Thuk. 112 die gewöhn- 
liche Lesart övo ^rjvag oder die Krügcrsche Verbesserung zioau' 
gag (irjvag befolgt und also den Krieg zwei oder vier Monate vor 
Ol. 87, 2 beginnen läfst. Mommsen berührt (S. 374) diesen Gegenstand 
von ferne. Die gegen die erstere Annahme gellend gemachten Sehwie-. 
rigkcilen (Abh. Cap. 17) heben sich auch aus dem Mommseneeiien Bnlp 
iRTurf nlefaL Geht man aller von der sweiten Annahme ans, ao bleibt 
die LOeung der von uns Cap. 17 behandelten Autgabe und der erstea 
und Bweiten Gap. 18 erwogenen nach dem Mommsenscben Entwuct 
dieselbe wie die unsrige, weil sein Cyclus fikr die hier in Betracht 
kommenden Zeiten identisch mit der Oktaeteris isU Die dritte Cap. 18 
behandelte Aufgabe ist aus dem Redlichschen, auf erforderliche Weise 
durch Zusalztage rcclificierten Entwürfe, ohne die von mir angegebene 
Ausschaltung, nicht lösbar gefunden worden, und ist ebensowenig aus 
^ommsens Seizungen lösbar, weil diese Cäi den Zeüfaum vom Eü^ desr 
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Aniheslerion Ol. 87, 1 bis zum 16n Munychion Ol. 93, 4 «hntrenihr den- 
selben Zeilraum wie d«'r eben bezeichnete Redlichsche Enlwurf {j^oben, 
welcher letztere übrig^ens auch ^ar nicht zu dem Zweck dienen sollte, 
diese Aufgabe su Idsea, Aub dieser UniufibiglielikeU des neuen £nt- 
waifes erweiset sicli die UnrichUgkeit seiner Setiongen. 

Die hipparehiscfaen Daten der MondAnstemisse )n Ol. 99 nach 
sttiseiieii Arehonlen und Monaten (Abh. Cap« 19) kOnnen meines er** 
•ehleiis nur auf attischer oder melontscher Zeilrechnung berulien; da 
Mommsen beide Zetlrechnungen identificiert, sind die Daten also docli 
Wol melonisch. Die im Jahre des Arelion Euandros Ol, 99, 3 beobach- 
tete .Mondfinslrrnis fiol in den ersten Poseideon (^it^vog IIofftiStmvoQ 
tov TtQQViQov^ Plolein. Alm. IV S. 278), also in ein Schaltjahr, das 
13e Jahr des nielunischen Cyclus, welches J3e ebendeshalb von Ideler 
als melonisches Schaltjahr u^enoniinen ist, und damit folg^erechl auch 
das 5e. Nach Momniscn sind diese Jahre Gemeinjahre. Die Mond- 
finsternis eräugnele sich in der Nacht vom lS^J3n Deceniber, welcher 
naeh Ifommsens System in den BtfaemalilerioB fiele« Man Mnnte gwtr, 
um Hippaiehs Daten su Gmislen des MommsenselMn Systems n besei- 
tigen, eine Hypothese bilden, die sicli mir bei unparteiischer Erwft»- 
g«ng der verschiedenen Möglichkeiten darbot; aber da ich selber sie 
unzureichend finde, spreche ich sie nicht aus: es wird Zeit sein sie Vä 
widerlegen, wenn sie ein anderer aufgpstellt haben sollte. 

7) Die Sclilachl bei Arbela Ol. 112, 2 (v. Chr. 331) fiel auf den 
fünfllelzten Bo^dromion attisch oder melonisch, und auf den In Odo- 
ber julianisch (Abh. Cap. 12). Nach Monunsen würde Ol. 112, 2 um 
den lln August beginnen, der le Oclober also in die letzte Dekade des 
Metageilnion fallen. Setzt man den Schlachllag mit Arrian in den 
Pyanepsion , so wird das Ergebnis ffir Mommsen noch ongfinstiger. 
Freilich gibt es fttr viele solcher Aufgaben versehiedene Lösungen, und 
leh will sieht verhelen, dafo es für die vorliegende eine solche gibt, 
die wieder mit Mommsens System stimmen wftrde. Rechnet man nem- 
Ush die kallippisehe Periode in OK 119, % rarflek, sowie sie von Momm* 
sen constroiert ist, so wird es möglieh, den filnftletiten BoSdromion um 
den In October zu setzen, und man könnte sagen, jener sei durch viel- 
leicht ohngefähre Reduclion des makedonischen Datums auf den kal- 
lippischen Kalender gefunden. Aber ich zweifle, dafs sich dies 'wahr- 
scheinlich machen lasse; nichls ist unnatürlicher, als dafs man den 
kalUppischen Kalender auf die Zeil vor dem Anfange der kallippischen 
Periode angewandt habe, für welche, wenn man nicht nach irgend 
einer bürgerlichen Zeilrechnung rechhen woUle , die Rechnung nach 
dem metonisehen Cyclus die angemessene war. Gesellt aber mich, 
man wollte fßr das Datum der Schlacht bei Arbela diesen Ausweg im 
Gtoasten der Monmisenscheri Ansieht nehmen, so bleiben doch die- 
fibttgen ihr entgegenstehenden Schwierigkeiten «ngelösl. 

8) Ol. 112, 3 sollen die Athener ans dem metonisehen Cyclus in die 
kallippisehe Periode ubergegangen sein. Ol. 112. 2, das7e Jahr des 
metosiischett Cy«liis und ein Gemeinjahr «och nach Mommsen , schlofs 
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nach diesem, wie die Rechnung lehrt, um Ende Juli, die kaUippisciic 
Periode begann alter Ol. 112, 3 den 28a Jool, also aber einen Monat 
vor dem Seidofo des BMlonitclMD Jähret OU IIS, 3. Per Zeilpmikt ist 
also naeh Mommsen's System bSchst uiq»as8eiid für den Uebergang; 
denn das Jahr OLllS, S w&re dadurch auf U Monala redooiert worden. 

9) Deal Genünos gemftb hat Mommsen die Anordnung der Schall- 
jahre seines Entwurfes des metonischen Cydus auf die Enneakaede- 
kaeteriden der kallippischen Periode übertragen, welche mit Ol. 113,3, 
ihrem Epochenjahre, in Athen angenommen sein möi^e. 01.116,3 
ist das I7c Jahr dieser Periode, welches nach Mommsens Entwurf ein 
Schalljahr ist, und Ol. 116, 3 war allerdings, wie längst bekannt, ein 
allisclies Schalljahr. Ich sage noch mehr : alle Jahre von Ol. 112, 3 
ab, die oben (Cap. 12 und 13) aus Inschriflcu von mir als Schalljahre 
oder Gemeinjahre bestimmt worden, fügen sich in den Mommsenschcn 
Entwurf der kallippischen Periode , ebenso das Geoieinjahr des Archon 
Dionysodoros OL 908, 1 (Cap. 13 zu Ende). Hieraus folgt aber die Rich- 
tigkeit der Mommsensefaen Ansicht ndeh nicht: denn alle diese Jahro 
IQgen sieh eben auch in den Idelersefaen Entwurf des metonischen Cy- 
elus; beide Entwürfe stimmen in Rücksicht dieser Jahre überein. 
Viehnehr , da der Mommsensche Entwurf des metonischen Cyclus sieh 
nicht als wahr anerkennen läfst, fallt auch dessen Anwendung auf die 
kallippische Periode weg. Wer die Einführung der kallippischen Pe» 
riodc zu Athen mil Ol. 112, 3 behaupten will, dem wird auch aufzuer- 
legen sein , die doppelten kalendarischen Daten der zwei attischen In- 
s(jhriflen zu erklären. 

10) Zur Probe der Richtigkeit der Entwürfe der kallippischen 
Periode dienen die Aachrichten über die von Timocharis zu Alexandria 
beobachteten Fizstembedeckungen (Ptolem. Ahn. VII 3 S. 26. 23. 31. 

Ideler I S. 840» Biet R^sumd de chronol. astron. S. m). Die 
Daten derselben suid sehr bestimmt überliefert; sie sind, soviel ans 
Plolemaeos zu sehliefsen, von Timocharis selber angegeben, sugleioh 
nach kallippischer und nach aegyptischer Zeitrechnung; die aegyp« 
tischen werden von Ptolemaeos wiederholt und können somit naoli 
dem Gange der ptolemacischen Betrachtungen nicht geändert wer^ 
den. Folg-cndes sind die Daten: 

36s Jahr der In kallipp. Per. 25. Poseid. 21. Dec. 295 v. Chr. 
368 „ „ „ „ „ 15. Elapheb. 9. März 294 v. Chr. 
47s „ „ „ „ „ 8. Anlhesl. 29 Januar 283 v. Chr. 
48s „ „ „ „ „ 6. Pyaneps. vom Ende, 9. Nov. 283 v. Chr. 
Das vierte Datum bielet eine grofee Schwierigkeit dar. I^ach den ae» . 
gyptisehen Daten beträgt das Intervall der dritten und vierten Beob- 
aehlung 983 Tage; ohne gegen alle Ueberlieferung am Ende des 47n 
Jahres einen Schallmonat einzulegen, ist aber der Zeitraufn vom 8n 
Anthesterion des 47n Jahres bis zum sechstletzten Pyanepsion des 48i| 
Jahres um einen Monat kürzer, da der Pyanepsion der 4e Monat des 
Jahres ist Man hat daher, was auch Biot noch thut, angenommen, 
der Pyanepsion sei hier als fünfter Monat angeseh^; diese Annahme 
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isl jeUt nicht DMhr hallbar. Meter telll, der Pyauepsion sei fäischlich 
•lau des Maemaklerioii genannt; da den SehreMieni diät ichwefflieh 
Sur Last gelegt werden kann , mfisle Timocharii oder Plolemaeoa äUtk 
verschrieben oder erslerer sieh verrechnet haben. Oder, am dieseoi m 
enlgehen« müste man mit SeaUger setzen, KaUtpfiee habe den Sdmttr 
monat, welcher im attischen Jahre ein zweiter Poseideon isl, an das 
Ende des Jahres verlegt, und das 47e Jahr der Periode sei ein Schalt- 
jahr gewesen. Dies IrifTl weder nach Idelers noch nach Biols Ent- 
würfe zu, allerdings aber nach dem Moinmscnschen ; dieser stimmt 
also, unter der so eben angegebenen Vorausselzung, der Schallmonal 
habe bei Kallippos am Ende des Jahres gelegen, mit den überlieferten 
Daten der drillen und vierten Beobachtung vortrefflich überein. Was 
die erste und zweite Beobachtung, aus dem 36n Jahre betrifft, so ist 
auch dieses Jahr, bei Biet und Ideier ein Gemeiujahr, nachMommsen 
vielmehr ein SehalQahr: irlrd der Schallmonal aas Inda des Jakras 
verlegt, so treffen aueh hier die Daten nach Moflunsen, wie eine ah*- 
gefShre Reehnong' xeigt, hinlängUeh richtig an. Anders stellt sieh die 
Sache, wenn der Sd^lmomit in der Mitte des Jahres in Beehnno^ 
gebracht wird : dann sind fast alle Daten im Widerspruch mit dem 
Mommsensclien Entwurf. Das 36e Jahr ist nemlich nach Mommsen 
ein Schalljahr ; in dem Dalum der ersten Beobachtung isl aber nur dsr 
Poseideon sehlechlhin genannt, während im Schaltjahr der erste Posef- 
deon anzugeben war: also könnte ein Schalljahr niiht i;emeinl sein; 
imd wäre eins gemeint, so fiele der 9e Marz bei der zweiten Beobach- 
tung nicht mehr in den Elaphebolion, sondern ohngefahr auf denselben 
Tag des Anthesterion. Was ferner die Daten aus dem 47n und 48a 
Jahre betrifft, so wird das zweite derselben mit dem llommaenachaA 
Entwurf, nach welchem der Pyanepslon pafst, wot stimmen, das ersla 
aber nicht: so dals Ifir die Lffsung der Schwierigkeit, welche* in 
den kaliippischen Daten liegt, auch gar nichts gewonnen wire. Um 
also nach den Daten dieser Beobachtungen den Mommsenschen Ent> 
warf zu beurtheilen , wäre zu wissen nöthig, ob Kallippos den Schall- 
monal in die Milte oder ans Ende des Jahres setzte: im letzteren Falle» 
den Ideler und Biot nicht angenommen liaben, würde der Momm- 
sensche Entwurf siegen. Ideler und Buttmann (s. bei jenem Bd. 1 
S. 277 f.) haben sich unbedingt dagegen erklärt, dafs Kallippos den 
Schallmonal habe verlegen können, und ihre Gründe scheinen mir 
triftig. Hierzu kommt aber noch ein anderer Umstand. In Moewmsens 
Ansieht ist die neue Anordnung der kallippisdMn Periode mit der Bin- 
fikhrung derselben in Athen von ihrem Epochenjabte ab comMK; hüls 
also Kallippos den Sehallmonat an das Ende des Jahres verlagt, an 
mOste er von Ol. IIS, S an auch bei den Athenern der letzte Monat 
gewesen sein. Dies ist aber sicherlich nicht der Fall. Um nur bei den 
Cap. 13 und 13 von mir erwähnten Beschlüssen stehen zu bleiben , so 
erweisen die aus den Schaltjahren Ol. 112, 3. 114, 3. 119, 2 überein- 
stimmend , dafs der Schaltmonal in der Mille des Jahres lag, und eben- 
daasdbe stcUl sich aus C. L G. Jür, 106 für das Schaltjahr Ol. U6, '6, 

7*» 
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M fQr die vermilmigsweiie von mir te Ol. 121, 2 ^csetHe Inschrint 
iMrtiis. Ja noch in den Reiseneilen encheint in Athen der erste nnd 
^mle Poseideon (C. I. 6. Nr. 370). Die Annahme, im kallippischen 
System sei der Sehaltmonat am Ende des Jahres angefügt gewesen^ 
steht also im Widerspruch mit der andern connexen, dab -diese Pe- 
riode von Ol. IIS, 3 an in Athen Geltung^ gerunden habe; und bedenkt 
man, dafs die neue Conslruction der kallippischen Periode auf der 
ConstrucUon des melonischen Cyclus beruht , die wir unhaltbar befun- 
den haben, so verschwindet vollend«? alle Wahrscheinlichkeil, dafs 
die erslere richtig sei, was sie nur dann sein könnte, wenn dem Kal- 
lippos gegen den durch alle Zeilen fortgesetzten Gebrauch der Athener 
der Schallmonal der letzte Monat des Jahres gewesen wäre. Man 
mufs sich vielmehr mit Ideler enlschliersen anzunehmen , bei der vier- 
ten Beobachtung sei der Pyanepsion statt des Maemakterion genannt. 
Ohgleieh nemlich die kallippisehen Daten bei Ptolemaeos voranstehen» 
sind sie nieht die mafsgebenden : auch unter den Ptolemaeem rech- 
nete man in Aegypten aufiier der seitnern Anwendung der maliedo- 
nischen Zeitrechnung (C. I. G. Nr. 4697. 4717) amtlich und im gemeinen 
Leben nach aegyptischem Kalender, und das Datum der Beobachtung 
wird also erst aus der Bestimmung nach der aegypüschen Rechnung 
auf die kallippische Periode reducierl worden sein, weil sich die 
Astronomen gelehrlerweise auch der kallippischen Zeilrechnung be- 
dienten. Hierbei konnte nun ein Versehen unlerlaur(ui. Niemand ist 
vor einem solchen sicher: hat doch selbst ein Athener, und höchst 
wahrscheinlich der in Geschäften gewis sehr geüble Secrelär zweier 
Prylanien, in einem öilenUichen Actenstuck aus dem Thargelion slalt 
tm dem Skirophorion datiert und sich damit gerade um einen gan- 
aen Monat versehen (Abb. Cap. 12), und ich kann auch ein Bei- 
apm von- Ideler anfOhren, der doch nicht nur überhaupt sehr genau 
war, sondern auch einen grofsen Theil seines Lebens der Zeitrech-' 
nung gewidmet hatte, und dennoch bei der Redaction der preursi- 
sehen Kalender einen Fehler der Zeilbestimmung stehen liefs, der 
nur mit vieler Mühe und vielem Aufwand getilgt werden Iconnte. 

Auch V. Gumpach (heldelb. Jahrb. d. Litt. 1854 S. 958 f.) 
stellt die Sicherheil der Gründe in Abrede , welche Redlich für die 
Behauptung beigebracht hat, der metonisehe Cyclus sei nicht von sei- 
nem Anfang ab in Athen eingeführt gewesen, so wie die Sicherheit 
der Redlichschen Anknüpfung der allischen Oktaeteris an die julia- 
lUsche Zeitrechnung. Ich bin durch den Widerspruch des geübten 
Chronologen gegen Redlich um so weniger an der Forschung des letx- 
teren irre geworden, als gerade das, was v. Gumpach aU ein Kenn- 
leiehen der Unrichtigkeit des Redlichschen Cyclus ansieht, nemlich 
das darin vorkommende häußge vorauseilen des Jahresanfanges um 
mehr als einen Monat über die Sommerwende hinaus, mich zu der 
Cap. 9 anfangenden Untersuchung geführt hat. Was die Beweiskraft 
der nicht unberührt gebliebenen Zinsrechnungen belriffl, so genfigt es 
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mir für jelit auf meine froheren Abhandlungen und Cap. 8 — 6 der vor- 
liegenden Stt verweisen ; nur veranlarsl mich v. Gumpachs Darstellung 
nochmals zu erinnern, dafs das unbedeutende Versehen, das einzige 

bis jetzt, und zwar von Redlich nachgewiesene, auch nicht den min- 
desten Einflufs auf die Untersuchung gehabt hat. Uebrig-ons komnil es 
auf den Grad der Sicherheil eines und des andpren Grundes für die 
in Rede stehenden Behauptungen nicht an, da der Grunde viele sind; 
und da ich selber ehemals der Idelerschen Meinung zugetlian gewe- 
sen bin, der metonische Cyclus sei schon Ol. 87» 1 in Athen eingeführt 
worden , so wird man wenigslene sogehen , dafii ieh mich nur in un- 
befangener Erwägung derGrOnde lllr das Gegenlheil entschieden hahe. 

Anffvst Boeckh. 
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2. 

Zur Dialektik des Platon. 

Vom Theaetet bif mm Paraenides. 



T • r w • r t. 

Nach wiederholter Lecture der vier platonischen Gespr&che: Thaae- 
iet, Sophist, Politikos und Parmenides, regte sich in mir die Last eine Zu • 
sammenstellung derselben zu versacben. Ich las zu dem Ende neben R. 
Zellers Aufsatz ^über die Composition usw. des Parmenides ' in seinen 
^ platonischen Studien ' die Ansichten K. F. Hermanns in dem ersten 
Theil seines Werks * Geschichte und System der platonischen Philo- 
•opUe*. Bald tcliien mir, ala ob eine Znaammenatellang der Trilogie 
*Theaetet, Sophist, Parmenldea* naeh dea Standpunkt, auf den dieae 
neneren Terdienten Bearbeiter nna gefülurt baben , der aebr aatirlidie 
Verencb stiller Beacbafügiing mit demjenigen Schriftatener aei, der, 
wen er einmal faszte, nicht sogleich und leicht entlaszt. 

Zunächst forderten die behandelten Gespräche, die in einer Le- 
benszeit und Lebenslage entstanden sind, worin Platon selbst zu schauen 
und zu bauen das tiefe Bedürfnis hatte, auch mich auf, selbst mit 
eignen Augen und zwar mehr auf Platon zu blicken als auf seine Aus- 
leger. Dennoch dürfte, mit Rucksicht auf den Standpunkt der An- 
sichten unter den genannten beiden Auslegern der platonischen Philo- 
sophie, der Nutzen der Veröffentlichung meiner Schrift in dem Bemühn 
liegen , daa sie sseigt , jene SU einen Absdilnss an bringen ; wenn gleich 
daa Bedürfnis geistig beadiiftigC an aein mebr ala dieAnaaiebt daa Er* 
sengnSa meinen Stodiama vor daa dffenifieba IKrCbaQ sn bringen bei der 
Arbeit miidi begleitete. 
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Erftes Capftel. 
Der Faden ier Phlloiof hlc im Theaetet« 

§ 1. Aasgang des Gesprfteh« von der Definition: 
Wissen gleich Wahrneliniang. Die Sehilderang der Kons! 
geistiger Geburtshilfe (Theaet I49C — 151D) eröffhet sehr gut eine 
Reihe philosophischer Erörterungen , in denen es sich um die Princi- 
pien des Wissens handelt. Die Hpbammenkunst versiohl ihren Dienst 
zunächst da, wo die Seele um den Bccfrifl' rini^l und unvermögend 
ist, auszer sich klar, j^lcichsam als eine Goburl hinzuslolleii , was 
sie als Embryo in sich Irägl. In dieser Arbeil ist der ersle und nächslc 
Begriff, Uta dessen Gcburl tjenini^pn wird, der Begriff selbst, und 
weil dieser dem Wissen allein zugänglich ist, das Wissen; was Wis- ' 
sen sei, ist die erste Frage eines Menschen , dem die Kunst eines 
geistigen Geburtshelfers zu Hilfe kommt Der Theaelet darf in diesem 
Sinn als Einleitung zu den in ihm nicht allseitig zu Ende geführten 
Erdrterungen betrachtet werden. FAr den Theaetet gilt auch so recht 
der Hebammendienst , welcher aus dem Schwangern — der Trieb 
nach Wissen ist der Vater der Schwangerschaft — einen in nuce lie- 
genden Roiirri ff ziehen soll. Was Wissenschaft sei ist die Frage, die 
Antwort darauf die aus der Schwangerschaft allein zu hoffende Geburl, 
aber die nolhwendicre Verarilassung zu der zweiten, ob auch das Nicht- 
sein ein wirklicher und nolhwendiger Begriff sei. Dieser Frage, was 
das Wissen sei. aus der wie aus Windehi nicht allein die Kritik der 
gellenden Philosophenie sich loslöst, sondern auch die platonische Mei- 
nung, diesen gegenüber, allmählich und kunstvoll, als wäre sie gar 
nicht das gesuchte Resultat (Soph. 242 A B), sich zur Klarheit heraus- 
entwickelt, hiin die Hebammenkunst im Verfolg von drei Gesprächen 
zu einer Geburt 

Der Anhob des Gesprächs wiederholt sich mit der an Theaelet 
gerichteten Frage, was Wissenschaft sei, schon 146 D und 146 A, wo 
statt einer Realdefinilion das erstemal eine Melallage , das zweitemal 
eiue Umschreibung gegeben wird, welches beides den realen Inhalt 
dessen, was Wissenschaft sei, nicht erklärt, aber an dem Beispiel 
einer mathenialischen Erklärung der vollkommenen und unvollkomme- 
nen Ouadralzahl als erstes Erfordernis einer Realdefinition das OvXXa' 
ßsLv eig ev vieler ähnlicher Merkmale wünschenswerth macht (148 D). 
Wenn die verschiedenartigen Aeuszerungcn eines und desselben Ver- 
mögens, des Wissens, wie Theaetels letzte Erklärung meint, jetzt 
nach dem Excurs über die dort am rechten Ort geschilderte Hebammen- 
kunst auf einen sie ^fassenden Begriff (iUog) zurückgefahrt trerden 
sollen, so ist die A^ort des Theaetet auf die wiederholte Aufforde- 
rung des S^kratesy za sagen was Wissenschaft sei, sie sei Wahr- 
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nehmunj^ (151 E), um so mehr von Bcdcutuns:, aU sie unmillt-lbar auf 
detj Buden einer philosophischen Kritik ver?,< l/l. Denn die Definilion 
wird als zusamincnfaUend mit dem prolagoreischen Salze, aller Dinge 
Masz sei der Mensch, hin^tiommen und in diesem Sinn crh'iulert. 
So ist auch im Theaetel wie im Sai^sCen die Krilik vorange^^ungtner 
Philosopheme der Weg^, auf welchem die platonische Philosophie der 
Entwicklung zuschreitet. Es ist wol tu bemerken , wie dies im Theae- 
let von derFrage» waslVlssen sei, vom Subject heraus ausgeht und der ' 
Krilik die Philosopheme in dem Sinn unterzogen werden, in welchem 
sie die Möglichkeil des Wissens von dem subjeclivcn Slandpunlü aus 
innerhalb der Wahrnehmung und des Sinnengebiets TesthalteOi wie 
im Sophisten die Krilik von der Frage nach dem Gebicl des ftr] ov 
vom Object aus sich entspinnt und der Kritik hauptsächlich die Philo- 
sopheme in der Absichl unterliegen, weil sie das Object dergestalt 
ungenügend vermitteln, dasz es als (lebicl für Wissen nichts galt. 

§ 2. P 1 a l o n s Krilik, w i e w e i 1 s i e H e r a k I i l b e l r i f f t , 
wieweit Protagoras. Ä'eben der protagoi eischen PhilosopJiie 
Stehen im Theaetel, gleichsam als deren Hintergrund, die Philosoplüe 
des Heraklit und nach der Anführung 152 E des Empedokles , sowie 
die Ansichten der Dichter Epicharm und Homer. Dasz für die pla- 
tonische Kritik die Verbindung in dieser Weise §^lf, dasz sie die 
Genesis des protagoreisehen Satzes in dem philosophischen- System 
des Heraklil besonders ruhen fand , kann wenrger zur Frage stehen 
als das , ob an sich und nach der Geschichle der Philosophie die Ver- 
wandtschaft zwischen jenem Salz und diesem System mehr als die- 
jenige zwischen Protagoras und Demokrit begründet isl oder nicht. 
Den spätem Salz des Prolagoras, der ganz andere philosophische Prae- 
missen voraussetzte als das noch an die Naturphilosophie der lonier 
anlehnende Philosophem des Heraklit, charakterisieren PlaJons Worte 
(152): die Dinge, soweit sie sind, sind wie der Mensch isl, und die 
Dinge, soweit sie nicht sind, sind nieht wie der Mensch nicht ist, 
d. h. die Dinge sind oder sind nicht, je nachdem der Mensch sie faszl 
oder nieht faszt, ihnen in seinen Wahrnehmungen homogen oder nicht 
homogen ist, d. h., wie Sokrates erklärt, mir sind die Dinge, wie sie 
von mir wahrgenommen werden , und dir sind die Dinge , wie sie von 
dir wahrgenommen werden. Wo wie in diesem Salz alles Gewicht 
auf der subjectiven Wahrnehmung beruht, ist die Gewisheit über das 
Object an sich keine , und wenn das Objecl an sich, das rcfVTOv, das 
avTO KttO' avTO, nach dieser Auffassung geleugnet ist, so kann er 
dannt diejenige absolute Allgemeinheit, in welcher die subjeclive 
Wahrnehmung gelte, meinen, welche er in folgender Weise kritisiert : 
isl kein Ding je ein ravxov und gibt es zwisclien Thäligkeit und Lei- 
den nur den Flusz eines Drillen, welches Thäligkeit und Leiden nicht 
anders als mit an sich erlitlener Verindemng Im Vor&berrauschen 
producieren: so ist eine Grenze des Ineinander zu bestimmen v(Alig 
mimSglieh, alle Gegensfttie sind folglich aufgehoben und es ist i. B. 
tongeben, dass etwas grdezer werde durch Vertdeinerung, d. h. 
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•Oders aU dnrdi Vmehcaiig (IM CX Bw tolete Ineinander anzu- 
wOmm^ darauf Ahri alM d • MfisUeyKeit , daai daaJNiiy den Men- 
aehan nnendlich andeca e w db e i nm kann, dai«i Grand entweder fan 
Objeet oder m Snbjeet, kn Ding oder im Sinn, oder in lieiden liefen 
konnte. HerakUt haue die abeotate, auf die Natasr des Stoib segrOn^ 
dele Bewegung des Objecto staluiert und der Waesenschan als Siimeik- 
eckennlnis nielils wenig^er als das Recht zug^ewiesen ul»er das Okjeel 
' XQ enUcheiden , vielmehr die Man^elhaAigkeil derselben nolkwendif 
dort eingeräumt , wo die Walirnehmang eine durchaus relative, den 
SlofT- und Nalurgang nicht durchdringende war. Auf der andern 
Seite ebenfalls, wenn nach dem Flusz des wahrnehmenden Sinns 
jedem das Ding anders erscheinen kann, dieses aber in Wirklichkeit 
nicht ein anderes wird , ist der Satz des Protagoras allgemein ungillig^ 
und würde erst gillig , wenn im absoluten Ineinander Ding und Wahr- 
nehmung auf unendlieha Weise mil Anfliebung jeglicher Grenze an * 
Zeil, Oerlliehkeit nsw. immer eorrespondierend wandeto und weeh* 
sein» wobei denn das, dast ein Binf , wie es IftS D beisalt nie ein 
fewisaes, ein irgendwie beslimmless^ kann, eelbsldaallomeal, wo» 
wenn der protogoreisehe San einen Sinn haben soll, das Ding mH der 
Walirnehmung correqpoodieren musz, wiederum aufheben würde. 
Ob auf den BegrilT eines solchen Ineinander der sinnlichen und gegen- 
standliehen W^irkung aufeinander schon Heraküt habe kommen kön- 
nen bei einem Erklärungsversuch der unendlich werdenden Erschei- 
nungswell in einem die Natur dieser Erscheinungswelt llieilenden 
einheitlichen Stoff, ist nicht allein bei der Andeutung, welche er von 
der Mangelhaftigkeit der Sinnenerkennlnis macht, und der darüber 
hinausliegenden übersinnlichen Wissenschaft des xoivog koyog zweifel- 
haft, sondern auch de&halb schwerlich annehmbar, weil es gar nicht 
Im Geist seines Systems lag, der Wahmebmongals soleher ein so ge- 
walliges Gewicht beitulegen. ]>enn Heraklit, auf Grund seiner Vor- 
ginger, sncble nach einem die Welt der Erscheinung in sieh erklären- 
den Prindp « welches der Einheit niher käme als die Prineipien seiner 
vorausgegangenen Landslenle, ohne dieses Princip von der Wahrneh- 
mung abhängig an machen, sondern vielmehr einer übersinnlichen 
Wahrheil die wissenschaftliche Durchdringung desselben überlassend* 
Der prolagoreische Satz dagegen war das nach den vergeblich ange- 
stellten Versuchen, die W^elt objectiv zu erklären, auf das Recht der 
Subjeclivität zurückgehende Sophisma, w^elches ab inleriore ad exteriora 
mit Heraküt zu derselben Ansicht von der Bewegung der Erscheinungs- 
welt zu kommen schien. Diese scheinbare Aehnliclikeit bezeichnet 
nmi Piaton 15aE, aber seine Kritik, zunächst 15öD — 154 D, gilt doch 
mir dem protagoreischen Salz, gegen dessen Allgemeingiltigkeil in dem 
Sinn» dasi entgegenstehende fiestimmangen an dem J)m^ an gleicher 
Zeil der einen und der andern Wahrnehmung erscheinen ktanen« die 
drei Wahrzeichen oder Phasmala auf Grund der von räumlichen und 
aeitUchen Bedingungen abhängigen Bewegung positiv siceilen» 1) daas 
an Masse und Zahl nichts grtaer oder UeineE geworden sein kann. 



Digitizod by Google 



werdeo Ymtiunu^ uad VwalndMiif wmmtM ote §m aMM 
ttottliat, $) da« ein Werden ohne ein Gcwordenseia in der Mi 
deoklNir ist. Die tiniiliehe Wahnwhmung darf dies« drei Cfidlt 
ttinuiHingefty denen die Bcweg^uof unterliegt, nicht verwirren mi 
nmstoszen, und y/ie der protagoretschc Salz in seinen Consequenzen, 
weil er der Walirnehmung Macht über das Object gibt, Gerahr läuft 
dies zu thun, so war Heraklit, dessen Bewegungstheorie dein Stoffe 
folgt, eben dadurch davor sicher. Dagegen unterliegt der herakU> 
tische Satz einer andern Schwierigkeit, welche Piaton 1&6 E ange- 
deutet hat und 181 C weiter kritisiert in folgender Weise. Zunächst 
kommt es ihm darauf an, die Behauptung, ^asz Waiirnehmuog in • 
Bezug auf gegenwärtige Ding» wiaaeosehaftliofat «te «Mtig«lbeiid« 
Bettimintheil liabe , im Anaehbux in die Kritik der verangegangene« 
Behaeptung, daai vpn der W a kmeb mung in Beaeg auf fktaflift 
Dinge diesee nicht gelle, sa widerlegen. Zwei Arten der BewefOB^^ 
die aXlidm ^ und die m^i^o^, am Wirksamen und Erwirkten im 
•lelenFlasz zusammenwirkend gedaeiity keben den Eindraek auf, ehe 
iie ihn setzen, und während die fU^<po(>a das Wirksame verändert 
hat, ehe es zur Wirkung gekommen ist, hätte die «XXatm^tg die 
noch nicht enlslandene Wirkung , wenn es möglich wäre, vor dem 
Entslehen verwandelt. Ein ruhelos Wandelndes kann keinen Eindruck 
hervorbringen und ein ruhelos wandelnder Eindruck ist kein Eindruck, 
insofern es sich von selbst versteht, dasz von einer Wahrnehmung an 
gicli nnd einem "Wirksamen an sieh bei aoickem Flusz gar keine Rede 
sein kann. Streng -genommen ist die keraklilische Aneidit vollko»* 
men eine Au^bnng aller WalnmehrauDg wie allee Wbaene, d. k> 
Selaen und NiebUeken, Hdren und Nfehtkdren und demgemftai Wiaeea 
und Nielitmsaen ist nach ihr ein und dasselbe. 

Dasz diese Kritik denHeraklit betreffe, beweist auszer 179E noek 
181 C a. A. Die Lehre von der Bewegung in der Stelle scheint hera« 
klitisch. Die Krilik erweist die Indifferenz der sinnlichen Wahrneh- 
mung, die nie slallfindet oder vor dem Selzen schon aufgehoben wird. 
Wir wissen auch, dasz Heraklit der sinnlichen Wahrnehmung keine 
wisscnschafUiche Bestimmtheit einräumte, die Wissenschaft vielmehr 
auf das Verständnis der wechselnden Erschcinungsweltaus der Natur des 
SlüfTs zurückgeführt und das Verständnis nicht auf sinnliche Wahrneh- 
mung beschränkt hat. Zeigte Piaton, wie nach seiner Lebre ainnlieke 
Wakmefamung unmöglick werde, so Irifil die Folgerung daraua» daai 
dann auck Wiseen unmöglick aei, nickt den Hen^Ut, eonden den 
Prolagoraa, wenn er die aubjeetive Wakrnekmung ata Norm der ob* 
jeetiven Wabrkeit aufgesleUt hatte. Weil aber Piaton die Lehre das 
Prolagoras besonders im Äuge Iiatle, scheint auch in der Auseinander* 
Setzung der Kritik der lö6A genannten Mysterien der scharfsinnigeren 
Philosophen, unter denen er den Heraklit und seine Anhänger ver- 
slanden haben soll , in der Thal manches gegen den Protagoras auf 
Heehnung dieses Augenmerks gerichtet worden au sein. Ueberiiaupl 
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ist 08 schwierig, darnach wie Plalon 156 A — 160E die Theorie von 
der doppellen Beweii^ung' im nouiv und ndaiuv darslellt, zwischen 
dem was gegen Heraiilil, und dem was gegen Protagoras gerichtet 
sei, zu unterscheiden, zumal da Plalon selbst 160 D nichl allein diese 
beiden, sondern mit ihnen den H<lmer im ganz gleichen Sinn zusam- 
iMRllMtt, was er nicht hStte thun kOimen, wenn er nicht die Conse- 
qaenzen, welche Protagoras zog, implicite sdion in dem heraklitischen 
8ati HMVlbida» Ter navtu und in dem homerischen, welcher nach seiner 
imerpretalion alles ans der Fhit nnd Bewegvng erzeugt sein läszt. Völ- 
lig rohen sah. Eine soweit tkanllche Beleachtang des heraklitisciiea 
SyvtenMT würde demselben vielleicht eine ganz andere Stellung zum 
• protftgoreischen anwei^n, als worin sie bei Piaton erscheint. 

§3. Fortschrill in derKr^ik des prola gorieischen 
Satzes. Würdigun;?^ des do^ce^B tv. Sehen wir aber davon 
ab, so isl die Kritik der 156 genannten Mysterien weitere Ausführung 
des Salz(»s, vermöge dessen die gegonscitige Genieitischaniichkcil des 
Eindrucks und des Wirksamen den Flusz der Erscheinungen bildet. 
Nach demselben ist das Wirksame ungleich in dem Masze als es in 
seiner Wirkung ungleich, oder gleich in dem Masze als es im Werden 
gleich ist Die Conseqnenz Ist, dasz nadi dem Eindruck das Wirksam 
sein seil; ohne dasz dieses z. B. im wachen oder traumhaften Znstand 
der Fall ist, oder bei der Umkehrung dagegen die, dasz der verschie- 
denen Wirkung ein verschiedenes Wirksame entspricht oder dasz, 
weil die Verilnderung in dem Wahrnehmenden stallgeftmden haben 
kann , sie auch an dem Wirksamen stattgefunden haben musz , dasz 
der Wein z. B. dem Gesunden oder dem Kranken ein verschiedenes 
"Wirksame sei (159). An diesen Punkt schlieszt sich nun die änszerste 
Gonscqiienz, dasz ich und das Wirksame nichl wären ohne die gegen- 
seitige Gemeinschaft, und dasz das Wirksame nur ist, insofern ich bin, 
ich, insofern jenes, kurz der Salz: der Mensch ist das Masz aller Dinge. 
Hier wendet das Gespräch um, die Entgegnung folgt und Plalon ist 
niil der äuszerslen Gewandtheit und dem liebenswürdigsten Humor vor- 
bereitet, dem aus dem Heiliglhum des protagoreischen Systems doch 
nibht spielend hervorklingenden Satze eine Seile abzugewinnen, von 
wo er ihn widerlegt Gleich einem kunstverständigen Plänkler stellte 
Piaton 161 G— -168 C einige strittige Gedanken hin , die scheinbar nichts 
bedeuten und dennoch den in der Eristik der Disputation so hervor- 
ragenden Gegner zwingen, seinen Satz gegen sie zu vertheldlgen. 
Diesä Stelle ist schwerlich gegen einen andern als den Protagoras, der 
sich angeredet und eingcfiilirt ßndet, gerichtet und nützt, um uns ZU 
zeigen, wie auf den sinnlichen Eindruck psychologische Acte, wie 
das Erkeiinliiisvormögon , das Gedächtnis zurückgeführt werden. Denn 
Verständnis der lJuchslabcn isl wie das Gedäclilftis nur ein anderer 
Sihncseindruck als das Gesicht. Dieser dem Protagoras in den Mund 
gelegte Gedanke des Plalon (169 E) ist der Art, dasz er die Stufen- 
folge in den sinnlichen Wahrnehmungen alle Functionen seelischer Art 
umfassen läszt; dann aber würde die Voraussetzung gewonnen, dasz 
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eine Gradbestimmung zwischen besserer und schlechterer Wahrneh^ 
mung und Erkenntnis anzuerkennen sei, und 170 C flieszt hieraus die 
Frage, ob nicht mit Recht durchgangig gemeint würde, dasz das 
aX7]^rj do^a^ZLV dem il^evörj 5o|aJ;fti' «entgegenstehe. Unter Meinung 
Ist der mit der sinnlichen Wahrnehmung verbundene Affecl von der 
Wahrheit des Gegenstandes verslanden (vgl. schon 161 D). Der AlTect 
ist in der Seele, und die Meinung ruht in der sinnlichen Wahrnehmung 
als solcher eigentlich nicht, sondern, -wie dies später (187 A) gesagt 
wird, *in jenem, was immer die Seele hat, wenn sie an und für sich 
mit den Dingen beschäftigt ist; denn dies wird d<4ßftftv genannt.' An 
diese Erklärung wird 170 C nicht gedacht, obwol noch vorausgesetat 
ist, dasz Protagoras die IMögUehkeit einer mit dem sinnlich Wahrge- 
nommenen .verbundenen Meinung angenommen hat, während erst 
181 C f. erwiesen wird, wie bei absoluter Bewegung zwischen Wir- 
kung und Wirksamem die Wahrnehmung, also auch die Meinung un- 
möglich sei. Die Müe^lichkeit jödoch zugegeben, findet die subjective 
Meinung als ein bis ins unendliche verschwimmender Maszstab der Er- 
kenntnis eben durch den Widerspruch sich beschränkt und widerlegt, 
in welchem Protagoras seine Meinung wenigstens selbst für wahr ge- 
halten haben musz, ohne sie mitten in dem von allen Seiten gegen sie 
erhobenen Widersprach nach der ans ihr selber sich ergebenden Con- 
sequenz als solche vertheidigen zu können (170D f.). Woraus folgt, 
dasz eigentlich gar keine Wahrnehmung maszgebend und zwischen 
Wissen und Nichtwissen ein Unterschied undenkbar sei. R&omt Pro- 
tagoras jeder Wahrnehmung die Wahrheit fQrdas Subject ein, so kann 
er zwischen weiser und unweiser , besserer oder schlechterer Wahr- 
nehmung bei dem Mangel einer festen, über das Subject liinansüpgen- 
denNorm nicht unterscheiden, und eine Vergleichiing, warum dem einen 
eine Sache so, dem andern so erscheine, gibt über die Sache selbst 
keinen Aufschlusz. Dieser bis zum Unma.>?z gesteigerten Verlegenheit 
der Subjeclivilät stellt Piaton die schöne Schilderung des Philosophen 
mit gehobenem Bewustsein gegenüber. Die Nothwendigkeit aber, 
eine festere Norm als die Wahrnehmung anzunehmen, macht er gegen 
Protagoras dort besonders geltend, wo, weil es schwer einzusehen 
sei , mwieweit nach dem sinnlichen Eindruck ein Wissen Aber ein in 
der Zukunft stattfindendes ermöglicht wird, inwieweit mancher Begrüß 
wie z. B. der des Nützlichen derselben Relativität des SnbjecU untere 
worfen ist, so auch eingeräumt werden müsse, dasz die Beurtheilung 
des Nützlichen wie des Zukünftigen *einen Maszstab von Wissen und 
Nichtwissen voraussetze, der auszer der Wahrnehmung liege. 

Das Nützliche hat Piaton mit besonderer Rücksicht auf das Staats- 
wesen gesagt (172 A. J77D) und in demselben Sinn heiszl im Polilikos 
296 E das Nützliche, welches erzielt werden soll, das wahrhafte Krite- 
rium des richtigen Staatswesens. Vermöge der Wahrnehmung über das 
Nützliche zu entscheiden ist unmöglich; es gehört dazu eine über sie 
hinausliegende etgenthümliche Operation der Seele, die jedoch weiter 
nicht erklärt und audi hier nicht do|a genannt wird, die aber 
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di« ngeDlhOmliehkett de« wahren Staatsmanns ttkl ma$Mf fPoniit 

hervorgeht, dasz in einer Beschreibung deg SlttUmanns auch über 
dieses Vermögen der Seele über das Nützliche zu entscheiden, d. h. 
nicht über die Wahrnehmung Rede sein musz. Schon im Theae- 
let 201 B wird den gerichtlichen und anderen öffentlichen Hednern die 
aXti^rjg öo^a zugewiesen, im Staatsmann bildet aber die Hedekunst 
einen Zweig der staatsmännischen Kunst. Im Staatsmann bedingt das 
Vermögen jederzeit das dem Staate Heilsame zu fördern den vollen- 
deten Organismus des Staats und hängt als solches mit dem lebendigen 
Wissen über dMMlbe «isimman. Ahn M dem Mangel eines voll- 
kAmmenen, gleiehsMii ewigen SiMtwnanne kt ein Praeaenreliv des 
NOlittelMii im Gesell f;egrQiidet, «eleiies, weil es jeiiea Mangel warn' 
feiehend erselsl «nd das seloer Natur nach in dar Ziduinfl «iikende 
NOtaUche eben wegen dieser Natur für die Zukunft nicht enisll 
oder wenigstens für alle Zukunft nicht erzielt , von der Wissenschaft 
sich unterscheidet und einen untergeordneten , der o^&i do^ct zuge- 
wIetenenGrad einnimmt (s. Hermanns Gesch. u. Syst der pl. Ph. I 499). 

Wie sich aber in der angezogenen Stelle des Thcaetet ein Hin- 
blick auf das Gebiet der StaalswissenschalU lindel, in welchem nicht 
die Wahrnehmung, sondern eine höhere 0|)(>ralion der Seele gilt, 
welche, um ihr eine Stelle zu dem Wissen einzuräumen, eine Aus- 
emander>elzun^ erheii^cht: so kann darin eine Hindeutung auf den 
Poiitikos gefunden werden, welche deutlicher 201 ß wiederholt wird, 
eine HlndeuUing die freUiek nickt so entschieden ist, wie in folgende« 
die Hinweisung auf denSopliisten darin enthalten ist, dasi der Satz des 
Parmanides tou dem Sin als AU dem Satz des HeraklU enlgegenge- 
slellt und eine Prdfung beider Sitae versprochen wird <i81 A). Daai 
der des Heraklit gleic|^nachher (181 C f.) folgt , haben wir bereits oben 
gesehen ; der des Parmenides, über den anders als mit schuldiger 
Umsicht zu reden Piaton unter dem Vorwand frommer Pietät 183 E. 
184 ablehnt, findet, wie wir weiter unten sehen werden, im Sophis- 
ten jene vorzügliche Beachtung, welche er neben dem des Heraklit 
hier am Ort im Grunde nicht finden konnte, insofern der Salz, dasz 
das All die Einheit sei, aus einer Aullassung entsprang, welche über 
die Wahrnehmung hinaus eine Abslraction von ihr und der Welt der 
Erscheinujig voraussetzte, welche die Wahrnehmung völlig ignorierte. 
Zwischen einer selchen Abstraction, welche im Gegensatz gegen die 
Wahrnehmung statt der Vielheit die Einlieit als All setzte, und der 
Wahmefamung liegt aber in dem Subject manches, was eine Auseift- 
andersetzung erforderte, wenn die ursprüngliche Frage, was Wissen 
seif auch die positiven Consequenien beleuchten wollte, zu denen 
der keraklitische Satz Veranlassung gab. Auch eines positiven Ge- 
winns bedurfte Piaton aus der Kritik des Heraklit, um die Wahrneh- 
mung und mit ihr die erscheinende Vielheit auf der einen Seile für das 
Resultat zu benutzen, welclies er anbahnte, und dem auf der andern 
Seile die Wahrheit, die im parmenideischen Satz ll^, dienen solUe. 
Ein solches Verfahren spricht 181 B deutlich aus. 
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§ 4. Posi Ii ve Consequenz und Folgerung auf Ideen. 
Die posilive Gonsequeaz, welche vor dem bodenlosen Abgrund des 
KiehtwitseRs lu siclieni vermag, la den der prolagoreische Sali 
f&hrtad3E), iat «ii dem nv^v^ u mw 0Moy(lita»ai (186 D) — »■ 
fedrOckt, wodarali die Wehraefamiuig keioeswcgt gtleugaet, so«- 
dera vieiinehr behauptet wird, daei, weon ee tum deBnoeheiMWahr- 
Bthmwmr fl^ebe , so auch an dem wahroehmenden Subject ein Punkt 
wäre, wo sie festgehalten und in der Vermitllung zur iübe von einer 
andern Kraft ergriffen wird, welche die Wahrnehmung gleiehsaa • 
wieder wahrnehme und abspiegle. Diese Krafl bewirkt, dasz ein 
ungeordnetes Conglomerat aller möglichen Sinneswahrnchmungen in 
Verhältnis gestellt, verglichen, uj^lerschieden wird. So steigt aus 
dem Chaos der Begriff hervor, an den sich die Wahrnehmungen, 
welche ohne ihn verloren sind , anklammern. Wie nun die Krafl in 
der Seele es ist, vermöge der die Wahrnehmungen zum Bewuslsein 
kommen, so wird die Seele im Yerlialtnis zur Wahrnehmung fQr das 
positive VenaSgen gefaallen; ebenso gelten die BegriAiy welelM die 
Seele an eieb betraektet» deren IdbC das Sein, das Nrnhlseln, die 
AehaUehkelt und UnähnUchkeit« die Identität und die Vencfaiednnkni^ 
die Einheit und die Vielheit der Zahl genannt werden, in Verhältnie 
zu dem Wahrgenommenen für positiv, dieses für negativ; den Be- 
griffen wird das Sein zugetheiU, den Wahrnehmungen nicht: d. h. 
Piaton nahm unbedingt an, dasz die Begriffe, auf welche die Wahr^ 
nehmungen durch den Syllogismus zurückgetragen werden, an sich, 
nicht aus den Wahrnehmungen abstrahierte Erzeugnisse dersel- 
ben , vielmehr diese durch Zurücklragung auf jene verwirklichte 
Eindrücke seien. Die Operation der Begriffe ist demnach ebensosehr 
eine in Wahrheil begründete, wie die von ihr abgezogene Wahrneh- 
mung unniSglich ist, und die Begriffe sind in demselben Grade, In 
welchem ohne sie die Wahrnehmungen niehl suid. Oasi den Begriffen 
das Sein zukomme, den Wahrnehmungen nicht, und ihr gegenseiUgee 
Verhältnis ist aber um so mehr Isstnballen, als damit einestheüs ein 
so sicherer Beweis gefunden worden ist, dasz Wahrnehmung nnd 
Wissen ein Verschiedenes sei (186 E); denn mit dem Sein ist dieWahr- 
' keU identificiert und mit diesem das Wissen; und nis anderseits die 
folgende Auseinandersetzung Über die falsche Meinung mit jenem Re- 
sultat in der engsten Verbindung sieht. Denn aus diesem positiven 
Satz, dasz der Begriff der Wahrnehmung ihre Geltung verleihe und 
bei der Bedingung, (iasz mit dem Begriff in der Seele nur Wissen, 
ohne ihn das Nichtwissen sei, wird 183 A, wo gesagt wird dasz über 
alles nur Wissen und Nichtwissen möglich sei, verständlich, insofern 
nemlich entweder mit dem Begriff das Sein verbunden, oder ohne ihn 
die Wahrn^mong keine Walnnehnning von einem Seiettden leU 

§ 5. Ueber die MGgllehkeit der falschen Meinang. 
Weil iKber eineslliells ut der Wechselbeiiehung zwisehen Begriff und 
WahnidHnuog, andernthi^ in der Verwechslung der mit der Seele 
na iioh erAtsslen BegriffB selbst vermfige Unklarheit ein NiehtwisiUi 
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möglich ist, so gibt sich in der Operalion des seelischen Vermögenseine 
Unsicherheit zu erkennen, welche einen eignen Namen, falsche Mei- 
nung, führt, der die richtige Meinung gegenüber steht, die nun auch 
der Sicherheit und Bestimmtheit des Wissens insofern ermangelt, als 
sie keine bewnste, den posiihren Sinn des Begriffs durchdringrende 
Seelenerkenntois'^.ist. Die im ferneren Verfolgs des Theaelel der Be- 
sprechung unterliegende fslsche Meinung bildet eine Interpretation des 
möglichen Niehtwissens, und d(e Besprechung g«fat naeheinander nach 
swei Seiten ans, der einen, wo über die falsche Meinung in der Weeh* 
selbexiehung zwischen BegrifT und Wahrnrlnmini,' (191 B f.), der an- 
dern, wo über dieselbe in der aus Unklarheit njöglichen Verwechs- 
lung zwischen dem reinen Gedacliten ( 195 D — 200 D) die Rede ist. 
lieber die Möglichkeit solcher Meinung gab es , wie es scheint, 
aus dem Sinn der prolagoreischen Wahrnchmungslheorie heraus 
Leugner. Denn wenn auch diese behaupteten, es sei über alles nur 
"Wissen oder Nichtwissen möglich, so leugneten sie die Möglichkeit 
falscher Meinung in den vier Fällen , wo sie einer Verwechslung des 
was man weiss mit einem andern was man welsx, oder des was 
man nicht weiss mit einem andern was man nicht weiss; oder des 
was man weiss mit einem andern was man nicht weiss, oder des 
was man nicht weiss mit einem andern was man weiss (168 B C) 
statthaben sollte. Es setgt uns aber die 191 B folgende näliere Be- 
leuchtung des dritten Falls, welche genauer nach der möglichen Wech- 
selbeziehung zwischen Begriff und Wahrnehmung der allerdings mög- 
lichen falschen Meinung ihre Rubriken anweist, dasz die Leugner der 
Möglichkeil in dem, was gcwust wird, weder das Versliindnis des 
Bi'j^rifTs noch aucli das Vcrhallnis der Wahrnclniiung zu demselben 
inne halten. Das aber leuclilel um so mehr ein, weil, wenn statt des 
Wissens das Sein und stall dos Niclilwissens das Nichtsein gesetzt 
wird, dieselben Leugner den Salz, falsche Meinung sei eine Meinung 
vom Nichtselenden, aus dem Grunde bestriUen, weil eine Meinung vom 
l^lichtseienden an sich sowol als an den Dingen unmdgfich ist, da, wo 
man eins meine, auch em Seiendes gemeint werde, und wo man nicht 
eins meine, Oberall nichts gemeint werde, einO Behauptung die doch nur 
in der positiven Wahrheit, welche der Wahrnehmong sugetheilt wurde, 
also in der mangelhaften Auffassung des Verhältnisses zwischen Wis- 
sen und Wahrnehmung und in der Vernachlässigung ihren Grund hat, 
bei der VermiUlung zwischen beiden die Function jedes einzelnen Ver- 
mögens bis zur Entscheidung über die Congruettz oder Nichlcongruenz 
<les WfJirgenommcnen mit dem Gewusion zu veiToIg^en. Denn auf 
dem Wege, den die Thälit^keil beider Vermögen £;ehl, lieprt die falsche 
Meinung, die als solche allein vom Wissen überführt wird. Es kommt 
deshalb auf den genauen Begriff des Wissens an, um über eine falsche 
Meinung zu entscheiden, und mmz auch dort, wo die Seele mit sich 
selbst spricht, wol Acht gegeben werden, inwieweit eine Meinung 
com Wissen snblimiert ist oder melit. Fasst man aber das Meinen als 
ein Sprechen der Seele mit sich selbst (190 A), so ist es unmögiich, 
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rlwas Gcmointos inil [Jozugauf sich selbst für ein anderes zu hallen oder 
iiiil einem andern ebenfalls Gemeinlen zu ver lauschen, gleichsam zu sicli 
selber zu sagten, dasz das Schöne häszlich oder das Häszliche bchön nei, 
und in dem Sinn ist die faltehe Meinung ebenlialls eo gut eine L'nmög- 
ligkeil wie die uUodoy«, von der 189 C f. vieUeieht als von einar 
kestiarailen philosophisehen Zeiiansieht die Rede isl, nnd es dient, 
um za beweisen dasz die Mdglichkeit einer ^imtSife dofiK aneh hier 
besteht, zur Erläuterung sowol was später über die ^ßg und %vij0t$ 
des Wissens (197 B f.) gesagt wird , obwol das dort CSesagta lu keinem 
Resultate führt, als besonders auch Soph.263£f. 

In eben dem Masze, wie die Meinung das he^ov unterscheidet 
und der Verwechslung mil demselben vorbeuj^l, nähert sie sich dem 
Wissen; in eben dem Grade aber, wie das steqov ein durcli die Tliii- 
tigkeil der Seele erzeugter Begriff ist und nicht ein mit den Wahr- 
nehmungen als solchen gegebenes, drängt sich die N^atur des Etegov 
auch in die Beschäfligungen der öwvoia und bewirkl au ihnen Un- 
sicherheit und Mdgliehkeil der falschen Combination der unklar ge- 
wusten Begriffe. Bei klarem Wissen aber halle ich ebensowenig was 
ieh weisz fflr ein anderes was ich welai, oder was Ich weiss für ein 
anderes was ich nicht weisz, wie ich bei Nidilwissen was ich nicht 
weisz für ein anderes halte was ich nicht weisz , oder was ich nieht 
weisz für ein anderes was ich weisz. Und kommt das Verliällnis 
der Wahrnehmung in Betracht, solialte ich ebensowenig was ich weiss 
und wahrnehme für ein anderes was ich weisz und wahrnehme, oder 
was ich weis/, und wahrnehme für ein anderes was ich weisz, oder 
was ich weisz und wahrnehme für ein anderes was ich wahriielmie, 
wie ich, was ich nicht weisz und nicht wahrnehme, für ein anderes 
halten kann was ich nicht weisz und nicht wahrnehme, oder was 
ich nicht weisz und nicht wahrnehme für ein anderes was ich nicht 
weisz, oder was ich nicht weiss und nicht wahrnehme Rtr ein anderes 
was ich wahrnehme. Aber auch die unmittelbare gleichzeitige Wahr- 
nehmung ist von einer Entschiedenheit in derUntersd^idungdesSff^oy, 
dasz ich ebensowenig was ich wahrnehme lür ein anderes halte was 
ich wahrnehme, öder was ich- wahrnehme TQr ein anderes was ich 
nicht wahrnelmie, als ich was ich nicht wahrnehme für ein anderes 
halten kann was ich nicht wahrnehme, oder was ich nicht wahr- 
nehme für ein anderes was ich wahrnehme. Wo aber die Entschie- 
denheit^ über das ^xeqov ^ wie bei der Wahrnehmung in der Unmillel- 
barkeit und Gleichzeiligkeit des Eindrucks, nicht vorhanden ist, da 
tritt bei der Operation der Seele in deni Erinnern und Zurücktragen 
des Wahrgenommenen auf einen nicht im klaren Bewuslsein liegenden 
Typos die Ve'rwechslung und Möglichkeil der falschen Meinung ein. 
So kann also, wo das Bewuslsein des Begriffs durch Erinnerung beim 
Wahrgenommenen nicht unmittelbar erwaeht, das eine was gewust 
wird fttr ein anderes gehalten werden waa gewust und wahrgenom- 
men wird, oder was nur wahrgenommen wird fOr ein anderes was 
gewuat und wahrgenommen wird, oder was sowol gewust als wahr- 
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genommen wird für ein anderes was auch gewusl und wahrgenotu- 
men wird. In allen diesen Fällen ist das shqov das Gebiet der fal- 
schen Meinon^p, welches fUr eins gehalten wird was es nicht ist. 
Aber wenn in der reinen Seelenthäligkeii, vor welcher der Begriff in 
tbffneler Abgexogenhelt Gegenstand des Wissens geworden isl^ wo 
s. B. der Menteh als BegrHf {mf&^mHog o¥ d)MnmM$ia9ar>, das Pferd 
all Begriff und ebenso die Zahl 13 als Begriff und die 2ahl 11 als Be- 
griff (195 D B) in der Seelen -Wachsscheibe befindlich sind, eine IM- 
sdie Meinung möglich wäre : so wftre der Sali, dasz dasjenige, was 
gewusl wird, nicht fOr ein anderes gehalten werden kann, was eben^ 
falls gewust wird, angiltig* Spricht nun scheinbar jede Art von Rech- 
nen für die Möglichkeit einer Verwechslung der Zahlen, deren Werth 
im Bewustsein vorhanden ist: so Iriffl doch in Wahrheit die Schuld 
die unklare Auffassung^ der Beg^rifTe. Um die Sache zu erklären, wird 
ein Unterschied gemacht zwischen der xrrjotg und der ?^ig dos Wis- 
sens, zwischen einer Jagd auf Erlangung desselben, dem Erlernen, 
und einer Jagd nach Anwendung des Erlernten (188 D) , und es wird ' 
gesagt, dasz dem» welcher etwas gelernt hat, ein Wissen darOber' 
besitzt, beim Gebrauch dieses Wissen abhanden kommen könne (197 B 
fuA nttUv o^ilm»), wie es z.B. beim Redinen der Fall zu sein sdieint, 
wenn man beim Gebrauch, trotzdem dasz man die Zahlen kennt, die 
Zahlengröszen verwechselt. Die f^ig des Wissens als Anwendung 
kann aber klar und unklar sein , je nachdem die Fähigkeit vorhanden 
ist oder nicht, den Begriff in der unendlichen Combination mit andern 
BegriflTen als unterschiedlichen festzuhalten, den Functionen mit den 
Beerriffen, z.B. den Zahlbof^rrifTen zu folgen, und das he^ov immer 
von dem ravrov des Bog^rifTs zu unterscheiden. Die Erkenntnis des 
Unterschiedes, der Zusatz, welcher die wahre Meinung zum Wissen 
erhebt, womit am Ende des Theaetel die Definition schlicszt, musz 
den Begriff in allen Fällen der Anwendung begleiten , w cnn die fal- 
sche Meinung bei der Anwendung unmöglich sein soll. So lange nicht 
der Begriff in seiner bestimmten Unterschiedlichkeil durch jede Com- 
bination hindurch der Seele innewohnt, ist Verwechslung möglich. 
Jedoch ist diese Verwechslung nicht eine Verwechslung der Erkennt* 
nisse, weO Erkenntnis ohne die Erkenntnis der Unterschiedlichkeit^ 
und wenn diese da ist, Verwechslung der Begriffe nicht stattfindet 
(199 C D). Zugleich bemerken wir , dasz die xr^tfi; des Wissens, wo 
die f|t5 oder Anwendung desselben nicht vollkommen ist, ebenso- 
wenig befriedigt, dasz vielmehr in dem Fall, wo bei der oder 
Anwendung eine Verwechslung der BcgrifTe vorkommt, in der XTrjCig 
oder dem Besitz das Ge wusle mit dem Verkannten zusammenfallt, 
insofern das Verkannte für das Subject als wahr gilt und bei dem 
Mangel objectiver Unterschiedlichkeit für wahr gehalten werden musz 
(200 A). Die Unterscheidung zwischen S^ig und xt^aigy ohne ein posi- 
tives Resultat zu geben, dient mehr dazu, eine genaue Erklärung des 
Wissens anzubahnen, als dasz sie selbst eine Erklärung ist, wie ja 
dufdi «te soviel klar geiworden ist, dasz Wissen um den Begriff den- 
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felgeKdea Anuline, WiMftn «6i «lue putm Xoyov wahr» IMiMag, 
dne vom Wort als 4er mUftrüelMen Art der Anwendung begleilela 
mbn Meinung. Demi dasz ohne einen das Kriterium awdriekenden 
Soeals "wahre Meinung für Wissen erklärt werde, ist kaum mög^lich, 
nachdem 1) gesagt worden war, es sei über alles nur Wissen und 
Nichtwissen möglich, so dasz, wenn Meinen und Wbsen zusammen- 
fallt, Nichlmeinen und Nichtwissen ebenfalls zusammenfallen, und 
nachdem 2) die Möglichkeit der falschen Meinung erwiesen worden 
war, welche im Verhältnis zum Nichtwissen eine bestimmte Deutung er- 
halten hat, so dasz ebenfallsWiMea und wahre Meinung ohne einen be« 
•timorten Zutati tm def leMeni nlelil Ar teeelbe erkiirt weiden ka»* 
Ben. Mil der AndcoluB^, deti die wahre Meiauoff die der gei t ilil i 
Hohen «ad OffnitUcheA Redner sei, Teiiisst Platen eineBridftnn^, die 
ifielleiehl iiiolü w eai ger als die felfende eioe heeU m a rte Z eitaasieht Ter* 
trat (vgl. Hermann a. a. 0. S. 4§B uH Aanu dü), die, aber fOr den 
Zweek der UrUersuchung ihm hier am so weniger ^latt, alt er sie im 
Folitikos nach ihrem Werthe genauer wärdigea aiaele. Deimoeh hat 
auch die wahre Meinung, vergleicht man, was über die falsche 
Meinung im Verhältnis zum Nichtwissen gesagt worden ist, mit dem 
Verhältnis, in welchem sich falsche und wahre Meinung gej^enüber- 
slehen, eine gesicherte Stellung zum Wissen eriialten, der nichts fehlt 
als eine Deünition. 

§ 6* Bie Definition des Wissens als der vom Werl 
^e^leileien wahren Meinunfp. Würdigung derselban 
•nd'des X6f^g» Hinftherleitung In den Sephislen. Ber 
telale Abaehntlft des Theaelel (90IEf.) handeil Aber die vom Wisee» 
von einigen (201 E) gegebene Definition , sie sei eine vom Wert be- 
gleilele wahre Meinaog, gegeben alt Traum für Tranm nnd angesehlos- 
sen an die ungenügende Erklämng, welche Wissen und wahre Mei- 
nciag schlechthin identificierte. In dem Traum jedoch , welchen Pia- 
ton schlieszlich mit der traumartigen Reflexion an die über den liyog 
herschenden Ansichten verbindet, erkennen wir seine Ansicht, nach 
welcher Wissen eine mit der Erkenntnis des Unterschiedes verbundene 
richtige Meinung sei, wobei eingesehen wird, dasz eben der Zusatz 
das Bewustsein über das Objecl als eigenthümlichen Begriff, von wel- 
ehem nur Wissen möglieh ist, also die Hauptsache ausdrückt md die 
Wofle ^richtige Meinung* cKe ITebentadie, dieSeeienoperaOon an dem 
(Muteett bever es als unlnrechiedenes ins Bewuslsehi fpelrelen ist» be- 
Miehnen(1iemanna.'a«0«8.aö0 Anin.49a[>. Weil aber diese Erhli- 
rung nicht allein ihrem Inhalt nach, wie wir splter sehen werden, 
dem Inhalt der folgenden Gespräche, welche £e platonische Ansichl 
vollständig entwickeln, organisch vorangdit, sondern auch als for- 
males Princip für Definition des Sophisten sowol als des Staatsmanns 
angewandt ist : so nehmen wir an , dasz Piaton dieselbe vor den an- • 
deren, ebenfalls im Theaelel besprochenen Erklärungen als die am 
meisten {genügende nnd für wissenschaftliche Methode am meisten 
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fradUlMune vot^uogsa htlie, wo dM nebctt andtUM Rerattaten «Mh 
dieies ummtlalbar mil der bU aas Ende verfolgten Frage» was Wissen- 
Schaft sei, infammenhieng, dasz nemlieh eine Methode des PhÜosophie- 
rens gewonnen wurde. Es schliesat* sieh aber jene Erkljining der 
Wiaaenaehaft unmiUelbar an die vorangegangene, dasz Wissenschaft 
eine ima Xoyov wahre Meinung" sei , dergestalt an , dasz sie für die 
eigentliche Inlorprotalion dessen, was loyog bedeute, gilt, indem der 
Sinn des koyog die Erkenntnis des Unterschiedes ist (210 A. 209 A). 
Pas Wort als solches drückt ein Ding aus, welches von unendlich 
vielen andern Dingen verschieden ist. Wie die Verschiedenheit nach 
Gattung, Art, Theil stallfinde, hal die dialektische Methode soweit 
feslzustellen, bis der besümmte Sinn des loyog j aus allen Einschach- 
tehingen gleichsam als die mSglichai passende Scfaaehtel heraosgehor 
bett, keuie Ueber-, Bei-, Unlerordnoog, kehie Verwechslung mehr 
nlaaiU Die Uebung an der Erklärung des Sophisten, des Staala- 
manns sind Beispiele der dialektischen Methode, vermdge deren der 
letzte Sinn eines Wortes gewonnen wird. Es ist dai^r keineswegs 
richtig, den üoyog lieber etymologisch als eine den Sinn ausdrückende 
Zusammensetzung aus an sich keinen Sinn ausdrückenden Urbestand- 
theilen zu nennen, als dialektisch einen Sinn in ihm zu fmden, wel- 
cher ihn von einer unendlichen Vielheil anderer, von ihm verschie- 
denen Sinn ausdrückender Worte unterscheidet. Ebenfalls, mit Wor- 
ten ausdrücken, was richlig gemeint ist, das unterscheidet von der 
Meinung die Erkenntnis nicht (206 E); das Wort darf nicht den Sinn, 
sondern die Erkenntnis musz das Wort bedingen; das thut sie, wenn 
das Wort einen Begriff in seinem wesentlichsten Un(ersehied von'alleii 
andern bezeichnet Ohne den wesenttiehsten Unterschied an beseich- 
nen, können tausend Worte einen (^genstand ausdrQckeii, ohne dasi 
er damit ein Gegenstand des Wissens geworden ist (207 A). Insofm 
ist das Wort die l^jf^^vsto vqe ^uufioffoxnitog. Das Wort an sich wird 
dann begriffen, wenn, was es ausdruckt, im Reflex aller von ihm 
verschiedenen Begriffe steht, als Vehikel des Begriffs. Kein einziger 
Begriff wird anders als in der Neben-, lieber-, Gegen- nild Unter- 
stellung zu andern klar. Betrachtet man das Wort elymologiscii nach 
seiner Entstehung aus Buchstaben, so ist diejenige Erklärung, wonach 
die Buchslaben keinen Sinn haben sollen, sondern der Sinn erst dem 
Wort anders wolier als aus den Buchstaben sich unterbreitet, falsch. 
Denn wie wollte ich das Wort als ein Gesamtes (nav) aus sinnlosen 
Urbestandlheilen verstehen ? Wie aber als ein Ganzes (olav) , ohne aa 
die Urbestandtheile au denken, anders auflhssen, als wiederum ür- 
bestandtfaeil, d. b. wiederam ohne Smn, weil ein olov ohne Urbestand- 
theile von diesen nicht an unterscheiden ist, also ihnen gleieht md 
als Vrbestandtheil ebenfalls keinen Sum hat Wenn der Begriff, der 
im Wort ausgedrückt wird , auf die Buchstaben nicht sich erstreckte, 
wenn nicht die Buchstaben dem Sinne dienten, so wäre ein Lautsystem 
unmöglich, in welchem der Gedanke tönte. Buchstabenlaute sind, 
wo Begriffe sind; thierische Laute sind keine tdnenden Budisiaben, 
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Der Begriff, welcher in der Sprache Ausdruck findet, hat sich auf die 
Laote erstreckt, welche vom Buchslaben ausgedrückt werden. So 
verschiedenartige Laute in den yerscliiedeoartigen Sprachen derselbe 
Begriff, uui mdk aimndrlkclDtD , aaawftUt : der Lauf iHfd nur TttralM* 
lieli, -wenn er den Begriff des Woilea demWiaeendenollMart, bMM 
ebne dieeen Bdgiiff unwelindUeli. Dw Bnehetabenlaiil hat also mm 
Begriff Th^ wd wird dnreh ihn nur versündlieh und in dem 
er ist-' Wie kann man, ohne die Buchstaben zu kennen, verständUell 
lesen, ohne die Töne zu kennen, harmonisch die Ciiher schlagen 
(906 B)? Eine gründliche Kenntnis der Buchslaben und des Laul* 
Systems ist zur vollkommenen Deutlichkeil des Begriffs um so dien- 
licher als die der Silben , um so mehr die Buchslaben die Grundlage 
desselben bilden als die Silben. Denn im Verhältnis zur Silbe kann 
einer und derselben Silbe ein verschiedener Buchstab dienen und (wie 
in dem angeführten Beispiel an den Wörtern Theaeletos und ThecH 
dorOs freilich ohne Berücksichtigung der Etymologie ^ und t) verwech«' 
eUt werden. SidhI aber elfter soleiien Verimehsittflg ndt Rttekslelit aiff 
din SübeniMtniehtsini Wege, so ist es niehA hinreielMnd ein Werf 
■etil den' Boelisiabew, tipß üi^totgßioviUitiQiff tu kennen, mn dtt* 
wmA die wakre Meinung von der Wissensehaft an uitersehelden, d. hi 
das etymologische Verständnis eines Worts ist nicht das vollständige 
Verständnis des Begriffs. Den Begriff des Wortes finden heiszt die 
-wesentlichste Unterschiedlichkeit des ihn ausdrückenden Worts im 
Verhällnis zu allen andern bestimmen. Ist die wahre Meinung von 
dem Worl in diesem Sinn begleitet, so ist sie von der Kenntnis des 
Begriffs,, welchen das Worl nach seiner bestimmtesten Unterscheidung 
von allen andern bezeichnet, begleitet und schon hört sie auf nur Mei- 
nung zu sein und gehl auf in den Begriff, dessen Ausdruck das Wort 
ist, oder Ht die Wissenschaft, die hucxiinri (vgl. Soph. 262 E). So ist 
also das Wissen, von der MeiMing getrennt, an denBegriff gebnndetf; 
¥on dem iran das 166 A gesagte gilt ; der Begriff nemüeh lst«nd twar 
ist er, weil er im. Reflex alles dessen sitkl, wemi ersieh unter- 
seheidet, eine Bestimmung die Uber das Wesen des Begrift keinen 
Zweifel zuläsit und vermdge dieser absolut geltenden Sicherheit 
nicht als ein Ttpotfdof crtfort zur richtigen Meinung (909 D) , sondern 
eben nur als Wissen zu bezeichnen ist. Wissen aber als Wissen 
von der Unterschiedlichkeit des Begriffs erklären ist keineswegs 
eine Tautologie; vielmehr ist die Unterschiedlichkeit objectiv das be- 
griffliche Sein, subjectiv das Wissen. Hieraufzumerken, dasz, wie 
mil dem Wissen die Wahrheit und das Sein identisch sind (Thea^ 
186 C), zwischen subjecliver und objectiver Realität des Begriffs keine 
Ifftlersttheidnng gemacht wird, dasz also dl« gewusle Unterschiedlich- 
keit auch die Torhanddne des Begrüb ist, darauf kommt es an> um 
den S6]^histen mit 'seinem Inhalt aA' den Theaetel annknfl^feii, wUi^ 
rsnd wir bereits üngedeuiet' haken, dass fffar die formale Sdite das 
dephlsten die^taie Befinllfon des TheaetM als philosophische Methode 
zur Anwendung gekommen sei. Soweit aber die Erklirung im ThSii#> 
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101 tmhi, sMtm M M (lümMt 4to lüglii— ang de> üntwiehiedes 
•Ii des 0m9ito¥f von weMwoi begffllllich jeder Gegem/kmi, der Br< 
kinnlM» loMlMn iel, im fl tgli i i t t « ««mm mi und die BfArtenmcr 
hm üük nmnHld>«r fcMMriMabder 4mi Imii^ipmiii, daei^ wat«*- 

jeeUv ein Witten des Untertcbiedet ist, objectiv als begiMkk vtr- 
handenc UntfttdMtdiicihkeit existiert, weshalb die Uatersnchung des 

Sophisten ebentotehr weiter dazu dient, festzustellen was Wissen sei, 
und deshalb eine Ionische genannt werden kann (vgl. Zeller plat. Sta- 
dien S. 186 oben), wie sie hinüberleilet zu der Frage wie die Begriffe 
sind , und deshalb als eine metaphysische Einleitung zum Parmenides 
zu bezeichnen ist. Denn weil durch Theilnahme des Begriffs am 
&dtB(fOv der Gedanke falsch wird, findet er durch die Abtrennung von 
demselben seine zur Sicherheit der Erkenninis nothwendige Bestimmt- 
heit. Wäre aber dieses &df£(fov, und te ^ar 4lnendUchkeit detteUwii^ 
das ft^ ov niolit objectiv: to Itede ÜMtdM M<ift«og^ subjecüv oiehl tMk, 
•s wiit iincttMu^* ^MMi ebittliv nur e'm adt tieh idwütahf Mm 
ivftrt f fl«idaiaiii «vl^coliv aar d»t wahre Hmtumg oidglieh« «ÜMPeni» 
wo objealiv keia Unlerschied ist, di« (mmiffui 9^6 di iytf p rtprog sub- 
jectiv wegfallt. Nachdem aber im sogenannten zweiten Thnil des 
Xheaetet das Bedürfnis über das ov ein Resultat im aUgemeioen fiealr 
zustellen sich geltend gemacht hatte, wuchs dieses Bedürfnis im So- 
phisten, wo es die £nlhüllung eines Schein weisen galt, dessen Ele- 
ment die ilf£vö^}g do|a war. Den Zusammenhang deuten mehrere aufs 
Wort gleiche Stellen an: Soph.240D. 260 C. Theacl. 187 E. 188 E. 189 B. 
Wie dem Sophisten daran lag die Wirklichkeit des ^ri öv zu leugnen, 
um scinec Meinung den Schein der Wahrheit zu retten, so kommt es 
dem platgn, um ihn des Scl^s zu entkleiden, darauf an das titj 6u 
ab realan B^riff tm MampItD. Wie aber aiaa Uwmo$ ¥Qft einan 

ßioma niaht ak dcrve^oi/ im VaKlMUlnia.aaai fiaia ga- 
raaalanNichltMnQbarallniblMtiaC(Thaaal.l8»A), ao«tt aitfh ain abr 
tobiles Nichtse'm imdealibar, uaaagbar» ausdrueka- wad haaiafltuMwn»' 
los, kurz ein Unding (So|^«a37D); eine Behauptung begegnet und 
widerlegt sich in der andern. Uebrig bleibt, in der grösten Allge- 
meinheit die Begriffe Sein und Nichtsein einander gegentiberstehend 
aufzufassen, die sich einer den andern vermittelst des Gegensatzes 
setzen, und ebonlalls jeden andern Begriff aus dem Gegensalz zu allem 
andern zu besliinnien und dieses als das -^arf^ov zu begreifen, ohne 
welches das tavvov nicht ist, um so die falsche Meinung als diesem 
Nichtsein anhaftend und wirklich stattfindend sowol in der Wechsel- 
Wie^ung zur Wahrnehiaung (Theaet. 196 C D) als tum Gedachlaii 
Cbd A B} za erkenaaa.. Konnla idaa afai aaMMa # OTa f a» gegenObar 
daqlaaigan Pbilooopbaii «rariaaao wardan, wektfaa inwiar nar vom 
Mn, wann juieh imainam awiafiMh odar draifbab getbaillaa apaa- 
flbaft, to war für die Mfifliobkatt dm Matba* Meinung das ihr mOr 
•prcchende Xerrain gewonnen. Hier tritt also die Kritik der ver- 
schiedenoBy aaiibar geUandaa ffaUofbiadwii Antiohtan «in (ftaflu 
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Zweite! Capitel. 
Dw VmMmm «er PkUeMffftto Im ««ikltlcik 

§ 1. Getichtspunkt, wie Plat«n towol Andere tU 
im l»ei«Bderii den Parmeaides kritisiert DieKrüihdfeeer 
AaeidiliB, df Ik ein weeeatlieiier Thea des UaHs in Sopldsten fordert 
eitt Bi*g«lieii mit den Gesicbtopiiiriit, den PtatMi «af die MflgHsbMI 
Minhnf Mrt— T-Q- § eriehlet hält , um eiainMlMD, disi ein aolelNe SiMc 
fteeehifllitfi der Philosophie der Entwicklung der eignen Ansicht Pia- 
tons hauptsächlich dienen und auf die Ideeniehre nothwendig hinleiteB 
solite. Sie sieht in den philosophischen Ansichten , die ihr von den 
ersten Naturphilosophen herab vorangiengen , unzureichende Versuche 
die Vielheit, das All, mit der Einheit, welche es erklären könnte, zu 
vermilleln, Versuche welche einem fortgeschrittenem wissenschaft- 
lichen Standpunkt besonders deshalb ungenügend sind, weil sie nur 
mit den aligemeinen Principien von Sein und Vielheil mehr oder we- 
niger in einem Kampf, das Veritaltnis derselben an sich zu bestimmen 
teiiliifUgt wnren, okne-dtsiindeff JÜtgemtinbeit densHmdie Hdf^ 
üaUbsit eines bclHedf senden Resnltales ^sfeben wnr. llenn he\ dieser 
■HgwnslneB Fassanf stellte sieii entweder der BegiüT des Sein aksolnl 
so heraus , dass das Niditsein ihm gegenttlter völlig tesünunungslon 
war (wie beim Parmenides), oder die Identität des Einen und des 
Vielen im Werden (beim Heraklit) hob jedes Sein in der Allgemeinheit 
ehensowol auf als das Nichtsein, so jedoch dasz hier Sein und Nicht- 
sein in den t^inon Bogriffdes Werdens verschmolzen, während die ersten 
Versuche der lonier, welche das Sein ein Zwiefaches, wie Wärme 
und Kälte, oder ein Dreifaches nannten, den Begriff des Sein an sich 
auszen vor lieszen und völlig, was es sei, verdunkelten. Mit dieser 
letztern Bemerkung macht' sich Piaton. von der Kritik der im Sophisten 
(S43 D — ^241 B) berOhrten Ansicht der sog. Nalurplnlosoplien (vgl. Her- 
nsnk «• 0. S. Idd mit Ann. Sft u. S6> k>s. Ben FörtnchrBl« wttefaer 
gegentUier dieser Art rein mnterieller Betnahinny^e Alfsieht des Psiv 
menides in eioer hdhem AbiAmetien den reinen lins eiiarakteijsieit; 
beneMet Phiton vom dem ven ihm eingenommenen Bttmdpnnfct ans nicfcn, 
auf dem es ihm nur darauf ankam , dis bereits anders gefaszte Eins 
mit der Vielheit in einer Vermittlung zu denken, durch welche das 
begriffliche Eins in der Manigfaltigkeit vermöge dialektischer Me- 
thode, wenn richtig gesucht, auf der einen Seite das Wissen bedingte, 
während auf der andern Seite die falsche Combinalion zwischen Be- 
griff und Manigfaltigkeit oder zwischen dem Manigfaltigen allein 
vermöge Unklarheit die Möglichkeit der falschen Meinmig voraussetzte. 
Er besdtigl jenes Philosophem der Materialisten , knüpft aber die Kritik 
der pnmienldeisclien Ansicht ohne weHeres daran, wie er sie (Siö £) 
mit jenem, als dem Wesen nach demselben, nnler dieselben Worte 
snbsnmiert' Der Wi4erspmcb nendicfa, welcfenr darin Hegt, Ton deni 
Bin als Bein an spreehen, ist in der BupHellit des Ansdniofcs, w^ 
eher, nrnBlos m beuMbnsn» niehl meStttk sein kann mld ais 2wiei 
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UciieS) das Eins sein soll, den einen oder andern Ausdruck zum re- 
lativen Attribut herabdrückt, twa Namen eines Namens, wornach das 
Ein nielil ale Sein, sondern als seiendes Ein beieiehnel wird, als ein 
det Seine an ilek enibelmttdet Ein an tiek (IM CD). Das Bfai ab 
All M beniehnen iat ebenlkUt Wideraprneb. Insofern dae Mn nenn 
Hefa seiner Nator naeh auch dem Bin hm ew o imen kann, ist es deek 
■iit dem Ein nicht zu identificieren (245 B). Insofern aber das AH 
nicht ohne Theile zu denken, in der Identität der Theile Trcilich da« 
Ein sein kann, ist es doch insofern das Ein nicht, als der Natur des 
Ein der Theil widerspricht. Sind nun das Sein und das All nicht 
identisch, so wird sich nicht blosz zeigen, dasz der Inbegriff aller 
seienden Theile mehr sein könne als dies Ein, sondern das Ganze, 
auszer dasz es ein Nichtsein begreift, auch nicht werden kann zum 
Sein, vielmehr jedes, wie es eben wird, so grosz oder so klein, das 
Ganze ist , insofern es ein Sein ist. Plalon geht aber über die Ansicht 
des ParaMflKdes mit dieser Auffassung eines aus Theilen beatdiendM 
Ctamaen hinans, tos welchem Begriff herana Sein nnd Bin anaelnand«» 
ftdlen. Ihm laf der Gedanke nahe, nm die Einheit dennoch festza» 
halfen, den al^emein abslraclen, mit dem 8eki ata realen Stoff 
aammengehenden Begriff desselben nun im besondern als Form za 
fassen, wetofaer die Manigfattigkeit reflectiere und ihr in der Weise 
BeatiaMntheit gebe, d.i^z alles an ihr, was nicht Einheit aei, als Nicht- 
sein erscheint, ein Nichtsein, von welchem bei der parmenideischen 
Ansicht, die ein Manijfalliges enlweder t.'-ar nicht oder doch in Ver- 
miUlung mit dem Ein nicht anerkennt, gar nicht die Rede sein kann. 
Daraus erhellt sogleich der wesentliche Unterschied, dasz für Parme- 
nides alles Wissen in keiner Weise die Erkenntnis des Ein im Manig- 
faltigen ist, für Plalon aber das Wissen der Einheit das Wissen der 
Manigfattigkeit in der Einheit voraussetzt, wahrend sogleich die M0g- 
liehkeit gegeben iat, 6än die fefeehe Meinunf^ Sur Erfassung der Ete- 
heit Im Mani§ffet6gen nicht yorachreite, sondern im Manigfaltigen, 
ohne die Einheit sn gewinnen, hangen Ueibt, In welehem 'Fall daa 
ManigfalUge daa Nichtsein ist, was Plalon za erweisen etrebU BUdrt 
diese Ansicht aus der Kritik des parmenideischen Ein , als Ganzes ge- 
faszt, durch, so wird sie mehr nnd mehr in der Kritik der folgeiiden 
Wlosophemc bestätigt. 

§ 2. Wie die Atomisten und Megarlker. Von dem 
Standpunkt aus, auf welchem Plalon vermillelsl seiner Idcenlehre die 
Wissenschaft in dem Sinn für möglich hielt, als auch die Vielheit 
nicht ohne Vcrmitllung mit derselben blieb, sondern soweit sie Idee 
sei, der wisscnschafllichen Erkenntnis zugänglich war, während auf 
dem Gebiet der ideenlosen Manigfalligkeil in falscher Combination die 
febche Meinung sieh bewegte: von diesem Standpunkt ans sah Pia- 
ton hl dem Syalem ^r Akmüsten ebensowol als In dem bd'^tem 
iOofefmi, Ton Plalon daireh persdnlkshen Verkehr (218 B) keimen 
lernten Phlloaophem der Meffailker eine mtt seiner Anaieht nnver- 
trftgHchft Bhiaeitifl^y vmO^ dHr er die beiden dar Zm n«eh ^ 
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ander entfernl Hegenden philosophischen Speculationen zusammen- 
slelltc, ohne der historischen Entwicklung seine Aufmerksamkeit wei- 
ter zu schenken (346 — 249 D). Was das System der Atomislen be- 
Iriffl, 80 konnte in ihm, wiil es liei allmi Sdhacfrinn, die YielheM 
anf UrliMtandllMile farfleksufittiren und ans Umco n erkliien» «m 
Abb Wesen der ViellieiC und des Sloflfiohen niehl keraas ta einer 
lifthern Einlieit kam, von einem Ober dem Gebiet der WabrnefamMf 
ki4en Begriffen mkenden Wissen sckwerliek die Rede sein, und moste 
M fftr Plalon genfigen sie des Widerspnidls fo fiberfUhren, das Be- 
griffliche in gewisser Hinsicht annehmen zu müssen. Denn ob sie 
gleich der Seele keine Immaterialitäl zugestanden, so muslen sie doch 
das Vermögen an sich, nach weichem ein Körper überall etwas ande- 
res machen oder leiden kann, als ein Abstractcs annehmen, zumal in 
ihrem System Ausdrücke wie naQoylyvsa^at und uTtoylyvea&at vor-* 
kamen, die auf ein solches Vermögen hinwiesen. Wie bei einer Theo- 
rie, in der das Werden der Vielheit aus Atomen die Hauptgedankeu 
bildet, ein Vennögen, wodurch sie wird, mag dieses in Zuteil beste- 
hen oder im üftturgesets begrftndel sein , als Begriff abetiahiert wird, 
dessen reeile Wirkung iwar In den Atomen wirluam ist, ohne waleke« 
an sidi aber diesdben auch nicht wirksam gedacht werden kdnneo, 
erkennt Piaton mit Recht in diesem Vermögen einen ursprünglich 
auszea stehenden Begriff, welcher der Reflexion über die Möglichkeit 
atomischer Bildung, d. h. der Vielheit überhaupt nothwendig ist. 
Nimmt dagegen eine andere, bereits über die materielle Einseitigkeit 
gehobene Theorie, welche das Sein gewisser und zwar begrilTlichor Ein- 
heilen auszer der Vielheit für Wahrheil anerkennt, diese Möglichkeit 
etwas zu Ihun oder zu leiden nicht an, wie dies die Ansicht der Me- 
garikcr war, so ist hier von einem Wissen der Einheilen nicht zu reden 
möglich, wenn anders Jene Einheiten auch sind, insofern sie dem 
Bewuslsein zugänglich sind. Denn ein absolutes Sein und ein Sein, 
das ins Bewustsein fällt, oder ein unvermitteltes Sein und ein veimit*. 
teltes ist nicht dasselbe, wenigstens dieses, insoweit es erkannt wird, 
aliictert, jenes aber für uns fiberali ein bestunmungstoses Unding ohne 
jegtiehes Attribut. Faszien die Atomisten die Bewegung identisch mit 
ihrer stets werdenden Vielheil, ohne feste BcgrifTe anzunehmen: so 
identificierten die Megariker die Ruhe mit ihren BcgrifTen, ohne eine 
Combinalion anzunehmen, die ihr Wissen ermöglichte. Die absolute 
Fassung der beiden Begrifie entweder der Bewegung oder der Ruhe 
geslallel aber in beiden Fällen kein Wissen entweder von der Vielheit 
oder von der Einheit. Aus dieser Verlegcniieit kann eine Combinalion 
des Begriffs mit der Manigfaltigkeit in der Weise retten, dasz man beide 
dem Sein subsumiere, sogleich aber das Nichtsein entgegenstelle, in- 
dem man annehme, dass insofern die Rnhe das Sein sei, das Sein 
nicht die Bewegung sei. Biese Combinalion, diese Ueber- undUnter- 
ordmng der Bqpnffo untereinander ist im speeiellen Fall die bestimmte 
InterpreUtion des Wissens, dte sichere, mit bcgriinteher Strenge und 
Vnteneheidung: altes UntersehiedUefaen dnrchgefOhrte Methode der 
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IHalektik. Das Unterscbiedtiche ist das ^dttffw^ detseil Platon schon 
260 £ als desjenigen gedenkt, tVM dflrehGegensiBUung kltrar wQrd»; 
69 Ist Reflex des besUflunlen Begriffs ftiiTielein, wis niehtbcslimnilir 
Begriff ist, ist i, B. am Begriffs des guten Mensefaen der Menech, 
in vieler Hiasiolit aoeh nieht ist. Ble Comlilimfloii der Begrifft ist «Im 
'inOgUeb, wenti sie sich vom allgemeineren mo besondern unfererd* 
nen und wenn der Begriff vielfach bestimmtes nt, an unendlich vielem, 
was er nieht ist, reflecliorl wird. Der Reflex an der Vielheit gehört 
nothwendig dazu, den Begriff zu bestimmen, insofern aber der Reflex 
des Vielen, was der Begriff niclil ist, das Nichtsein ist, dessen Mög- 
lichkeit von vorn herein erwiesen werden sollle, so zeigt sich, dasz 
bei slallfindender Combinalion der Begriffe dieses Nichtsein in der 
Vielheil dertj^eslail ist , dasz der allgemeinere Begriff gegen den ihm 
untergeordneten in dem Verhältnis steht, wie ein allgemeinerer Reflex 
des Nichtsein zu einem besondern, obgleich swar die Begriffe an sieb, 
In der Abgezogenheit voneinander gedacht, dieselbe allgemeine Wd^ 
senbeit nhler sieb tbeilen, doeh eine solebe, die für das Wissen keine 
ist. Dasz die Megariker die Begriifo bloss in der AllgemeiiiiteH anf- 
stellten, oline die Vielbeit derselben unter sich refleetleren 20 lassen 
und der Vielhell neben jenen auch ein Sein, wenn auch in der Form 
des Nichtsein neben den Ideen zuzulheilen, das war der Mangel iltfes 
Systems, wie es das 251 B C erwähnte Beispiel deutlich darthut. 

§ 3. Die dialektische Methode und Combination 
der Begriffe, -^orf^ov. Wie die Combinalion der Begriffe , wie 
ihre Ueber- und Unterordnung sei, um dem Wissen zu dienen, diesen 
Gedanken verfolgt Platon im folgenden Theil des Sophisten mehr und 
mehr. Nach den Worten 253 C besteht die dialektische Methode darin, 
einen Begriff nach seiner Combinalion mit vielen (dia noXlmv itavtri 
iumtaiiivtiv), deren jeder verschieden ist, und viele nach Ihrer Com* 
bination mit dinem (ßttä ttoJiXttg wtb (näg %£qu%oiUvag) , sowie efaieuBe- 
4yriff in seinem einheitlichen Zusammenhang durch viele (fdutß^^^iXm 
mkkmv h M tswrift(Uvfw) und die vielen in ihrer' absoluten Ver« 
schiedenheit (noHag nmnn^ dceo^MTfi^^) hinnnglieh wahrneh* 
ihen zu können, und dieses ist dasselbe, heiszt es an derselben SteH^ 
als nach Art zu entscheiden wissen, wie (jj) jeder Begriff sich ver- 
einen könne und wo (orcri) nicht. Dasz aber dieses letztere auf die 
Vielheil gehl , welche im Reflex der an ihnen in gewisser Combination 
erscheinenden Begriffe steht, ist klar, sowie auch dasz die Vielheit, 
insofern an ihr (^ie Begrille erkannt sind, unter das Wissen fällt und 
nur ist, insoweit sie Begriff ist (vgl. Zeller a. 0. S. 187). Diese be- 
griffliche Construction , vermöge deren sowol die Begriffe an sich 
im Verhftltnis stehen, wie die Vielheit durch das Verhältnis jener dem 
Wissen zugängiieh wird, vermlsit« Piaton an allen ndlosophemcn, 
deren er resümierend SS3 A— B wMer gedenkt und die er aus diesem 
Gesichtspunkt beiian^lt. Von dr^nVersocIien Ist jener (ttrdie'Wtssen- 
schall subjectiv oder objectiv — denn beides lillt zusammen, das 
Wissen mit den Sein — > der ailefai m^dlie. Die Atomislen wie die 
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HMMp iitt AndiilMe^er deg HwaUil wie Me^ariker, «U# AaUeft 
naoh PUton keine VermiUliuig zwischen op und fii} ov erreicht. Weil 
das ov easich in unbegrenzter Ausdehnung seiner dureh CombinalioA 
untereinander nicht begrenzten Wesenheit verblieb, so drängle es 
sich allenthalben hervor, um Widerspruche zu erzeugen. Blieb aber 
dieser Versuch ungenügend, so genügte ein andoror ebensowenig, 
welcher die Begriffe selbst durch absolute Unbedinglheil der Vermitt- 
lung wieder aufhob. Plalon enlgien^^ btuUen Irlliümcrn durch die 
Annahme: die YermilUung ist bedingt, und zwar bleibt es der dialek- 
Üscbe» Methode vorbehalten an der Combinationsrähigkeit der Begriffe 
iMMh ior 163 D B aajeinandeiyeaeteien Weiae richtig zur Brkemiliu» 
v^nMiiNiteB. Wird dieser Erkläruag die feraere Unleracheidmif 
mriachen einem Pbiloaopiien und Sophaalen «aniltelbar angefiis^(S64A) 
und wird unter dem bezeichneten, womit siefak jener bescbäftigt, die 
richtige Combination der Begriffe verslanden, wovon ein Beispiel folgt 
(354 D — '36dB), so kann jetzt auch das fitj ov, als worin das Wesen des 
Sophisten wurzelt, bestimmter gefaszt und die il;evÖ7jg do^a auf dem Ge- 
biete desselben näher erklärt wcrden,in8orern schon klar ist.dasz dasViele, 
was Begriffniehl ist und ihm gegenüber das ■^atf^ov bildete, für begriff- 
iiche Wahrheit oder Wissen nur von der tpevdr}^ do§a ausgegeben wird. 

Nadidem sich dem ov oder dem Begriff das ^axegov enlgegen- 
geftlelll^Lty ist er nach dem allgemeinen Aufdruck, dasz das Sein 
nielit ohne dns Hiehtoein gewoat wird , bestimmbar geworden. Die 
Kritik im Theaetet liOirle xum Begriff (185 C) , die Kritik im Sophistea 
«II dem w«a niohl Begriff ist (958 B) , ao daaz eine die andere ergSnit 
lJm-.die Begriffe untereinander zu bestimmen, dient als Beispiel der 
Versuch an den fünf allgemeinsten (354D ^lyioxa) Begriffen: Sein, 
Anderes, Dasselbe» Ruhe, Bew<igung. Wir bemedieo: an sich ist 
jeder Begriff tavrov, bei der Gcgenstellung zum andern ist das ^drs^ 
gov (255 D), zwisclicn atdaig und Klvtjöig ist d&s^duQOv als Gegensalz, 
zwischen dem ov und jedem der beiden andern als Unterordnung. Be- 
griffe im Gegensalz können an einem drillen, aber nicht unter sich in 
Verbindung treten (256 B a. E,). Die Bogriffe xavxov und d'dvsQOV 
bind solche, welche das Verhällnis der andern bezeichnen, und immer 
mit den andern gegeben (avinuywfUva iTttlvoig avctyning ae/). 
leder Begriff hat in den vier andern ebensoviel« Bestimmungen dea 
Hichlsein» z. B. die Bewegung ist nicht vovfoy, nicht l^urvc^v, nicht 
itmttQ^ nicht ov , und wenn «mov nnd ov nicht verschieden wären» 
ao wären die 4tstmf nnd die tUvtfitg, wcldie heiden unlergeordnel 
werden, beide an einem. dritten ein tctvxov, was unmöglich ist (255 B 
g. £.), und ov und dwrf^ov sind verschieden, denn ctactg und x/- 
vij<Sig sind nicht ebenso , wie sie ein anderes sind ; am Sein sind beide 
nebengeordnel, am Andern schlieszen sie sich aus. Ist jeder Begriff, 
so setzt er mit dem Sein ein unendliches Nichtsein: das Nichtsein der 
Bewegung ist das Sein der Ruhe , des d'dzSQOVy des ov, des xavxov 
und so ins unendliche, so dasz das Nichtsein jedes Begriffs CLmiqov 
i»l, und dem Sein, an dem alle Begriffe Thcil haben, ist das Sein 
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der Befrei ff • dus NleblMifi. Hier Ist klar, dm «lata D e gHtf er« 

kennen ihn im Reflex des Nichtsein bis zur unleffiehiedlichen Be- 
stiinmllieit verfolgen heiszt, was ohne den Reflex ymMögUeh ist, wie 
dieses In der Formel vom Ein und Nicht-Ein ausgedrückt so viel be- 
deutet, als dasz das Ein nicht ohne das Nichl-Ein sein kann und um« 
gekehrt, oder an einem Beispiel: ein guter Mensch ist ohne die Be- 
griffe g-ut, Mensch und all das unendliche was er nicht ist, Thier, 
schlecht usw. nicht zu denken. Nichtsein ist immer, zwar nicht an den 
Begriffen an sich, aber diese sind auch für das "Wissen keine, sondern 
in dem Verhältnis der Begriffe unter sich, und die Begriffe werden 
dadurch Veretandesbegriffe , da« sie kn Veriiiltnia ni dea Begrifflui, 
welche sie nicht sind , anfjgefasKl werden. Denn Uber alle Begriff» ist 
das Nichtsein verlhelH nicht als ein GegenUieil (liwvWS»y) des Sein, 
sondern auch als ein, allerdings dem b^timMten Sein dee eiaiehieB 
Begriffs entgegenstehendes Sein (?Tf^ovS57B), gani in demselben Ver- 
hältnis wie grosz und nichlgrosz sich entgegenstehen und beide sind« 
Bs leuchtet ein, dasz die logischeDefinilionmildem Begriff ais Verstandes- 
begriffzusammenlaUt und denVerslandosbo^riff bis zur bestimmten Unter- 
schiedlichkeit von jeglichem -^aTf^ov loslösen eben ihn definieren heiszl, 
was dasselbe mit der 253 C beschriebenen dialektischen Methode ist. 

§ 4. Das Verhältnis des Xoyog^ der dtavota^ über- 
haupt der Auffassung zum Nichtsein. Wie die Erörterung 
im Sophisten dient, um nach der logischen Seite die Definition vom 
Wissen im Theaetet zu vervollkommnen, welchen Zwedt auch dae 
ferner über das Wort und die falsche Meurnng gesagte und sehr an 
den Theaelet erinnernde sich anschliesat, so handelt sie auf der andern 
Seite fiber den Begriff gerade so, dasi er, wie er logkch besftmnt 
ht, onlologisch da ist, in einer Weise welche zwischen der logischen 
und ontoiogischen Seite niclil unterscheidet. So lange die Definition 
den Begriff nicht vom -^arf^ov getrennt hat, fehlt ihr Bestimmtheit, 
sie setzt statt Wissen vielmehr falsche Meinung voraus (260 C), wie 
dieselbe nach Theael. 189 B ein Meinen des Nichlseiendcn ist. Wurde 
der Begriff überall als ein Gegenstand der Definition behandelt, so 
konnte sich die Frage aufwerfen (260 E rdxcc av (palrf): hat das 
Wort, welches die Definition ausdrückt, am Nichtsein Theil und ist 
deshalb falsche Definition möglich? eine Frage die auch vor und 
während Plalons Lebenszeil aufgeworfea worden ist und welche auf 
die durMwa ausgedehnt wurde, indem man Uragle, ob diese am Nicht- 
sein Thell habe. Das Wort wird hier (aSOD f.) ergänaend xum 
Theaetet (909 A und 310 A und der gamen vofhergefaenden etymolo- 
gischen Auffassung und dem Verstibidms des Worls nach der i^odog 
imv otoixeCcov) als Vehikel des Begriffs nach den zwei Wortarten, die 
zur Verbindung nothwendig sind , dem ^^fMi und dem ovofia unter- 
schieden und ihre Verbindung ist der Xoyog; denn nach der Verbin- 
dung oder IVichlverbindung wird liyeiv und ovo^a^siv (262 D) als 
Ausdruck des Seins vom Sein und Nichtsein (262 C) von der inhalt- 
losen Aussprache des Wortlauts unterschieden, wie denn auch beim 
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Wort dasselbe wie beim Begriff gilt, dasz erst die Verbindung 
das Versländnia des Worts wie dort des Begriffs eröffnet. Diese 
nemlich drQckl immer etwas aus; was sie aber ausdrückt, das 
kann nur zweierlei sein, Sein oder Nichtsein; itt et jenes, so 
tot das Wort wahr, iotea ditsM (4a» Niefataeiii, wie wir m kmm 
fatemt haben) , so isl das Wort falsch, und weH dasNiehtstis von 
lodern Sein ein vnendMefaes ist, so kann das Wort vnendlieh vielfaeh 
ein lUsdies sein, s. B. der Menseh ist Thier, Bamn usw^ nnd weit 
das Sein gegenüber dem Nichtsein eine Reihe Bestimmungen hat , viel> 
Iseh wahr, z. ß. der Mensch ist ein vernQnniges Wesen, ist sterblich 
usw. Mit Röckblick auf Theaet. 189 D E, wo die dictvota als ein 
Sprechen der Seele mit sich selbst erklärt wurde, hfiszt jetzt der 
loyog der Ausdruck der dtavoia, und zwar wird in dieser die (pavxadla 
von der do^cc unterschieden, welche ein Meinen über die durch die 
Sinne vermittelten Eindrücke ist, so dasz hiernach dem im Theaet. 161 D 
erwähnten do^a^stv dt* alö&rjsecag , gegenüber dem Öo^a^nv der Seele 
Htvtij xa&' avTi^Vf ein Name zugetheilt wird. Die dutvota aber fmdet 
als ein inherer 9mlf>yQi in ipaatq iM. M^mf die 'Benidigim^ 
iimsfU Mtilf U^ des Sprechens fai der dot«. Daii- non aneh diesen 
. dreien VennSgen der Seele die falsehe Meinung innewohne, wird ans 
Ihrer Verwandtschaft mit dem lo/os kurz erwiesens doch di«it der. 
Erweis, um die Definition der sophistischen Kunst zu erhärten als 
derjenigen, welche, wie sie nun*im allgemeinen das f»^ otrteoseiiend 
mit dem ov dos Worts, der Meinung und Phantasie zu bemänteln, an 
jenem dieses nachzuahmen sucht, im besonderti nach der Art und 
Weise, wie sie in dieser teuschenden Nachahmung verfährt, erklärt, 
zugleich aber einer ebenso speciell nach Art und Weise gezeichneten 
staatsmännischen Nachahmungskunst entgegengestellt wird. Wort und 
Meinung selbst werden hier als Nachahmungen dessen gefaszt, was 
an den Begriffen protolypisch ut oder nicht ist, falsches Wort'im beeon- 
dem als Nachahmung dessen, was an den BegrUKm das Nioiiteein 
ist, so Jedoch das* ¥or eine^ soldien Nadiahninng das Sein und das 
Nichtsein selbst ndi verwischen und verdunkeln« Deshalb Mj/tf^m^f' 
«mj« In der correspondierend in je 3 Theile lerlegtcn göttlichen und 
MMdilichen Kunst wird in jeder vom Prototyp ein Bild unterschieden^ 



Q^uoUa^ und die Kunst es zu schaffen üötoXonoun^ genannt, und man 
darf annehmen , dasz das Prototyp den wahren Abdruck des Bcgriifs 
als Erscheinung, in welcher er erkannt werde, und das ttdaXov als 
eine zweite Copie des Begriffs nach Verhältnissen in Wort, Farbe usw. 
die Erscheinung ausdrückt , so dasz der ilöokmtouw^ Wahrheit inne- 
wohnt, insofern die Verhältnisse den Begriff des auszudrQdLenden 
nicht verdunkeln, im entgegengesetilen Fall, wenn die VerhiWniwse 
nur scheinbar sind, in ihr nur dann Wahiheit ist, wenn die Verhält- 
nisse d«s Wissen des protötypisdien Begrüb nicfat luisschlieszen. Die 
Naehahmuhg nach wahren Verhältiiissen heiszt slMMnmf^ die Nach- 
ähnnag iuioh seMnbaren Verhäitniasen ist die ^pMMmiq , md diese, 
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von keinem Wissen um das Prototyp begleitet, die So^ofiiiAiffixrj. la 
aller Kunst, mag sie im Bild oder ohne Bild sich, darstellen, gilt aber 
Wahrheit nur, inaofern die Kunst Wissen ist, wie von ihren Darstel* 
lungcn , insofem sie «rf den Begriff miekweieeii* Sie Btlflrüehe 
WeU selbst wie die Bilder deneften kk MMm, Weseer mm. oiad 
ebenso wol nor irshr, insofern sie im BeAes des Begriffes rrtrkiiiis^ 
«Is des Mensehen gefagpfüngen in That und Wort die Ntstihilder 
seiner Schöpfungen nur im Reflex des Begriffs wahr sind und sind« 
und dasz der Begriff die Einheit wie die WehrJMtt der Welt wie der 
Gedanken bilde, geht als Faden durch den ganzen Excurs über die 
Kunst und die Nachahmung, wie es anderseits nach den in Folge des 
durchgegangenen Beispiels (265 D f.) gefallenen Aeuszerungen über 
die Begriffe , sowie mehreren andern Orten anders nicht folgen konnte, 
obwol freilich die Begriffe selbst als Einheilen, an denen das Sein 
und das Nichtsein nolhwendig seien , in der nothwendigen Gegenüber- 
stellung zur Vielheit der Erscheinung einer vervollständigenden dia- 
lektiscben EtMsmn^ noek bedurften, nimal de sich des Gebiet det 
Srselieinung, wie es von jeder Art der genewntwi gittlisluNi uad 
■leiisoliUelieii Knnsl dargielellt und ven der MeiMuig und den Weile 
ealjgefaszt wurde, jelst noek deellieher geieigl bat 

%b» Hinfiberleitnng in den Parmenides. Da kommt 
es nun darauf an , dieses Im Sophisten hervorblickende Verhältnis des 
Begriffs zur Vielheil gegen die dagegen sich erhebenden Bedenken 
und in entschiedenem Erweis die nothwendige Zusammengehörigkeit 
beider festzustellen, eine Aufgabe die des Gespräches unmittelbare 
Vollendung zu sein und auf welche nun der Schlusz des Sophisten 
von neuem hinzuweisen scJieinl , wenn gleich dieselbe tiefer noch 
mit dem angenommenen philosophischen Standpunkt des Piaton zu« 
sammenhieng , als dasz sie , allein aus jener Schluszbetrachtung des 
flefhislen bervorgegangen, endüA im Permenides ihnn eatoehiede- 
■es Attsdreek gefunden bei; Tiebnehr Ist sie mm eueh «nd iwar eis 
lelite ConseqMBB uns der ba Tbeeelet aufgewoiteen Frage, was 
Wiseensebaft sei, an welebe sehen der Sof^t sieb geknilpfl bitte, 
anzusehen, eine Conseqnenz welche den kritiseb durohgegangeiiee 
I^losophemen die platonische Philosophie entgegenstellte. Denn ge* 
genuber der heraklitisch-sophistischen Ansicht nahm der Theaelet einer- 
seits Begriffe an und anderseits eine Unterschiedlichkeil derselben, 
ohne deren nähere Bestimmung falsche Meinung möglich sei, d. h. er 
-setzte zunächst Formen, in welchen die Flut der Erscheinungen zu 
denkbaren Einheilen beharrle; anschüeszend daran und zwischen 
Denk* und ontologischen Begriffen nicht unterscheidend erwies der 
Sopliist zu der Combinationsfähigkeit in Begriffen die NothwendiglMit 
des ftfi ovy indees er die ErsebeimmgeA eoaser Augen Hess, ni der 
Slelbmg der Begriffe untereinander. In dieaem gewonneiien Begriffe 
siber stellen sieb den Begriffen die Ersebeinungen- auob schon wieder 
zur Seite. Denn die Begriffe, wddMden etnselnen Begriff im Ver- 
btttus M sieb selbst l^eetfanmen «ndin diasem SinniUs p^ip bttdniit 
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stehn doch nach der unendlichen Reihe , Worin die Begriffe Iheils in 
Iheils ohne Verbindang" sich f^e^enQberslehen , auch möglicherweise 
V}«Vftieh in Neben-, Ueber-^ and Unterordnung , und so ist jeder Begriff 
In «Aensoiiriclen ErMheioangen gefaszt , als VeiMiidungen exi8ti«reii, 
V. B. der gttl6 Menseh, 4er sehleehte Mensch nsw., wtshaA tehon tan 
fiophiflien gesagt Ist» einige Begriffe TeiMnden skh mH einigen, mR 
nndem niclit. Diese Reihe von Veiftindnngen, in der jeder Begriff 
Ist, dient nun wiederum, nm Ilm seiner einhoidichen Bestimmtheit 
nach mit dem Inhalt za ergänzen, und so sehr der Begriff die einhei^ 
•liehe ReaUtätist, so wenig ist doch dieselbe ohne jene Verbindun«- 
gen, uncTwie dieses ^ilt, so gilt auch die Umkehr des Salzes, dasz 
ncmlich die Rpihc von Verbindungen nicht ist ohne die einheitliche 
Realitäl. Die Vielheil , in die sicli auf diesem Wcsj^e der Verbindung 
jeder Beg^rUF gleichsam zerspaltet, bildet einen unendlichen In^tt 
desselben, dessen Form er in der Einheit ausdrückt, und dem es,'^so- 
1^ der Begriff in ihm ist, nicht an Realität fehlt. Haben wir aber 
inra diese Ansieht des Plalon bis Jelat aus den Folgerungen schliesfen 
kdnnen, welche der Sophist an die Hand gibt, so ergiht sieh, am den 
?armenides aafsofessen, ein anderer Geslehlspunfct, als der ist, 
welchem aus man den Plalon damit bescUUligl sieht, die Ideen In 
ihrem Verhältnis zueinander zu erweisen, was er doch schon Im 
Sophisten gelhan hat (Hegel), oder als der ist, von welcliem ans er 
der Methode der Dialektik und dem Trieb eignen Forschens gedient 
haben soll ( Schleiernmcher , Ast); es ergibt sich vielmehr der Ge- 
sichtspunkt , aus welchem Zeller a, 0. S. 186 f. kurz und trefTend den 
Parmenides an den Soplüsten angeschlossen haU 

Drittes Capitel. 
ITefeev «en FasMiOiiee. 

§ 1. Der Eingang des Gesprftehs nach dem Zttstm- 
menhang mit dem Sophisten. Die Ideen. Damaeh firagt sich 
Jedoch, ob der Parmenides diese Ansicht, mit welcher er betrachtet wfrd^ 
Veehtferligt und ob er wirklich den Beweis enthält, dass dIeErscheinungs- 
well gegenüber den Begriffen nicht anders aufzufassen sei als das Ver- 
hältnis, in welchem die Ideen untereinander sich nicht ausschlieszen, son- 
dern verbinden. Die eben genannten Ansichten, die dieses zur Frage ge- 
stellt haben , widerlegen sich am besten durch den Gang des Gesprächs 
selbst. Der Ausgang von Zenons Salz firinoXXa elveci und der Gegen- 
satz des Sokrates * Begriffe sind' leitet zunächst die Schwierigkeiten 
sich das Verhältnis der Vielheit zu den BegriffHl B» denken ein. Der 
Yersteefcle Sinn des zenoni sehen Satzes geht mit dem parmentdeMien, 
dessen SUKse er sein soll , parallel. Bemerkt man dasz die Wendong 
auf die Ideen geschieht, um der Schwierigkeit, von dem ^len so- 
gleich dies und das Gegentheil aussagen in kdnnen, vorzubeugen: 
so Hegt die Absicht vor, keineswegs die innemichnng auf das Wesen 
der Begriffe an sieh allein hinflbersttleltto, sbndern die firschsinung 
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durch Bog^riffe dergestalt zu erklären, dasz sich an ihr, ohne dasz 
sie das unmögliche erleidet, entgegengesetzte Bestimmungen vereini- 
gen. Hat nun der Sophist unter den Begriffen an sich das d'ati(fOv 
als ov erkliirt, 90 ergibt sich , dasz an der Erscheinung , an weksh^r 
wminn Begriffe sieh vereinigen, der Befciff büI dem •m»^ er- 
•dieiiil. Das Sein nnd NicirtaeiB ▼ennlaelien sieb in den Sinn, da« 
dat Nlcblaein jedea besUmmlen Begriffe die eodem aind , weUdie aa 
lIiH eieh ittMmnenttetten. Die AeselnendefeelfaBg einer solchen 
MelaTi welelMr der Parmenides gewidmet ist, ist ohne die im Sopiii- 
sten vorangegangene Untersuchung über die Begriffe nicht wol mftg- . 
lieh anzunehmen, weil sie nicht allein schon diese, sondert auch die 
Möglichkeit ihrer Combinalion untereinander als erwiesen voraussetzt 
Der Sophist hat diese Combination der Beg-riffe, wie schon oben be- 
m^ckt, nachUeber-, Neben- und Unterstellung (254 8) charakterisiert und 
z^W^chen Begriffen, die keine Combination gestalten (xa 6e ft^), die 
ravtov sind, und weiteren und engeren Begriffen der Beiordnung (tu 
ftev ix oUyov, ta. d* inl ttoXlu), also Praedicatsbegriffen unter* 
eelMen. Ferner war im Sophielen dae Sein der Begriffe an sieh 
von dem Sein, an dem eie mit andern Theil haben» dardi die Lehre 
mm ihrer Ueber- und Unterordnmig; das Sein des BegriflEi wie das 
eeines Gegentheils 157 B in der Lehre vom Aea^ des Nichtsein ge- 
trennt. Auch in der von Zeller richtig gedeuteten Stelle 353 C geht 
das ojep auf die conereten Erscheinungen, in denen mehrere und ent- 
gegenstehende Begriffe sich vereinen können. Der ganze Abschnitt 
steht als Theil einer Abhandlung über die Begriffe an sich da, ohne 
dasz sie an den Erscheinungen gesucht und in sie hineingeführt wor- 
den sind. Damit war einem Theil der Forderung, welche Zenon 
ausspricht (Parm. J29 E), die Begriffe zuvörderst an und für sich zu 
trennen und dann zu beweisen, wie sie sich untereinander vermischen 
und voneinander unterscheiden , im Sophisten Genüge geschehn. Doch 
Wir der von Soicrates gleieh darauf geäusserten Ansicht: idi wtkrde 
es um 80 lieber sehn, je mehr man diese Schwierigkeit im allgemei- 
nen bei den Begriffen , wie bei denen die man an den aichtbmn Dingen 
wahrnimmt (o^ofslvoiff), ao bei den mit der Yemunll erÜMSlsa anf- 
jeigty noch keineswegs volhtindig nachgekommen« Ea war, trott 
aller zerstreuten Bemerkungen, in dem Zusammenhang der ganzen 
Betrachtung im Sophisten eine Vermischung der logischen und onto- 
logischen Seite der Begriffe sichtbar, welche dieser um so weniger 
zu ihrem Rechte verhilft, jo mehr jene dem Zweck des Sophisten zu- 
nächst noch dient. Ferner : der letzte Abschnitt über die avra und 
etdtoXa der Erscheinungswelt läszt nach dem Zusammenhang, in wel- 
chem er mit dem unmittelbar vorhergehenden (264 B) steht, das Ge- 
biet der falachen Meinung anders als in ihnen nicht suchen. Nach 
dem Grade, wie in ihnen Sem mid Nichtsein sich verbindet, ist die 
rGelegeaheit am Nichisem haften zu bleiben gegeben , indem dann 
das iHehtaein der conereten Ersclielnung nicht, wie in den |ogtediett 
Bagriflm iinlereuttader, zur Bestimmung dient, sondern das wahve 
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Mn, d. Ii. dni Begriff ignorieftn Hurt. KifltM ator euBiteft dir 
Sophist die der BrsdieiMiAip zu den Beg^iUfen nielU tUaia 

alelit, toAdeni» wie sie ven efnem wetlcmeisteniden Gott gebttdel Ist, 
M)ehrl des Wie dieser Bildung jeder Atideotung auf den Begrift 
Dieser MtAfpel setzt zwischen dem Standpunkt, die Welt von den Be* 
griffen unvermiUell durch einen selbstschöpferischen Act der gölUidieQ 
Kunst entstehen , und dem andern, sie in die Wellseele hineinbauen 
SU lassen, d. h. zwischen dem Sophisten und Timaeos eine Lücke der 
Speculalion voraus. Darin hätte das Verhältnis der Idee zur Erschei- 
nung metaphysisch erklärt werden müssen. Wir weichen deshalb 
von Zeller (S. 189) in der Hauptsache nicht ab, wenn sich zeigt, dass 
der Parmenides die Lücke wirklich ausfüllt. 

§2. 0le lieben Aporleo, BelndNeiiiHr ihn nilier. Dmi 
iA «eiW des lenenlsefaen Seilet die Vielheit der Brseheinungen det 
Welt seien, kann kein Zweifel eein, de die BegfiA» erst enl^estslit 
werden nnd swer so, als wMe die Annahme detMlben inni eraleft^ 
mal postuliert. Dieser teuschende Umstand lelgt doch, dasB dit 
Begriffe, als wären sie noch gar nicht vorgekommen, durdians MÜl^ 
physisch, unter einem neuen Gesichtspunkt aufgefaszt dienen soUeni 
die erscheinende , unter sie gleichsam rubricierle Vielheit zu erklären* 
Sogleich wichtig ist, dasz durch die Begriffe die Vermittlung des 
Wissens geht. Die Vielheil neinlich ist das Gebiet der falschen Mei- 
nung, insofern sie nicht die Folie und den Inhalt des Begriffs, son- 
dern einen selbständigen, ideenlosen Schein bildet. Ihr Verhältnis 
in den Ideen nimmt die Selbständigkeit zwar als Schein , aber gibl 
flff Wesenheit als Begriflbinlialt Damit hOrt aueh die falsehe Meinnng 
anf ; statt derselben ist das 'Wissen, Indem dieses mit* dem Sein m» 
sammenflillt, wird das Sein in seiner BesÜmmlheit, in der ünlev« 
aeheidong vom Nichtsein tvegriffsn. Dieses ist die nothwendige Be- 
dingung wie für das Wissen so für das Sein. Also seilte sich uran- 
fanglich das Wissen in der Realität und in der gegenüber dem Nidilsein 
refleclierlen Bestimmtheit des Sein. Die vielen Objecte sind nur, in- 
sofern sie in ihrer Bestimmtheit, wie am Ein, reflecliert werden. Die 
Begriffe sind die nolhwendigen Regulative, welche die unbestimmte 
Vielheit zum Bewuslsein bringen; sie sind Bedingung des Sein und 
des Wissens. Versteht man das eigentliche Connexum, so ist Tren- 
nung nicht möglich (133 C. 134 A). Stellt man Begriff und Vielheit 
gegeneinander, statt in der Identität zusammen : so ergeben slohnfehl 
an lasende Schwierigkeiten. 

Zeller ahlt sie nnfer drei Nmmnemp anf (8. 180). SigenlUek 
stehen die Aporien gegen die Art, eic^ die Ideen mit den Bingen vw» 
mitten und doeh beide ab selbMSndig zu denken (p. ISl-^USB), den 
Aporien gegen die Art , sich die Ideen ohne Vermittlung zu denken 
(133 B — ^134 E) entgegen. Doch sind die ersten Aporien solcher Art, 
dasz sie mehrere verschiedene Ansichten treffen : 1) die w elche die 
Begriffe ganz in mehreren Dingen sein läszt und zwar in verschiede- 
Mn (UlA) und in gleicharUgen» nur der Zeit nach getrennten, wie 
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in den Tagen (131 B); 2) die welche die BegrifTe zum Thcil in der 
Vielheil bichl (131 C — £) ; 3) die welche das Geineu>»aine vieler Dinge 
abldeeerklftrlCUaAB); 4) die livWi« dit Bcgriffb fltar Miforaiea 
mA äk$a% alt df VwauM fiemiilHU •■■faimt (JMC); 6) die «ikka 
die Ideen mr UrbUdtr der Vieihett md dieee IHr MecMIder JUUl (US 
la» A>. Iltbu^mw die Apocien dir iweiten Art nur der dep» 
feUeo Aaeielilim Wege, welche entweder 6) die logischen (WQ 
oder 7) die oeUiiegiadlien Begriffs uui der VieiMl ger mcbt venniMelt 
(1*3 C — 134 E). 

Ad 1. Ist der Begriff an sich, so isl er in den Dingen auszer 
sich, wenn er ganz in (^en Dingen ist. Das ist aber eine Aufhebung 
der Idee als einer, d. h. in sich. Wenn aber Sokrales bemerkt, dasz 
das el6og des Tages ganz im Tage als Erscheinung, der Tag die ewige 
Aufeinanderfolge derselben Dinge isl, deren jedem der Begriff des 
Tages als Allgemeines im Grunde liegt : so trifft hier zu, da der Tag 
ein o(Mtw in der Zeit isl, wie dieses 132D definiert wird, das« dae 
iimm der Vntkmmmg vWig des tU^s ist nnd dissse dSog rtwns»« 
wmif einen «ndem eto dar Eiselieinuog giaiah ist, wie die EiseM* 
0— g einen endam eis dem $Uog. SeUsn sie jun damioeli nieln de»» 
selbe sein, so mOssen sie mi einem dritten gleieh sein, bei welcher 
Aneahme nicht abzusehen ist, wo die Reihe aufhurt und wee dlB Air 
sieh des Begriffes anders als die luendliolie Vielheit ist. 

Ad 2. Ist der Tag als Idee dagegen nichts anderes als etwas, 
woran der Tag als Erscheinung in der Reihe der Tage einen Theil hat, 
so widerlegt Parmenides auch diese Art die Begriffe Iheilbar zu den- 
ken aus den Widersprüclieu, in welche sie dadurch niil sich selbst 
geraliien. Unmöglich ist es bei solchem Verhältnis zu einem Wis- 
sen zu gelangen. Denn in dem, worin er getheilt ist, kann der Begriff 
niobt gedaoiit werden, wenn er nur als Einheit zum BewwtseiR 
kemoit, So wirds. B. der Begriff Grtlese in dem IdeiMni Tlieü, ele 
CfMe, ehensewenifr ei« der Begriff WeUkeit in einam IMl, der 
▼en der Gieidilieit ebweicbt, erfassit (m C D), 

Ad 3. Ein an den ErselieiawigiBtt ele das gerneinsame ee%e* 
tef ter Begriff ist so lange nur, bis ein ihn und die Erscheinungen um- 
ftMsender weiterer Begriff nicht vorhanden ist. Wo dieses aber her 
einer unendlichen Reihe der Fall ist, geht jener Begriff in den dritten 
und immer ferneren auf. Wie dieses an dem Begriff der Grösze gilt, 
so an jedem andern insoweit , als der Begriff nicht eher bestimmt wird, 
als bis die Reihe der Erscheinungen vullkommen abgeschlossen ist. 
Indem bei einer unendlichen dieses nie der fall ist, wird auch der 
Begriff nicht erklärt, wenn die Erscheinungen ihn bestimmen und 
wUkt mB^sMurt 4iUeser impUcite eine une^ndliche Vie^ieit in eich tiligt* 

A44> DieArtdIe Begri^slsekwae «iiftulMsefi, weselleiiiM» 
Qedeaban «ei , wird lai B C engelSMiH, m der Verlegenheit, wskhe 
die erete Aofinsnng Yen der Bsi^&i&t der Asfriffe e» itik bsraiiet 
a« mtgehen. Aue ilir ater enlq^noft «iee endece «dienao gesee^ Apeiieu 
B«r iNit M» Sülielrei, «in# wuMbae er m^ iS^^Mf» 
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g^edMhlcyk Zwei f ille tiad muglich: natk dem «intp «Mit die Fefoi 
GedMdLene i« VeriaUlnU ler Vitlbeit Dm iel der Befiiff ww 
die VMbeil reiner Gedenke (mmvga vaO), und die SekvieiigkeH« wie 
dedHreh unndgttcb die sinnlichen ErscheinmifeB erklärt werdea, ver* 
bietet auf der eieca Seite* daes die Form von roro herein aus de« 
Verhältnis zu diesem als rein gedachtes an sich losgelösl werde , all 
auf der andern Seite die Unmöglichkeit dem Versuche, in ihr als ne« 
terieller Einheil an sich die Vielheit zu begreifen, enigegenslehl. 

Ad 5. Die Ansicht von BegrifTeh als Urbildern , denen die Er- 
gcheinungcn als Nachbilder gleichen , insofern der begrifTlichen Reahläl 
eine ebenso reale Copie enigegenslehl, slöszt auf die Unmöglichkeit, 
swischen beiden, als verschiedeuarligem, echeideo zu können. Denn 
indem men eehekiel, kenn von Gleidiket^ nicfcl die Bede nein» aondem 
viehnehr nul dem Sellen einet Begr\St$ wird »uck eehen ein nndim 
Betriff geseift» fwleeken wetebem nndd^Ertebeinung dwGlmibMl 
mi%lieherweiae vorbanden ist Weil es dnoh niokl der Fntt iet, mwm^ 
mm die nicht zu errcidiende Congruenz Jia erreichen, immer Wieden 
ein anderer Begriff gesetzt werden» Vergleicht man die Stelle im Sot 
phislen (265 C— E) und bemerkt man an der Wendung des Gespräche, 
welches von Theaelel die Anerkennung der ausgesprochenen Ansicht 
als confessio benevolentiae erwartet hat, dasz die Ansicht eine eigen- 
thümliche Stellung gegenüber dem twv noXkav öoyfjiaTi t uwiimmt: so 
darf einestheils die Stelle nicht erklärt werden, dasz drr Werkmeister 
die Erscheinungen als o^ioiaf^aia den Begriffen nachgebildei babc^ 
wnii dieses fnr niehl Ptalons eigenthfiadid^e Meimmg i^t , sowie nn- 
denilkeilf die Eigeniliilmfichkeit derselben in den Werten liegt, dsM 

QoU fu«» Aofsv ti nnL Iiii#v4f^i^ ^* ^ ekenifo die Well gemnckl bebe« 
dnan dies beidee eo der Welt sichtbar Ict Onnue ergibt sieh denn» 

meil wir wissen dasz ond huarr^^ri vom Begriff gelten , aU Con- 
sequeni, dass die Welt nur M» dem Begriff oder In ikm nebMdel sei 
und da sei. 

Ad 6. Die andere Seile, die Begriffe als Gedankenform ohne 
Vermittlung mit der Vielheit zu setzen, bewirkt, dasz sie auch un- 
denkbar sind, insofern eine GedankenXorm ohne ein Substrat ein Un*. 
ding ist. Ueberhaupl 

(Ad 7) das wichtigste, was gegen die Art Begriffe ohne Ver-« 
mitllung mit der Vielheit zu deinen spricht, ist die notbwendig wer>. 
teide AttflMbnnf nBes WmvJPildA B). Ohne nolhweodigc begriff* 
liebe ffilslnnf ein objectiy Reales zu erkennen Ist IQr «ns nnmögliek# 
Ski Wissen ifien dem Bc^iff fOr sieh kenn nur im Verbftltnis der fien 
grlSiB untereinander, ebenso ein Wissen der Vielheit unter sieh nur, 
im yerh&llnis derselben unter sich verstanden werden. Was aber isft 
des Wissen z. B. eines Schönen ohne den Begriff der Schönheit? Oder 
was ist der Begriff der Schönheit ohne den Reflex eines Erscheinenden? 
Gewis, man musz darüber, was der Begriff sei, in diesem Fall mit 

Pananoidei Ud6 in Veii^scnhcit sk9m « «md ob sie «ach noob w» 
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sei , die Welt der BegrifTe ist und bleibt eine terra incognila. Sogleich 
aber wird alle Dialektik aufgehoben (133 C). Dagegen hat, um der 
«ranflUigUeh erhobancft Vn$9 wUlen, was Wisaea tai, der Unter- 
Mciiiuig naeh dem Weien dea Bagrifft die iiaehdem Wiaaen, imd die 
naeh jeseni der naeh dieaeoi gedient Gewiaaeimaaian iat die Nolli* 
wandigkeU, da« die Begriffe gewoai weiden, etneeüietta, «ndem* 
Iheila aber audi die nach den unendlichen Veittndungen ikn mm voll- 
attndigen Bewustsein bringenden Srscheinangen ikr Sein. 

§ 5. Der Zusammenhang des sogenannten zweiten 
Theils mit dem ersten.' Diese Schwierig^keilen, welche sich 
der Annahme vermittelst selbständiger Ideen die selbständige Vielheit 
zu erklären entgegenstellen, zu heben, steht das Gespräch keines- 
wegs ab. Zu dem Ende fordert sie neben der einen Seile, dasz Be- 
griffe sind, nun auch die andere Seite, die Annahme, wenn Begriffe 
nicht sind, in ihren die Vielheit betreffenden Consequenzen zu ent- 
wickeln auf (136 A). nie BBtwieklttl^r dlMer Annaiune iai eine Aua* 
fBhrang des iogleehen GrundaaUea von der Idanlilit dea Ein und Viele» 
und dient der Diaieklik (135 C). Aber aar wenn der dialekUaoke 
Qrondaalx anch der ontologisehe let, finde! die Sraeheimmip ikre Bs- 
kUmng. Diese Nothwendlgkeit verbietet den zweiten Theil des Par- 
Menidea ala eine Entwicklung des logischen Grundsatzes allein zu neh* 
men. Nun ist dies der Gesicktapunkt einiger Erklärer, besonders 
Hegels. Wie aber dabei den eingeworfenen Schwierie^keilon begeg- 
net werde, so dasz sie nicht unabhängig und überhaupt der erste Theil 
des Parmenides ohne Zusammenhang piil dem zweiten dastehe, ist 
nicht möglich einzusehen. Das hat Zoller dart^ellian. Im besondern, 
und was den Theil der Erörlerun^^ betriin weicher das Nichtsein des 
Begriffs wufaszt, verkennt man, dasz alle Consequenzen das Niehl« 
Bin treibn» um ea in der Biiatenz dem Ein so an verbinden, dan ea 
mit ihm an der eoncreten Ecsdieinang laaammengeht Ond dieaea nun 
in der Form des Ein wie dea Niolit-Sin repraeaenlieft Die BaraleUnng 
Aber das Nieht-Ein erweist ebenso direet wie die dea Ein dieKotl^ 
wendigkeit der Erscheinung^. Dies« iat aueh als Nicht -Ein ein in die 
Wahrnehmung und Meinung fallendes. Seihe Abhängigkeit vom Ein 
zu ergreifen ist Dialektik. Das Nichl-Ein an sich, ohne das Ein, zu 
meinen ist falsche Meinung, vom Schein, aber mög-lich. Das Nicht- 
Ein ohne das Ein, absolut an sich, ist nichts. Ganz in derselben 
Absicht und nach den ausdrückliche^ Worten kann, wie an das Ein 
und das Andere, dieselbe Forderung an jeden andern Begriff gesteUl 
werden (136 B). Welchen Begriff man nun aber auch nehmen mag, 
einer ist es, der sich mit seinem Inhalt setzt und erscheint. Eben weil 
ea immer einer ist, so ist nicht zufaUig, sondern in bestimmlrtr Abilehl 
daa Ein als Anadruek dea Begrifik im allgemeinen gewlhlt Sa dient, 
um die Glifigkeit dea Girundeiiitzea im allge'mehien daizulhun, am ein- 
faahaten. ]l^ ist aber nicht daa paimenideiadie Eins. Denn wAs die- 
aes betriA, so iat naeh dem oben (S. 127) Ober Soph. 344 B— 346 D 
efwfthnien Jwr erinnern» dasz. eine Form. dea Bc^iflb unbedingt aia 
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seiendes Eins , sie mag der Forderung der Vemunfl nach einem absolut 
Unbedingten formal entsprechen, nur insoweit wahr ist Hinfällige 
wird sie , sobald mtn Ober lie telbtt hinana einen realen Inhalt dcri- 
vieren oder ihr aabsiunieren will. Bs entbehrt also, da man mit dem 
Sein niehts anzufangen weiss, ohne über das unbedini^ Eins hinweg- 
toschltlpfen, im Grunde alles Inhalts, ist blosier Name. Wie das 
Sein auch nicht zu einem PraeQical, weder positivem noch negalivom, 
des Ein zu erweitern ist: so ist und wird dasEins nicht das Ganze (Soph. 
245 C D) , wie es ebensowenig eines der entgegengesetzten Praedicale 
annimmt, welche der erste der Theile (Parm.137 C — 142 A) wie zu 
speciellerer Ausfiiiirung^ der Stelle im Sophisten nennt und nep^iert. 
Das Eins in diesem Sinn ist am Ende weder das parmenideische zo 
Ttäv noch das Ein als Viehes (Parm. 155 E). Denn dieses und jfnes 
ist dasselbe Abstractum, welches nicht geslallel, dasz es sogteicii Ein 
und das Gegensätzliche, Ein und' Nicht- Ein sei. Jedoch ist da« 
Bin«, dessen Gegensatz tu itoXkm sind, als Unbedingtes zu einer Reihe 
i|taeieller Gegensätze behandelt. Zunädist fireilich nennt hier der erste 
llieil diese specteilen Gegens&tze als der Natur des Ein widerstreitend, 
und so kommt das Resultat mit dem im Sophisten aberein , dasz ein 
solches Ein praedicatlos und undenkbar sei. Aber schon der zweite 
Theil führt sie am Ein wie am Vielen nach allen Gegensätzen als bei- 
den zukommend nach der Voraussetzung aus. Direct zwar scheidet 
dieser Theil das Ein von dem Nicht-Ein, das reine Sein von dem im 
Gebiet der Gegensätze nicht, insofern er die Art, wie jenes zu den- 
ken sei , unbestimmt läszt; dagegen gibt das 155 E — 157 B gesagte 
hiefür befriedigende Fingerzeige , durch welche die Gegensätze berich- 
tigt und ein sehr speciell bezeichnetes Manigfaltige zu dem reinen Ein 
in das passende Verhältnis gestellt wird. Da aber so detailliert an 
das Gebiet des Seins in den Gegensätzen der Sophistes (S. 132) nicht 
kommt y so hat er auch die Schwierigkeiten, wie das reine Sein mit 
diesem in Verhältnis zu stellen sei, nicht berOhrt, nnd da die Unter- 
suehuhg über das Sein des Nichtsein vor, nicht nach derjenigen über 
die Weise, wie dieses im Verhältnis zum Sein zu denken sei, liegt: 
80 gilt, dasz auch die detaillierten Theile des Parmenides, da sie 
hierin ein Resultat anbahnen, einer späteren Studienzeit über das- 
selbe schwierige Thema angehören, als die Untersuchung im So- 
phisten, welche es nicht berührt, besonders dann ferner, dasz es 
gar nicht mehr das parmenideische Eins ist, gegen welches die Po- 
lemik sich richtet. Betrachtet man aus diesem Gesithlspunkt die ein- 
zelnen Theile, so zeigt sich auszerdem noch manches, was diese 
Anweht bestätigt. 

§4. Die verschiedene Auffassung des Sein am Bin. 
Während die zweite Behandlung das Sein als einen Praedicatsbegriff 
faszt und ein Vieles gewinnt, schlieszt das Ein ohne einen solchen das 
Viele aus. Denn eine Beziehung des Ein zum Vielen , das hi(^f fehlt 
Es kann in dieses auch nicht abgeleitet werden, in der Art wie aus 
dem Unterschied (sre^ov) zwischen Ein und Sein der Inhalt unendlicher 

iaJirb. f. cUkM. Fbilol. SappL N. F. Bd. 1 Hfl. 2. |0 
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Theile mit der Natur des Ein luid des Sein in der foljjenden Antinomie 
(143 B f.) abgeleitet w ird. Deshalb hat das Ein keine Theile, ist keine 
ToUlität und hat aU äulche weder Anfangs noch Mille noch Ende. Man 
musz und soll hier an räumliche Erscheinung des Vielen denken , aber 
unter der allgemeiiiMi reinen Fassung zwischen l^gisefaeni und siMaB* 
tieUem Ein nicht unterscheiden. Unmlttelhar wie das reine Eia in 
liehang tritt, fällt es unter die Formen Ties Daseins, der BiomUchkeit, 
der ZeitUehkeil» Nun xeigt die erste Antinomie , dasz die Betiehna^ 
sein mU82, weil ein Eins ohne sie auch nicht Eins ist; die zweite 
Antinomie zeigt aber > dasz die Beziehung ohne Widersprüche , ein als 
&U8Zerliches Dasein gefaszles Eins unmöglich sei , und die drille zum 
Aurschlusz dienende Stelle (165E — 157 A) zeigt, dasz das auszer 
aller Zeil pracdicaüos aufgcfaszle Eins in dem Moment der Beziehung 
das Andere sei, so dasz in der Reihenfolge dieser drei Untersuchun- 
gen ein Fürlschrilt zur eigentlichen Lösung deutlich ist. Denn schon 
hiernach darf das Ein zwar nicht ohne das Praedicat des Seins sein, 
doch auch dieses dem reinen Ein auf sinnliche Art nicht zukomme«« 
Pte sinnliche Erschcinunf^ des Ein ist vielmehr schon das Nicbt-BiBa, 
das Sein auf sinnliche Art nichl die einzige Art des Seins, VidmehB 
•in Nichtsein zum reinen Sein. Hat nun das Eins weder Anfang noch 
Mitte noch Ende, so fehlt ihm Gestalt und es ist weder in sich, jhU 
es unterschiedslos ist , noch im Andern , weil oa <^ine Gestalt iat, d. lu 
weil ihm mit dem Andern auch die Form Tehlt, worin dieses ist, und 
eben deshalb bewegt es sich auch nicht durch die ntQKpoQa (vgU 
Theaet. 181 D). Aber durch die aU.oi(o<Jig verändert es sich nichl, 
weil es nur Eins ist. Ebensowenig kommt ihm Ruhe zu, weil es in 
sich selbst als Unterschiedslosem nicht ist, also nicht iui ravtov ist, 
worin das was ruiit sein musz. Wie in dem folgenden Theil das 
Eins, widersprecliend mit sich, und dem Andern identisch und nichl 
idenlisch, je nach der Fassuu^^ der beiden BegrifTe : so zeigl sich in dem 
ersten das Ein weder als idenlisch noch als verschiedenes von sitk 
und dem Andern, so dass, was dort Widerspruch, hier Negalion Ist^ 
Die Identität mit dem Andern wOrde ebensowol wie die Verschiedenheit 
von sieh selbst das Eins an sich als Unterschtedslosos aufheben. Wenn 
dagegen das Eins in dem, worin es das Eins ist an sich, nicht das 
Eins sein kann, so w&re es nicht an sich, wohingegen also das Eins 
an sich, als welches es niemals das Andere sein kann, von keinem 
das Andere sein wird. Ebensowenig ist das Eins Idenülät mil sich 
selbst, weil dem das Ansich des Einen und der Identität widerstreitet. 
Denn wie das Eins und das Dasselbe nichl unbedingt zusammenfallen, 
so ist auch das Viele, mit sich idenlisch, das Viele, nicht das Ein, währ 
rend, wenn die Begriffe Eins und Identität zusammengehen , auch das 
"Viele, mil sich idenlisch, Eins sein würde. Mit der Negation des 
Identischen und Verschiedenen des Eins hängt die der Aehnlichkoil 
utid Unähnlicbk^il zusammen ; denn wie das Eins weder sich noch 
Andeiom identisch ist, so ist es auch aich und Anderem liicht ähnlich; 
wie es aber von sich und Anderem nichl voi sclüoden ist, so ist es auch 
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sieh- und Anderem nicht unähnlich. Während in der zweilon Anli- 
nomie an der analoj5'en Stelle die Antinomie der räumlichen Berüh- 
rung oder Niehlberührung" des Eins mit sich und Anderem Iiier als 
Uebergang zu der andern , dasz das Ein weder sich noch Anderem 
gleich oder ungleich sei, von Wichligkcit ist, insofern auch Gleich- 
heit und Ungleichheil dort gleich darauf, wie zuerst das Eins und das 
Andere ganz räumlich gefaszt sind: so werden die Begriffe laov und 
aviCQv hier als auf das Mass bezüglich nicht blosz vom Raum, son* 
4ern, wie gleich nachher, auch von der Zeit genommen. Das Ibov 
geht aaf eine identische Maszeinheit, das aviaov auf ein Masz hei 
entweder proportionierten oder nicht proportionierten Gröszen« Dasz 
das Eins sieh selbst oder Anderem nicht ftfoy sei , wird dadurch be- 
wiesen, weil das raov ein Tovrov ist, welches dem Eins gegenOb«r 
nnanwendbar ist. Dasz es femer sich selbst oder Anderem nicht 
avi(Sov ist, musz nach zweien Seilen . dasz es nemlich sich selbst oder 
Anderem nicht proportioniert und ebenfalls sich selbst oder Anderem 
nicht unproportioniert ist, gezeigt werden. Beides aber wird zu'^am- 
men bewiesen. Denn mag von Proportion oder Nichlproporlion die 
Rede sein , immer ist das Masz eine Tiicilbezichuii^' des Ems, und 
weil eine solche nicht in ihm liegt, gilt beides von ihm nicht, weil 
es nur das Eins ist, sowol im aligemeinen als auch von der Zeit im 
t>esondern, mit Bezug auf welche das Eins sidi selbst und Anderem 
Aicht ungleich d. h. nicht älter oder jOnger ist, während es , der Gleich* 
heit entbehrend , in Bezug auf die Zeit auch weder sieh selbst noch 
Anderem gleich ist. TIeberhaupt, ein unterschiedsloses Eins in der 
Zeit nur zu denken ist unmöglich, weil in den Zeitmomenlen der Ver« 
gangcnhcit, Gegenwart, Zukunft Gewordensein, Sein, Seinwerden des 
Eins nicht anders als Werden {akXa ylyvea&ai nal aXlmg ovk elvai) 
d. h. weder als Sein noch als Nichtsein, als behaftet mit dem Unter- 
schied in sich erseheinen. Wenn nun zwar zunächst hieraus, well 
das Eins auszer aller Zeit sei, die Consequenz, dasz es dann auch 
nicht Eins sei , gezogen wird, so gill im allgemeinen, dasz, wi«; von 
dem unterschiedslosen Ein , eben weil es auch nicht Eins ist, Wissen- 
schaft, Meinung, Wahrnehmung, Name, Bedeutung unmöglich ist, 
eine Beziehung des Eins zum Andern die Möglichkeit hiefür voraus- 
setzt Das unterschiedslose Ein aber ist, wie die Behandlung 196 B 
vorgezeichnet wird , zuerst auf einem Wege widerlegt , der mH Bezug 
auf das parmenideische Eins, wie der Sophbt darthot, viel kürzer 
hätte sein können. Doch dient die speeielle Musterung als Ueberganjg 
zur zweiten Behauptung, in der man zu dem Resultat 'das Eins ist 
das Viele und auch nicht' (iö5E) durch die Fülle der widersprecheil- 
den Praedicale hindurch gelangt , in denen , wie sie auch sein mag, 
eine Beziehung des Ein zum Andern gemacht ist, welche Wissen- 
schaft, Meinung, Wahrnehmung über dasselbe nicht ausschlieszl. 
Denn nun hat Plalon das Sein in der Behauptung 'das Eine ist' so 
behandelt, dasz sich das unbedingt gefaszte Eins in Widersprüche mit 
dem aus dein Sein geleiteten Inhalt unendlicher Theile , deren Totalität 

10» 
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Utis Eins sein soll, vorwickell. Er zeigt, dasz von dem Eins in der 
Tolalilät der TJioilo die uingekehrlen Desliinmunjjoii gellon als von 
dem Eins an sich, und woil diese Bosliinmiingcn wosonllich aus einem 
dem Ein inhaeriercndcn Sein abgeleilel sind , verwickeln sie das Eins 
aus seinem eigenen Sein heraus mit einem unendlichen Inhalt enlge- 
gengeselzler Praedicale des Sein. Von diesem Inhalt des Ein aber 
gilt, wie das logische und ontologische Sein von vorn herein nicht 
auseinandergehalten wird, dasi er ontologisch ist und nicht Ist, dasx 
also der Begriff mit allen möglich entgegenstehenden als Praedieaten 
versehen existiere und nicht existiere. Wie dieser WiderFprucfa i« 
lösen sei , zeigt die Betrachtung selbst. 

Das Eins ist slvai, nicht ?v) wird erstens dcrivierl in Sein 
und Ein als Theile des^v ov: so ergibt sich der Theilbegriff mit sei- 
nem Inhalt, und da alle Folgerungen aus ihm die Materialität des 
Begriffs treffen, so ist er nicht allein logisch. Sodann, auszer in 
Sein und Ein, in den Unterschied zwischen beiden, also in ein Drei- 
faches und in die Unterschiede von diesem, das Gerade und Ungerade: 
so ergibt sicli ein Zahlbegriff mit seinem Inhalt. Der Theilungsbegriff 
gibt jedem Theil ins unendliche das Sein und das Eins gleichmäszig : 
so entsieht der Begriff des unendlichen Seins und der Begriff der 
Einheit in unendlichen Theilen. In der Totalität der Theile ist 
der Begriff der Grenze, In der Forderung absoluter TheUbarkeit 
der Begriff der Unendlichkeit Mit der Totalität, dem olw, ergeben 
sich die Begriffe von Anfang, Mitte, Ende, der Begriff von der 
Räumlichkeit, der Form ein Schlusz der unter der allgemei- 

nen Fassung des Seins zwischen reinem und sinnlichem Sein nicht 
unterscheidet (S. 141), und gerade so, wie in der Annahme *das 
Eins ist* das Sein in dem blosz formalen Verhältnis zum Ein steht, 
steht es hier im sinnlichen Verhältnis und bringt alle Widersprüche in 
• das Eins hinein, die nun aus einem ursprünglichen, aus der Dupli- 
cität des seienden Eins heraus, das Eins mit Bezug auf sich und das 
Andere dergestalt treffen, dasz jeder neue Begriff für ihn und das An- 
dere passt und nicht passU Während das Sein ihm Wahrheil und 
Wirklichkeit gibt, musz ihm das Eins folgen und seine Bestimmung 
nach allen Gegensätzen erdulden. Mit dem oXov als Totalit|lt der 
.TheÜe identisch ist das Eins in sich als Ganzem oder als allen Theilen; 
mit dem oJloy an sich identisch (d. h. in kdnem Theil als Ganzem 
möglichen und doch seiend vorhandenen, also nur in einem Andern 
vorhandenen, weil nicht in Irgend einem Theile noch in allen) ist das 
Eins in einem Andern als sich selbst. Dabei ist zu bemerken, dasi 
das Eins, als in sich selbst vorhanden, so viel heiszt als in der 
Totalität der Thßile. Wenn es also auszer dieser, in einem Andern 
■ als sich selbst ist, so versteht man zunächst dies in der Art, dasz das 
Andere dem Gebiet der Theile entrückt, unsinnlich sei, so dasz das 
Eins gleichsam zweimal wäre, in den Theilen, als in sich selbst, 
sinnlich, in dem Andern, als auszer sich selbst , unsinnlich. Diese 
Scheidung zwischen sinnlichem und unsinnlichem Ein wird aber nicht 
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gemacht, vielmehr unter dem ursprOnglich allg^emcin ^enummenen 
Sein das Eins au sich «ind da^ Eins im Andern gleich materiell einan- 
der gegenüberstehend betraehlet, ein Widenpnich der auf specielle 
Begriffe aue^edeluil wird , wo immer das xwelerlei Bin von den in 
bellet FM8uncr beigelegten Praedicaten als GegenstUen belrofliMi 
wird. Der Raumbegriff ergab sehon das ak oloy gedaehle Eins; es 
kann deshalb nieht aufrallen, wenn dem Eins» das in sieh selbst und 
in Anderem ist, rftumtich Ruhe und Bewegung lageschrieben wird, 
Ruhe , insorem es in sich selbst, Bewegung, insofern es im Andern 
Ist Die Beweg^im^ wohnt dem nicht in der Totalitat der Theile, stets 
im Andern vorhandenen Ein , die Ruhe dem in jener als in dem 
tocvtov vorhandenen inne, wiihiend das Eins nach dem eigentlichen 
Sinn, den Plalon damit verband, in der Totalität der Theile d. h. der 
möglichen Verbindung nach Begriffen oder in der Erscheinung und im 
Manigfalligen das Ruhende ist, die Verbindunt,^ an ihm nothwendiger 
Reflex. Wiederum macht das abstracte Einssein das Eins, welches 
nieht Ganzes, nicht Theile ist, zum tavtov und doch nicht lum tmv^ 
fDify weU nach der Eipansion des seienden Eins in Theile das Eine 
in der Tolalilftt der Theile ist, an sieh aber in dem Andern» also kami 
ein Eins in einem Andern kein ravzov sein, sondern nur ein ^mst^fm* 
Wiederum ist das Eins als tovtov und als 4Krn^ir gerade so absolut 
wie tavtov und 9ui((fov selbst verschieden, und es ergibt sich aus 
der eben bemerkten Duplicitat des Eins, dasz das unbedingte Eins ala 
Tixvxov von dem Ein in den Theilen das ^ttt^QOv und wiederum das 
unbedingte Ein als Qatiqov von dem Ein in den Thoilcn das xavxov 
sein wird. Das erslere ergibt sich kurz 146 D: Alles, was nicht Eins 
ist, ist das Verschiedene vom Ein und das Eins vom Nichl-Ein. Das 
klzlere aber, das Eins als latJrov mit dem Andern zu erweisen, wird 
vollständig aus der Natur des Identischen und Verschiedenen ent- 
wickelt. Nemtich der VerhällnisbegrilT (vgl. S. 131) des Verschiede" 
nen ist an sieh weder im Ein noch im Nich^Ein, beide also sind, weit 
durch den VerhftUnisbegriff des Verschiedenen nicht verschieden, sich 
selbst absolut nidit verschieden , und well wiederum durch den Zahl- 
begriff und den Theilbegriff das Hicht-Eins am Ein Thell haben würde, 
was doch nicht ist, so kann das NichfriEins weder Zahl noch Theit 
noch Ganzes sein. So bildet, befreit von dieser Abhängigkeit zum 
Bin , das Andere weder Ganzes noch Theil , dagegen wie das auf 
anderem Wege deducierte Eins , ein Identisches , u§d so wird das 
Andere eben dadurch, dasz es nicht das Eins ist, wiederum als ein 
Identisches mit dem Eins als Identischem dasselbe, d. h. ein unbe- 
dingtes Eins ist auch nicht Eins und ein unbedingtes Nicht-Eins eben- 
sowol auch nicht Nicht-Eins. Auf diesem Wege wird das Nicht-Eins, 
analog der Weise, wie es aus dem seienden Ein abgeJeilet wurde, 
ZBfQckgeleitet zum Bin, indem es aller Praedicate, die sich in der 
Ableitung ergaben , in der ZurOckleilung entkleidet wird. Man darf 
^bel hier ebenaowenig verwunderlieh finden, wenn das Andere ala 
selbstSodlger VerhIltnUbegriff behandeU wird (14j$D. 147 A), wie man 
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•t T0riitr hl dtr Akteitun; (141 B) «lal (Vgl. ZeUer 6. 174). tan 
ntkm den fm Anftmg ans Am seienden Sin nl» Bi^lieitikl der Tiwtle 
tnn Sein «nd Ein abgeieitelen selbständigen Begiiffen, neben dem Sein 

als Theil (Dasein), und neben dem Ein als Ein an eich hat der Ver- 
hftllnisbegriff des hiifov dieselbe Selbständigkeit und mit gleichem 
Hecht jeder neue Begriff, da alle BegritTc, analog den ersten » aus der« 
«eiben Fassunq; flrs soionden Ein entspringen. So Kon^chsl die 
Bogritle der Aohnlichk«Ml und Unühnlichkeil, welche gewonnen wer- 
den, indem das Kifw^ und das Andere entweder mit Bezug- auf das 
<9'aTiQ0v sich iihnli< h odor mit Bozug- auf die Identität sich unähnlich 
sind. Unter Aehnliehkoii wird zuerst die ähnliche Slclluni^ zum Ver- 
schiedenen vorstanden. Das Andere ist ebenso das Verschiedene vom 
Ein, wie dieses vom Andern, gleichsam als hiesze es: weil das Eine 
dam Vcraeiriedencn ebenen Umlidi Ist wie das Andere , so sind beide 
nnter sieh ihnlieh. Insofern das Andere nieht das Eins, ist es ümm 
ftlinlieh; denn insofern es nieht das Eine, ist es Theile und hat 
etsms, indessen Tolalität auch das Eins ist; insofern das Andere. 
Tafe das Eins, das Identische , ist es ihm unähnlich; denn insofern 
rst es nicht Theile und die Einheit nicht in der Totalität derselben, 
hat also nichts der eigentlichen Natur des Andern tn irgend einer 
Weise Analop^es. Ebenso ist das Eins mit Bezug- auf das exbqov sieh 
ähnlich und mit Bezu^ auf das vavrov sich unalinlich , wie die Stelle 
148 D scheint verstanden zu werden, wenn man xar' a{.icp6re^a auch 
jedem von den zweierlei gefaszlen Ein (xal ixaregov) das öfioiov auf 
das ersQOv und das dvo^oiov auf das ravTov des Ein nach der Wort- 
stellung im Satze bezieht. Wie das Andere dem Ein als der Einheil 
in der Totalität ähnlich, so ist das Ein sich selbst ähnlich, insofern es 
nieht als TMalilftt der Theile, sondern als Eins (im Andern) aufgeiasai 
wird, unähnlich aber, insofern es die Totalität der Theile ist, und an 
flitet aoeh diese AmpUbolie aus der doppellen Fassnng des Eins in 
nnd ausler den Tbeilen, wie des Andern in oder ausser dem Bin. 
Mit Bezog auf die oben ad 1 und ad 3 gegen die Ansteht, dasi daa 
Eins ganz oder Iheilweise in den an sich selbständigen Dingen sei, 
erhobenen Bedenken ergibt die folgende Amphibolie der räumlichen Be- 
röhruntr und Nichlberöhrung des Eins mit dem Andern und des Eins 
mit sich selbst gewissermaszen , weil die Räumlichkeit des Begriffs es 
ist, welche die Widersprüche erzeugt, ein positives Resultat, wel- 
ches durch die fernere Deduction über das i<Sov und uvißov vervoll- 
ständigt wird. Insofern nemlich das Eins in sich als der Totalität 
(okov 148 I)),* berührt es sich (insofern Theile sich berühren), ebenso 
das Andere (insofern die llicile in ihm sind). Wird aber dem Ein 
die Bedingung jeder Berührung genommen (ein aPifcfites)^ so Ist keine 
Berftfarüng mdglieh, weder mit dem Andern, wenn das Andere ae^ 
hört in Bcasug auf das Ebis ein Zweites (w^gen deamanl^lnden Zahl« 
begriffe 149 D) xu sein, noch mit* sieh selbst, wenn es Otogen den 
mangelnden Raumbegriffs 149 A) alles Zweite ven' slofa ans8€Uieatt4 
So verwickelt die gedachte Blumliehlceit das Eins inWideriprttehe, von 
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denen es eine unsinnltche Fassung, welche das Unbedingte zum Be- 
dingten immer bat, befreien wiirdc. Denn daon wäre von einer Be- 
rOhrung «lud Niolilterahruiiy der DcgiiiTe ftiehl die Rede, und igt 
glMch die ErtobeiefUg im Rftemliftfcee» te iil deeh der BegriiT, daroh 
den sie tsl, eieht im Beern» luid dess er ee niela sein ktane, iet das 
peeUive Rmltal dieser Amphibelie «id dient nr Beeeiligiiiig der 6bm 
ed 1 und «d % erhobenen Bedenken. Die BiVnmittfliheil des Begriib 
.mebgl eine zweite Antinomie: das Eins ist sieb edbst wie dem Ab» 
dein gleich und ungleich. Bei abslracler Fassung sind Grdsze und 
Kleinheil keine Begriffe, die ihre Praedicale werden können. Grösze 
und Kleinheit sind Relativbegriffe, das Eins ist nicht einfach Kleinheit, 
da die Kleinheit, wenn sie das Eins wäre, einfach Gleichheit 
wäre, oder Grösze, wenn das Ein kleiner: überhaupt ist die Klein- 
heil in keiiUMii Ding. Ebenso die Grösze. Weil also das Eins, eben- 
t»o das Andere, weder Grösze noch Kleinheit ist, weder das Eins 
ooch das Andere das übertreffende necb überlroffene ist, sind sie 
.deria, dess sie eulereiaender weder grdsier neeh kleiner, gleich- 
mtaier (ii SnM;) gleich, d. h. die Neliir des Gieiehheilsbeififlii leift 
sieh «n ihnen, jededi derffsstalt, de« dae Eins nisht die Gleioli» 
heit ist, ebenso dee Andere nieht. 0enn *des Eins ist die GlekUMÜ* 
oder ^ das Andere ist die Gleichheit' heiszt nichts anderes als *des 
Eins ist Eins' und ' das Andere ist das Andere '. Je derselben Weise 
ist das Eins sich selbst gleich, weil es nicht Grösze und nicht Klcior 
heil ist. Doch wiederum können Grösze und Kleinheit Pracdicalsbc«- 
griffe des Ein werden; wenn es creneQaa^iivov ist, begrenzt, so ist es 
umgrenzend gröszer, begrenzt kleiner als es selbst, im Andern aber 
ist es kleiner als das Andere, das Andere in ihm gröszer. Dergestalt 
treffen bei räumlicher Fassung die Widersprüche das Eiji selbst, die 
als entgegengesetzte Praedicale von ilun gelten und in den Erschei- 
nungen an ihm reflecUert werden sollen. Jenes aber kennte aiebl 
anders sein, wenn von vom herein, wie sehon bemerkt, das Eins aa 
dem aus der Natur des Sein geleiteten Andern, elaU im (bimalea Yer- 
hällnts, wo das vom Andern ausgesagte Praedicat ist, im realen Vsr- 
hältnis , als Ding zum Dinge anfgeraszl ist. Dwin esgitaizt nicht das 
Andere sich zum Ein, ohne seine Natur zu verändern, nach allen 
Verbindungen, den Gedanken des Ein wie eines vollständig geglieder- 
ten Inhalts der Begriffswelt zu einem gfegliederten machend und so 
die Begriffswell als Unbedingtes in den Erscheinungen als Bedingtem 
reQeclierend. 1 s t das Ein als ein in sich Unterschiedsloses und als 
solches unter dem Begriff der Zeit aufgefaszl, so sind die Bestimmun- 
gen, dasz es älter und jünger und gleich alt sei, mit Bezug auf sich 
selbst und das Andere Widersprüche im Ein. Läszt dagegen ein in 
ihm selbst vorhandener Unterschied das Bin mit dem Andern, das 
Ein und Niiht Ein m der Zeit erseheinen, so ist es «eht der reine 
Begriff, sondern sein Inhalt des Andern, der, insofern er dem Ein 
unier versehiedenartigsteA Praediealen ankommt, i. B. des Wer* 
deoeiiBd Vergebens, der AehnliebkeU und Unfthnliebkeit, der Rnke 
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und Bewegung, das Eins, das auszer aller Zeil ist, vermöge des Be- 
grifTs des Plötzlichen {rj i^al(pvt]g (pvöig 156 D) in dem Uebergang von 
keiner Zeit zur Zeil oder vom reinen Ein zum Nicht-Ein als dieses 
letztere erscheinen machU Gegenüber diesem positiven PostnUt, wel' 
«ket ISftK— 157 B befestigt, ist die Bnlwieklaiif der Aminoaiie ein 
iMHtelKarcrSolirill sa der watwen Meioimgp. Das Bin is t, heistt, t9 iuft 
an der gegenwlrlig«i Zelt TlieU, und dieaes, ea ist Itter als dao Bios» 
daa yrntf und jftnger ala daa Eina, daa aein wird, und da ea deefc 
Inner dasselbe ist, heiast es, das Eins ist jünger oder Uter als ea 
aalbat Insorern aber so gut wie das Sein, das Werden von der Zeit 
gHt, so wird auch das Eins älter oder jünger als es selbst. Wie in 
der abslracton Fassung die innere Nölhigung liegt, es als seiend auf- 
anfassen in der Zeil, so e^oht der Verlauf der Zeit an ihm hin und das 
Eins wird ununterbrochen immer nur Eins, worin auch schon wieder 
liegt, dasz es weder älter noch jünger wird noch ist. sondern immer 
sich gleicht, so dasz, was das Sein setzt, das Eins aufhebt. Es be- 
darf also nur der ursprünglichen Fassung des Sein als des Andern, 
um dieselbe Antinomie zwischen dem Ein und dem Andern zn finden 
^und zu befweisen, daaz daa Bine auch Uler und jünger und gleich all 
iai ah daa Andere. Erslerea zeigt aieh, wenn daa Andere ala daa 
apUer vorhandene Viele zum firfilier vorhandenen Bin, daa zweite, 
wenn daa erat mit dem Bnde der Tolafilit des Andern efaitretende Eins^ 
daa dritte, wenn das jeden Theil begleitende Eins verstanden wird. 
Bmz dieses, was vom Sein, auch vom Werden in der Zeil gelte, er- 
zeugt den abermaligen Gegensatz, dasz das Jüngere älter als das 
Aellere und dieses jünger als jenes werde, erwiesen aus der Natur 
des Zahlenbegriffs in Addition und Division. Denn gleiche Zeit zu 
Aellerem und Jüngerem gelegt bewirkt zwar, dasz der Unterschied, 
nicht aber der Quotient in demselben Verhältnis wächst : 2 + 4 = 6, 
3 4- 6 = 8; der Unterschied zwischen 4 und 6 bleibt zwischen 6 und 
flr, der Quotient dagegen ist zuerst l^^, dann 1^, dann 1% usw. So 
tat das Aellei^ und JAngerwerden nach'^iner Seite möglich, nach der 
andern nicht. 

§5. Ueber die Stelle 16 5 B — 157 B. Bemerken wirnun, 
daaz achon von vorn herein daa Mn ein Inhalt dea Ein tat, so kann ea 
nkht aafllillen, wenn nadi der Dednetlon ^daa Bin ist' an eich, sowie 
im Verh&llnis zum Andern in der Zeil* Wissenschaft, Meinung: , Wahr- 
nehmung im allgemeinen über das Bins vorhanden ist. Wie der In- 
halt zudenken sei, ist die Frage; wie er es nicht sei, lehren die 
Antinomien. Plalon hat es aber auch nicht an directen Andeutungen 
darüber fohlen lassen. Allerdings isl die als eine dritte selbständige 
Ansicht (hi drj ro xqlxov Xiy(o(iev) angekündigte und keineswegs des- 
halb m\l Zeller (8. 174) als bloszer Anhang zu der ersten Antinomie 
zufassende- Stelle 155 E — 157 B von Wichtigkeit, um die Art, wie 
das Verhältnis zu denken sei , zu bestimmen. Dies spricht Hermann 
B. 509 in Anerkennung eines dem PannenMiea zozuaehriBibdnden posi- 
tiven Sinnes aus. Hier wird zuerst daa Reaidtat ana dem vorherigen. 
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te Kn» sei di< Viate mäMA 4m Viele, gefzofpen. Sehoii darkr 
liegt ein Fingeneig, wie ein PoeühFee in ?er«lelien «ei. !• erfbrdeni 
■enUeli gegeneilriiefae ZnBlinde an einer Beaillit Meif^hige, 
Oteiehe tarn üngleiehen bedarf der Anefflelelrang, datSeitttnniNleli*« 

sein des Vergehens, das Nichtsein zum Sein das Werdens. 80 be- 
darf auch das Eins, welches das Viele ist, des Uebergangs, da ee 
nicht da^ Viele und das Eins zu gleieher Zeit ist. Der Indifferenz- 
punkt des Uebergangs (rf i^aCg>vr}g tpvdiq) ist aber auszer aller Zeit 
(iv X^^*'^ ovdtvi), so dasz der Bctj^ritf des Eins, der in das ruhende, 
bewehrende, gleiche, ungleiche, überhaupt mit irgend einem Praedi- 
cal behaftete Eins umschlägt, diesen Umschlag auszer aller Zeil er- 
fährt. Insofern nun der Inbegriff der Praedicalc das Viole , das Eins 
aber das Viele ist und nicht ist, so ist in dem Um- und Zurückschlag 
ans dem*Btn in das Andere nothwendig ein Praedicatloses , welches 
das Vlefis nieht ist nnd nieht das Eins. Dieses dnrdiane nenallfe^ 
aber bei der Fassnn^ vom Bin und Nieht*Bin, wo Vetbindnni^ «ni 
IVennnnf awisehen beiden gleiehmisiigmöylicli dodi noihwendige 
Reenitat nöthigt dureh den Wlderapmeli In sieh selbst, das Viele in 
das Ein olme den Zwiselienliegnff des Werdens als Unterschied in Um 
selbst zu setzen, welches nun dadurch, dasz es das Viele unmittelbar 
In sich trägt, nach der negativen oder nach der positiven Seile keiner 
Entäuszerung seiner selbst fähig ist und, weil es nicht abstract an sich, 
auch das Andere nicht ans sich herausläszl. Stall dasz nun in der 
zweiten Behauptung das Sein, in diesem Sinne genommen, das Ein« 
als ein abslracles zu fassen nicht erlaubt hätte, wurde durch das Fest- 
halten an diesem alles, was als Praedicat gelten kann, an ihm zu 
¥riderspmeh mit sldi selbst. Aber aneli das ans dem Sein gcleMela 
Andere wlrd^von den Widersprochen betroffen , wenn die Theile ohne 
Beiiduing xnm Ein und ihre Totalität, wie wir sehen oben andenleten» 
gleielisam ein tweiles Eins, olme die Natnr des eigentSdien Ein sind; 
Senn nun gilt von dem Andern, dasz es, insoibm es am EinThell hat, 
ist imd nicht ist; insofern es nicht Theil hat und weil dieser Wider* 
sinn zam Theil schon in dem vorherigen Abschnitt b^ührt ist , erfof^ 
den er nun eine kürzer gefaszte Beleuchtung, die, in umgekehrter 
Ordnung zunächst dem letztem Theil der vorhergehenden Untersuchung 
folgend , das Andere als das vom Ein Versebiedene (167 B — 169 B) 
betrifft. 

Der Unterschied des Andern vom Ein besteht darin, dasz es 
Theile hat. Nur insofern die Totalität der Theile eine Einheil bildet, 
in Bezug zu der totalen Einheit, aber nicht an nnd fttr sieh ohne eine 
Totalität unter einheitslosen Vielen Ist von TheH die Rede. Dem TheH 
Immt insofem aneh Einheit sn, als er nnter der Einheit des Tola- 
WUsbegrifb ist. Wenn dsr Tolalittlsbegriff dem abslneien Bin un- 
vereinbar ist, trifft 8ats und Widersata das Viele; das Viele hat am 
Ein Theil (weÜ die Totalität dhs Einheit ist) und nicht Theil (weil der 
Theil anvereinbar mit dem abslraelen Ein ist). Weil es nicht Theil 
hat, ist und bleibt es, noch so seinr serlegt, Unbestimmtes, und weil 
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nicht dieses ist, auch unähnlich. Was von der Aehnlichkeit and 
ähnlieUieit» gili auclvvoo der Identität iwd Vertchiedeabeit, voo dar 
Bewegung und der Ruhe usw. 

Hieran schlieszt sich, analog dem erstem Theil der das unler- 
scliiedlose Ein in seinem Verhältnis zu sich betrachtenden Untersuchung:, 
die KrörliTunt^ über die das Andere daraus treffende Consequenz. Sie 
ist im all{^enjeinen diese, dasz, wie das unterschiedslose Ein nicht das 
Ein, das Andere auch nicht das Andere ist. Ein Unterschiedsloses 
schlieszt jede mögltehe Beziehung aus. Theil, Totalität, Vielheit und 
aach die UnlMetiinmllKtt» die aoeh der Maugd der einheiUicbea Ba- 
•tiamdlwit irt, IcJOaii dem Vialea, der abaatiHea Kegaliaa'dat 
•tfWBHea wie des UalMtlimmtCB , der AduOiefalmit and UaftlmUdikaH 
•Mt sieh und mit dam £ltt, wie ikberhai^ jedes Praedieals, das ihm 
aar im VerhUlais aum Andern bei- oder abgesprochen werden kann. 

§ 6. lieber das Nichtsein des Ein. Rückblick auf 
den Sophisten. Der Behauptung *das Ein ist' folgt in Geraäszheit 
der 136 A gethanen Aufforderung die andere 'das Ein ist nicht'. Ein 
Nichtsein ist aber schon im Sophisten als vorhanden erwiesen, und 
nicht blosz zurällif^ wird gleich 160 C auf Soph. 257 B durch Wieder- 
holiinj^ des ähnlichen Beispiels und auszerdem mit fast denselben Wor- 
ten hitij^cwieseu. Ist es mm natürlich anzunehmen, dasz die Belraeh- 
tunt^en über das Nichtsein im Parmenides und Sophislen in Verbindung 
stehen: so ist die im Parmenides, wie schon gesagt, als die spätere 
anaunefameii, wall ea aioht erat erwiesen, sondern naeh Praedieaiaa 
kk viel speeiellerar Weise , als es Soph. 966 gaachlaht, eharahledsiert, 
saflAchat almr gleieh g e s ag t wird, dasz von dem Ni c h tse in das £ia 
ein Wissen mflglieh sein müsse. Noeh mehr laoehlet dies ans folgen- 
dem hervor. Im Sophisten wurde die falsche Meinung ans dem Vor» 
haidenseiB des Nichtsein far möglich erkannt. Nach der Erscheinung 
Hibt es eine tixyt] So^ofiifiijnitTj , gleichsam eine Kunst der falschen 
Meinung. Eine solche kann nicht anders als in einem Schein beruhen. 
Weil nun im Sophislen über das Verhältnis der Erscheinungen zum 
Begriff überhaupt nichts positives festgesetzt wordtMi war, da, wie S. 137 
gesagt, die Art, wie im Excurs über die rix'^y] die Well von den Be- 
griffen unvermittelt durch einen selbstschöpfcrischen Act der gölllichen 
Kunst entsteht, nicht für eine Erklärung derselben gelten kann: so war 
aaeh über die Art, wie das Andere gegenüber einem nach aHen Praa* 
dicaien bestHnmharen Nkhisein dea lln un RaAean la da« Nichlsai« 
abeAfhUs naeh Praedieaten iwar bestimanbar aber nieht ist» sondem, 
weil dieaa Praedieale am Nisfalsem des Ein unter der Votaaaietwwff 
eines fehlenden positiven Sein des Ein des Seins armangaln, nur 
aaheint, nichts bestimmtes gewonnen. Ein solcher Miein des Vie- 
len wird aber im Parm. 164 nicht zufällig gefunden , sondern im Zn- 
s a mm a nh an g ' der Untersnohang begründet. Wie denselhen aasfa Her- 
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iMom 8.M» f. Amkfitt Ar dü BitHn—ig 4m ^9äÜUm lü- 

Ms des PwoMiildes ridMif fMvMigt hal: ta fitUle dyM «e B*« 
gtAndvDff destaUwo d«r BwofarcHNiAg dm «^(^ dot^piipuMiij im 
phisUa dM gehörig« Licht. Beachten wir dietfen 8ehein in d«n Mtb 
ÜMsen getrennten Andern und wie er aufhören musz Scheioiasd% 
wmia die Prardicate am Nichtsein auf das Sein des Ein belogen wer- 
den, und wie die Massen dann Manigfallig^keil im Ein -«ind: so sehen 
wir dasz, wie loi^isch kcino Not^ation ohne Affirmalion ist und eine 
Gliederung im Denken ohne Einheillichkeil, wie umgekehrt diese ohne 
jene unmögHcli ist, so auch, analog der logischen, eine onlologische 
Nolhwendigkeil der Einheil im Manigfalligen unbedingt ist, dasz, wie 
Hermann sagt, eine den Denkgesetzen entsprechende Realität, Einheit 
erfordernd , unmittelbar die Manigfaltigkeil in eich trage. Nun aber 
iit die xixvri öo^o^iijirjtiwq des Sophisten umk der obigtn Stellt M- 
üeM im Sebein beseUftigC, also in dem, was sieh im ^rsstelitea 
TheU des Psnn. 16# B— 165 B psraUel der Steite ICDB— «»B Ar das 
Andere heraussleitt, wenn sieh für das Niohteain das Seins saOrhritida 
Praedicate ergeben , und heiszt dies in Bezug auf das Verhältnis der 
logischen und ontologischen Seite, dass Praedicate ohne eine logische 
Einheit ontologisch ein Schein ohne einheilliclie Realität sind. Die 
streng gedachte Identität des Logischen und Ontologischen beachtet, 
ist ein jj^oprh^derles Denken ein manigfalliges Sein und umgekehrt, und 
das Wesen der Dialektik (Soph. 253 C) ist das Wesen der Erscheinung. 
Wie aber dies Resultat aus dem Pannenides eigenthümlich gewonnen 
wird, ist in dem ganzen letzten Abschnitt l^B — 166 C aus der Dar- 
stellung desselben klar. 

§ 7. Die Tersehiedene Anffaianng das NiehUein 
a'm Ein. Der Sehein des Andern ist das Gebiet der im 
Sophisten beschriebenen da|ofi«^iffrifii|. Setrst 

wird das bereits im Sophisten gawoanena Niehtsein, gegenOber dem 
dureh die Differenz vom Bin untersefaledenen Nicht -Ein eben dadureh 
bin bestimmtes, dasz es vom Ein ausgesagt wird, und indem sich zeigt, 
dasz dem vom Nicht- Ein unterschiedenen Ein die Praedicate der Un- 
Ähnlichkeit, Ungleichheit zum Andern, der Aehnlichkeit und Gleich- 
heil mit sich selbst als seiende zukommen, findet sich eine Duplicitat 
in dem Ausdruck Mas Ein ist nicht', vermöge deren das Ein, wel- 
ches nicht ist, doch auch ist, ein Rein und Nichtsein, gewisser- 
maszen entsprechend dem Ein an sich und dem Ein im Andern, wie 
es sich nach der Behauptung ^das Ein ist' ergab. Die Widerspfttfili^ 
die doH für das Ein aus jener doppelten Fassung flössen» finden sish 
Jlior wieder» wie Bewegung and Roha, weil eineskheas das Niehtaate 
o9ehl als Negalion des Bin, sondern des Seins aafgafiMSt, das Ein van 
dem Seienden ausschlieszt und es, analog dem Ein im sflvrAr dost 
(vgl. KttD oSm m ov am to fi^ ov), hier im Nichtsein ruhen Uszt, 
andemüiails aber das Sein des Ein com Niehtesin ohne eine Metabole, 
eitle Bewegung, nicht übergehen iiann. Von der Buhe des nicht- 
i«ftandMi Ein ist also die Rade, sofwoi weü es vom Saiendia abgem- 
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gen , als mdk wkSk es an sMi Sil» dir Bewegung, weil Seui nod 
MehMn «SeseMÜie eind. ÜBheihaiyt, de ein MieUeein nieht eb- 
tetat, eondeni dae Niehlsein Im Veiiiittaie snm Sein lel, eo feigt des 

|N| nach Soph. 257 C etwas von dem andern an , als die Stehe ist , die 
durch das der Verneinung folgende Wort bezeichnet wird; alio iat 
Nichtsein das Einsein des Andern , unmillclbar aber auch, Wiedas 
Andero ist, ist es die Bestimmung des Ein, die Praedicate sind das 
Andere, und Sein und Nichtsein, wie jcdo Bestimmung, kann nicht 
zwar von dem unterschiedslosen, sondern von dem in sich unterschie- 
denen Ein ohne Widerspruch gelten. Denn überhaupt musz nach 
161 E das Nichtsoin an dem Sein und auch das Sein an dem IS'ichlsein, 
um vollständig zu sein oder nicht zu sein, nothwendige Bestimmtheit 
finden. Insofern aber das NiehUein des fin nieht als das Andene 
bsKlehnet wird, fitfU es als Wlderspnioh auf das Eins sdhst» dem 
efai Sein noihwendig ist Wie Sein nnd Niehlseitt, sind Wideisprite]» 
aneh die Praedieate der Ruhe nnd 8ewegaa|r» ^ VeriUidenin^ nnd 
Niehiveflnderunip, des Werdens und Verfehens. 

Vergleicht man mit dieser Stelle 160 B— 163 B die andere 164 B— 
16& E zunächst, so ist in jener die Unmd^UelriMit bewiesen, das Eins 
als nichtseiend, ohne es auch seiend zu fassen, in dieser unter der 
Vorausnetzung eines nichtseienden Ein die Unmöglichkeil das Andere 
als seiend zu denken gezeigt, so jedoch, dasz von einem Schein des 
Andern die Rede ist, welcher entsteht, insofern zwar das Sein am Ein 
fehlt, ohne dasz aber da«» Ein und das Andere an sich, vermillelst des 
frfpoy auszer Beziehung gedacht werden. Doch wie dort das Nicht- 
sein des Ein ein bestimmtes Nichtsein nach Praedicaten ist, aber so- 
gieieh ein Widerspruch im Ein selbst: so ist hier das Andere nieht 
als Niehtsein des Sin snm Sein des in sieh untersehiedenen Ein auf- 
9«fasKt, sondern es sieht einem niehlseienden Sin gegenOber, und so 
ergibt sieh der Sehehi des Andern ans seiner Besiehung sn etnem Bhi> 
welches es, um zu sein , seiend erfordert» welches aber nach der Vor- 
anssettung nicht ist. Insofern nun in dem vorhergehenden Abschnitt 
aus wirklichen Praedicaten, die einem nichtseienden Ein beigelegt 
werden , das Sein des Ein gefolgert wird : wird in diesem Abschnitt 
aus der Beziehung des Andern zum Ein und aus den Praedicalen, die 
dem Andern zugelegt werden, nicht gleicherweise auf das Sein des 
Ein geschlossen. Vielmehr wird die Beziehung und die Praedicate 
auf das der Einheit entbehrende Andere selbst angewandt. Dieses hat 
die Natur des Unbestimmten mit dem abstracten Andern geroein 
(IM BX Insofern aber an die SteUe des dort abstract gefaszten Ein 
hier ein niehtseiendos Ein getreten ist, liann dinünbesUflUnlhrit durch 
die mdgliefae Besiehung sum Sin, das nicht ist, hier nieht sur wirk- 
lieben, sondern nur seheinhaffen Bestiaunlhett werden. Von einer 
seheSnbaTcn Bestimmtheit aber iml VerhUlniM snm Ein anfgefasiler Prae- 
dicate kann nur bei ontologischem Verhältnis die Rede sein. Bei rein 
logischer Fassung kann das.Niefalsein des Ein wie das Sein för dae 
Andere nur die <>>nseqiieMan> dass das Niehlsein desEin- dieses eben- 
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» sowol ist ab nicht ist, nacAi sieh sidwii. Kiw itiat auch recht wol 
mögliefa» dasi der Verttend das llii lettgne; Jiateraber lioliden ao 
^em Attdarn den Schein, den eeine eioBliehe Wahraehnrnng niehl m 
leugnen yeimag, so eoUle er, slait dieaen an sieh n nelvien, dM 

Andere im notliweadigen Verhältnis dem Sein des Bin gegenOberslellaa, 
wasn die dialektische Methode diertt. Bemerken wir, dasz nach I99D 
nachgewiesen werden soll, dasa die Be^iffe sind und dasz die Er- 
scheinungen das l^heilhaben der verschiedenen Begriffe unlereioander 
sind: so war l)dasz ein Betriff die Vielen sei und nicht sei, als logisches 
Postulat zu erweisen, wie es im erstem Absehnill geschehn ist (155 E), 
und dieser Beweis gilt direcl für das logische Verhältnis zwischen Ein 
und Nichl-Ein. Es war aber 2) zu zeigen, wie die Erscheinung sei, 
und insofern dies auch in jenem lag, zeigte direct der zweite Ab- 
sclmitt (das Ein ist nicht) in der Beziehung zum nichtseienden Ein eben 
die Praedieale des VersohledeBen, des Bin, des Vielen, der Zalil, 
der Grtlsie, Kleinheil, Gleiehheit, der BegrenaÜieit nsir* als ein des 
logiseben Factors Entbehrendes, noch S^iaendes, and iwar wäk 
das Andere als ein in sich Unlersefaiedenes eine Beilehnng fordert» 
aber zum Ein, das nicht ist, wesentlidi niclU hat. Zunächst ist der 
Schein des Andern eine Beziehung zu sich selbst, ist nicht die 
tlffov qwöig (Soph. 257 C), die ein ontologisches Nichtsein des Ein ist, 
läszt also, insofern er für die Auffassung selbständig ist und der Dia- 
lektik sich entwindet, ein sophistisches Spiel der xix^ij 6o^O(iifir}riX'q 
zu, insofern diese ja in dem Schein, wie er hier genaiml wird, oder 
in dem bcgriffloscn (pavxaafia^ mit dem sich die do^ofiifiriTiKrj be- 
schäftigt (267 A) , ohne zum Sein oder Nichtsein des BegriiTs vermöge 
dialektischer Kunst sich in erheben, beharren bleibt Ueber den 
-Sehein hinaas werden die Praedieate onmllteibar als Anderes »m ün 
erfosst nnd sind in Ihrer gMeharUfen Anwendong auf dies dia ^üh 
tifov pfS^, welche nur der IKalefctik soginglieh, gewiaserasasitn 
im ontologischen Sinn ebenso ttber deos Scheine ndit, wie die Dtalahtik 
über der von dem logischen Postulat unabhängig operierenden Seelen- 
thätigkeit, mag dieselbe diccvoiUy öo^a oder q>ttvxaala heiszen (vgl. 
264 A 6). Dringt die Dialektik nach logischem Denkgesetz zum Be- 
griff über den Schein hinaus vor, so ist unmittelbar in ihr die Com- 
bination in Sein und Nichtsein, in welcher die Begriffe miteinander 
verbunden sind, so ist das Ein und die Beziehung aller Praedieate zu 
ihm mit Bezug auf die Erscheinung gegeben. Heiszt es nun einen 
Schritt weiter gehen, wenn man die Praedieate, die hier &azi(fov 
9V0tg zum Ein, aus ihrem Praedicatsverhältois losgelöst, an sich als 
reine Ideen aafTasit, die mit dem Ein identisch sind, ao ist dieier 
Schrill Im Parmcnides nicht geschehen (Zeller S. 166 und Henumn 
Amn.5a8). Aber es ist die Identität des Ein und des Andern, ver- * 
mOge weleher, sei daa Ein^ sei es nicht, das Bin and das Andere 
Alles schlechterdings sei und nicht sei , scheine und nicfat scheine^ als 
Bedingung erwiesen, miter welcher die Erscheinung, wie aur onto- 
loglaehen Wesenheit^ so tum diatektiscfasn Erkanalwerden geiaagt. 
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2« kfliMM Mdm Swwk ato tat, twU 4er a tt% t w iii i Mn Sdivitrig«- 
keMM Bo iflifBii, 4ui«ttlfQfnMUiiettd« FratdioflAe dkn Eneheinangen 
beigelegt wwden, ist ««di die Ualersuchung nach 129 D angeliiiigeii 
«ad IM A ▼da neuem vorgenommen. Diese Aufgabe erheischte eine 
Xxposition des dialekli^chen Grundsatzes , aber die Erscheinung als 
tu &lka ist nicht an sich ein dialektisches ra aXXa (die andern Be- 
^ifTo), sondern, sinnlicli wie sie ist, zwirif^^l sie niclit nnmillolbar dia- 
lektisch aufgefaszl zu wrrclcii , und insofern es nicht geschieht, in ihrer 
auszer dem Ein liegenden Beziehung' zu sich selbst ist sie Schein, der 
Bich dem scharfer in ihn dringenden Gedanken als Unbestimmtes im- 
merfort enlwindcl. Wie aber das Andere, ohne dialektisch gefaszt 
au sein, nur als ein Bezogenes aach fOr die auszer der Dialektik lie> 
gendea Organe der Auffassung, die Aeaüietik, die Meinung, abep- 
haapl Etwas , wenn aucli nur Sehein, sein liann , fttr die Dialektik selbst 
^migw ipv0tf ist : so flUt ein unbesogenes , untersehiedsloses Andere 
aoeh nieht als Seheln nnler Mne Form der Ansebauang und ist Ober- 
all, wie das unlersebledslose Eins, weder einer wissenschaniichen noch 
sinnlichen Auffassung Hihig, insofern unter sinnlieher AufTassiing die 
Unterscheidung nach Massen, das scheinbare Innewerden von glei« 
chen oder ungleichen, ähnlichen oder unähnlichen, bewegten oder 
ruhenden, werdenden oder vergehenden l>ingen , mit einem Wort der 
Schein verslanden wird. So kommt also in Vergleich mit 163 C — 
164 B der lelzte Abschnitt 165 E — 166 B wie jener zu einem reinen 
Nichts , zu einem Widerspruch mit der sinnlichen Wahrnehmung selbst, 
die doch auch dem sophistischsten aller Sophisten vorhanden war. 
Stellt sich aber nach alle dem klar heraus , dasz im Parmenides statt 
der reinen Ideeniebre, insofern darbnter der Beweis fOrdie IdenUttt 
des logischen Ein und Niidit-Ein verstanden, vielmehr aanlehst emb 
Anwendung der Begriffe aoT die Erseheinungen im Sinn des nach 
199 D und 186 A zu lösenden Problems enthalten sei , so kommt wol 
auch den auf das Ein gleichmliszig angewandten Praedieaten des Sein 
und Nichtsein, der Verecliiedenheit und Identität usw. die begriff- 
liche Wesenheit vor wie nach ihrer Verbindung insoweit zu, als ihr 
Praedicalsverhültnis die im Ein ruhende Nolhwendigkeit dos logischen 
wie ontologischen Inhalls, des unter die Dialektik fallenden, im Manig- 
faltigen gegiiederlen Ein ist. Das ist aber der Beweis für das S. 147 
angedeutete nothwendige Connexum zwischen Begriff, Vielheit, Sein, 
Wissen, verm(3ge dessen die aufgezählten Schwierigkeilen der Ideen- 
lehre sich gar nicht ergeben. 

% 8. Die Aporien gegen die Ideen zeigen sich als 
IpeK^sl. Denn was die ad 1 mid ad S angefbhrten betrifft, so kommt 
stt dem, was wir 8.1S8 ttnd 146 bereits gesagt liaben, in. weleh« 
Amphibolie durdi HUimlidie Fassmig der Begriff geräth, jetzt, dasz 
fai Bezug zum Begriff das Ding an sich keine Selbstin^gkelt hat , son- 
dern der dialektischen Aurfassung die ^atigov qwaig des Begriffs ist, 
deren Wirklichkeil der nach seinem vollständigen Inhalt in ihr nolli- 
wtodig emhaineade -Begriff selber isty-welsher, wie er ist,- ans d^-r 
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«dben VsDiUUidigkoil des Inhalts als Einheit fai das dialtklMM B»- 

wustsein aufgehl. — Da» 132 A ß bemerkte verglichon mit 164 D-^ 
165 A B ist aus der bis zur dialektischen Aufrassung der Er>cheinuDg 
flicht durchg;edrungenen sinnlichen Wahrnehmung an der Erscheinung 
entsprungen, welche das Gemeinsame an vielen Dingen immer in 
dem Moment als änsiga to TikijO-og (132 B. 164 D) zum ünbeslimmlen 
verschwinden sielit, wo sich ihr eine andere Erscheinung, jenes Ge- 
meinsame umfassend, darbietet, hisofern aus diesem Schein vor dem 
Anfang immer ein« neu erscheinender Anfang oder nach dem Ende 
immer ein neu erseheiBendee Ende (165 A g. E.) entspringt, wird ade 
4er Unbettimailhclt der einnlielien Auffassung die Nothwendiglieil einet 
vernQallifen Postulats des Unbedingten indireet bewiesen. Während 
es keinen Begriff in Jenem Sinn gibt, zeigt sioli, dasi nieht die Ep- 
eoheinongen den Begriff, eondem umgekehrt der Begriff als onto- 
logisehes Unbedingte implicile eine unendHche VieliMit in sich Irage^ 
welche als Inhalt den BegrifT zum dialektischen Bewustsein bringt. — * 
Insofern aber ohne den Zwischcnbegriff des Werdens der Begriff sich 
als Erscheinung oder als das mit dem Pracdicat versehene Andere 
setzt, so sind, weil in ihnen mehrere BegrilFe aufgefaszl werden, die 
in ihrer Verschiedenheit untereinander einem Urbild nicht coii^rruent 
sein können, die Erscheinungen keine oftoioofiaToe , sondern l onnon, 
in denen mit seiner positiven auch die negative Bestimmllieit des Be- 
grilTs nach der Fülle alier Verbindungen unmittelbar so als Objecl der 
Dialektik erscheint, wie diese immer naeh innerem Gesetz die im Vielen 
ruhende Einheit erfordert (vgl. S.'139 ad 6). — Femer aber Terlangl 
die Form des dialektischen Begrilb als Einheit die Realitftt der nega- 
tiven Form als Anderssein , so dasz die Erscheiming unter dieser Form 
den realen Inhalt des Begriffs bildet, in Bezug avf welchen Wahrneh- 
mung und Meinung solche Operationen der Auffassvttg sind, welche 
»war die Erscheinungen überhaupt unterscheiden können , die jedoch, 
weil sie untergeordneter Art sind, ohne zum begrifflichen Wesen zu 
kommen, im Schein derselben unter sich hangen bleiben. Aber wie 
in der Erscheinungswell der erfüllte Inhalt des Begrilts, ruht, wie 
schon oben gesagt, über ihr der Begriff ebenso , wie über Wahrneh- 
mung und Meinung die Dialektik, und demnach musz auch das oben 
(S. 138 ad 4) bemerkte in dem Sinn verstanden werden , dasz das ge- 
gtiederte Denken das gegUederfe Sein vorausselM. Bemnaoh gibt ea 
ohne ein gegliedertes Bein keine Dialektik (vgl. S. 130 ad 6)« BndUell 
aber ist das Wesen der Begriffe dergestalt die Einheit der Ersdieinung^ 
als ihre Verbindung vnterehiander Inhalt ist , und wie ein abstractes 
Fürsichsein der Idee nach 137 C f., so ist ein abstractes Ftirsichsein 
des Inhalts nach 159 B t, ebenfalls, also auch eine von der Idee abge- 
zogene Welt der Erscheinung unmöglich (vgl. S. 139 ad 7). Dieselbe 
auf die Idee bezospen aufzufassen ist die Dialektik das einzige, schon 
Soph. 253 C erklärte Organ. Je mohr es darauf ankommt, die Be- 
ziehung der Ideen richtig zu erkennen, um die Welt der Wahrneh- 
mung des Scheine zu enlkieiden, desto mehr fälU mit der richtigen 
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Bestimmung der Begriffe la 4ea Ereehemuiigen die Aufgabe der Dia- 
lekik lOiamiiMB» deren Fdrdenuig aleo ebensowol dkeeler Zweck, 
ab der andere der Ul» die Encbeinung durch Begriffe iii eridftre« 
(8. MO)« Die UnlertleUung der Erteheinung als Form des NiehW 
•eint unler die Begriffe isl die Voraussetzung, wie die Praedieal« 
gleiehmäszig auf das Ein angewandt werden. Rückschlieszend gebt 
▼on dem Nichtsein die Dialektik, reale Einheil fordernd, auf das Sein« 
Dazu muste gezeigt werden, und der Parmenides zeigt es, dasz das 
Nichtsein ein solches wäre, welches diesen Rüctschlusz erforderte, 
d. h. welches nolhwendig nur in ßezieliung zum Ein vorgeslblll und 
gewusl werden könne. Zugleich ist dieses Nichtsein, im Parmenides 
als xa aXXcc bezeichnet, nicht mehr blosz logisch , sondern onlologisch, 
d. h. es wird freilich von der Dialektik im Verhältnis zum S»'in nolh- 
wendig erkannt, weil aber, was an sich ist, für die Vorstellung auch 
anders sein kann, so auch das Nichtsein fttr die VorsteUuiig und Mei- 
nung; es ist Sehein llir jede Art nicht dialektischer Auffassung, 

§ 0. Bas Verhältnis des Parmenides sn dem Theaer 
tet und Sophisten. Bemerken ^r aber hiemach, dass die der 
Ideenlehre entgegengetretenen Schwierigkeiten vor dem eigenlhüm- 
liehen Wesen dialektischer Begriffe nicht bestehen : so ist nicht allein 
das Wesen des ov von dem Organ dasselbe in der Beziehung zum fi^ oy 
aufzufassen, sondern auch die Möglichkeit es in dieser Beziehung nicht 
aufzufassen, von dem Schein, welcher das ft^ ov an sich irligl, ge- 
schieden. Den Gebieten vom Schein zum begrifflichen Sein als Ob- 
jeden entsprechen als Auffassungen die Wahrnehmung bis zum Wis- 
sen. Der Parmenides hat den Grund klar gelegt, auf welchem die 
Organe der Auffassung vollsländig mit derjenigen Sicherheit geordnet 
und gewürdigt werden können, welche die objective Giltigkeit des 
gewonnenen Resultats der Definition der Dialektik und jedes ihr unlec- 
geordneten Organs verleihL Enthalten nun, statt einer strichen ifoU- 
sländigen Organisation der von der Sinnlichkeit zur DialekUk hinauf 
möglichen Organe der Auffassung, nach ihrer Stellung lueuiandec 
und der gröszern oder geringem Deuilichkeit zum Object der Auffas- 
sung geschieden, einzelne Stellen im Theaetet unsichere Erklärungen 
der Wahrnehmung (184 B f. 186 D), Meinung (schon 161 D vgl. mit 
S. 117, bes. 187 A und 190 A), des Wissens (198 D f.) : so war auch, be- 
vor nicht das Kriterium aller Auffassung, die Nolhwendigkeit, dasz die 
vom Wissen geforderte Einheit real und die von der Wahrnehmung 
angesehene Vielheil ihr Inhalt sei, gelegt worden war, selbst die Be- 
hauptung, dasz alles W'issen vom Seienden sei (Theaet. 186 C), un- 
sicher , insofern dieses einesllieiis mehr ein gegenüber dem Flusz der 
Wahmehmoogen gefordertes Sein ist, and^thmto aber der Inhalt, 
den die Erscheinungen bilden (Theaet. 188 D — 199 B), ohne Bezie- 
hung zum Sein, statt der Dialektik für Nichtsein, den Wahrnehmungen 
noch far Sein gilt. Wenn femer das eben genannte Kriterium, wel- 
ches der Parmenides herausstellt, schon genau in:- Auge gefasstwäre^ 
90 hätte die j^tive Antwort auf die Frage, was Wissen set| unnii^- 
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telbar erfolgon können, unä die an sich so g^ründlicho UiiUtsu* hung: im 
Theaelet über die Möglichkeil der falschen Meinung hülle gewis kaum 
den ihr eigenthümlichen Charakter der ZweirelharUgkeit und Ungewis- 
heil an sich gelragen, iiMofern alsdann auf dem Wege von der Wahr- 
iMiBRttnef bis lam Wissen die Fanction jedes einzelnen Vermögens 
Anlftutoiiii; mit RQclisicht anf das Osgan das Sein zu erkennen, die 
Dialektik, ^hflhrend eharakterisiert, auch leiehl enischteden Vörden 
V ifo -, ivie ftdsche Meinung dann auf dem Wege zur Dialektik mOg- 
IMi sei, wenn die Natur des Nichlseitt noch nicht durchschaut, ni^l 
naeh 4em ^attffov vom Sein vollkommen losgelöst wird. Stall dessen 
ist zwar mit Bestimmtheit zwischen Wissen und Nichtwissen geschie- 
den (188 A), die Natur der Einheit aber, welche das Wissen be- 
dingt, ist erst am Schlusz des Gesprächs in der Definition, Wissen 
sei wahre Meinung mit Erkenntnis des Unterschiedes, dialektisch an- * 
gedeutet. Diese wesentliche Andeutung wäre aber nicht zuletzt und 
in der Form als ovaQ avci ovei^xog angefügt worden, wenn das Ge- 
biet der Wahrneiimung im Theaetet schon die 0mi(fov qwatg der rea- 
Im Biiibeit wSie und diese Haaptsache, welche der Parmenidik zir 
eridllren so emstlidi bemftht gewesen war , in ihn übergegangen wäre. 
HinwieAenmi ist diese dialektisehe AafTassnnQ^ naeh der Ordnung im 
Theaelet, wo Wissen zuerst als Wahmehmongr (151 B) erklärt wor- 
den ist , nicht wahrseheinlich , sondern ergibt sich aus der Kritik selbst 
in der Andeutung erst am Schlusz, wo die Erkenntnis des Unterschieds, 
welche die wahre Meinung begleitet, eine Erkenntnis von der Natur 
des &cct£qov ist, welches, bevor es im Parmenides aufs enj^ste zum 
fv in das nolhwendige Verhällnis gesetzt und gründlich beleuchtet 
wird, im Sophisten an sich gegliedert wird. So ist der Theaetet eben 
nur ein Gespräch, das den Weg zur Wissenschaft durch Ausscheidung 
fremdartiger Gebiete säubert, welches die Aufgabe hauptsächlich da- 
durch, dasz es die Art und die Möglichkeit der falschen Meinung be- 
sttfriiBit, zu vollziehen sacht, und obwol «s Theaet 200 D helszt, dasz 
die Fra^e naeh der falschen Meinnng der andern nach dem Wissen 
niehl vbraag^n dOrfe, so dient hidirecl jene doch der Beantwortung 
dieser, insofern i.B. sowol die Stelle l^D die Forderung in sich 
trägt, dasz der Typus, anf den die Wahrnehmung znrfickgeCragen 
wird, ein unterschiedlich fest und bestimmt erkannter sei, als auch 
die Stelle 300 A — C verlangt, dasz eine genaue Unterschiedlichkeit 
des Objects verhindern müsse, dasz die avsmcrrifJLoavvrj mit der 
inuSxrifiri zusammenfalte, Forderungen die gerade auf die Diakklik 
und die dialektische Natur des aus dem Unterschiedenen zu erkennen- 
den Ein hinweisen. Während aber der Theaetet die Untersuchung 
auf dem Gebiet der psychologischen Hergänge festhält, auch nach 
jener Stelle 18&C bemüht ist, aus der Natur der Wahrnehmung und 
NMiiang selbst heraus die Unsicherheit ihrer Operationen abzuleiten! 
so trägt er anch jene Begriffe nicfal zurCtek als wesenhafte Elnh^n 
in die Bnehefafungen, vm, was hi der Auffassung das Wesen bildel, 
in dar ErsehelDung wieder zu finden, um ^nn femer die Erscheinung 

l«hi%. f. elttt. nXloU ftnppU N. F. Bd. I Hf». 3. f t 
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zugleich als dasjenige zu setzen, was als die Einheil nicht rein wahr- 
genommen wird, sondern vermischt mit Vielem, was die Einheil auch 
verkennen läszl und in dieser Verkennung die falsche Meinung be- 
wirkt. Vielmehr ist, dasz Walirnehmung nur müglicii sei, weil sie 
durch den Syllogismus gleichsam zur Festigkeit zusammengeschlossen 
wird, das, was sanftohat dieAnnahroe voBBagiUliMi herbeiführt, und 
dieae bilden daa Sein« ohne daai ein Niehlaein an ihnen schoMi real 
untenehteden wird* Den ersten 8efaritt zn dieaem macht, indem die 
Trage naeh der liilschen Mehuuig weiter verfolgt wird, der Sepldat, 
welcher die BegriflTe als Realitäten behandelt, die, indem sie in fegen- 
seitiger Unlerscheidung nebeneinander stehen , wenn sie sich verbin- 
den, Einheit und Unlerschiedenes, Sein und Nichtsein zuglekh sind» 
In der Definition der Dialektik 253 C E ist die Erscheinung schon nach 
• der Möglichkeit, wie und wo (rj xal Ofc^) die Begriffe sich verbinden 
können, in das Wesen derselben unter die dialektische Auffassung 
eingeschlossen. Zunächst dann wird fortgefahren die Beg^rifTe näher 
zu bezeichnen, identische und Praedicatsbesrriffe und einige der wich- 
ügsi*n zu unterscheiden, mit Einern Wort das Gebiet dialektischer 
Thätigkeit in dem realen Sein nnd Nichuein dannlegen. Wie dann 
die Frage beantwortet wird, ob Veratand, Meinung, Wort am Nkh^ 
aein Theil haben, wird daa Nichtsein gans deutlieh eine BeaHlit, 
welche nun aneh anders als dialektisch aufgefaszt werden, also ans 
dem rein dialektischen Verhftitnb heraus als Ofc|$est unter Wahrneh-i 
mung, Phantasie, Meinung treten kann. Das reine Nichtsein , Gegen- 
stand der Dialektik, ist inhaltlich die Realität aller Begriffe gegenüber 
dem Einen und gehl mit dem Sein der Begriffe zusammen; das Nicht- 
sein als Gegenstand der Wahrnehmung, Meinung, Nachahmung ist 
die Verbindung der Beg^rifTe, also Sein und Nichtsein. In dieser 
Mischform soll die Dialektik nolhwendig richtig verbinden, nicht so 
die untergeordnete Art der Auffassung, und in einer solchen nmsz 
das Gebiet der falschen Meinung sein, welche der richtigen Verbin- 
dung der Begriffe untereinander sich nicht bewust, als eine Nach- 
ahmung derselben nach unrichtigen Verhältnissen geschildert (S. 133V 
in einem Schein beharren bleibt, der fllr sie das Wesen ist. Bie Mög- 
lichkeil dieses Scheins war bei der MdgUchkeit der Verbindtang der. 
Begriffe unleugbar, und es war die Auseinandersetung über das Ge^ 
biet und die Kunst der menschlichen Nachahmung im Sophisten an 
ihrer Stelle. Aber dasz es auch nolhwendig sei, dasz Begriff» sieh 
verbinden, wie es möglich ist, weil wir wahrnehmen und meinen, dazu, 
musle bewiesen werden, dasz Begriffe abstract an sich für die Dia- 
lektik cij^entlich nichts, sowie Wahrnehmung, wahre und falsche 
Meinung, überhaupt jede Art der Auffassung unmöglich sind. In diese 
Ausdehnung des Sein und Nichtsein der Begriffe, als Gebiet aller 
Auffassung, welches ihre Verbindung umfaszt, ist die Erscheinung 
eingeschlossen oder ist sie selbst, ist der Inhalt des sich mit dem An- 
dern setzenden Begriffes, und sie findet ihre Erklärung , wenn fie Ilotb* 
wendigkeit Jener Verbindung bewiesen wird. Der PmienidcbB mm, 
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wie er 129 A — E und 136 A die Gemeinschaft mehrerer Begriffe an 
der Erscheinung annimmt, führt in eine solche Aulfassung unmittelbar 
ein. Um jedoch nach allen Seilen den Beweis zu führen, wie diese 
Verbindung einestheiis nothwendig, andernlheils nicht ein Substrat 
reiner Gedanken, sondern ein Substrat jeder AriAufTassung, aUo auch 
der Meinung 8^ mtee, werdaii die obai ftii%eitiiitMi Sdiwtorif- 
Juttio M«nt hervorsahobcn und' dana im iweilen Thette duroh dts 
€igenthan>Mfthe Wesen diaUklimher Begriffe widerlegt Zuntehil nem- 
lioli flohekien ItitaiiiUdikielt «ttd eoncretes Beeein, wo der mit «adem 
verlmadeA^ Begriff aufgefaszt wird , die Kealitat dieses in Schwierif- 
ketten zu verwickeln , wie viel des einzelnen Begriffs an ihnen er- 
seheine und wie viel Dinge an der Idee Theil nehmen , oder in welcher 
Weise. Wiederum scheint die Realität des bloszen Verstandosbeg^rifTs 
derartig an sich , dasz sie nicht verhindert, dasz die Dinge selbständig 
wahrgenommen oder gemeint werden, ohne dasz Wahrnehmung und 
Meinung die Mitlei der Auffassung aus der Dialektik zu entlehnen 
brauchen. Nach dem S. 153, speciell S. 154 gesagten sind diese Schwie- 
rigkeiten, gelost und dargelhan, dasz, wie das Gebiet der Begriffe 
Eins und Alles ist, nur die Form ihrer Verbindung mit Sehl «nd NIehtr 
seia aneh der unlergeoDdoelea Aulitassang eiaestheils flberall raging- 
Ueh ist, aademlheiU erlaabt« dasz sie in dem Sehein der Unabhängige 
kelt dieser Vwn. irlhümlich verfahre. Denn Schein ist die unabhän- 
gige, an sich unterschiedene Mischform (16^ B f.) , insofern sie die 
Idee, uuter der es möglich ist sie aufzufassen, nur als Nichtsein in sich 
hat, also, wo man dieses selbst als Sein auffassen will, aber nicht 
kann, ins Unbestimmte verschwindet. So klar es nun ist, dasz der 
Inhalt des Parmenides dem des Sophisten nachgestellt werden musz, 
so wenig ist doch, wenn nach der Andeutung Soph. 217 A der So- 
phist als erstes Glied der verheiszenen Trilogie mit vorläufigem Ueber-- 
gehn des Slaatsmamif, der in seiner Stellung als zweites Glied nach 
dem jetzigen Inhalt sehr problematbcher Natur ist, einen Schlusz auf 
den Inhalt des letzten Gliedes erlaubt, der Pannenides mit dem Phi- 
loeoikhen sdilechtweg zu identifieieren. 

§ 10. .Der Parmenides nieht der Philosoph. Zeller, 
welcher dies thut, stützt seine Meinung vorzüglich auf die Aehnlich- 
keit, weiche zwischen dem Wesen der im Parmenides und dem der 
im Sophisten und Staatsmann verfolgten Methode vorhanden ist. Er 
sagt, dasz, wie die den letzleren beiden Gesprächen eigenlhümliche 
Methode im wesentlichen darin besteht, dasz in Beantwortung der 
Frage nach dem Begriff einer bestimmten Kunst zugleich das dieser 
Kunst angehörige Gebiet der objectiven Well durchforscht und unter 
dem Vorgeben, dasz es sich nur um Aufsuchung jener Definition handle, 
eine Maaae speculaliver Bestimmungen gegeben wird, so auch der Par- 
menides .sich die Miene gibt, dasz es ihm nur darum zu thun sei, den 
Begriff ^r Bialektik, d. h. den des Philosophen an einem Beispiel an- 
sehaulioli. «u macben, in dieser AusfOhrung selbst aber das Gebiet, 
miljwplishßiß es dei(.Philo(|oph lu thun hat, das der Ideenwelt, naeh 

11* . 
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seinem Wesen und seinem Unlerschied von der Erscheimingpswell dar- 
gcslelll wird. Die Stelle Parm. 135 C — 136 C drückt aber vielmehr 
die Absicht aus die Dialektik zu stützen als ein Beispiel derselben zu 
ftben, und sie erreicht jenes, iadMi wif deni Wege indirecten Bewei- 
ses eine ReatÜftt der BegrifllB erwiesen wird, welelie die Im Torher- 
gehenden erwShnlsn Seliwier%fceiten nicht treffen. Dieses mthn 
Wesen der Begriflh, welehes sogleich der UntersdMi der ErseheiuMnig' 
ist, als der eigenÜiehe Kern des Gesprächs gibt, so sehr er Meh die 
Voraussetzung des Philosophen bildel, doch Ober den Philosophen kei- 
nen detaillierten Aufschlusz. Denn ein solches Wesen des Begriffs 
objectiviert die Forderung des Denkgeselzes nach Einheil im Manig- 
faltigen, bestätig nütiiin das Recht der Vernunft und Dialektik. Der 
Philosoph würde nun bemüht sein, das begriffliche Wesen in allem 
Manigfalligen zu finden und die Forderung nach Einheit an jeden In- 
halt aller Art Auffassung zu legen. In diesem Sinn fällt der Philosoph 
mit dem Parmenides nicht zusammen , sondern wie die Gewisheit über 
das Gebiet des Begriffs, Weldies dieser ^ üC, vieJoiehr die dialek- 
tische Thfttigkeit jenes einleitet, so wOrde IdiBliyosephen, wis oh- 
jeeliv die Wahrheit des Sein ist» als snbjeetivw^Bedingiiog des Wis- 
sens erklärt und also Im Yerhillnis la dem Wissen die Wahmclimiini^ 
Meinonf ebenso, wie im VerhUtaiis som Sehl des Begrift dieSradiei^ 
nung gewürdigt ist, richtig dargestellt worden sein. Aehnlich schliesBt 
sich im Soptüsten an die Darstellung des Nichtsein die Würdigung der 
falschen Meinung , insofern jenes objective Nichtsein , wie es sieh aus 
der Behandlung der Begriffe ergab , als Bedingung der falschen Mei- 
nung wie Schein beixachlel ist. Analog mit dem Wege, auf welchem 
die Aufklärung über die falsche Meinung gewonnen wird, erwarten 
wir am Ziel eines Gesprächs , welches den Titel des Philosophen zu 
führen bestimmt war, mehr als eine Ausführung des Gebiets, auf 
welchem derselbe ihätig ist, der Ideenwelt, nach seinem Sein und 
seinem IViehtsiBin In der ErseheinungsweU. Nemlich wie sich im So- 
phisten an die Erörterung Uber das Ifiehtseln-die Fn^knüpa, ob die 
verschiedene Art der Äullhssung und der Nachahmung an demselben 
Theil haben kdnne und im Verfolg derselben mielit mit einer auf Grund 
der Unterscheidung der Kunst gewonnenen speoiellen Erklärung der 
sophistischen Kunst geschlossen wird, so sollte ohne Zweifel im Phi- 
losophen an die Bestimmung des Gebiets die der Auffassung dessel- 
ben, der Dialektik, sich anschlieszen und die Dialektik als höchstes 
Vermögen und Kriterium aller Auffassung^ gegenüber der Wahrneh- 
mung, Meinung positiv als Organ des Wissens gewürdigt werden. 
Weil entfernt dasz eine solche Würdigung ein Beiwerk sei, vielmehr, 
wie im Sophisten die Erklärung der falschen Meinung die Vollständig- 
keit des Ganzen zu erläutern dient, insofern sie zeigt, dasz das Nicht- 
sein ein solches ist, das anefa anders als dialektisch gefaszt werdeny 
kann: mOste auch jene, um das Gebiet des Begriffs voHstäiid^l^r 
das zu bezeichnen, was nur dhdektisch ist, das Gebiet des ^Bbh^hui 
ausscheidend, dazu dienen zu beweisen, dasz hi Bezug auf sie Wahr*, 
nehmung und Meinung In ihrer richtigen Unterordnung das dialektische 
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WdkUein dem Wissen tu vermiUeln noihwendij sind. Finden wir 
aber in der Wendung auf die Kunst der Nachahmung im Sophisten 
ein Zuriickg^ehen von dem Objecl auf das Subjecl, von der objecUven 
Realilät des Nichtsein auf die Aurfassunp: desselben, das Bemühn die 
inneren Hergänge nach ihrer Bedeutung und Stellung zueinander zu 
definieren: so wäre, nachdem das Objecl der Dialektik bestimmt wor- 
den ist, in einem Gespräch, das den Titel des Philosophen führte, 
ebenfalls ein Zuriickgehn auf das Subjecl nicht unterlassen , um so 
weniger, weil die schon vom Theaelet her begehrte Deänilion des 
Wissensl an der Gegenüberstettun^^ zu allem , was nieht Wissen ist, 
darin beleuclilet und die StoTenfoIge der psychologischen Auffassungen 
geordnet werden konnte. In einer TrUogie, deren jedes Glied analog 
mit der im ersten GRede angewandten Methode vollendet wftre , wie 
es ursprfingUeh die Absicht gewesen zu sein scheint, hätte dem leisten, 
dem Philosophen, abschlieszende Klarheil weder Ober das Objecl noch 
über die Bedeutui^ der Philosophie als Organs der Ideen gefehlt. 
Dieses aber um so weniger, als die philosophische Betrachtung auf den 
Complex der Wahrnehmung unmittelbar das begrifilichc Wissen nicht 
ebenso ausdehnen kann , wie im allgemeinen die Erscheinungswelt 
auf die Begriffe zurückgeführt werden musz; denn für die Auffassung 
existierte der Schein, der an sich nicht ist. So würde also, als ein 
keineswegs unwesentliches, die vollständige Durchwallung des dialek- 
tischen Vcrmdgens Im Organismus der AofTassungen am Subjecl und 
damit das Wesen des Phitosophen als desjenigen gezeigt worden sein, 
der zwar nicht in der klarsten Wissenschaft die Begriffe wie ein Gott an- 
schaut (Parm.l34C), aber in dem Bemfihn nach derselben der göttlichen 
Yemunll in sich zu folgen und in die Identität des Wissens alle Auf- 
fassung zusammenzufahren bestrebt ist. Wir können auch Zelier nicht 
zugeben, dasz es in der Darstellung des Philosophen nicht schicklicii 
war eine Definition zu geben, sondern ihn selbst vorzuführen, wie er 
den Begriff seiner Kunst Ihalsächlich darlegt, weil, wie er sagt, die 
Kunst des Philosophen auch nicht scheinbar unter die übrigen Künste, 
die in der Ersciieinungswelt ihren Gegenstand haben , subsumiert wer- 
den kann. Denn wenn die Definition, um vollständig zu sein, auch 
das Resultat der dialektischen Thätigkeit für das Sabject, d. h. eine 
Eildftrung des Wissens, enlhallen müsle, sowie der Persönlichkeit, 
welcher dasselbe eigenthümlieli ist : so ist die Darlegung , weil sie 
^ die objective Bedingung des Wissens, die Begriffe, beweist, noch 
keine Definition. Gleichwol war auch diese Darlegung nothwendig, 
um der Definition des Philosophen als desjenigen, dessen Wissen von 
dem Wesenhaflen auf der Forderung des Vernunflgeselzcs beruhe, 
diejenige Entschiedenheit zu geben, welche ihr gebührt. So wäre 
gesagt, dasz der Philosoph , von der objeclivcn Existenz und dem We- 
sen der Ideen als der Einheit im Manigfalligen ausgehend, auf die 
Identität dos Dcnkgeselzes im Subjecl alles Wij'scn und alle Wahrheil 
zurückzutragen berechtigt sei und dasz er inil einer f>icherlieil, welche 
im Theaelet nichl vorhanden isl, von der Erkenntnis dos Unterschiedes 
als Von der im Wesen des Dcnkgeselzes selbst wie auszcr ihr im Bc* 



Digitizod by Google 



im IL Albera: »ir IMMk de« Pltton. 

griffe Uegendcn Forderung" alles Wissen über den Coinplex der Auf- 
fassung abhängig mache. Sehr möglich aber, dasz in den Umfang 
eines solchen Gesprächs der Inhalt des Parmenidcs gehören sollte, und 
weil jenes vielleicht nie ausg-enrbeilet wurde, so wurde dieser zu einer 
gewissen Vollendung gebracht, während die compacte Weise seiner 
Form sowol als seines Inhalts zu der Vermutung führt, dasz Plalon 
in ihm die während Abfassang der beiden vorangegangenen specuiar 
tiven GesprSche angeregten Gedanken aber WahribeH ond Wesen der 
Begriffe arsprQnglich mttgUehet positiv etnzurahnien versnefal hallen- 
Denn aueh der Pannenidee bildet in dem seit dem Theaelet mit ealy 
sehiedener Bvidenz hervortretenden Bemühn, die eigentbQmlieh pla? 
tonische Ideenlchre auf melapliysischem und logischem Gebiet in ihrem 
lebendigen Organismus zu begründen, ein wichtiges Glied, welches 
um so WMiiger aus der Umgebunf^ des Theaetet und Sophisten gerissen 
werden darf, je mehr die innerhalb der engen und schwierigen Grenzen 
festgehaltene Speculalion in ihm ihren eingehendsten, tiefsten Ausdruck 
findet. Die Periode dieser Philosophie beginnt mit Theaetet, und wäh- 
rend die in diesem angeregte Speculalion in den Sophisten übergeht, 
ist kein Zweifel, dasz sie nach dem ursprüngUchen Plan auch in den 
Staatsmann und Philosophen überzugehen bestimmt war und zwar, 
weil in der Reihenrolge die Definilionen des Sophisten, des Staat»-, 
manne, des Philosophen geeignet schienen, ihrem aUmihUehen Fort-i 
schritt ^m Ziel eine passende Folie darzubieten. - Denn- wie der So-»< 
phist zeigt, in welcher Weise dies der Fan ist, und wie dieser der tle- 
fem Philosophie durch das ihm eigenifallmliche allgemeinste Merkmal 
eines Scheinwesens der Nachahmung Gelegenheit zur gründlichsten 
Untersuchung über die Möglichkeit und Natur der falschen, in der 
Wahrnehmung hängen bleibenden Meinung darbietet: so wird von 
vorn herein, als die Trilogie bezeichnet wurde, auch angenommen 
worden sein, dasz der Staatsmann durch ein ihn besonders charak- 
terisierendes Merkmal Gelegenheit böte, den Gang der eigentUchen 
Speculalion um ein weiteres Stück zu fördern, der Philosoph aber, um 
den Gang zu vollenden. Hier also scheint der passende Ort, um zum 
Sehlttsz unsere Ansicht Ober den Staatsmann aaszudrilelien. M>rt. ,r >ri i 

Viertes Capitel. 
Ueber den Staatsaiaaii* 

§ 1. Kurze Angabe dessen was als Inhalt des Ge- 
sprächs erscheint und Folgerung daraus für die Zeit 
der Abfassung. Dasz der Staatsmann, insofern er in der eigen- 
thümlichen Sphaerc des NützUchen sich bewegt (vgl. Theaet. 172 A 
und 177 D und oben S. 117) , nach der ursprünglichen Conception Ver- 
anlassung zur Auseinandersetzung der wahren Meinung genommen 
hätte, ist Hermanns Meinung, und zu diesem Zweck scheint Soph. 268 B 
den StaatonMUUi von dem Demologikos als den auf dem . Gebiet des 
Oeffentlichen nicht im Schein, sondern in Wahrheit sldi bewegenden 
unterscheiden zu wollen. Wie diese Piaton sich vonleUte und bia^n 
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wekhimi Grade ar da» MMiolM, idenUaeh mit tai Guten, hier als 
Mftlie bamilii hätte« m daa Waaan dar vom Wiasan oaterschiedenen 
wahren Meuianip heraaazoaleUeny liaat aieh ana ainar Vergtaiahun^ mit 
deoi Gofgiaa «nd lienon varmalan* Hur arlaiibl dia BaveteUan^ im 

fitaatsniann, dan wir besitian, noch wenigrer, als es viailaieht daa ur- 

aprüngliche Gespräch ^ethan lullte, das ethische Gebiet in der Weisa« 
von dem Gebiet des Wissens getrennt, au betrachten , als ob die Tre»> 
nung Plalons eig^entliche Meinung gewesen sei , da vielmehr für diese 
Tugend und Wissen ebenso wie der voliendele Slaalsmann und Philo- 
soph eins ist, eine Meinung die zwar cnlsciiieden erst in der Polilie 
herscht, die aber im StJiatsmann ebenfalls, z. ß. aus dein Zusaminen- 
iiang, in welchem der Abschnitt 302 B f. mit der Idee des Ganzen so- 
wie dem Mythos sieht, deuUich hervortritt. Betrachten wir die Idea 
daa Geapciaha ofthar. 

Bitte Fraga namliah im PoUtiJcüa (mSf.) iti dia, in wetehar dar 
aaaha Slaalvfoniieoy wdahe mehr odet minder gute Kaciiahmttiigaa 
(379 C) der tfinen voUkommenen Staataform bilden, abar aiieh wol ala 
tfrwiMf dartelben (303 C) bezeichnet werden, daa Leben daa baala« 
in welcher das schlechtesla aeL Dasz in der absolut besten Staala* 
form das Leben ein vollkommen gutes oder glückliches sei, ist salbat" 
verständlich. Die Frage nach der besten Staats form hieng aber mit 
der Frage, welches Leben das beste und glücklichste sei, eng zusam- 
men und gewissermaszen ist die Untersuchung über den besten Staat 
die Untersuchung des ethischen Princips des besten Lebens, wie dies 
in der mehr gegliederten Untersuchung in der Politie sichtlicher wird. 
Dia Tugend aber ist daa höchste Gaactz, vermöge dessen der Staats- 
mann die OrganiealuMi, dea S4aala wahrhjBfl lebendig macht und dia 
nach der Antoge aar Baaonnanheit oder zur Tapferkeit zwif* 
foeh f^atheiila Natur der im Staatawaean überall m zihlaodan Indivi- 
duen zur Harmonie vereinigt (309 C — E)» Zn diasar Organisation v^ 
schmilzt nur das Gute mit dem Guten; es hebt den Begriff der Staala* 
kunst aia Wiasansehaft auf, anders als durch die Tugend den wahren 
Slaatsorganismus zu gründen , weil keine Wissenschaft besteht, welche 
die Tugend zum verbindenden Kitt zwischen dem Schlechten und 
dem Guten oder f^ar dem Schlechten und dem Schlechten benutzen 
kann (309 E. 310 A). Das Geflecht iCu^TtkoK}}) des Slaatsorganismus, 
insofern es die Staatskunst als Wissenschaft — und von der wissen- 
schaftlichen Slaatskunst ist als der besten die Rede — wie. ein 
Klei^j^cwotfenweber daa Kleid zifaammanflicht, besteht absolut aua 
dem.Titehtigen, dem Tugendhaften (Pol. 308 D). Das Tttgendhafta 
dar m^neehliehaa Natur bt daa Mittel , durch das die Staalskansl einen 
6laai naah dem Begriff der Wissenaeiiaft errichtet bt die Wisaan* 
Schaft das Princip, die Tugend der Organismus im Staat, durch den 
hindurch die Wissenschaft waltet und sieh verwirklicht: ao ist schon 
im PoiÜüuts die Skizze des in der Polilie vollständiger ausgeführlen 
Plans gegeben. Demgemäsz fehlt auch die auf natürliche Anlage 
iffvOtg) begründete Zweilhciluiiij der Tugend in Besonnenheil und 
T^ferlbeit nicht, Nati^rUciie Anlage bezeichnen die Ausdrücke p$vitiS 
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und riöv^la aU das zur avÖQsUt und öoaipQoavvrj , dem jedcsmali^^cn 
xai^g, Ulli Hilfe der Wissenschafl zu entwickelnde Temperament (306 
1) und 307 A B). Die wissenschaflliche Slaalskunsl ergreift die beiden 
Grundrichtungen der menschlichen Natur , die sich einander entgegen- 
fltthen, und beoulsttl«, hüow«!! li» flUg skid durch die göttliche 
Fetsel (dtr Tugend, aOO C) initein«ider vmSlinl n werden» Ohr Am 
Or{;anMmtta dm Slaalf. In der Verefthnimy durch die glNlUdie Fee- 
lel, welche dee Hechle» 8chAoe, Gute heiiit» wird de» Tenpereaeat 
«ir Tugend sublimierl. Und wenn dies geschehen , wenn die wehre 
Meinung über des Schone und Gute mit Festigkeit den zwiefadiee 
natürlichen Anlagen eingepflanzt worden ist (Pol. 310 £: vna ^w w oi 
tov ntql TU xaXa xal aya&a deöfiov): dann g"osellen sich in Beson- 
nenheit und Mut das sanfte und lebhafte Teniperauienl leicht auch, 
weil von der silllichen Einsicht über die Nolhwendigkeit der Versöh- 
nung beider Anlagen gelragen, in der Weise zueinander, dasz in dem 
physischen Leben des Staats die gehörige Mischung niiDiner verloren 
geht. Ueber dieses vermöge der Tugend wollhätige ethische Institut 
des Sleals» welches auf Grund der physischen Anlage der mensch» 
lieben Natur eingerichtet ist, besitxl der wahre Staatunaan die orga- 
nisierende Wlssenschait Diese Wisaenschari Ist in UelMreiiiallmniung 
mH der gOttliohen Weltordnung, welche Kronos im goVdnea Zeiteller 
fahrte , die in der neuen Weltordnung für das seiner eignen Sorge 
mid FQhrung Qberlassene Geschlecht der Menschen heilsame und not- 
wendige. In diesem Sinn gewinnt der Name vofuvQf dessen in Ana- 
logie mit dem göttlichen Hirten Kronos der Staatsmann für würdig 
erkannt wird (Pol. 275 B), seine Erklärung dahin, dasz allerdings, wie 
ein Hirte, der Staatsmann für das physische Gedeihen eines durch ein 
ethisches Princip verbundenen Staalsorganismus sorgt. Zugleich führt 
die Beschreibung des Gewebes der wahren Staatskunst am Schlusz 
des Politikos den Zweck des früher erzählten Mythos über die Welt- 
ordnung im Zeitalter des Kronos und die im Zeitalter des Zeus (269 C 
—974 D) klar aus. Wie es nemlich an jener Stelle des Dialogs 
(MSB g. E.) der dialektischen Erörterung darauf ankam, den Slaala- 
mann in seiner reinen Bestimmtheit yon allen, die mit Ihm die Sorge 
lir eine Herde theilen, absusondem und das Beispiel des Kronos sie 
Hirten der unter Ihm durch ethische WOrdigkeit <a7SC D) und phip- 
sische Gnickseligkeit (272 A) ausgeseichneten Menschheit , wenn auch 
nicht unbedingt der Stellung nach — da er ein Gott die Menschen 
lenkte, während der Staatsmann mit den Beherschten die Menschlich- 
keil theill(275C) — , so doch derWirkung gemäsz allein auf den Staats- 
mann und nicht auf die andern Versorger der Herde , auf Aerzle, 
Gymnasliklehrer usw. passte: so wird am Schlusz des Politikos die 
an jener Stelle angedeutete Analogie des Staatsmanns mit dem Kronos 
darin bestätigt , dasz der Staatsmann beschrieben wird als derjenige, 
welcher in seinem Gewebe des Staalsorganismus die menschliche Herde 
einer möglichst vollkommenen Tugend und einer möglichst umnter- 
hroehenen GiackseU^teit durch das den physischen Organismos der 
menschlichen Natut durchdringende ethische Princip fähig macht und 
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M den nach dem Zeitalter des Krooos unterbrochenen Faden gdtilicher 
Wri to fd wBn g gleiflhfMi fottopiaal. Dan ater.diewr Orgaoiamus, so 
Mtndi^ er ist, ein «wi^tr Mi» miflht dtt UhTWuiö^^en aUM KaifM 
liebra, im WMktoUoic n, tieh scibatglMehen 8eia m belüfffwi (MD)^ 
4ns UnTermAgiMi dsr «i nsc hlicfaMi Nnlnr munflgtieh. Die Schwiehn 
lieg^ also in den physischen Elemettlso, niekt in dm dintn dowli 
dring^enden ethischen Princip, weiches in seinem gelrennten Dasei« 
ein höheres ist als das physische. Das Princip ist das aya^v oder, 
wie es genannt wird, xa aya^a nal xaXa (310 E). Der Begriff des 
Staatsmanns nun schlieszt natürlich die Wissenschaft des ethischen 
Principsein, insofern er auf das Institut des Staats Anwendung^ er- 
leidet., eine Wissenschaft welche in dem Staat das aya^ov beziehungs- 
weise realisieren kann , mit Hinblick auf welches , wie in der Politie 
ausgeführt wird, einestheils im aligemeinen alle Wissenschaft zur 
'Wateaa Wissenschaft wird (Polileia 0O6D u. a.), anderntheils im beson- 
Aem die Organisation mA Verwaltung des Staats fltoRMWHMii 
<PQ!llifa U9C D «. a.). Das Vcdillals ist dieses, daaa das 6ale der 
W«iiiiderHeiie Zmtk ist, wsleben der Staat erreieiieB soll, die 
Wissenschaft aber ^e lebendige , organisierende Kraft, welahe der- 
gestalt Aber dem zu irgend einer Zeit, für irgend welche Zustände 
als passend errichteten Gesetz steht , dasz sie dasselbe aufheben oder 
verändern oder bestätigen kann , je nachdem die menschliche Ungleich- 
heit und die nie zur Ruhe kommende Beweglichkeit solches fordert 
<J94 B) , gesetzt dasz der eigentliche Zweck der Vervollkommnung 
zum immer Besseren erreicht wird (293 E a. A.). Denn wenn das 
ayccd-ov wesentlich sich gleich bleibt, so ist der Staat aus Elementen 
susammengesetzt , denen ein gutUiches Sichgleichbleiben wesentlich 
von ürbegtan ftirad ist (269 D), Ar die das Gate nur in Analogie mit 
dem jedesoMtligea Zostandebeii dmli &16 Wissensehaft tniell wiid. 
Der Staat, wetdiea die Yoykomnsae Staalswissensshaft oiganiaiert^ 
ob er gleieh -ein Ideal heisien kann, insofam eine solche Wissen- 
schaft wol niemals in ununterbroehenem Gang in ihniwirksaai ist (MB» 
301 £) nimmt doch Rücksicht auf menschliche Natur sowol als auch 
auf die Möglichkeit einer solchen menschlichen Wissenschaft, da das 
wirkliche Ideal vielmehr in der Weltordnung zu finden ist, welche 
als die unter Kronos stattgehabte beschrieben wurde. Freilich aber 
ist der Staat, dessen lebendigen Organismus die Wissenschaft erhält, 
gegenüber den Staatsformen, welche stall der lebendigen Wissenschaft 
das Gesetz oder den Unverstand wallen lassen , den Menschen immer 
noch neben den gedoppelten Formen der Monarchie, der Oligarchie und 
Demokratie wie ein Ideal (303 B). Der Wissensehafl gegentber nimmt 
das Geseti mir die fweüe Stelle ein (997 B> Das Gesets Istwesenl- 
Mih ein Praeservallv gegen üebergrilTe, welehe Unwisscnsehafllich* 
MI mid- Egoismus gegen das Heil des Staats sieh erlanben (M A r.> 
Als eine auf enipirise£mi Wege erti^lele Norm aber Ist das Gesell 
den miendKehen Wandlungen der Empirie ohne eignen Wandel nicht 
gewachsen; es kann unter voränderlen Verhältnissen das höchste 
Recht am höehelen Unrecht werden» withiend unter dem Einflusa 



Digitizcd by Google 



des todten Gesetzes das Absterben des lebendigen Organismus für alle 
Zukunft unvermeidlich ist (299 £). Ist nun offenbar in der wissen- 
schaftlichen Staatsform das Gesetz eine Unmöglichkeil und so lange 
AusgeschtoMen, als die Form des Staats keslebt: so ist das Gesetz in 
•klar aaeundiiea Staalafonii wid omms weiaheii, asMA dia wahre 
•WMaanaahalt raCbnaleMBd in daiaalbea anArill nad mit Ihm die Fora, 
•eiea §(««nllsaiii.(996D)» aci es durch Uebecseugiinff zur heatoi uad 
mm. Halt», -waldhes ihr KriMrium ist (S97 A)» varaaderU 

Dasz dieser den Kivrn das Staatsmanns bildande Faden des Ge- 
afffSahs in den Hauptzügen mit den im Staat vorhandenen überein- 
stimme, hat Hermann S. 662 Anni. 505 bereits bemerkt. Fast hat es 
den Anschein, als üb nur fehle, dasz gesaj^l .werde , der wahrhafte 
Staatsmann habe seine fesle Meinung über das Schöne und Gute 
(309 C) aus dialektischer ßelraclilung des in der Polilie enlwickellen 
aya&ov gewonnen und sei nun der Philosoph, der das Bild des lief 
und philosophisch betrachteten BcgrilTs des Guten an die Consliluierung 
das wahrhaften Staats als Staatsmann anlegt. Fehlt dies gleichwof, 

viehnelir atall daa Wt^aena, wie hei eloar eo^aa VerlKMipfung 
daa Slaalananiia mil dem Staat der Fall geweata wäre, die wahre 
Maiaan^ vem Galaa ala das Kdleriam beseidinal: ao aind dodi.dia 
fiparan, die an daa Xehleade eifnaem, dergaaUU, daai aieher za ver- 
muten laf, dasz sie zu einer Zeit hinetn^ekommen seien» welche der- 
jenigen, worin der Staat faachrieben worden ist, eben so nahe» als 
der Zeit, in welche die ursprüngliche Conception des Staatsmanns 
fällt, fern gelegen hat. In diese Zeit fitllt, wie nach den vorläufigen 
Stellen im Theaetet und Sophisten zu vermulen ist , z. B. was über 
das wahrhaft Nülzliclie (294 E) oder was über das Masz gesagt ist 
(284 A); aber fremdarlig ist derselben die Idealisierung der nach der 
Analogie mit der gölllichen Weltordnung einzuführenden menschUchen 
Staatsordnung und was damit zusammenhängt, z. B. der Mythoe. 
'^fi^aderom. reiht die Aaaiogie der philosophischen Methode denStaala- 
amaa dinht an daa Sophisten an. 

§ 2. > Kurse Aagahe der Methode aad entgegeage- 
aeizte Folgpernag d'araaa far die Zait der Abfaaaua«. 
Die Methode ist wesenllich Definition, d. h. die BesUmmong eines Be- 
gciffii mar 'dSrj (286 D g. £.), deren EigenthQmlichkeit in dem richti- 
gen Masze, in der Leichtigkeit und Vollständigkeit bestehl 
(286 C D) und dem allgemeinen Zwecke , an dialektischer Schärfe zu 
gewinnen, neben dem besondern, einen Begriff zu finden, gleich- 
mäszig dienen musz (285 D). Einen BegrilT nach seinen wesentlichen 
Bestimmungen maszvoU, leicht und vollständig zerlegen heiszl defi- 
nieren. Wesenlüche Beslimmung ist zuerst das allgenjeinsle Merkmai, 
an dem nuin sich hält, indem n\an zu den besonderen Merkmaien fort- 
aduAlteti wie s. B» daa -Meikmal der hwsvri^ an <dem PoUükoa» 
welehea deshalb von vom hereia featgeftettt aad ab! RIehtoahnar der 
üsroerea, dem beattanaten sliAig mehr aad melv si^ wahpfnden fiia- 
Ihflttm« bcnnW wird (S66 B vgl S9S C). Hier gilt es die ScMtfiii 
ao taae^rvom AUfamaiaen zamfijeaoadera rertachreil^ad^ c^ruth^iep, 
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bit sie mR irahrai BytaitwiitWinbtft nigiMfmaiit Vm 4l« 
vnmittiM fokbet Blnlbeita^ (SS? B) gvvpoantMii Hmm» ctett Haft* 

schenhQlers mil einem basfUllichen Inhalt fa ww^en, m^rfn 4ie 

Wissenschaft des Staatsmanns als diejenige erscheint, weleh« kriA 
derTugend auf Realisierung der seit dem Zurackweiche» Qaues unter» 
brocbenen Wellordnung bedacht ist, dient der Mythos von der Her- 
schaft des Kronos, von dessen Bedeutung oben die Rede war. In ihr 
ist der eigentliche Zweck der Staalswissenschafl erklärt, der höchste 
den sie erreichen kann: die Glückseligkeil göimcher Weltordnung in 
einer menschlichen wieder herzustellen (275 B). Diese mehr noch 
nach dem VmrUz gezeichnete als ausgeführte Erklärung des Staats- 
manns (277 C) attfrVeiyteiehung oiit aiutem Bagriffui» wekslw mit ihm 
^ allgemeiiies Merkmal theilen, aber f;kieh fiuelistaben in andern 
ZimnmenalelUmgen erscheinen y l»eslimmter su flpeben , iHrd ein länge* 
ree Beispiel in der Befinilien eines KlelderwoUenwebers heraogemgnn. 
Beispiele liebt die Methode , da es die Art dies Beiq^efs ist» das 
Gleiche an einem andern riclitif erkennen und zusammenstellen und 
80 beides wahr machen su lassen (278 C). Die durch die Analogie 
mit Kronos Herschafl als im^ikna uv&Qüyjtlvrjg av^naCr^ xoivcaviag 
in ihrer positiven Bestimmtheil schon gefundene Slaalswissenschaft 
(276 B g. E.) ist noch in ihrer unterschiedlichen Bestimmtheit gegen 
ähnliche Begriffe, welche an der iTtiiiiUia Theil nehmen, zu verglei- 
chen. Dazu soll das Beispiel der Wollen webekunst dienen (279 B), 
die zwischen 279 C — 280 A enthaltene Bestimmung, was die bu^ 
ittiqiiTi ssoüUuatq sei. Bec Begriff von beiden ist von vielen verwaadCen 
Begriflbn getrennt. Es gilt den Begriff von "beiden jetzt van nähe- 
ren, .mit ihm das besondere Merkmal theilenden (m5v ^yywy ju p i f y mr) 
zu trennen. • Dabei wird zwischen mittelbaren und unmittelbaren («c^- 
riotg und (Swaitloig) unterschieden (281 D E vgl. 287 B)* Alle mit- 
telbaren Künste, welche der Kleiderwollenwebekunst dienen, werden 
unter dem Namen des Walkerhandwerks zusammcnG^efaszl, während 
die millelbaren Künste, welche dem Staate dienen, ohne mit der Staats- 
kunst zusammenzufallen , unter sieben Nummern (287 C — 289 B) ge- 
nannt werden , Künste und Gcwerke des bürgerlichen Lebens enthal- 
tend. Als unmittelbare Künste ((SwaLtiai) werden das Krämpelu und 
Aufziehen (a/ ne^l xo vti&hv xs nal ^alvuv) bezeichnet ; die Wollen^ 
webdumst (fmkaatov^la) ist ako 283 der bemmdire Begriff, an den 
neben der KleiderwoUenw^toknnet andere Theil. haben. Bort hat di# 
•uAm^wv^^ naoh sweien Seiten, an der %m^m»Qtami und mipi^Kwni. 
Theil, nnd bis nr KleiderwoUsn^bplMnst gelangt die BrUlrapg, in- 
dem die x.tmyn^iatri in eine tfr^emruu} und eine andere tfvftTriEXTfxif, 
jene aber wieder in eine atrjiiovovrjztMl und %^9tunnjtMri eingetheilt 
wird. Die Künste, welche die unmittelbaren neben der Kleiderwollen- 
webekunst genannt werden, sind Künste, welche mehr oder weniger 
an dem eigentlichsten Merkmal derselben Theil haben. Darin gleichen 
gewisserniaszcn die als (Swaitlai zu nehmenden Formen der Staats- 
verwaltung, Monarchie, Tyrannis, Aristokratie, Oligarchie und zwei 
Formen der Demokratie den Arten der Wollen webekunst, dasz nem- 
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lieh «Mfa si« an Atm «igonthfinMelMlni Mwldiiil der SUttswiseen« 
•dMll» der Vonorge fikr die menetlilielie Herde, Theil aehnieD. 8a- 
tvelft dient das Beispiel der Kieiderwoltenwebeinnttt gani got, om 
Vennltisttng sa geben , die Formender Staatskunst, wie sie bestehen, 
von der wahren Staalskunst zu trennen. Weil aber die Wissenschaft 
wiederum das ursprüngliche Merkmal der wahren Staalskunst war, 
dieses aber den genannten Formen mehr oder minder fohlt, so dasz 
sie nur als Nachahmungen oder Abarten derselben erscheinen : so ist 
das Verhältnis doch «iin anderes als bei den obig'en Webekünslen. 
• Weiter aber, als es gedient hat, sollte das Beispiel nicht dienen. Von 
jetzt an wird der Begriff der Wissenschaft, welcher die wahre Staals- 
kunst von ihren Aflerarten unterscheidet, in den Vordergrund gestellt 
und darnach dia Staalswiesanachaft mit Uirem Inhalt lebendig, nicht 
allein den falechen Staatsformen , sondern auch dem als Praeservattv 
gegen wülkllrileh wallende UnwissenschafttichkeH aufgestellten Gesels 
gegcBfiber. Die lebendige Wissenschaft von der Obhnl über eine 
menschliche Herde , deren GMlckseli^eit sie auf vollkommene AosMI- 
dnng der physischen Anlagen zur Tugend gründet und gleichsam zu 
einem organischen Gewächs macht, diese Wissenschaft , welche über 
allen andern Wissenschaften, namentlich der Rhetorik (304 D), der 
Strategie (305 A), der Rechtswissenschaft (ebd. C) steht , sie ist die 
wahre und einzige Staatswissenschafl. Die Abtrennung derselben von 
den zuletzt genannten dreien ist wie der letzte Act einer chemischen 
Theilung, vermittelst deren das Gold von verwandten edlen Metallen 
geschieden wird. Dasz sie edel sind, theilen sie mit dem CU>lde, aber 
wie der Werth dieses häier ist, so ist auch der Werth der Slaalswis-' 
senschaft hoher als der Werth der andern Wi ssensch aften. Rhetorik 
kann dam dienen , der organisiereBden Thittgkeil der kdniglk^n Wis- 
senschaft durch UeberMttgnng Bbigaag lu verschallen, Reehlswlssen- 
schafl kann das ewige Recht derselben an ihren Gesetzen schirmen; 
aber sie selbst, den höchsten Zweck der Slaatswoifkfart im Auge be- 
haltend, bestimmt, ob Gewalt oder UeberSCUgunig angewandt, das 
Gesetz erhalten oder verändert werden soll. 

Wie die Analogie dieser Methode den Staatsmann neben den 
Sophisten stolll, wesentliche Merkmale im Inhalt aber dieses Verhältnis 
wiederum verrücken : so ist es auf der einen Seite zwar nicht unmöglich, 
für das ursprüngliche Gespräch das richtige aus dem erhaltenen aus- 
zulesen, insofern vieles, nicht allein die Beibehaltung der aus dem 
Sophisten In dasselbe Obergegangenen Personen dafür spricht Auf 
der andern 8«le aber ist es schwer dasVerliSttnIs der Ethüc im Staats- 
mann zu dem StandpuidLt der Dialektik, auf w^chemPtatontnlt seiner 
Ideenlehre Im Sophisten und Parmenides stand, genau m beielchnen 
und zu bestimmen , wohin das Gespräch der chronologische Zwiespalt 
iwischen Form und Iniialt eigentlich stelle. 

GrOpholz int Heizogthum Schleswig. Eduard AiberU, 
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Gergovia. 

Zur Erliotenuig 
Caesar it kell« Gallic* VU SS— Sl. 

Von 

Hazimüiaii Adullc» Piacher. 
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3. 

Gergovia. 
2or Briiatomf tob Caem B. 6. Vli 85 — 51. 



Wir bos^innen mit einer Uebersieht der militäritcben OperAtiOnen 
des J. d. St. 702 (v. Chr. 52), in wekhon die Belagerung- von Gergo- 
via ihren Plalz lindel: wir liefern sodann eine Beschreibung^ des heule 
noch so ^cnannlen Berg-es Gergovia und seiner Umgebungen, und 
reihen daran die historischen, antiquarischen und topographischen 
Zeugnisse, die in ihm den Schauplatz jener Kriegsepisode erkennen 
lassen : wir bezeichnen hierauf die einzelnen in Caesars Texte erwähn- 
ten strategisehen Punkte, nm die sieh die Haadtung bewegt, und er- 
läutern mtt dem Gmndplane die Torgerallene Sehlaelit, irobel etliche* 
Irtlifimer unerer Vorgänger zu berichtigen und kleine Ungenauigkeiten 
der neneten und besten fransdsisdien Bearbeitung ausiumerxen sind : 
eine praktische Folgerung wird das ganze beschlicszcn. Wie Caesar 
der alleinige Führer zur Erkenntnis der örtlichen Einzelheilen sein' 
muste (denn alle andern die der Begebenhoit c-edenken haben au» 
ihm geschöpft), so darf ich mir schnieicliolti dasz die Betrachtung de« 
Ortos hinwiederum einen günstigen Einflusz auf die Aufhellung einiger 
Texlesslellen geäuszert hat. Unter den Stimmen der neueren, die sehr 
zahlreich sind, musten mir insbesondere die der Leute vom Fach, 
d. h. der Militäre wichtig sein. Glücklicherweise hatten sich bedeu- 
tende Männer, wie Suchet d*Albar<^ra, Marey- Monge, mit der Sache 
abgegeben, und ich konnte gleich bei meinem ersten Auaflug die 
jüngste vom Hauptmann Vial, Adjutanten des Generals Marey, abge- 
fassle Denksebrifl, die mich im gansen und grossen riehlig leitete, be- 
liulxen« Die übrigen werde ieh geeignelen Orts anftiiren. 

!•■) 

Caesar war zu Anfang des J. d. St. 702 (52 v. Chr.) länger als 
gewöhnlich in seiner cisalpinischen Provinz zurückgehallen durch die 
Unruhen in Rom , die sich an Clodius Ermordung (am 20n Januar d. J.) 
knüpften und ihm eine vermehrte Truppenaushebung zur Pflicht mach- 
ten. Der Gegenschlag dieser Unruhen ward bald im jenseitigen Gal- 

• 

1) Auszug des 7u Buchs de bello Gallico, wobei das auf Gergovia be- 
sfigUche TMseedmrs kervofgehoben Ist. I>a Caenm Mdtt für Schritt ge- 
folgt wird» 10 schien es uondtliig die cinsehiMi Gapitd tu eitleren. 
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Kon gerfthll. Knirschend über die fremde Bedrückung-, durch die nn 
Aoco kurz zuvor verüble Härle erbiUerl, sahen die Kdlen der verschie- 
denen I.andeslheih» In des Oberfeldherrn Enlfernung eine günstige Ge- 
Ici^cnhoil zur Befreiung, hielten geheime Verabredungen in den Wäl- 
dern und forderten wechselseilig zur Schilderhebung auf. Der Auf- 
wand kam bei denCarnulen in Genabum (Orleans) dordi die Ermordung 
der dort in FinanigesebäfleB sich aatballenden römiscben Bürger zm 
Aoslffiieh, verbreitete sieh wie ein Lauffetter und fand in Yercingelo* 
rix, des Celtillus Solu m$ Atvemien, einen 'kühnen und begabten 
Ffkbrer. Dieser thallcrftfttge junge Mann halle gleich mit Feuer die 
Jlationaltaelie ergriffen , war aber bei den tiedächtigeren Häuptern sei* 
nes Stammes auf Widerstand gestoszen und aus der Hauptstadt Ger- 
govia vertrieben worden. Das Landvolk dagegen fiel ihm zu; mit 
dessen Hilfe stürzte er die Oligarchen, trat als König an die Spilze 
der Regierung und führte seine Arverner in den gemeinsamen galli- 
schen Bund, den er durch seinen Eifer befestigte und erweiterte. 
Sciinell gewinnt er sämtliche Völker zwischen Seine und Garonne bis 
ans Meer und erhält die Oberleitung des Aufstands. Beredsamkeit 
und Terrorismus wirken lusammen. Boreili iat die alle rGmiaehe 
Provinz durch einen Binbrueh nadi TouhNwe und Marbonne bedroht; 
die Hanplmaeht bewegt aicfa den rflmisehen Wialerlagem zu. Dieao 
befinden aieh zwisehen der obem Seine und Motel; zwei Legionen, 
liegen bei den Lingonen, zwei bei den Treverem, die übrigen sechs 
in Agedicum (Sens)*)» also weil von aller Verbindung mit Italien, und 
Caesar ist in der grösten Verlegenbeil, wie er sie erreichen will und 
wie er einen Zusammenslosz derselben mit dem Feinde vor seiner An- 
kunft verhüte. Aber sein ausgezeichnetes Genie hilft sich immer mit 
dem unglaublichslGn , ja mit dem scheinbar unmöglichen. IVachdem 
er die Grenzstädte der Provinz durch Besatzungen gesichert, fällt er 
unversehens mit seiner neugeworbenen Mannschaft über die noch sechs 
Fusz tiefen Sehnee tragenden Cevennen in das eigne Land der Arver- 
ner. Durch diese keeke Diversion macht er die Feinde atnlzig, un- 
schUtosigf entzweitt und ale endlich Vercingetoris, den Bitten seiner. 
Arverner das Gesamtinterease unterordnend, heranrackl, entschlftpfl 
er schnell Qber Vienne und daftHoeduerhrnd, wfthrenddie mitgebrach- 
ten Truppen noch den Augen des Feindes eine 2eitlang ausgesetzt 
bleiben, und hat bald seine sämtlichen Legionen zu Agedicum ver- 
einigt. Noch war der Winter nicht zu Ende. Aber Caesar konnte an- 



2) Doc in den Mcm. des antiqoaires de France II 397 hat sich bemüht, in 
Agedicum, Agendicnm oder Agedtnciim das heutige Provin» erkennen zu fas- 
sen, und Achaintre and Lemaire in ihrer Ausgabe Caesars (Paris 1819> sind 
ihm gefolgt. Der Beweis ist hauptsfidilieh von der Topographie derÜater— 
ndimung des Labienus gegen Paris (B. 6. VII 57-— ^) hergpenommea ; doch 
haben wiedt'r die Gründe für Sens überwogen, besonders seit Bekannlwer- 
dung der 1830 daselbst aufgefundenen Inschrift; s. Qutcherai: Heu de La 
batailie emre Labtsnos el les Parislena^ in M^m. des amtiq. da Franee XXI 
394» ... 
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g^flchts dMT unifdifarai BAhrif^t Miner Fetaidt aiihl nattiätig bleir 
Wh. Verdngetoriz benumle die LandCitlo (Gergovia) 4er Bojer, um 
Mieh diesen kleinen Staat dem Nalionalbond einzuverleiben. Caeiar 
Ueaz seinen Schutzberohleuen Hilfe zusagen, setzte sich in Ilareehund 
nahm auf dem Wege die senonische Sladt Vellaunodunum » die carr 
nulische Genabum (Orleans), wo sieh der Krieg enlzündcl halle, end* 
lieh das biturigische Novi.odunum, ohne dasz der zum Entsalz herbei- 
geeille gallische Feldherr es hindern konnte. Von der Fiojersladt 
hört man weiter nichts; das Volk ward jcdcnralls in der Folge in den 
Abfall der Haeduer verwickelt. Diesmal war sie gereUel, und Caesar 
verfuhr schon angreifend gegen die abtrünnigen. Da gritf Vercioge- 
torix zu dem heroischen Mittel, dessen halbciviUsierle Völker noch 
lähig sind: er verwandelte das Land umher in eine Wfisle; an Einern 
Tage gieugen zwanzig Stidte der Bitnriger (Berry) in Raueh auf und 
die eindringenden Eroberer waren in dieser frühen Jahreszeit bei der 
Vernichtung aller Magazine dem Hunger preisgegeben. Die Hauplstadl 
der Bituriger Avaricum (Bourges) blieb auf die fuszßUUgen Bitten der 
Einwohner gegen den Willen des Oberfeldherrn verschont und 'ward 
mit Besatzung versehen , während die Hauptmacht in der Nähe lagerte. 
Auch dieses Bollwerk fiel trotz der tapfersten Gegenwehr durch die 
Ausdauer und Belagerungskunsl der Römer, und Vercingetorix zog 
sich nach Arvernien zurück, ungebeugt und unermüdlich die erlitte- 
nen Verluste durch Unterhandlungen nach allen Seiten hin zu erselzcn. 
Qaesar blieb mehrere Tage in Avarienm und erquiekle seine erschdpt- 
len und ausgehungerten Soldaten durch die dort gefundenen reicl^ 
liehen Vorräte. Ehe er sich von neuem an die Verfolgung des Feuv 
des maehle, gab er den dringenden Einladungen der Haeduer nach^ 
einen Streit um die Fürsten würde zwischen Convictolitavis und Cotus 
bei ihnen zu schlichten. Er Ihat dies in ihrer Stadl Decelia (Decize 
an der Loire), schärfte ihnen zugleich pünktlichere Erfüllung ihrer 
Bundespilichtcn ein, und verlangte dasz ihre Reiterei nebst 10000 
Mann zu Fusz ihm schUninigsl zugesandt würde. Hierauf theille er 
seine Streitkräfte; vier Legionen wurden mit Labienus gegen die Pa- 
riser beordert} die iibrigen sechs fülirle er selbst gegen Verpingetorix. 
Am untern Elaver (Allier) sahen sich die beiden feindlidien Heere 
wieder.') Die Rdmer zogen am rechten Ufer aufwärts und suchten 
eine Stelle zum Uebergang; die Gallier auf dem linken folgten allen 
ihren Bewegungen. Man mochte etwa im Anfang Mai stehen» Dejr 



3) Vial (Mtooire Bur Gergovia ff. 203) macht sine gute Bemerknng 
über MarschrichUing Caesars: pari de Decize dans le pays des ^duens. . 
Delix roiites s'ofTrciil h lui poiir marcher vers les Arvernes. 11 peut franchir 
l'Allier vcrs Nevers, et se dirig% sur Gergovia par ia rive gauche. Mals 
il a alors derant lui rarm^ de Verdng^torix qu'il doit ponsser de front; 
de plus il se trouve dans nn ps^ nüne, et celte voie est longuc et dirflcile. 
11 pr<;fcre la sccoode route, qui remonte rAllier. par la rive droite. Ver- 
cingetorix accourt pour s'ojpposer au passage' etc. 4) Chronologische 
Anhaltspunkte sind: die BrmordnDg dies Clodins, welche Caesar In Ober-' 
Jahrb. f. cl*w. PhilöL Suppl. N. F. Bd. ) Hfl. S. |2 
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Allier, yob d&m SchiiM der Hodigvblre^e geschwollen, war yar 4mi 
Spälaonmer nicht bequem zu Qberschreilan. I^noeb war es Tür 
Caesar ioszerst wichtig hier keine Zeit zu verliereo. Er fand bald 
eine passende Stelle, wir glauben oberhalb des ziemlich beträchtlichen 
Zuflusses der Sioule in der Gegend des heuligen Badeorts Vichy, 
teuschle den Feind durch eine Kriegslist und vollführte glücklich den 
Uebergang mittelst Herstellung der von den Galliern abgebrochenen 
Brücke. Vercingetorix wagte nicht ihn in offenem Felde zu empfan- 
gen, sondern eilte die befestigte Hauptstadt Gergovia zu besetzen. 
CaMar folgte langsam ; die Wege muaten wol lOr adoe GeschQtze erel 
gei>ahBt werden; so branehte er (Qnf Tage in einem Wege, den er 
naelüier in drei Tagen surflckmaehte. Gleieh bei seiner Anknnfl vor 
Gergovia ward er eebon in dst Ebene von den feindlichen Reitern 
aogegrUfen: es gelang ihm aber einen Lagerplatz zu gewinnen, von 
dem er seine Lage genan Qbersehen konnte* Die Stadl lag auf einem 
sehr hohen Berge von schwierigem Zugang. Auf den Abhängen und 
den aitstoszenden Hügeln lagerte die aufständische Armee, nach Na* 
tioneh abgelheilt, in dichten Haufen. Es war ein furchtbarer Anblick. 
Caesar gewahrte übrigens hart am Fusze des Berges gerade der Stadl 
gegenüber einen scharf abgegrenzten, zu Kriegsoperationen wie ge- 
schaffenen Hügel , den die Feinde nur schwach besetzt hielten. Durch 
näehlliehen Veberfall bemächtigte er sieh dieses Hügels*), errichlele 
dort ein iweites, kleineres Lager (Ür swei Legionen und verband das-' 
selbe mit dem nrsprflnglichen Lager durch einen doppelten Graben. 
Diese Position war den Feinden ftusierst nachtheUig; sie sefaniu die- 
selben auf der Hauptseite vom Wasser* und Futierholen ab* Mittler- 
weile ritokten die von den Haeduern auagerOsteten Hilfstruppen heran. 
Diese wurden aber auf dem Marsche von ihren Führern aufgefordert 
von Caesar abzufallen und sich mit den Brüdern auf Gergovia zu ver- 
einigen. Caesar liesz nur zwei Legionen in den ausgedehnten Ver- 
schanzungswerken und eilte mit den übrigen vier den zweideutigen 
Bundesgenossen entgegen , um sie zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Es 
glückte ihm noch diesmal, und eine gleichzeitig im Staate der Haeduer 
vorbereitete Eriiebnoir ward ebenso vereitelt. Es war aber die höchste 



Italien veroahm und deren näohste Folgen ihn noch einige Zeit dort zurück- 
hielt« (B. 6. VII 1). Sie fld auf den 20n Jannnr 52 ; dies Ihitnm ent- 
sprich! aber dem In December des vorbergelien den Jahres, nach dem reoü« 

flcierien, unsre Jahreszeifen wiedergebenden Kalender. Ferner: der Ueber- 
gang über die schneebedeckten Cevennen mitten im Winter Januar) (c. 8) ; 
das «itHkoken aas Agedicum vorder guten Jahreszelt (e. 10); der Aufent- 
halt vor und in Avaricum (c. 16 — 32); das geschwollensein des Allier, der 
noch heutiges Tags vor Ende Juni keiu^'unen bietet (c. 35); endlich der 
Umstand dasz Caesar von dem Zusammfflltosz mit den Haeduern nach drei 
Stuiden Naehtnihe in forciertem Marsehe noch vor Sonnenaufgang in sei- 
nem Lager bei Gergovia wieder anlangte (c. 51), Die Länge des Weges 
betrug 25000 römische Doppelschritle. 5) B. G. VII 36. Polyaen 
Strateg. Vlli 10 malt diese UDteraehmung im Detail aus; ob nach seiner 
Phsatasie oder naeh andsTwelligea Traditionen, bleibt dahingestellt. 
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Zeit zu den seinigen zurQckzukehren , die in seiner Abwesenheit hart 
von don Feinden bedrängt worden waren. Die Lage des römischen 
Feldherrn war übrigens mislich genug. Ein Sturm auf die Stadl war 
äuszerst schwierig und bot wenig Hoffnung eines glücklichen Erfolgs, 
und zu einer förmlichen Belagerung hatte er nicht Mannschaft genug; * 
auch konnte er bei der Lässigkeit und den immer deutlicheren AbfalU- 
Ipdfisten der Haeduer nicht auf reg^elmäszige Verprovianlierung^ rech- 
Ren. Er hatte also, wie er selbst berichtet, die Nothwendigkeit von 
GergOYla wieder abmziehen erkannt t nur sann er auf ein Mittet dies 
mit einem gewissen Glanie zn thnn. Bine gut ausgeführte Demon- 
•Iralion sollte den Galliern zu verstehen geben, dasz er sie nicht 
fQrchte und dasz sein Rückzug nicht als Fluclit auszulegen sei. Er 
erblickte eines Tages von seinem kleinen Lager aus einen zweiten 
Hügel in der Nähe der Stadt, der zuvor ganz von Feinden bedeckt, 
nun ganz entblöszt war, so dasz erst jetzt dessen Formen hervortraton. 
Aus dem Munde von Ueberläufern erfuhr er, was ihm auch aus Ke- 
cognoscierungen bekannt war, dasz der tiefer liegende Bergrücken einen 
ebenen aber engen Zugang zu dem andern Theile der Stadl biete, dasz 
die Gallier sehr In Besorgnis um diesen Punkt seien, weil sie nach 
Besetzung dieses weitem HQgels von aüem Wasser abgeschnitten und 
wie Mokiert wären, und dasz sie deswegen zahlrdeh dort hinten sich 
▼erschanzten. Bierauf grQndete Caesar seinen Plan« Er richtete vom 
grosten Lager aus einen Scheinangriff auf diese Verschanzungen, die 
er zu seiner linken hatte. Da dies unter groszer Ostentation , wiewol 
nur mit ^iner Legion, aber mit sämtlichen durch verkappte Trosz- 
knechte noch verstärkten Roilern geschah, so wuchs die Furcht der 
Gallier, die alles von der Höhe der Stadl sehen konnten, und sie eil- 
ten in Masse nach jener Seite , wodurch die den Römern zunäclist ent- 
gegengesetzten Lager fast leer wurden. Ein zweiter Scheinangriff 
ward den Haeduern nach rechts hin aufgetragen. Der Hauptschlag 
sollte Im Gentrum stattfinden. Zu diesem Zweck liesz Caesar seine 
Boldalen stiU und verdeckt in das kleine Lager hinfiberrOcken ; ^ine 
Legion blieb daselbst zur Bewachung; die vier andern Hefen Sturm 
gegen die Stadt, deren Zinnen In gerader Richtung ISOO röm. Schritte 
von dem Fusze des Berges entfernt waren. Die römischen Soldaten 
hatten schnell die auf die Hälfte des Abhangs hinunter sich erstrecken- 
den gallischen Lager eingenommen und berannten nun die Sladlmauern 
selbst. Caesar glaubte aber seine Absicht erreicht zu haben und liesz 
an der Spitze der lOn Legion, mit der er sich gerade unterhielt, das 
Zeichen zum Rückzug blasen. Dies Zeichen ward entweder wogen 
des Zwischenraums einer ansehnlichen Bergklinge nicht verstanden, 
oder die Soldaten risz ihre Kampfeshitze gegen den Willen des Ober- 
feldherrn und der vorher genau belehrten Tribunen welter. Sie er- 
kletterten die Mauern, schlugen die Thore ein, in der Stadt erhob sich 
Jammer und Wehklagen, viele suchten ihr Heil hi der Flucht, die 
Weiber stürzten den Siegern zu Ffiszen und flehten In Erinnerung der 
Greuel von Avaricum um Sehonung. Das Geschrei und Geldse war 
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aber zu den auf der andern Seilo beschäfliglon Galliern godrung^en, wel- 
che nun unter Vorauäsendung der Reilerei zum Schulze der Stadl her- 
beieilteii und mtt vemrdielter TapCerkeit die lUhner von den Mauern 
gurflfiksehhigett. Diett, von der langen Anstrengung «miAdel, erlagen 
bald der firiaehen und todeamuligen üebenaM. Ein sonderlMurer Ziifiüi 
braehle einen panitehen Schreeken und voUendele die Flodit Bie Bae- 
duer, die lange umhergezogen waren ohne etwas xuthun, lenkten 
endlich auf die römische Schlachllinie zurück und wurden plOtiüeli 
der rechten Flanke derselben erschaut. Man hielt sie wegen ihrer 
gallischen Rüstung für Feinde, die von der rechten Sladlseile einen 
Ausfall jj'einacht hallen und nun den Römern in den Rücken kommen 
wollten. Die Römer rollten in Unordnung über die steilen und felsi- 
gen Ber^^absälze hinab und wurden von den immer sich inehrenden 
Feinden harl bedrängt. Indessen bemühte sich Caesar semen zer- 
sprengten Leuten den Büekzog zu erleidilem. Br llkhrle selbst seine 
in Reserve siebende lOe Legkm elmae vorwirls» Uesi mehrere Cd> 
borten der im kleinen lAget gebliebe&en Idn Le^n aasrOelMi and 
waif aie dem reobten fetndiielien Flfige!, also u seiner eignen Unken, 
entgegen. So stand er auf einem ebnem Terrain in rubiger Tester 
Haltung , die Cohorlen der 13n Legion etwas höher als er aelbst, und 
hinderte den Zudrang der Feinde, bis die übrigen Legionen die Kbene 
wieder gewonnen hatten. Hier erwartete er Vercing^elorix in vöHiiror 
Schlachtordnung. Dieser aber zoi^ sich in seine Verschanzun^^en zu- 
rück. Der Verlust der Römer an diesem Tage betrug 46 Cenlurionen 
und fast 700 Gemeine. Nach einer halb strafenden halb Iröslenden 
Anrede an seine Soldaten bot Caesar noch an den zwei folgenden Ta- 
gen dem Feinde die Schlacht an, welche aber nield an ge nem m en 
wurde, Br zog hierauf desselben Weges surftek nnd seiile der 
vorigen Stelle wieder Ober den Büaver. Die nftefaste Folge idier der 
verunglückten Unternehmung auf Cergovia war der enisehiedene Ab- 
fall der längst zweideutigen Haeduer und der Verlust simOieher Vor- 
riile und Geiseln, die in dem haeduischcn Noviodunum versammelt 
waren. Auch des Labienus Streich auf Paris schlug der Hauptsache 
nach felil: <ler Aufsland verbreitete sich über die F^elgier. und Cae- 
sars Unlerbelelilshaber war froh sich durch einige glückliche Manöver 
wieder zur Hauplarmce durchgeschlagen zu haben. Caesar vereiniprie 
seine gesamte Macht in dem Gebiete der Lingonen (Langres), die ncbsl 
den Remern ihm allein treu verblieben waren, und gedachte sclion 
durch das Land der Seqnaner sich in die alte Provtns zurttekzoslehen. 
Hier ward er auf dem Marsche von der ganzen gallischen Reiterei aü- 
gegriffen. Er siegte durch die Germanen , die' ihm sehon mehrmals 
nQtzlich gewesen waren, zwang auch das in der Tfähe unter Vercin- 
getorix gelagerte Fuszvolk zum Rückzug, verfolgte lebhaft, und als 
Vercingetorix sich in die Mandubierfeste Alesia flüchtete, begann er 
die berühmte Circumvallation von Alesia, das Meisterstück der Kühn- 
heit, der Ausdauer und der berechnenden Zuversicht, das ihm noch 
nach den unsägUchsleu Gefahren und schwierigsten Kämpfen den hel- 
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deaaiatigea VgfffMhler im NalMHuUiuiabhän^i^kcii in die Häiuie lie- 
ferte und damit diesen lürohtbarslen und mter^iMittesten seiner galU- 
schen FeklzOge Im wesemUcfaen beendigle. 



Was zu Alesia gelang» halle Caesar vor Gergovia vergebene 
versucht. BemOhen wir ans durch Betrachtung der Oertlichkeit eine 
klare Anschauung der dortigen Vorgänge zu gewinnen. Eine Stunde 
sadlich von Clennont-Ferrand» der alten Hauptstadt der Auvergne 
und jetzigen Hauptstadt des Pay- de -Dome -Departements, befindet 
sich eine scheibenbergartige Erhöhung, die heulzutage im Munde des 
Volks und in der Wissenschafl den Namd*n Gergovia führt. Ein 
Meierhof an deren oslHchem Abhänge isl seil langer Zeil unter dem- 
selben Namen bekannt. Wir wollen zunächst diese Gegend ohne 
Rücksicht auf antiquarische Schlüsse beschreibon/) 

Von der Hochebene, auf welcher sich die Piks der niedcrn 
Auvergne in der Richtung des Meridians erheben (der Puy de Dome 
bis zu einer Höhe von 1476 Metern über dem Meere), laufen Bergzüge 
naeh Osten, Seitenbassins zu dem weilen Allierlhal bildend. Die En- 
den dieser Zfige sind häufig durch besondere, längliche, scharf ab- 
gegrenzte Plateauz bezeichnet, welche so in ihrer parallelen von 
West nach Ost sich erstreckenden Lage die Zinken eines Hufeisens 
darstellen, das die geräumigen Thalgründe einfaszt. So Chanturgues 
ünd Gergovia nördlich und südlich von Clermont. Die Niederung ist 
von wellenförmigen Aufwürfen durchfurcht. Hiezu gehört der Bühel, 
um den die heutige Stadt Clermont, das alle Aug-uslonem^lum , unter 
45y9" nördl. Breite, y° östl. Länge von Paris erbaut isl. Das her- 
vorragendste jener Plateaux ist der Gergovia, aus weiter Ferne sicht- 
bar, wie die meisten jener Gebilde ein Basaltflusz über Kalkschichten 
ergossen.^ Versetzen wir uns gleich auf den Gipfel: das pracht- 
volle Panorama der Limagne , das sieh stufenweise dem Freunde der 
schönen Natur entrollt und das ich der G^end um Freiburg hn Breis- 
gau vergleiche, versüszt die Beschwerden des Marsches. Der Gipfel 
liegt 761 Meter über der Meeresfläche und ist fast horizontsd. Er bil- 
det ein ziemlich regelmäsziges Rechleck, dessen groszere Seiten in 
der Richtung von "West nach Ost 1500 Meter, und dessen kleinere 
von Nord nach Süd 600 betragen. Der Berg« fällt sehr sleii von der 



6) Vgl. die Beschreibungen bei Legrand d'Aassy: voyage en Aorogae 
enl787 et 1788 (3 voll. Paris l'an III) I 59 fr. Prosper Merimee : notes d'un 
voyage en Auvergne (Paris 1838) S. 317 ff. Aigueperse: une visite i Ger- 
govia eo 1840 (Lyon 1847). Vial: m^rooire sur Gergovia, io den Annales 
de facad^mie de Clermont (1851) S. 108—231; endlich die Briefe Ober 
die Auvergne im MorgenMatt 1844 Nr. 290—93. 7) Vgl. über die Puy- 
formationen und die ^asaliflüsse Blums Gruudzüge der Mineralogie und 
GeogQosie S. 101 ff. 
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Spilze ab, doch mit mehreren ^Öszern und kleinorn Absätzen. Har 
unter der Kante ist zunäclist eine fast ebene Stufe g^ebildel, die wie 
ein Band von «aehteliider BMM fast tun den ganzen Berg hemm- 
• Haft. Dieses Band ist auf der sfldUehen Seile am gleiehlSnnigsten, 
durcfagingig U — 1& Seliritle breU, und oft nur auf iwei MannfHingen 
unler der Spilse. Auf der Nordseite ist dasselbe häufiger voa Fels- 
hängen durchbrochen, tiefer herabsinkend; auf der Ostseite ist es 
wenig bemerkbar und verschwindet ganz an der nordwestlichen Eci^e. 
Hier bildet das Gestein zirkolförmig-e Terrassen, ein geologisches 
Phaenomen das durch die langsame Abkühlung flQssiger Basallmassen 
erklärt wird. Unler dem geschilderlen Bande gewinnen die Abhänge 
an Steile und fallen theils plulzlich Iheils mehr slufenweise auf gröszcre 
Ablagerungen, die zu aasgedehnlea Plateaux von 120 bis 150 Meiern 
Breite anwachsen und ungefälir die Mille der ganzen Abdachung ein- 
nehmen. Von da sinkt die Nordwest- und Nordseile rasch gegen 
die Dörfer Romagnat und Klein -Perignat ab und ist mit einigen 
flachen VorhQgein wie Besance und Pradt umsäumt. Die Ostselle 
bietet schroffe Felsvorsprünge gegen die Höfe Bonneval und Gergovi« 
und sendet drei tiefe Schluchten senkrecht auf die Strasze von Issoire. 
jenseits dieser Strasze erstreckte sich ehedem der See oder Morast 
von Sarlieve, der aber seit 1610") durch Abzugsgräben völlig ausge- 
trocknet ist. Von diesen Seilen her ist der Berg sehr schwer zu er- 
steigen, und als mililärischer Punkt betrachtet, musle ein strategi- 
sches Auge sogleich auf den ersten Blick erkennen dasz von dorl aus 
kein Ani^rifT, keine Berennung niög^lich sei. Nach Süden verlieren sich, 
mit Ausnahme der Felsklüfle bei dem Dorfe Merdogne, die Abhänge 
sanfter in das Tliai und die dsttieh anstoszende Ebene , welche sieh 
durch einigt Erdwälle unterbrochen bis zu dem eine slarlce Stunde 
entfernten' Allier ausdehnt und gerade in der Richtung des Fleckena 
Coumon einen ganz freien Zugang von diesem Flusse her geslatletk 
Es sind aber noch einige andere Stücke in Augenschein zu nehmen« 

An der Südwestecke des (rergovia senkt sich das zuerst be- 
sprochene Band allmählich auf einen schmalen und ebenen Rücken, 
der die Wasserscheide zwischen zwei Schluchten bildet, von denen 
die eine nördlich gegen Romagnat sich entlädt, die andre südlich 
dem Auzon-Bach einen Zuflusz sendet. Dieser Rücken geht in ein 
breites Plateau von ziemlich unregelmäsziger Form und mehrern Ein- 
schnitten über, das Plateau von Jussac oder Juillac genannL Es ist 
mit einzelnen Hügelspillen besät rundum steil abgeschnitten ; nur 
auf der Westseite gibt es sanfte Steigungen und ebnere Ablage- 
rungen. Bort hängt es auch durch das Defil^ von Opme mit dem 



8) Oder 1629, wie ich au» einer Notiz in Dulaures handschriftlichen 
Auflsügeo (Tome 11) aus den Audigierschen Maauscriplen, der 12bändigeQ 
in der pariaer kais. BIbliodiek aufbewahrten Conmilation anvergniseher Ge- 
schichten, entnehme. Es war das Haus Strada, Beiritser yonCournoOi wel- 
«kcs diese Aostrocknang voUföhrea liess. 
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Puy GiroMisonnBien, von wo aiaii die B«ifkett9 dmnk Moolio^noii» 
UtmUodaa^ GrevMolre forlMlzl imd ao die Hoebebeiie des Pay de 
Dome enschUeasl. £in sweiler Waaeenre^ auf der SOdseile des Ger- 
govia gebt von den obersten Athängen selbst aus, bildei hier zwar 
keine eo liefe Schlucht als der erste , aber doch eine noch merklicka 
Klinge, wendet sich dann gegen Osten und verliert sich in die EbeiMU 
Zwischen diesen beiden Thaleinschnitten erhebt sich nun, hirt am 
Fusze des südlichen Gergovia -Abhangs und nur durch ein kleine» 
Defile gelrennt, ein scharf individualisierter Hügel von mäszigem Um- 
fang, die sogenannte Roche blanche , ein weiszcr Kalkfelsen, auf der 
Südseile durch Bergstürze blosz gelegt, mit in den Stein gehauenen 
Wohnungen und Hfilüeii, über das am Fusze hingelagerte Ddrfchen 
Uneidragend. Auf der Spitze befindet sich ein xerfaUener Thum 
ans dem Mittelalter**) Im Saden wird dieses ganse GeUrgssysleni 
von dem Anzon, einem NebenflOsiehen des Allier, der Länge naek 
bespfilt. Jenseits desselben erstreckt sich in gieieher Richtung von 
Westen nach Osten der hohe und lange Bergrücken La Serre , gleicli> 
falls ein Basaltflusz , der sich zuletzt in ein etwas niedrigeres Plateau, 
den Crest, endigt, üoch östlich davon erhebt sich Crei in die £bene 
4er Puy de Monton. 

Wasser wird vom Gergovia selbst nach mehrern Richtungen ent- 
sendet. Am nordöstlichen Abhänge beim Pradt entspringen gute kalte 
Quellen , die sich in den Sarlieve oder dessen jetzigen Abzugsgraben 
ergiessen. Andre Rinnsale eilen dem Artieres*Baebe sn. I^ieser 
entfernt sieh in nordöstlicher Richtung vom Gergovia, bespült die 
Bdrfer Romagnat und Aubiere, und wirft sich wie alle Gewisser die- 
ser Gegend in den AUier; Seine Waasermasse ist sehr schwach. 
Belrächllicher und dem Gergovia näher Ist der Auzon, der vom La 
Serre-Gebirge kommend längs diesem Bergrücken hinflieszt, zwischen 
ihm und den Gergovia -Hügeln ein tiefes Thal bildet, von beiden 
Seiten Zuflüsse aufnimmt und dann in mehrern Windungen die Ebene 
durchschneidet. Seine Breite beträgt 2*/, Meter* seine Tiefe 15 bis 
20 Centimeler im Sommer. Seine Wassernienge könnte den Bedürf- 
nissen einer Armee genügen. Thal und Ebene liegen für Evolutionen 
der Reiterei sehr günstig. 

Was dvE: Spuren mensc&licfaer Thütigkeit auf diesem Roden an* 
geht, so ist die .01)|rfläcbe des Gergovia mit dem Pflug angebaut, die 
Abhänge vorhersehend mit Reben besetzt, die Thalgrfinde sind Wie- 
sen , einiges ist iMwaldeL Besondere Aufmerksamkeit erregen aber 
die zahlreichen ungeheuren Steinhaufen, die sich stellenweise auf 
dem Gipfel oft bis zu 7 Fusz Hohe aufgeschichtet finden, fast die 
ganze Kante des Plateaus umgeben und sich tief herab auf die Hälfte 
des Abhangs erstrecken. Die Landleule räumen dieselben im Inter- 



9) Ein Signalthiirm, wie auf uWen umliegenden Hohen, mit den Testen Plätzen 
correipoDdieread (Legrand Ul 251). VgU denselbea über Ueu Bergfall aa der 
.Boche BUuMhe II 875 ff. 
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etse des Feldtentaaf; fielet itt so ITmsfiunungrs - Fattenmuem 
benntzl. Das Plaleau ist von Norden naeh SOden von geraden , brei- 
ten , geplatteten oder gepflasterten Straszen durchschnitten, die noeli 

jetzt a!s Aiisfuhrwege dienen. Senkrecht zu diesen niög^en auch Län- 
J^enslraszon bestanden haben , doch haben sie wenig-(M- dfMitliche Spu- 
ren zurückgelassen. In Bezug des oben beschriebenen (jürlclbandes 
kann man sich des Gedankens nicht <Twehren, dasz auch dieses 
gröstenlheiis absichtlich geschaffen sei und einen Wall oder Ronden- 
weg einer Festung vorgestellt habe. An zwei Stellen der Südseite 
md auf der Milte der Oataeite sind alle Burgwege, Aufgänge tu Tho- 
reu unverkennbar. Alles bereohligt ra dem Sehluas, dass dtese 
Hdhe einst bewohnt, Mitleipiinkt einer grdszem Menschenansamm- 
Inng gewesen sei.*®) 

Ist nun dies die Stelle der attberuhmten Hauptstadt der Arvenier 
Gergovia, der Schauplatz der denkwürdigen Vorgänge, die Caesar 
im 7n Buche seiner g^allischen Krieche berichlel? Sland hier jene Stadt, 
der Sitz dos allen arvernischen Königreiches, die später nach der rö- 
mischen Eroberung^ n>ehr und mehr verlassen dem in der Ebene auf- 
blühenden Aus^uslonemelum (Clermont) gewichen ist**), deren Anden- 
ken aber auszer Caesar noch mehrere Schriftsleller des AUerlhums 
anfbehalten haben?**) Es war dies eine allgemein Teil^reilete , auf 



10) Bouiliet iheili in seinen Tablettes historiqucs de l'Auvergne IV 30 
'Mne Stelle ans etiler alten Besehrribung vom J. 1575 mit, #oiMob ebemals 
auch Spuren unterirdischer Gänge am Gergovia eu sehen gewesen wären; 
also wie man es auch von uuseru dcutst hen Schlössero ohne sichere Ver- 
bürguug. erzählt. Die Stelle steht in BcUeforets Cosmographie I 225 und lau- 
tet folgendermaszen: «Oa voit 'des vofttes sonterraines par lesqueiles on pou- 
vnit aller plus d'iine lieue pnr sous-lerre, mais avec clarte, lä oü h pre- 
sent ou ne saurait traverscr, a cause que l'eau y dcgontte du haut du roc, 
et c'est lä que Ton tient que Cesur eiail campe et lequel avait fuit faire 
cetta Ouvertüre souterraiue k chaux et k sable, solt poar eavoyer de nuit 
et secreteuieut quelqÄts fantassins faire quelques algaradcs aux Gaulois, ou 
pour douner des avertissements les uns Romains aux autres. On a creuse 
en ee Heu ainsi fait , et on y a trouve des medailles avec diverses efiigies 
de b^es qni ftiit penser qne ee Heu 4tait d^ja atasl ereilst avaot qae CMsar 
y eainpät.' 11) Strabo IV p. 101 Cas. nennt beide Orte nebeneinander, 
• Nemossos als damalige iiauptsladl (nur nifl dem Irthuia dasz er ihr die 
Loire beigibt) und Gergovia, die Bergfeste wo Caesar die Schlappe erlitten 
hat. Was im Text stem , ist Ifingst verbreitete AasMbt der Archaeologeii. 
S. Snvaron: origlnes de la vllle de Clairmnnt mit Antn, VOH Durand (Paris 
lti62j S. 134 — 137 der Aum. Daselbst eine rhetorische Uebung von 1582: 
Aiverui muuicipii descripiio, wo die edle Siadt Clermont iu lauger Rede, 
wie Rapps Thiere, ihre Schicksale selbst ersSblt uad so anhebt: 'Ex Ger- 
goviae luinis fiii, Arvcniorum'flll , successique illi et commodiorcm tnllii 
situm delegi.' Vgl. auch Dulanre: description dn l'Auvergne (Paris 1780) 
S. 163. 12) Periocha Liv. lib. CV li. Suet. Caesar 25. Florus III 10, 

der auf Gergovia bezieht was bei Alesia gesebab. Strabo a. a. 0. Casdes 
Dio XL 35 ff. Polyaen Strat. VIII 10. Sidonius Apoll. Panegyrici Avilo 
dicti V. 152. — Pl.itarch Caes. 2Ö übergeht die VoiTälle am Gergovia und 
springt gleich von dem ersten Einbruch in Arvernien zu dem Abfall der 
Haeduer ab. Orosius bist. VI 11 spricht von der Saehe, ohae Gergevto 
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Treu und Glauben aufgenommene Meinung"), bis der Abb^ Lancelol 
im J. 1723 in einer der Akademie der Inschriften vorgelesenen Ab- 
handlung einige Zweifel gegen die Sache erhoben hat.**) Wie es 
aber häufig geht , den Zweifeln haben wir die Wahrheil zu verdanken. 
6fe riefen eine gründlichere, umsichtige PrQfüng hervor, die die frä- 
her inatinetinäszig geNenden Ansichten Nslfttigt and zur fegten TJeber^ 
Zeugung erhoben hat 

Laneelot kämpft gegen drei Stfitsen der damals sehen hersehen- 
den Meinung: die OHsbesehalSNiheit , die Denkmäler und die Ü4Aer> 
lieferung. Was die erstere angeht, so stellt er nicht in Abrede das« 
das Terrain ziemlich mit Caesars Beschreibung übereinstimme. Doch 
"Will er den Hügel nicht erkennen , auf welchem Caesar sein kleineres 
Lager errichtete und den freilich auch die früheren Archaeologen noch 
nicht recht zu deuten wüsten. Man hatte nein lieh vom Crest und 
Montrognon gesprochen, und hierin hat Laneelot freilich Recht, dasz 
es diese nicht sein können. Wäre er jedoch unbefangen gewesen , so 
bSHOit er in der Lage der Roche Blanche, die doch nicht unsichtbar 
war, die richtigsten Bezige auf Caesars Tut wiederfinden mOssen. Aber 
er verftihr eben wie ein Advocat, der sich nor an die AosflUiniiigen 
des Gegners UUt und um obf|ectiv« Wahrheit sich nicht bekftmmert. 
Den Zweifel wegen der 1200 Schritte hätte er sich völlig sparen kön- 
nen. Diese sind ja zu zählen, wie es auch geschehen und richtig ge- 
stellt ist. Den Hauptangriff seiner zersetzenden und zerstörenden 
Kritik richtet er übrigens gegen den zweiten und drillen Punkt. Die 
Monumente sind nach Lancelot entweder falsch oder nicht beweisend. 
Zu den letzteren gehören die Steinhaufen, die zu unförmlich seien, 
keinen künstlich behauenen Quader, keine Tempelreste u. dgl. aufzei- 
gen, um auf das Dasein einer grossen Stadl scblieszen zu lassen (die 
Spuren von Souterrains , die elienso gut natarllche Crrotten sein kön- 
nen), die Medaillen, Urnen, Anlieaglien, die nurfn der Umgegend, 
nicht auf dem Pkiteau' selbst gefunden werden und von denen die 
Münzen nicht über Hadrians Zeit hinaufreichen. Unter den ersteren 
begreift er eine Urkunde vom J. 1149, die Stiftung und Ausstattung 
der Abtei von St. Andre betreffend. '*) Unter den dort aufgezählten, 
dem Kloster übergebenen Gütern kommt nemlich der Name Gergovia 
zweimal vor, einmal schlechtweg, das andremal mit den Worten 
velerem mäzuram anUquae Qergobiae. Diese Urkunde sei aber, wie 
mehrere Gelehrte (Justel, Baluze) bereits gesehen, ofTcnbar unecht, 



zu nennen. 13) S. z. B. Savsron r.n Sidonius Apoll. 1. c. Die Dentnng 
Gergovias auf Ciermont selbst ward bald verlassen und kommt nnr nocli 
•US Versehen In dem Prteis des gaerres de C^r par Napd^ 8. 72 (stuttg. 
Ausg. 1836) Tor. 14) mm. de fscad. des inscr. vol. VI S. 635-^. 
Die Argumentation beginnt S. 649. 15) Diese Urkunde findet sich ab- 
gedruckt bei Baluze: htst.de la maison d'Auvergne II 62 und Gallia Chris- 
tisna (ed. 1720) II 123. Die swelte Stelle kratet vollstindlg: et in Qet- 
gdblu et dteuitu fpehie et in monte dve podio gut ett wpm tuqne M emi- 
ptnAe a de ndp veterem nuammm m tiqu a e Qergobiae. 
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vorzüglich wegen des Titels Delphin, den der Süfler anachronistisch 
führe und der erst von dessen Nachfolgern angenommen worden seL 
Wir ymötn nS 4lm% Dtnge spilcr intklduNBiiieB, mwm aar 
driNeo Pmikt, wo Uneelot aMfaweiten wiU dtii die Ueberfiefarong, 
die den Namen Gergovia an diese SteUe knfiffe, sehr joog sei, dasa 
sie erst von dem mit Katharina von Medicis nach Franicreieh gekom- 
menen Italiäner Gabriel Simeon! herrühre**), der die ganse Sache mit 
Gergovia als seinen antiquarischen Fund ausposaunt und mit lächer* 
liehen Etymologien") und vielen Parlialirlhüraern*') zu stützen ver- 
meint habe, dasz der Berg vorher nach Simeonis eigner Angabe den 
JNamen Puy de Mardogne getragen und als solcher in einer Urkunde 
von 1303 Holum replaium Podii Merdoniae) bezeichnet sei. Auch 
Sidonius Apollinaris in der Beschreibung des Palastes des Avilus, 
der doch am Sarlieve gestanden, schweige vom Gergovia; ebenso 
mtese es auffallen dasz Caesar des Sarlieve, den er doch auf sei- 
nem Wege gehabt, mit keiner Silbe erwähne. Dies alles wird seine 
Widerlegung findrä; umAUiig aber ist es, sieb mit andern Tradi- 
tionen wie mit den sog. greoiers de C^r, der tour de Cesar 
auf der Roche Blanche, den verschiednen camps de Cesar su Goi^. 
dole und anderwiirts abwgcben. **) Diese beweisen aUecdings nicbta 



16) Dialogo pio et speculativo di M. Gabriel S^-meoni Fiorentino (Liona 
1560) S. 157 fr. (franz. Uebersetzung unter dem Titel: Description de la 
Limagne d'AuvergDe ea forme de dialogue. Lyon löOi.) 17) Hier einige 
Proben, die dem flrans. Calenboatgswlii gefielen und die sich leicht ver- 
mehren Hessen: Dorf Gondole, weil Csessr dort cmm do/o Aber den Allier 
gesetzt sei; Flecken Cmimon von Caesars Antwort mr non auf die Frage 
seiner Offtctere, ob er von dieser Seite anzugreifen gedenke; Dorf Geodres 
von ebneres f weil die Aschenhägel der erschlagenen sich hier befandes. 
Dtefnr Romagnat mid Aabitees , TrsBanog des Satzes Itomtmi hae sMere; 
ebenso Perignat von perire. Plateau von Jossae, weil liier iussa Caesaris 
exegit Sea^tim legalus, Dorf Merdogne von merda, Merdonia, weil hier die 
Abtlitte der gallisoben Lager gewesen seien. 18) So will Simeoni den 
ersten Hfigel, den Cssssr Salt zwei Legionen besetzte, in denn Crest erken- 
nen, den zweiten, den er von Feinden entblöszt fand, in dem Montrognon. 
Das I^er sei bei Gondole gewesen, dort sei auch Caesar erst über den 
Allier gesetzt; das qtdnlU castri» im Herzug bedeute 'fünf und fünf snf- 
roarschiert'. Um den Rückzug in drei Tagemaisdien bei dieser knrsoi 
Entfernung zu erklären, gibt er folgendes Programm: erster Tag: man 
rührt sich nicht ;^ zweiter Tag: man macht Miene abzuziehn: dritter Tag: 
man briebt iuf und setst Aber den Flnas. 19) Der Name Caesar ist 9m 
popntir in der Auvergne. Was von römischen oder andern Alterthumem 
dort gefunden wird, bezieht man gleich auf diesen Namen^ gleichsam ein 
Ueroentypus wie der griechische Herakles. So habe ich jüngst zu Cler^ 
BMmft rtaea Msvktschreier gehört, der einen jener schlechten von eins« 
Sklaven gelrsg«nea Reiter als Caesars Statae und Meisleffstaek des Alter- 
thums anpries und zum Bruche einlud mit den Worten: ' il y a trois per- 
aonoagcs ä voir, le cheval, Jules Cesar et l'esclave.' Mit den 'greniers de 
Cter* hat es folgende Bewandtnis. Bei dem Badeort Royat in der JSUh» 
von Clermont findet man in einem Hügel verbrannte Waizenkörner, von 
nen behauptet und fest geglaubt wird, es seien dies die üeberreste von 
Caesars üetraidevo.rrat , den er nach seinem Abzug von Gergovia habe ver- 
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und sind auch von eehlen Archaeolo£[en nie als Beweismittel ge- 
braucht worden. 

Lancelot lehnt es also ab, die alle Arvernerfeste in dem heuti- 
gen Ger^ovia bestimmt zu erkennen, wagt es aber noch viel weniger 
•iidere Pülie, wie einen Berg bei Ghatrbonnldre am AUagron, ML 
Standen onterhalb Brionde, oder gar 81. Flour, fir das keine Wahr- 
seheinlielikelt sprieht, den von Caesar enilillen Votgingen bomi^ 
slehem. Mit seinen Zweifeln hat er noeh einen geistreichen. Mann 
angesteelKt, der am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Reise durch 
die Auverg^e in schöner lebhafter Sprache beschrieben hat. Es ist dies 
Legrand d'Aussy, und sein Werk hat bedeutende Verdienste um die 
Bekannlwerdung dieser interessanten französischen Provinz. Auch 
die letzten Nachgrabungen haben ihn nicht überzeugt, und er be- 
greift nicht, wie bei dem Mangel an Wasser auf dem Berggipfel, bei 
dem furchtbaren Winde, der dort herscht und der alle versuchten 
Baumpflanzungen zu Grunde gehn liesz, eine Stadt bestehen konnte. 
Uehrigens habe sich das AndmAen des Nadtons schon firflh vs ri oren: 
denn Gregor von Tours, der inOlemiont einhehnisch gewesen, er- 
wähne nidits vom Gergovia.**) 

In Deulscliland war natQrilch die Autorität des skeptischen AfcA- 
demikers gewaltig über die bescheidenen positiv strebenden Männer» 
die sich um dessen Widerlegung benüQht haben.") Allein es^war 
dies nicht genug. Neue Verwirrung muste noch Reichard, dem 
wir so vielen topographischen Leiahlsinn verdanken, auch in diese 
Frage bringen.**) Mit einer Dreistigkeit, die ihres gleichen sucht, 
leugnet er das Dasein des durch alle alten Historiker verbrieften arver- 
nischen Gergovia, wirft es mit dem bojischen, das von Caesar so 
denilieh davon nnlersehieden wird, msammen, seilt dieses doch an 
die Loire anweit Genabom (Orleans) an die Stelle des heutigen Ger- 
gean, worüber wir nicht «streiten wollen, nnd Iftsst also, nachdem 
Caesar bis Avarieam (Bourges) vorgedrungen war und die Gallier 
vor sich her nachArvernien xü gejagt hallo, pUMzlich die Feinde wieder* 
in seinem Rücken erscheinen, was ohne eine riesige Schlacht und 
Durchbruch der römischen Operalionslinien gar nicht möglich war, 
und das bojische Gergovia erobern, wovon im Caesar keine Silbe 
steht, um dort der aufs neue anrückenden römischen. Armee zu 



%MmMa lasMo; — und dies ia einer Gegend die Caesar gar nicht berührt 
hat (vgl. Legrand I 199). Ebenso wird das Lager von Gondole mit Cae- 
sars Namen beehrt. Reste eines Thurms daselbst nennt das Volk noch Mour 
de Cesar' und versichert, €s sei darin eine silberne Statne von Caesar ver» 
borgen (Dnlaure ans Audigier). Doeh hat dies noch keinen Antl^Bar mm 
naobg^ben veranlaszt. 20) Legrand voynge c.n Anvergne, 5r Brief I 50 ff. 

21) Daher sich weder Ukert (Geographie der Gr. n. R. II 2 S. 390— 
401) noch Forbiger (alte Geogr. III S. 167 f.) für etwas gewisses entschie- 
den. Doeh konnte den letitem Walekenaer: g^ogr. des Gaules (Paris 1889) 
I 341, 80 wie der oben erwähnte Brief im Morgenblatt 1844 Nr. 290 richtig 
leitmi. , 22) Nene geograph. Ephcmeriden 7r Bd. (1820) S. 6&— 72, 
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irolzea. Um von der g«waiUaai«n Texto«e(-kläru»g B. G. VU d4 t» 
Arvernos * gegen die Arverner' statt *m das Arveroergebiet' oiciil 
stt tidan (dann Varaingaltfrix stand an 8pilaa dar gesamten 
gaUiaaben Bvndasacmeey nicht blosi der Arverner, intte ^ch aber« 
ai^nbUoklieh gaaebwftdit» in das Arvernecyebiat larQekgezogen), 
übersiehl Reiohard auch gilosl^ dasz das bojisehe Gergovia eine 
Sehöpfung Caesars, also diesem gut bekannt war, während er das 
von ihm belagerte als etwas unbekanntes, erst jetzt eing-egehenes be- 
schreibt. Vollends liicheriich ist es aber, wenn Rcichard, ohne ir- 
gend eine Idee von der Gegend zu haben, den Allerlluinisrorsehcrn 
tnil diclalorischem Tone zuruft: * ich habe euch nun die Ricliluiig des 
fraglichen Gergovia angedeutet; au euch ist es jetzt zu sehen, was 
dort für OerllichiLeilen den Schilderungen Caesars entsprechen.' Und 
die einheimisdien Getehrten halten ein terliges, in allen Lagen doreh* 
forschte«, auf Caesars Bericht voUkommen passendes Gergovia 
langst dargebracht, welches freilich der grosse Geist nicht anerken- 
IMo wollte. Wir hatten * dieses Bravourstück Reichards gern mit 
Stillschweigen übergangen, wenn nicht Herzog in seiner Ausgabe 
sich davon hätte befangen lassen und so dieser gröbliche Irlhum in 
den Schulunterricht eingedrungen wäre. Was ist es aber für ein 
Wunder dasz es zwei, ja vielleicht mehrere Gergovia gab, da der 
Name augenscheinlich ein Appellalivum ist und ganz allgemein einen 
Wehrplatz bedeutet?") Wo nun das bojische Gergovia zu suchen 
sei, dürfte bei dem Mangel an «näheren Angaben ungewis bleiben. 
£ine der neusten Untersuchungen will es in dem heutigen MonUu9on 
CDep. de TAUier) erkennen. *0 Kehren wir sd dem arvernischen 
ffuriick» 

Der Zweifel Lancelots hat gediegene Widerlegungen in Frank- 
reich hervorgerufen. Wir erwähnen lunächst Lebeuf , Caylus , d'An- 
ville, die in kürzeren Aufsätzen an der seitherigen Tradition fest- 
halten'^); dann den bescheidnen, gründlichen, mit naiver Hingabe 
•forschenden Ingenieur- Geographen Pazumol, der mit liebenswürdi- 
ger Unbefangenheit die Localilät untersucht und die richtige Bahn zu 
deren Yersländius nach Caesars Erzählung gebrochen hat. '^j Aus 
• 

23) Gergovia = Gergan, Wehrgau, Wehrplatz. Anklänge finden sich in 
luauchen IVaiizösischeuMamea wieUergeau, Gergeuil; vgl.Dulaure: de^criptipn 
de fAavergne (Par. 1780) S, 920 Note, und im Manuscript der clermontw 
SCsdtblbliothek (msor. de TAavergne Nr. 54). Deswegen billigen wir auch 
die von Kraner aufgenommene llmäntleiung des bojischen Gergovia in 
Gorqohma uicht. Uandschrifiiiche Ueberlieferuug, die dieselbe uulerstülzty 
mag auf Fehfarn drr Absohreiber beruhen. - 24) Kach anderen Monlinst 
Hauplorl des Ä liier -DepaitemenU, 8; den Iudex geogra^icus im 4a Bande 
der Ausgabe dos Caesar von Achaintre und Lemaire. 25) Mt-moires de 
l'auad. des iuscr. XXV 130 f. (vom J. 1753). Cajlu»: recueil d'amiqiü- 
ite'V281— 280. d'AnvUle: noticedel'aneieane Gaale 6. 340. Dert.: ^clidr- 
okssemenis geogr. sar l'aacienoe Gaule (Par. 1743) S. 260—02. 20) 
Pnzumot: memoire geographique sur quelques antiquites de la Gaule (Paris 
1765) S. 103il. Disserlaiion lopographique sur k siege de (iergoviai 2e 
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den Denkschriflon dieser Männer und soitherig^en Erfahruns^en er- 
hellt, dasz die auf doni Gprerovia ci^pfundonen Allerlhünior boträrht- 
lich'-r sind, als Lancolot glauben liiszl. Im .1. 1755 ward auf Hotriob 
eines Latour d'Auvergne in dem südösllichen Winkel des Plaleaus 
nachgegraben") und hiebei zwei Fusz dicke, ein Rechleck von 60' 
Länge und 30' Breite einschlieszende Grundmauern ^ »owie eine Cih- 
terne mit reicher Quell« «ildeekt IKe Mattera wiran fott lohem 
Stein, mit Mörtel oder Schlamm verlnindeii; auf 8 bla 4* Tiefe be- 
gann der Naturfeisen des Berget. Hiermit Ist weBigtlene das w- 
handenseia alter Wohnangen auf dem Berggipfel, mnftk noeH Ifi 
den Uricunden die Rede sein wird, bezeugt. Bei dieeer -Nachgrah 
bung sowol als seither bei der Bearbeitung des Bodens Warden iso- 
mer interessante Anticaglien zu Tage gefördert, und zwar van be*^ 
deutend höherem Aller als bei Lancelol ang'ogeben ist. Wenn nem- 
lich Clermont nur Kaisormünzen liefert, so erscheint auf den Me- 
daillen voniGergovia der gallische Hercules, das gallische Rosz und das 
Schsvein, der Bock und verwof^ene Vogolfiguren, barbarische Köpfe 
bis auf die feineren ausgebildeten Gepräge aus der Eroberungszeil, 
unter denen Vercingetorix selbst aaf Gold mit voHsttadig ansgescbri»- 
benem Namen, mid Epadnaetus, der nnter den Römern Arvervten 
verwallende Häuptling,' erkannt wird. Baso kbrameB ganse «nd 
zerbrochne Geschirre von allen Formen, Todtenumen, FSitehen von 
Thon, Thränenfläschchen , WaffenstQcke aller Art von Bronze und 
Stein, Aexte, Schwerler, Lanzen und Pfeilspitzen, Kotben, Opfer«* 
messer, ferner Bracolollen, Fibeln, Halsschnüre, Amuletten uswl^ 
wovon das meiste nicht römischen , sondern alt-celtischon Ursprungs 
ist.'''') Haben wir uns nun von der cellischen Berg-fcsle die Vorslel- 
hiDg wie von einem Athen und Rom zu machen , und TerApeiseulen, 



aus 8. Nachlasz vermehrte Auagabe von Grivauil , unter dem Titel; disser- 
lations et iiK'nioires sur difTerens sujets d'aiitiquiles et d'liistoirc . mis en 
ordre et publit-s d'apres les mscr. de feu M. Pazumot (^Paris 1810 — 13) 
S. 96—114. 27) S. über diese Nachgrabnugen den Brief Feligondes bei 
Päzumot S. 215 ff. (Ir Ausg.) 28) Dulaure Auszüge aus Aiidigier T. II: 
•les medailles qa'on troiive a Clermont sont ordinairement des empereuri* 
romaios, et celles qu'on decouvre äGergovia ont le pluu souveni reropreinte 
de THereuIe Gaulols et de quelques animaux aveo des letlme edliqocs.* 
Eine vollständige Znsammenstollung der seitherigen Funde sowol auf Ger- 
govia als auf dem Piiy de Coient upI den anderu antiquarisch merkwürdi- 
gen Orten der Auvergne gibt Bouiliet: bulletin archdologique in den TableU 
.tes hlstoriqnes de rAuviergae T. IV. Sämtliche Stücke habe ich selbst in 
seinem Museum zu Clermont angesehen. Die Goldmünzen des Vercingetorix 
(auch Hr. Lnrge zu Clermont hesitxt eine) sind von edlem Gepräge, der 
Name ist geschrieben YERCINGETOBIXS , auf der Rückseite befindet 
sich dn Pferd im Sprunge, das Ikber eine üme seist: die Stesnpei, olmol 
ähnlich in der Darstellung, sind doch nicht bei allen dieselben. Der Epnd- 
joactus von Silber ist sehr zierlich pearbeilet, die Rückseite trafst einen völ- 
lig gewaüaeten Krieger in ganzer Figur , das Haupt und eine Schulter entr 
bUtost, was sur Erifoterung des In«^ paemäm (fi. 0. VII 60) dienen 
bann. 
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Quadern, Arkaden zu suchen, oder können wir uns mit den vorhart- 
. denen roheren Trammeru be^nü^ea?**) Das überlasse ich dem nach» 
denken jedes Leders. 

I>en genaueren Urkundenbewds hat zuerst Masson, Prior von 
8t« Andre, um die Mitte des vori^^en Jahriranderts unternommen. Sein 
imi €ftylai and Pttminot belobtes Memoire ist veimmlicli dasselbe^ 
wi ehee leii in den Ilse, der elennonler SladlMbllotbdK gesdien habe. 
Hub fölgle in einer gleiehlilli handeehrifUieli daseibat aufbewabrteB 
Banleltailg Dolaure , einer der fleiszi^ten und verdienstvoUsten Al- 
lerttramslörecher Frankreichs. Die Ergebnisse dieser mOhsamen Un* 
tersuchungen hat dann Ad. Michel einem Aufsätze über Gwgovia 
einverleibt, der in den Tablettes hisloriques de TAuverg^ne abge- 
druckt ist. Dulaure legt dar, dasz Kartularien von Sauxillanges 
aus dem lOn und lln Jh. ein Gergovia als tn7/a, Stadl oder Dorf, 
und einen benachbarten Hof Ger^oieta erwähnen. Das Dorf ist auf 
dem Plateau zu suchen und durch die oben bezeichnete Nachgrabung 
gesichert; der Hof Ist der noch heum bestehende Gergoie oder Ger- 
govie. Die Daten sind meiir oder weniger praeeis: von LoUiarB Re- 
gierung, aisQ der MItle des 16n Jb., vom Jabre 961» von dem AM 
Ton Cittgnt, Mayolua (MB— 994), von dem Abt Odiilon(994!i:)t end- 
lieh gegen 1030. Die als unecht angefochtene Stillungsurkunde des 
Klosters St. Andr^ steht auch nicht vereimelt da. Wenn diesellM^ 
fh» sie damals gelesen ward, auch Nachbesserungen, Erweiterungen 
aus der Hand des Archivars erhallen halle, so war -doch nach Ba- 
luzes eignem Zugeständnis die Grundlage echt, die historischen Um- 
stände sind vollkommen richtig, selbst der Delphinstilei wird von 
Dulaure gerechtfertigt, und andre Karten, unter denen zwei päbst- 
liche, aus den Jahren 1174, 1188, 1189, 1190, 1193 und 1249, ha- 
ben die fragliche, unter beständiger Nennung auch des Gergovia, in 
ihrem wesentlichen Inlialt bestätigt.'*) Nach dieser Ausführung 
durfte auch die Tiradition als sicherer l>egrfindet angenommen werden. 



29) Von den Streitschriften über die gallischen Wohnungen ffifire ich 
die ursprüngliche Thesis und Antiihesis an: Dulaure in den Memoires des 
aatiquaires de France II 82 — 142 und: Galliarum velerum urbes a cl. Du> 
laurs reeeater dimtas sc solo aequatas restltuers soostar Phil. Amat. da 
Golberj'. Letztere ist auch ihres pikanten StiU wegen lesenswerth, abge^ 
druckt io Achaintres und Lemaires An^g. IV 411fr. Es darf nun als aus- 
gemacht gelten, dasz die Gallier allerdings feste Städte hatten, deren Be- 
völkerung sldi freilich dmeh d«i Znfluss des Laadvolks ia Ibiegsseiten 
vermelirte. 30) Dulaure in den Mscr. de l'Auvcrgne Nr. 54 auf der oler- 
monter Stadtbibliolhek. Ad. Micliel: dissert. sur remplacement de la Ger- 
gOTia des Arvernes , sur l'applicalion du texte de Cesar au plateau de Ger^ 
govia, in Tablettes bist, de l'Auvergne par BonlUet IV 801—348, auch in: 
L'aucieiine Auvergne et le Velay par Ad. Michel. 31) Mehrere dieser 

Urkunden sind, wenn ich mich recht erinnere, in dem 2 n Bande der Gallia 
chiistiana (Ausg. von 1720) abgedruckt, und es wäre zu verwundern, weua 
Laaaelot sie dort nleht aebcn der sngesweiMtea, von der er allein redete 
geiesen littte. 
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Dulaure macht nichl mit Unrecht darauf aufmerksam, wie lücheriich 
•es sei einem hergelaufenen Italiäner einen Einflusz auf Umlaufung 
eines so wichtigen geographischen Punktes zuzuschreiben. Der Name 
Puy de Mardogne oder Merdogne habe nicht den ganzen Gergovia, 
loodem nur eine Dependeiu deseelben beteiehnet**^ Wenn Sidenlne 
Apolttiftrie hei Bes^ieibang des AvHaeum den Gergovia nieht er- 
wähne, 80 sei eben gar ntdil ausgemacht, dass jener Palasl an dem 
henaehbarlen Sariieve gelegen habe, sondern viel wahrscheinlicher 
sei dessen Platz an dem etwas entfernleren See Aydat. Ich füge hinan 
dasz es von dem Sariieve nicht sicher ist, ob er zu Caesars Zeit exis- 
tierte oder bedeutend war; ohne dasz man ndthig hat in Simeonis drol- 
lige Conjcctur einzugehen, als sei er erst aus dem Abflusz der Lauf- 
gräben Caesars entstanden. So viel von den äuszern Beweisen. Die 
Vergleichung des Ortes mit Caesars Texte wird das übrige thun. 

m. 

Es gilt innlehst den Weg m bestimmen, auf welehem €aeaar 
sieh Gergovia niherle. Wir hiäen gesehen dass die beiden Armeen 

einige Tage lang vom untern Allier aufw&rts sogen, wh wechselseitig 
beobachtend und beständig einander gegenüber lagernd. Caesam 

muste es angelegen sein, den Flusz baldmöglichst zu passieren: ein 
längeres müszigliegen hätte den Sommer hingebracht, ihm zum Ver- 
derben und dem feinde zum groszen Vorlheil , da Vercingetorix die 
Zeit vortrefflich zur Verbreitung des Aufstandes zu nutzen verstand. 
Oberhalb der Sioule-Mündung musten die Umstände für Caesars Plan 
günstiger werden. Zugleich ist ersichtlich dasz ein weiteres hinauf- 
gehen auf dem rechten Ufer Ihn in weit dsUleb gelttfart hMe , da hier 
der Allier eine stark nach Osten eonvexe Wendung bildet. Es war 
also die erste beste Stelle die sieh daibot in eigreifen. Wir stimmen 
denmach einer neuem Barlegnng bei, welelie Caesals Uebergang naeh 
Varennes oder Crechy, fünf Stunden unter dem berühmten Badeort 
Vichy setzL") Dies stimmt auch vollkommen zu der Entfernung von 
Gergovia, zwanzig Stunden, welche auf dem Hinweg vorsichtig in 
fünf Tageniärschcn, nach dem Abzug etwas schneller in drei Tagen 
zurückgelegt wurden. 

Auf dem Marsche am linken AUierufer aufwärts behielt Caesar 
unstreitig den Flusz als Richtschnur zur linken. Auf seiner rechten 
Flanke muste er bestandig die Vorhügel besetzen , die das Fhissbeft 
begrenzen und oft weile I>ttiehbUeke auf die dahinterliegende Ebene 



32) Hiernach ist Forbigers Anmerkung 16 Th. HI S. 167 zu berichtigen. 
Statt Perignal lies daselbst P^rignat; statt einige Llenes &a9 Liene. Von 
'suclien' ist keine Rede mehr, da der Ort klar vor Augen liefet. 33) 
Saint-Hypolite: recherches sur quelques points historiques relatifs au siege 
de Bourge« , im Spectatear militaire XXXil 273 ff. (voai December 1841). 
Die frOberea spraeben von Mariogaes oder Pont-du-Chilsau, was Gergovia 
offoabar txL nah« Ist. 
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verslallen. Eine dieser Oeffnungen beiCournon führte ihndirect an den 
FHSt des Gecgovia« Ein kuncr Ritt 4afek die Ebene seigle ihm gleich » 
diesen GebirgMiociL von drei Seilea, der ndrdliehen, detlichen und * 
pOdiielien, und rouste ihn, naeh Zurftokweisung des feindüelMn BeUer^ 
Angriffs, für eine PeeÜion auf der Südseile eniseheiden. 

Um diese Position auf den Terrain zu erkennen, dient der iso> 
iierle Hügel, auf weichem Caesar naeh Vertreibung der schwachen gal- 
lischen ßesatzuog sein kleineres Lager errichtete, zum Schlüssel. Dies 
hat der wackere Pazuniot zuerst eingesehen''*), und seine Theorie 
hierüber isl von den sachverständigen im wesentlichen gebilligt wor- 
den. So schreibt ein englischer General (Loyd), der ain Ende des 
vorigen Jh. (um 1783) ganz Europa mit Rücksicht auf die Schlacht- 
felder des Allerthums durchslreifle, an den Abbe Cortigier zu Clermont, 
dass mil Aninahme einiger Details die Arbeit Pasomets ihn bei &eiqein 
Besnche auf Gergovia richtig geleitel habe.*^) Nach ihm haben Suchet 
d* Albaf(^a und Gouvion St. Cyr sich in lUinUcher Weise ausgespro- 
chen, und in neuster Zeit hat der Generai Marey- Monge, gleichfalls 
nach persönlicher Inspection , die Abfassung einer Denkschrift veran- 
laszt, welche die hauptsächlichsten Schlüsse Pazumots bestätigt.'^) Ich 
lege auf diesen Umstand ein um so nachdrücklicheres Gewicht, als in 
Deutschland oder bei auswärtigen Besuchern der Auvergne durch 
groszere Zugänglichkeil andrer llilfsschrifleri sich leicht Irlhümer ein- 
nisten könnten. Der um die Allerlhümer so verdiente Graf Caylus 
hat nemlich in seinem bekannten ilecueil d'anliquites auch die Vor- 
gänge um Gergovia behandelt, ohne die Oertlichkeit durch Autopsie za 
kennen oder auch nur eine genügende Karte zu besilxen.*') Er sueblf 
— und Dulaure (s^ oben Anm. 33) ist ihm hierin gefolgt — jenen 
HOgel in dem Plateau von Jnssae, dem s^en das Hauptmerkmal der 
leoliemng und dann auch das der Angreifbarkeit aus der Ebene ab- 
.gehl. Eine neue Theorie hat ein jetzt lebender Antiquar, Hr. Bouillet 
SU Clermont, aufigestellt. . Er will den Plali des kleinen Ingers in der 



.d^ S. 194 der in Ausg. Der Name des Flüszchens ist Ausoa »t&Uk 
Jm Serre sn lesen. 35) S. Legrand 5r Brief I Ol. Nach dem ' Urtheil 
dieses Officicrs (Loyd) sind nur Caesar und Polybius in der Topographie 
exact; Livius wird besonders gcladeli , er ist ihm ein Phrasendreher und 
Schlachtenmacher vom Kanopee in der Studiersüibe. Was Caesar betrilTt, 
.so ist es in der Tbst merkwürdig» wie seine plastischen , handgreiflidiea 
fiehitderangen ohne die Hilfe der jetst üblichen geographischen Kunstaus- 
drucke und Messungen in unsrer Phanlasie oft ein Bild erzeugen, das in 
einen schemalischen Umrisz gefai>zt werden kann, dem die wirkliche Loca- 
Ulät in gewissem Grade entspricht. Dies beweisen mir viele Kupfer einer 
alten Cacsarausgabe (Lugd. Bat. ap. Daniel Gaesbeck. 1684. 12), die nach 
der Vorrede des HerausgelxM-s der italiänisclicn Ueliersefzung des Palladiu» 
entnommen sind und gewis nicht auf topographischen Aul nahmen beruhen, 
Gei;govta erscheint dort fast wie es leibt und lebt, und besser als bei 
Simeoni. 36) Viul : memoire sur Gerguvia in den Annaics de Tacad. de 
Cit rmont 1851; s. daselbst S. 214. 37) Der Plan, den Caylus Im angefi 
Werke Th. V beifügt, bat bedeutende Mängel. * ^ 
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Gegend des Hofes Fradl erblicken und bezieht dann auf da« Haupt- 
lager Caesars die Spuren eines römischen Lagers zu Gondole am Allier, 
im Munde des Volkes camp de Cesar genannt. Die Entfernung von 
ll^ Stunden zwischen beiden Lastern ist ab« offenbar io§^08i; auch bie- 
te! die Gegend am Pradt nur leiehte weUenfSrmige Erhebungen, keinen 
abgegrensten HQ^l, und was noch schlimmer ist, keinen Angriibpnnkt 
anf Gergovia, und HrJ Bouiilet ist nioht im Stande alle EinzelheHeii 
des Kampfes aus seiner Theorie zu erklären. Es wird besonders vor 
dVeser Auffassung^ gewarnt, weil ihr Urheber dieselbe seinem 'Führer 
Ton Clermooi' einverleibt hat, der vielen Fremden in die Hände kom- 
men dürfio. 

Der Hügel, von dem Caesar VII 36 spricht — erat e regione 
oppidi Collis suh ipsis raclicihus monlis, egregie mrinitus aique ex omni 
parte rircumcisus , quem st ienerenl noslri, ei uquae magna parte et 
pabululionelibera prohibüuri hostes videbantur — , dieser Hügel kann kein 
andrer als die Roche Blanche sein. Diese allein liegt der Hladt nahe 
genug und ihrer mittlem sddUehen Fronte gerade gegenlKber ; diese 
attein ist so völlig isoliert und fOr den spätem Sturmlaof passend; diese 
endlich erfiUlt vorzugsweise die Bedingung des gehemmten Waseer- 
Itolms und Fouragierens. Aus dem Grundplan titbX man nemlieh, 
daas mit Besetzung dieses Hügels der directe Weg zum Auzon und zu 
•einen reichen "Weideplätzen abgeschnitten ist. Dieser Bach aber ent- 
hält allein hinreichenden Vorrat für die Bedürfnisse einer groszen 
Armee , und die gallische betrug damals immerhin noch 40000 Mann 
und führte nach ihrer Silte eine unzählige Menge Pferde und Zugvieh 
mit sich (Caes. B. C. II 11). Wiewol noch andre Quellen, Kinnsale 
oder Biebe vm den Gergovla flössen, so waren sie doch entweder zu 
schwach oder zu entfernt oder für grosze Karawanen weniger zugäng- 
lich. An ein Wasserholen am Sarlieve^ der eher Pllttze als See heisM 
kottttte» tat, wie Viel S. 317 vortrefflich -ansgefUirt hat, nicht zu den- 
ken. Uebrigens sagt Caesar nur aqme magna parte ^ und dies passt 
vollkommen zu der Position auf der Roche Blanche, deren weitere 
Bedeutung sich bald entwickeln wird. 

Von dieser Ortsbestimmung war nun die des groszen Lagers ab- 
zuleiten. Pazumot mit seiner ehrlichen Bescheidenhoit beschränkt sich 
auf die allgemeine Forderung, dasz es dem kleinen nahe genug gele- 
gen haben müsse , um die Verbindung durch do|>pelten Graben und 
die leichte Ausführung der folgenden Manöver zu gestatten.") Er 



38) Bouiilet: tablettes historiqnes de l'Auvorgne T. IV (Clermont 1845) 
8. 86—45. 39) Dies ist ein vorzüglich zu beachtender Punkt, damit 
man nicht Dimensfonen neuer Schlachtaafstellungen iu die alten hineintrage. 
8o las ich in den Hss. der clermonter Bibliothek (Nr. 54 der Mser. de l'Au- 
vergne) den Aufsatz eines Hrn. Audel du Mira! , ancien lieiit. au reg. de 
Poitou : Explicatiou et application raisonnees des commeutaires de J. Cesar 
Sar la partie de lliistoire des Gaules relative au si6ge de Gergovia, vum 
Jahre 1808. Dieser läsxt den Caesar gans nach Napoleonischem Schnitt 
operieren. Das röm. Lager ist am Monton, der linke Flftgel stützt sich aof 
JftUtb. f. clwi. PbUol. Sappl. N. F. Bd. I Uft. 2. 13 
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Uberläszl jedoch der PhanlAeie des Lesers die genauere Bezeichnung 
Wild iMamkl mv» m tolMiae Um pfttmd>4asi GMsar einen Plati 
Itnseite dee Aium gewihll habe , der ihm fttr den ersten Notiiiidl eine 
Art Wall hol, sei es an Foüe des Moalon oder des Grest, wenn man 
m» damit nicht zu weil fai das Thal kineiBlüire* So ersefaeint das- 
seihe anf dem Plane der in Ausgabe am Monton, anf dem nett aufge- 
■omwwnen und topographisch genauen der 3n dagegen am Fnsze des 
Crpsl, grorade gegenüber der Roche Blanche, und es wird diese letz- 
tere Position noch besonders dadurch empfohlen, dasz in den dortigen 
Weinbergen römische Medaillen und Anlica^^üen auff^-oluiidcn worden 
sind. Militärische Gründe haben aber lür eine Position auf dem 
Plateau des Cresl t^esprochen. *Er musle es* sagt Hauptmann Vial, 
*wie auch Mörimee schon gesehen,^') in einer festen Stellung anle« 
gen : denn er war mitten unter einer feindlietai BevtHkerang.' Di« 
weitem Bedmgongen, Nähe dea Wass er e , Bertthmng mit der Reche 
Blanche ndd der Umsland dasi Caesars SdieInmanOver vom Gergovia 
aas gesehen werden, was bei einer tiefem, dnreh die Roche Blanche 
verdeckten Lage nicht möglich gewesen wäre, sind dort gletchralls 
riehüg hervorgehoben. Es sei mir erlaubt dieses Ergebnis noch durch 
,zwei philologische, aber, wie mir scheint, schht?ende Gründe zu 
stiUzen. Erstens: als Caesar die Stellung der Feinde recog^noscicrt halle, 
sagt er (VII 36) : ihre Menge, um «lie Stadt herum verbreitet und nach 
Stämmen geordnet, bot — qua despici poterat — einen gTausenhaften 
Anblick dar,**) Was heiszl nun qua despici poterat? Die Erklärer 
geben : ^ ao weit die Feinde in das römische Lager hinabsehen konn- 
ten.' Es wUlmich aber bedanken, das« ee nicht die Sache dessen 
welcher Uaahsteht ist, eine» Anbliek damibieten, eonten daiw dem* 



den Cresl, der redite fstohl Ms sn den Altfer: die Colioftda vnter Seslins 

besetzen das Plateau von Jussac, \\as, wenn sie aueh hinatincommen konn- 
ten, ohne Aufpllanzung vou Kaiiuneii keinen Sinn hat. Dennoch lial der- 
selbe Intelligente Ofticier einige andie Ii e&iciitap unkte, wie Släi'ke der bei- 
den Armeen, Raum der Cohortenstellung usw. richtig aufgefasst. Der Caesar 
der Neuzeil sah vnllkommfn klar über den Unterschied der alten und neuen 
SchlachtUimensiunen inul hat denselben in Bezuü^ auf Lafjer und strategische 
Positionea vorlrefflicii entwickelt. S. Precis des guerres de Cesar pai- Napo- 
leon, ohap. V: observatioa«, 40) Grivaud Anm. vt Paxumot S. 11$ der 
2n Ausl;^. 41) Merimee in seinem Rericlit über eine in höherem Auftrag 
unlernoinmcu«' arehaeologische Reise: Notes d'nn vovage en Aiivergoe (Paris 
1838j S. 321. Vial S. 222 f. 42) Man will die Auslegung 'soweit von 
den Feinden anf die llSmer herabgesehen werden konnte' aller Logik anm 
Trotz durch Verf^Ieichung von VII 45: erat a Gergovia deapectus in casfra 
stützen, ohne sichs nur träumen zn lassen tiasz dies himmelweit verschie- 
dene Dinge sind. Allerdings schaute man von der Stadt auf das römische Lager 
hinab : dies hindert aber nicht das« man yob dem r5m. Lager auf die Ab- 
hänge unter der Stadl hinabsehen konnte, lleberflössig ist der Zusatz mich 
nicht; denn aus dem furchtbaren, was die Römer sahen wo es ihnen mög- 
lich war , liesz sich auf noch grössere Schrecken , die ihr Bück nicht er- 
reichte, schiiessea. — Auch bei Alesia war es Caesais Sorge, die Hllgel 
rundum zu besetzen, B.G. VII 80« Vergl.auch des Legaten Canlnias Operatto- 
neu bei Uxeliodiuum YUl 33« 
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jciti^en welcher biehl ein Anblick ^ebolen wird. Oil'eabar sa^^l daher 
Caesar : die Feinde boten ÜB» überall, wo wir «iif sie hioabsehen koim- 
tea, eiatn yrauMmhaften AiiUisk« Er sUuid alio In der Uöte und 
MhiMile swar Jiiclit auf die Stadt, wol aber auf die von 4»aUieni ba« 
«elstea Abgänge und VorhOgel hinab; was aueb der OerUichkeit veU- 
fcommea enUprichU Zweitens: Caesar richtet später einen Scheinan« 
griff UnkwärU aur die neuen Verschanzungen der feinde. Zu diesem 
Zweck geschieht folgendes (VII 45): legionem unam eodem iugo mütii 
et paülum priKjrcssam inferiore consUluit loco sUviyque occuUaL Mit dem 
eodem iugo haben sich die Erklarer vielfach abgequall. Man verstand: 
an denselben Hügel, von dem Caesar kurz zuvor gesprochen, den er 
von Feinden enlblöszt gesehen halle odci wo sich Vercingelorix ver- 
schanzte. Wie man aber auch der Grammatik Gewail anthun mag, bo 
kann eodem iugo nimmermehr gleichbedeutend mit ad idem iugum sein ; 
und Kraners Auakonftsmitlel daa Wort wffo als Glosse einauklamMrA 
Ijittft ttiehte : denn der folgende Sali beweist ja.gerade dasi diese Lagioa 
nicht bis dorthin gegangen, sondern dasa sie nach huraeos YorrOelMS 
en emem tiefer liegenden Platze aurgestelil und im Walde versteckt 
worden ist. Man halle sich also einfach an den graounatischcn Sinn: 
er läszl sie auf demselben Bergrücken (nemlich dem an den Crest an- 
sloszcnden) eine Weile furlgehen und dann an einer liefern Slelle Hall 
machen. So isl es aucli aul unserm IMane gezeichnet, und so wird 
es, wie wir uns solbsl überzeugt haben, von der Hölie des Cergovia 
aus gesehen, so dasz es ganz den Anschein halle, als wolle die Le- 
gion an den obern Auzon vorrttcken und in das Defile von Opme ein- 
dringen, um die Stadt von dem westlichen Flügel lu Ijsseen. Dorthin 
waren ihr auch die Reiter und verkappten Troszknechte unter grosaeai 
Lärm vorangejagt; sie selbst aber*hatte, nachdem ihr Ansmarsch wahr- 
genommen war, ihre Au%abe erfültt und durAe im Walde und hinter 
dem Plateau von Jussac verschwinden, von wo sie nölhigenfails zu dem 
wirklichen Angriff im Cenlrum leicht herbeigeholt werden konnte. 
!Nach dieser Ausführung möchte es überflüssig sein, sich noch auf die 
etymologische Deutung des Namens Crest, der ganz gut von castra 
herkommen kann, einzulassen*^) oder auf die zwei parallelen, zum 
Auzon senkrechten, gepflaslcrlen Slraszen hinzuweisen , die in wecii- 
selseiliger Entfernung von 150 — 200 Schritten zum Cresl hinaufführen 
und oben in einer Terrasse endigen , und in denen wer Lust hat Spu- 
ren der caesarianischen Grät>en vermuten mag. **) 



43) Die Melathesis Castra Crest liat viele Aualogien, t. ß. blouque lür 
hmtde, ipKngue fSr 4pingle im Munde der Bauern von Moliferes Don Juan 

|I iy FronteiuuiU fnr Font tTMvrault: s. Geula: variatious du langagc 
Francais S. 30 ff. Urkunden, soweit irli ik-rcn vovgliclion , geben ül>erall 
die Orthographie Crest, de Cresto (CJailiu Chrisliaua T. 11 aus dem 13ii Jh. 
öfter); Simeont schreibt CraUt. 44) Mit dieser Besüminuiig des llaiipi- 
lagers steht freilich Cassius Dio XL 3G im Widersprach , da er mit dür- 
ren Worten sagt: tf yctq TctSup o Kui^gcxq rjvki^ero' ov yuQ f-i}7rn()yiotv 
sxvfjov jföj^iov. 'Caesar lagerte in der £bene; deuu es stand ilim kcu» 

13* 
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U^MT den ZwUdMttiill mil der HMianiiee der Heedner kffimeii 
wir schnell luBwe^gehen , weil die Pimkle äoe Caesars Angaben Botort 
deulUch »ind and sich leicht auf der Karle wiederfinden Inssen. Die 
lOmO Haeduer waren bis auf 30000 Schrille (12 Stunden) von Ger* 
govin angfekommen , als ihnen ihr Führer Lilavicus den Abfall von den 
Römern vorsehlnir. Dies geschah also in der Genend des heutigen 
Randans. Caesar erfuhr es millen in der Nacht, nahm sich nicht die 
Zeit s^ine Lager zusammenzuziehen, liesz nur zwei Legionen zur Be- 
wachung der ausgedehnten Werke zurück und zog mit vier Legionen 
und der gesamten Reilerei den abtrünnigen Bundesgenossen entgegen. 
Er traf sie an demselben Tage S6000 SehriUe (lO Standen) van Ger- 
gevia» etwa bei Blaringues, ein Beweis von der Sehnelligkeit seines 
Marsehes und der UnseUOssiglieit oder Sorglosigkeit der Baedoer, 
die, wAhrend Caesar rasch bandelte, erst swei Standen Weges ge» 
naekl hatten. Durch Entwicklung seiner Reilerei schreckte Caesar 
die verführten : Ueberredung thal das übrige , und Litavicus entfloh 
mil den seinigen nach Gergovia. Nachdem Caesar seinen f-eulen eine 
kurze Rast von drei Stunden in der ersten Hälfte der Nacht trcg-onnt 
halte, brach er sogleich wieder gegen Gergovia auf. Millen auf dem 
Wege erhielt er eine Eilbotschafl von seinem Legalen , der den ganzen. 
Tag einen wütenden Sturm (wahrscheinlich auf das kleinere Lager) 
mit Mühe ausgehalten halle und einen gleichen mit der wiederkehren- 
den Sonne berarchleie. Dies spornte die Römer, nnd die ganie Armee 
war vor Sonnenaufgang wieder Im Lager vor Gergovia. 

Wir kommen nun auf die Anstalten an dem Sehlaga, mit w^- 
ebem der geniale Feldherr seinen Abtag von Gergovia beschönigen 
wollte. Wo Ist jener Hagel, den Caesar eines Tages vom kleinen 
Lager aus gewahrte, und der sich jelzl erst, von den Feinden geleert, 
seinem Späherauge enthüllte? Wir stellen uns auf denselben Punkt 
mit dem römischen Imperator und sehen nichts als die Hügelspitzen, 
die sich auf dem Plateau von Jussac erheben, von denen der hinterste 
noch schwach bemerkbar ist, aber bei einer AnfüUung mil BevfalTnelen 
leicht ganz übersehen werden konnte. Wie liesz sich nun Caesar über 
diese Erscheinung belehren? dorstun esse eius iugiprope aequum, sed 
htmc gUvetlrem et angustwn , qua tuet adüitt od aXUram pariem oppidi 
(Vn 41). Es heiszt eiU9 iugi; es handelt sich also gerade um den* 



geschfitster Ort ztt Gebole.' W«S ist aber hierauf zu geben Caesars Auto- 
rität gegenüber? Der Nachsalz verrath schon wenig Terrainkenntnis; denn 
erhabene Plätze bietet die Umgegend genug. Vergebens habeu wir uns bei 
Litterarliittorikem und Auslegern Dach Winken Aber die Ouellen umgesehen, 
weldie Die auszer Caesar hatte benutzen können. Allgemein gilt Caesar als 
die einzige Quelle der gallischen Kriege. Hat nun Dio auszerdem Traditio- 
nen (von Hauptleuleo uder Soldaten) gekannt, die von einem ersten Lager 
in der Ebene md den ungunstigen Kämpfen gegen die feindlichen Schwär- 
mer Meldung thaten, ehe die feste Stellung auf dem Crest gewählt ward, so 
mochte dnr spate Historiker den ersten Bericht verallgeneinerl und die eiü- 
zelüea Mumente nicht ineür unterschieden haben. 
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mXbem Gebirgwioek, zu welchem jene Spitze gehört, das ist das Pfs- 
tean toh lumac. ^) Bs sei ein RQeken dieses Gebirgsstockes — dafe 
ist der Rand des Plateaus Unter jenen Htigelspitieft -vor ta» v^nUgen 
Abflall in die Ebene — ^ beinahe flach, aber bewaldet und schmal, und 

es sei dort ein Zugang sa der andern Stadlseite. So löse ich qua 
esset auf, ei hnc esse aditum , nicht ea qua esset aditus. Der Text g^bl 
g^anz dasselbe was in unsrer Boschreibung- sieht, und auf unserm topo- 
graphisch genauen Grundplane ist diese Stelle mit C bezeichnet. Jener 
Rücken gehl in das Band über, welches sanft auf das Gergovia- Pia- * 
teau hinaufführt, und oben leitete dieser Weg zu einem westlichen 
SladUhore: denn vermutlich war nicht das ganze Plateau von der 
Stadt eingenommen. Von demselben Rflekea dringt man aber auch 
in die Schlucht zwischen Jussae und Gergovia auf Wegen, die selbtl 
der Retterei zuginglich sind. 

Charakteristisch für diese Stelle ist, was weiter beigefügt wird: 
tekemmler huic illos loco Umere nee üm täUer eenüte «mo cotte ab 
mmUs occiupalOt si altentm amisissenlf quin paene circumvallaii atque 
omni exitu et pahulaiione iniercJusi videreniur. In der Thal, durch Be- 
setzung des Plateaus von Jussac hätte Caesar die Gallier nicht nur 
völlig vom Auzonlhale ausgeschlossen, sondern auch die nördliche 
Seite des (iergovia beherscht: es war eine blokadeähnliche Stellung. 
Um dieselbe zu nehmen , muste er durch das Defile von Opme eindrin- 
gen und von Nordwesten angreifen. Dies ist auch, wie Hauptmann 
Yial sidi ansdrQckt (8. 326) , der wahre Angriflkpunkt von Gergovia. 
* Wenn Caesar' flihrt derselbe fort * seine Kraft nicht hiefaer gerichtet 
hat,- so kannte er wahrscheinlich die Gegend nicht genau, und mochte 
auch nicht sich tiefer in das Auzonthal einlassen, mitten unter eine 
feindliche Bevölkerung, wobei Gergovia zwischen ihm und seiner 
Rückzugslinie, die dem Allier entlang lief, geblieben wäre.' Wir 
glauben dasz Caesar vollkommen richtig die Wichtigkeil dieses Punktes 
beurtheilt hat. Opme wird vom Crest aus nahe erblickt und ladt zu 



46) Durch irriges VersÜndDis von eiuM iugi, worin man den Gergovia 
selbst sehen wollte, haben mehrere sich verleiten lasseu, diesen engen Zu^ 

gang zur Stadt und alles was sich daran knüpft nicht bei dein bemerkten 
Hügel, sondern selbständig auf dem nördlichen Abhang des berges zwischen 
Benance und Pradt zA> snchen. So Paznmot, }Ainm6e, Michel, endfieh 
Aigueperse, mit Ausführung des Grundes in der Note seiner kleinen Schrift 
S. 15. Dort passt jedoch kein Terrain als das unsrige. Der ' andere Stadt- 
iheiP ist aber nicht nolhwendig der dem südlichen entgegengesetzte, son- 
dern ebenso gut der westliche. 46) Mehreres berechtigt sn dieser An- 
nahme. Die Westspitse seigt weniger Trümmer von Mensehenwerken ; ihre 
unregelmäszigeren Konturen waren der AnInge von Mauern nach gallischem 
System ungünstiger (s. B. Galt. Vll 2^); ferner heiszt es VII 36: cos- 
ins prope oppidum in monte positis, wo freilieh Kniiier, man weiss nicht 
warum} und ohne ein Wort zu sagen, in monte unterdrückt hat. Dies 
deutet auf Lager noch auf dem Berge uchcn der Stadt, wie hei Alesia 
VII 09. Auch weist Pazumot nur die östliche Hälfte des Plateaus der 
eigentlichen Stadt zu. 
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einem strategUcheB Versuche eio. Die Reiter, die er Uglich d«t 

Thal hinauf streifen üesz, und diu Ueberläufer, die ihm stets zuflosseoi 
hatten ihn bald von allem unlerrichlel. Grund genug für die Gallier, 
schUmmes zu fürchU-n, und für Vertingclorix, seine Landsleute in 
Masse zur Anlage von \ t'rschanzung»?n bei Upme zu beordern. Was 
Caesar also uiislreilig wirklich gelhan hülle, wenn er starker gewesen 
wäre, thal er jcUt nur zum Schein, um den Feind zu leuschen, von 
4ein er auf dieser Seite eiiMii MkiPtr Sil bewÜUsendea Widerstaud 

- «rwarta diicfle. 

Der erste fisUdie Angriff» den er links fsgtn Chanonat «nd Opme 
rielileto« wird hieraas vollkomaipB Idar. Die Wirkoog enlspraoh 
auch vortrefflich Caesars Absieht. Die GalUer hissen sich hecttebSR 
dnreh die pomphaften Bewegungen, die sie von der Stadt aus wahr« 
nehmen , und eilen mit ihrer Gesamtniacht die Position bei Opme tm 
verstärken, wodurch ihre Lager bei Merdogne fast leer werden. Man 
sieiil, diese Position ist ziemlich weil von der Stadl, und Caesar, der 
Meister im rechnen ist,**) hallo darauf etwas gebaut. Er Jaszt seine 
Soldaten in dünnen Haufen inil verdeckten Abzeichen und Slaiidarlon 
(wieder, um von der Stadt aus niciU bemerkt zu werden, Yil <i5, 7) 
ins kieiuere Lager hinikberruckea, und fikhrl vier liSgioaeii ainn Stimn 
auf dia feindkiduBO Lager, die sieh miler der Sladi auf die HftlOe des 
Abhtags arstreekten« Nack ('«aesars gemessenen Befehlen soUlen di« 
Lagalan Serge tragen, dasi ihre Laote nieht darek Kswpfeshitae oder 
Plünderungslusl zu weit forlgerissen würden: oceatmms esse rem, tum 

' prvelü: es sei ein günstiger Moment zu bennUen, nicht ein TretTen 
zu Ucfern. Mit Biitzesschnelle ist der J'halweg, welcher Roche Blan- 
che von Gergovia trennt, überflogen, leichl ist der flache südliche Ab- 
hang bis zur Mille erstiegen. Hier erhob sieh der 6' hohe Sleinwall, 
der die gallischen Lager rund um den Berg umzog: wir liabcn den- 
selben nach Maszgabe des Terrains — ut nnlura motUis ferebat (V'JI 46) 
— iu unsern Plan eingezeiclmet; erweisbare Spuren davon gibt es 
naturlich nicht. Auch er vermoehta nieht das UngestOm der RAmer 
zu Hemmen, und drei Lager fielen als leichte Beute In ihre Hftnde. 
Teutomatas, der Kfinig der Nitiobrlg8r> vom Mittagisoklafe «uli|;e- 



47) 8. ob«i bei der Bestimmung des grossen Lagers. Das eolHbu» 

cireumvekit laUus vagari und longo circuüu easdem petere regiones (VII 45) 
kuinitc auch nur um das Plat»;jm von Jussiic statlliiuleu, dessen V'eräslclung 
vielfache i^'laukea und iliigeleckeu bot. Die (iallier musten wol in ganzen . 
Haufen an diesem Bei^toek herumrennen, alles zur Vertheidigung gegen 
eineu blinden Lärm, wurden aber g(>rn(lf dad itdi von der Slndt entfernt, 
die 81(1) wescn 'l iefe der zwisclu nrK'geiiili ii Itliu lii nur auT Tniw egen 
erreichen liesz. Bas scliwäi mcn der rüiuisclieii Heiler und Troszkuechie 
lässl sich um so weaiger auf der octlUeheu Seite denken , weil hieher der 
deudicl) unlerMliiedene Marsch di> Haeduer geridiid ward {ah dextera 
parte alio asccnsii eodem tempore Ilacthmii viiilil). 18) Kr hat es z. B. 
bei Alesia durch Besorgung seines Muudvonats bewiesen (VII 74). Hätlc 
Vereingeiorix öinen Tag langer ansgeltalten , so war es statt seiner um 
Caesar geschehen. 
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Mhreckt, cntris« sich mitMIdie halbnaekl vnd auf vcnnmdelem Pfisrdd 
4en 8i6g€rfn. 

Jelzt glaubt Caesar seine Absicht erreicht zu ha1>en, lft«ct tarn 
Rückzug blasen , und die Feldzeichen der lOn Legion, mit der er sidl 
imterlialten halte , bleiben fest ; ich lese VII 47 : legionisque decinuuft 
qnncnm erat coutionahts , Signa ronstilrrr.*^) Hiernach scheint es dasz 
die lOe Legion g-ar nicht am AngrifT Thoil gcnominm hat, sondern 
unter Caesars unmillelbarer Anführung in Reserve g^cblieben ist. Denn 
das Signal zum Rückzug ward von den andern nicht gehört, quod 
salis magna vallis intercedebaliyW 47). Dies ist die Thalklinge, die sich 
über den SOdabhang htnunlerzieht und denselben so zu sagen in zwei 
nnfteti schneidet. Caesar stand diesseits derselben gegen die HOhC 
Jussac hin, und da er später noch vorsehreilet, so hatte er bi»* 
her nicht gestOrmt, sondern nur Positionen zur ailseiUgen Ueberschan 
und Leitang der Aclion gesucht. 

Die ergreifenden Scenen bei Berennung der Stadlmauem faMSen 
wir In Caesars Berichte selbst nachlesen, da wir blosz das topographi- 
sche behandeln. Auf dem Gurlelbande ar» der Südseite läszl sich gut 
eine Aurslollung dichlor Poloions d'-nken , aus deren Mille es einzelnen 
gelingt durch wechselseilige Hilfe die Mauern zu erklimmen oder die 
Thore einzuschlagen. Nun kommt aber der Wendepunkt. Geschrei 
und häußge Botschaft dringt zu den entfernten, uVit Schanzarbeil be- 
schäftigten Galliern. Sie eilen herbei , und ihrer todesmutigen Ver- 
xweiflung wie ihrer wachsenden Zahl getickt es, die mit äuszerster An- 
strengung kämpfenden, aber schon durch des Tages Kitlhen erschöpf- 
ten R9mer zurückzuwerfen. Die vorausgeschickte Reiterei debow- 
chierle von der schmalen Wasserscheide, die Jussac mit Gergoin4 
verbindet, auf die flachen Abhänge, die sich längs der südwestlichen 
Sehlucht hinziehen, und isolierte dadurch die auf der obem Platte be- 
findlichen Pelotons. Das Fuszvolk stürzte von Westen in die Stadt 
und auf die Mauern. Dort fiel L. Fabius, der erste der in Hoffnung 
auf avaricensische Siegespreise die Mauern erstiegen halle ; dort 
opferte sich M. Pelronius mit einem an Winkelried erinnernden Hcl- 
denniute für die Rettung seiner Kumpfljrüder. 

Durch diese Katastrophe so wie durch den panischen Schrecken 
bei Erscheinung der Haeduer auf der rechten Flanke war die Flucht 
der Römer entsduedsii (VII 60). Dar Marsoh der Haednar ist leicht 
«uf dem Terrain zu' bestimmen. Caesar hatte sie zu gleicher Zeit, als 
er auf der Roche Blanche das Zeichen zum Angriff gab, zu seiner 
rechten mit Erwählung einer andern Steige abgehen lassen. Er hatte 



49) Die Aendemng der Interpunctioa in quacuin erat^ coHtionaius signm 
omsifMt hat etwas sehr gezxvungenes. Meine Lesart Ist aus dem cod. 
Par. 57Ö4 nach Achaintre und Lcmairc; vgl. c. 49 und 51. 50) Dieser 

Beschreibung entspricht an vieltMi Punkten die ;^(.'rtti^e Krliclxni^ der Kanten, 
die auch das herabgleiten der Weiber (per manus dcnüssae) fasziich macht« 
Dto BiaiiQMHieni ssS»st warss niedrig. 
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es g;etbaa mmnis disimendae causa , um den GaHiem noch, eine Diver- 
sion zu sieben ; sie giengen also gewis recht weit ab von den Römero, 
und dicso dachten wol nicht mehr an ihre Bundesg-enossen. Die Hae- 
duer hallen also den Befehl {jehabl auf der Oslseile anzugreifen; sie 
mochten dort lange umhergezogen sein und, weil sie keine passende 
Gelegenheit zum Kampfe fanden oder auch keine finden wollten, einen 
Weg zur Wiedervereinigung mit den Römern gesucht liaben. So 
bogen sie denn plölzlich um die Südostecke und erschienen auf dem 
vorspringenden Plateau dicht unter dem Gürlettmnde. Wenn man an- 
nimmt dasz die Poiüionen der ROmer auf die Südseit« de» Gergovia 
beschränkt waren J'), so kann man sich den Eindruck vorstellen, den 
das unvermutete hervortreten eines so beträchtlichen Heerkdrpers gal- 
lischer Bewaffnung hier machte. Es hatte ganz das Ansehen , als sei 
ein Ausfall aus der Stadt geschehen und als solle die römische Macht 
in der unbeschiilzlen Flanke (ab laiere nosfris aperio) gepackt werden. 
Auf der raschen Flucht nun mögen die Römer viele Verluste in den 
steilen Felshänj^^en um Merdogne erlitten haben. 

Ueberhaupt war das Terrain den Römern höchst ungünstig. Was 
that nun Caesar um iiiren Rückzug zu decken? Er läszt Cohorlen der 
13n Legion, die im kleinen Lager geblieben war, unter T« Sextius aus- 
T&dran und gegen den rechten FlQgel der Feinde am Fusae des Berges 
Stand fassen. Dies war also am Eingange der Schlucht, die ^ish am 
Südwesthaag des Gergovia nach dem oft erwähnten Joche hinaufideht. 
.Caesar selbst war etwas vorgesdiritten und blieb mit seiner Legion 
auf einem ebnern Terrain stehen, von wo er das ganze Schlachtfeld 
überschaute und den verfolgenden Feind hemmte. Diese Stellung fin- 
det sich noch \n den sanft abgedachten Kornfeldern westlich von 
Merdogne. Eine Convexiliit des Abhanges, die auf dem Grundplane 
hervorgehoben ist, gibt den Platz des Oberfeldherrn. Von hier reicht 
der Blick, was wir aus Autopsie versichern, bis zur Oslspilze des Pla- 
teaus. Die Cühortcn der 13n Legion waren indes , unter Wahrung des 
Anschlusses an die lOe Legion, noch weiter hinaufgerückt und setzten 
so der. Flut der Feinde, die von dem «obern Bergjoche her schwoll, 
einen Damm. ^) Ihre Flanke war hiebe! durch die tiefe Schlucht auf 
der linken geschützt^ und ein Seitenangriff von dem steil abfallenden 



51) Diese Annahne ist uneriätcKdi. Wenn man, wie Vlal auf selnon 

Sdilaohtplane gethan hat, den Flügel der römischen Legionen auf die Ost- 
seite ausdehnt, so läszt sich die rebcrraschmig beim erscheinen der Haeduer 

Sar nicht erklären, abgesehn davuu dasz üuil gar keine Position für die 
Smer war. Die Sfldseite hatte reicblich Raum fOir die Fronte von drei 
liCgionen, wie aus den nach Vegetius hüiillg geschehenen Berechnungen her- 
TOrgeht, vgl. Göler: die Kämpfe bei Dyrrhachium und Phnrsalus (Karlsruhe 
1854) S. 104. 52) liier ist Viul nochmals su berichtigen, der gegen 
Caesars ausdrüdUiche Worte (ab deairo koere hoHhm, e. 49) reolMs mH 
links Terwecbsdt hat. Auch hatte er die iOe Legion anfangs zu weh vor- 
rficken lassen und mnste sie darum zur Einnahme der Schutzstellung zurück- 
ziehen, statt dasz Caesar mit ihr noch vorschrettet (ebd. : ipse pauhtm ex eo 
loto am Wgkme progrestuSf «M eaiuiUeratf eteitium pugnae mpedabai)* 
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Plateau von .Tussac nicht zu bofürchton. So ward es denn samllichen 
Legionen inöy;lich, sich unter iiirom Lager zu sammeln und den Feia- 
den eine völlig liergeslelllc Schlachtordnung zu weisen. 

So weit die SchiachUcenen ain Gcrgoyia, die der Ausdauer und 
Bebarrliehkeit der römisehen Legioneti so wie der (apfern Gegenwehr 
der Gallier zum unvergängUcIicn Oefdcmal dienen.") Die i^enaue 
Uebereinatimmung der OerUiobkeil mil Gaeaars Beridht wird Jedoch 
den Beweis von der Identit&t des jelaigen Gergovi« and der. alten 
Bergfesle der Arvemef^-voUendel Mei^ 

IV. 

Caesar halte einge.^chen dasz ein längerer Aufenthall um Gergo- 
via unmöglich sei; er halte sich also mit dem Gedanken des Abzug-s 
Verlraul gemacht. Dennoch steht ein Caesar von keinem Unlernehmen 
ab, ohne alles was Genie und ßereclinung eingeben erschöpft zu ha- 
ben. War es ihm um eine blosze BemonstraUon zu thun oder Irug er 
sich taU der Hoffnung die Stadt durch Ueberrompelung zn gewinnen» 
und setzte er darum noch den Reichüiam seiner Feldhermgaben an 
einen letzten Versnch, ehe der Autbrnch eine Nothwendigfceit ward? 
Man vergegenwärlige sich nochmals die Klugheit, die Umsicht» die 
Feinheil, die Genialitai «einer DisposiUonen : ein Scheinangriff mit 
groszer Oslenlation gegen einen entfernten Punkt, dessen strategische 
WicJiligkeil beiden Theilen gleich bewust war; eine zweite den Hae» 
duern aufgetragene Diversion; sein Vertrauen in den erprobten Eifer, 
in die Schnelligkeit seiner Soldaten, die Irolz aller Belastung in einem 
Nu die Berghänge hinauf slürinlen , die steileren Absätze erklommen, 
und denen die 1200 Schritte bis zu den Zinnen der Stadt keine Ent- 
fernung schienen. Ein kleines schrecken oder necken der Feinde war 
ein zu unbedeutender Preis f&r die groszartigen Anstalten. Waren dfe 
Römer, auch nnr in einzelnen Pelotons, in die Stadt eingedrungen, 
ehe die feindliche Hauptmacht zurackkelurle, so war ein viel grösse- 
rer, ein den ganzen Krieg umgestaltender Zweck erreicht. Die Ein- 
wohner entflohen bereits nach allen Seilen: mit ein paar Minuten 
Vorsprung waren die Römer Herren der Stadt und nicht mehr hinaus- 
zuschlagen. Und dieser Streich konnte gelingen: Caesar hatte wol 
daran gedacht. 

Dennoch hat Caesar, als seine Soldaten die Stadtmauer schon 
berannlen, zum Rückzug blasen lassen C^ll 47: receplui cani iussit)^ 
und gesclzl auch dasz er uns seine wahre A.bsicht verhüllte, so konnte 



53} Die Datioaale Ihat ist durch Romuxic und Epopoeen verherUchl 
worden. Eine dernsutteit BracibeioaRgen dieser Art ist: L'Aiveraads, ou 
(».defense de Gergovia, poeme heioique de Bouchier, ancien avocat pres la 
cotir imperiale de Paria, I8r)3 : eine Prosa, in Chateaubriands Manier, mit 
Wald- uud Naclitstückea, £rkeimuugssceueQ, Ueruiueii, verkleideten Genien, 
ArmeelLatalügen, Bachescbwüren, Iphigeuieus- Opfern nnd bonft ans allen 
Zeitaltern nnd Vöunm suaammengewürfelten Namen. 

13 
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er doch ein solches Factum nicht träglich erfinden. Mit demlUlekziig«- 

sig^nal hat es allerdings seine Richtigkeit, aber^wie ist es zu erklären? 
Nach Caesars Berechnung kam älles darauf an , dasz die Stadt ohne 
Schwertstreich besetzt werde; daJiin L,Mcnm'en die gründlichen Instruc- 
tionen, die er vorher seinen Legalen erllieilt lialte: ocrasionis cssc rem^ 
non proelii. Gehmg nichts vor der Rückkehr der l eindc , so durfte 
man sich nicht dtl' (iefahr einer Schlappe auf diesem ungünstigen Ter- 
rain aussetzen. Auf dieser Spitze blanden Caesars Oi>eraliünen. Grund 
genug für ihn, sich mit seiner lOn Legion an einem wulgewählten 
Platze auf der Lauer m hallen. Er gab also das Zeichen zum Rück- 
züge, sobald er die ersten feindlichen Reiter Ober den bekannten Ver* 
"bindungsrQcken auf die Seitenhänge deboochieren sah. Waren nun 
seine ^Idaten schon in der Stedl, so konnte er noch dem feindlichen 
Seitenangriff begegnen* Dies stand in der Beurtheilong der oben 
commandicrcnden Legaten, die dem Oberfeldherrn durch ein anderes 
verabredetes Zeichen hallen antworten müssen. Durch irgend ein 
Misversländnis sind demnach seine Refehle falsch ausgeführt worden; 
Caesar aber, der seinen Ruf so gut wie die Empfindungen seiner Sol- 
daten und Unterbefehlshabcr zu schonen halte, mochte es vorziehen 
uns die Darstellung zu geben, die wir jetzt in seinen Commenlarien 
lesen. 

Diese Ansicht hatte sich uns bereits aus der Vcrgleichung des 
Orts und der erzählten Umstinde festgestellt, als wir in der Schrift 
des Hrn. M^rimee gleichfalls den Gedanken, es könne Caesar eine 
wirkliche ErstOnhung der Stadt im' Sinne getragen haben ange- 
deutet, aber nicht weiter entwickelt fonden. MTlr glauben durch unsre 
Ausführung die Sache ins Licht gesetzt und damit ein interessantes 
historisches Factum erbeutet zu haben. 



54) S. 826: 'G^ar pr^tend qne sob bat se bonuiit k la surprise du 
camp. Ce premier sacces obtenu, 11 fi^, dil-il, Bonner la retrniic, mais 
peut-etre vwit-il excuser le mauvais succ«'8 de ses armes dans cette journ^e 
ei la teoierite de soa entreprise qui n'aiiait ä rieu moias qu'ä preudre üer- 
govie d'sflsSttt.* 

Clermonl-f errand. MetximHim AcluUes Fischer, 



Der beigefügte Gruiidpian ist nach dem officicilcn , nicht im Buch- 
handel befindlicheu Atlas des Puy-de-Dome-Departemeiits gezeichnet und 
an Ort und Stelle dwrchgeseheh worden. 
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' ' 4. 

Beiträge zur griechischen Zeitrechnung. 

• ' t " .. . 

1. 

» • 

Da 4m Olympkdenjalur «m die Soimtnwende begann», abo aus 
(imgleichen) HäUlea versehiedener, im Winter oder im FrOiilincp an- 
hebender Jahre bestand, so blieb es sich in der Saohe gleich, ob man 
sich gewöhnte das griechische Jahr nach seiner. erslen Hälfte dem 
höheren oder nach seiner zweiten Hälfte dem niederen gleichzusetzen; 
Wünschenswerlh war nur , dasz man der einen oder der andern Weise 
Ireu blieb. Der Grieche, welcher sein Jahr Hälfte für Hälfte wieder- 
gab in rumischen Jahreshälften, gelangte dazu das Olympiadönjahr 
dem höheren rönüschen gleichzusetzen, so wie wir, wo Genauigkeit 
nicht erforderlich oder unerreichbar isi, das höhere Jahr der christ- 
lidiMi Am mil dem giieeäiaahen ideatifideren. Ist also z. B. OL 7, 
S ab nrbe coni&lAm. 761/0 vor Chr. , so gilt Ol. 7 , 3 Ittr das 
lOtota Jabv itu Stadt, und fftr .das 7Me v. Chr.; dasz OL 7, 9 erst im ' 
9n. Jahre Rmns und im 760n y..Ghr« sehlieesty bleibt dabei nabeaehtet 
oder ivird.als eelbstverstSndfieh angenommen. Ebenso Ol. 53, 1 = 
SSO auf 231 ab urbc = 533 auf 531 v. Chr. wird.naeh grieohisohem 
Standpnnkt als das Jahr SSp d. St., nach unserem als 533 v. Chr. 
gelten; und Ol. 98, 2 beginnend 3d5, endend 366 ab urbe , wird als 
365 gerechnet, wie auch wir Ol. 98, 2 dem J. v. Chr. 387 gleich- 
setzen, dem höheren in welchem Ol. 98, 2 beginnt, nicht aber dem 
J. 386, dem niederen in welchem Ol. 98, 2 schlicszt. Wer aber als 
Römer von Jahren der Stadt ausgieng-, kam zu Ansalzen welche um 
1 von den erwähnten griechischen zu diirerieren schienen, in Wahr- 
heit aber,. nur. von einem anderen Standpunkte, dasselbe sagten. Be< 
trachten wir in diesem Sinne die drei obigen Beispiele, so ergibt sich 
folgendes. Das J. 1 der Stadt. begann Ol. 7, 1 und endete OK 7, % 
•war also dem römisch reehnenden s= Ol. 7, 1; ebenso S9(t'ab nrfoey 
anfangend Ol. 61, 4 mid sehlteszend 62, 1, ward =s 61» 4; endlich 
865 ab urbe, anfangend 98, 1, schlieszend 98, 2, ward = 98, 1. 

Polybios rechnet a)s Grieche und drückt das J. 1 ab urbe aus durch 
Ol. 7, 3*') Bionysios» der Ten Jahren der Stadt ausgeht und wie 



•1) Niebuhr bemerkt R. G. I S. 283 , Polybios vergleiche die Olympia- 
den mit rümischen Jahren überhaupt in der Art, dasz das griwhisehe Jshr 
dem he^saaenen^cr Stsdt gleich gevechnet werde. 

14* 
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ein BAmer rechnet*), setzt das J. 1 der Stadt auf Ol. 7, 1. Cicero, der 
sich gern dem Polybios anschlosz (de re p. II 14 von Hamas Regie- 
rung: sequamur enhn potissimum Polybium noilrum, ^ nemo fuü m 
exgmrendis iemporibus diligeniior ; ebd. II 10 nnm si, id quod Graeco- 
rum investigatur annalibus, Borna condila est secundo anno Olympiadis 
septimae elc. — d. h. in dem polybianischen Jahre), rechnol wie die 
Griechen, wenn nach seinen Antjaben ebd. II 15 das Anlaii^sjahr des 
Tarquinius Superbus auf Ol. 62, 1 kommt. Er widerlegt dort den Ir- 
tlium über das Zcilverhällnis des Pylliaguras und Numa und nimmt 
wol seine Daten aus griechischen Chronographien. Ol. 62 , 1 = ab 
urbe 220/1 ist 390, wenn man vom Olympiadenjahr ausgeht. Bio- 
nysios dagegen hat den römischen Standpunkt, wenn er nicht 62^ l 
iondern-61 , 4 angibt , sotlem im letsteren Xidir dü betrefTen^e Ttknische 
(390) begann. Ebenso ist Ober den dritten Ansatz zn urfbeieny wel- 
cher die Einnahme der Stadt durch die Gallier betrifft. Folyfoios gibt 
Ol. 96, 2 an = 365/6, um 365 ab urbe auszudrücken, wftluend Die- 
nysios 365 ab urbe = Ol. 98, 1/2 mit 98, 1 bezeichnet. 

Den Griechen Dionysios sehen wir also in der Chronologie auf 
römischem Standpunkt. Vielleicht hat er , eben wegen dieser Abwei- 
■ chuhg von der Gewohnheit seiner Landsleule, es für nölhig gehalten 
eigens von der Ausgleiclmng römischer und griechischer Zeitrechnung 
zu handeln, I 74 p. 106 T. : ort 6i hölv ot xavoveg vyteig olg ^E^axo- 
Od'hnjg xij^QHiiai xai nag av t^g aitsv^voi xovg ^Pca^aitov ^qovovg 
jfQog tovg ElhpPiMvg iv hiqt^ di^^kmtU fun Xoyt^. In der 'alexin- 
drinisdieft Zeitrechnung zeigt aiöh der rönüache Standpunkt in ihn- 
lieber Weise. Bei den Alezandrinem fiel das Ifei^jahr ExSd» August; 
das alezandrinisch^ Jahir also entsprach wie das griechische den Iftlf- 
ten zweier verschiedener r/Smischer Jahre. Dasi aber die Alezlmdri- 
ner ihr Jahr mit demjenigen römischen parallelisierlen , dessen Anibng 
in jenes fiel, zeigt das von Ideler Handbuch der Chron. 1 S. 14S ange- 
zogene Fragment des Kaisers Heraclius, aus welchem zu ersehen ist 
dasz sie dasjenige Jahr zum Schaltjahr machten, in dessen Mitte ein 
julianisches Schaltjahr begann. Sei also £ ein jultanisehes Schaltjahr, 



2) Er setzt das Consulat des Ti. Claudius Nero II und des Cn. Calpurniss 
Piso xofra trjv XQtTTjv inl xatg ivsvijyiovxa oXv^rciaaiv I 3 p. 9 Tauclinitz. 
£r nennt nur die 193e Olympiade, womit das erste Jahr derselben gemeiol 
ist, wie bei Diogenes LaSrtios für Platous Geburtsjahr Ol. 88 nach dem 
Apollodor gegeben und Ol. 88, 1 verstanden wird (s. bei Clinton zu Ol. 
87, 4). Jene Consuln sind die des Jahres 7 v. Chr. oder ab urbe 745 
nach Cato, dem Dionysioa folgt. Nun aber ist Ol. 193 = v. Chr. 8/7 = 
ab .Virbe 746/7 nach Varro, oder 744/5 . nach Cato. Indem also Dionyslos 
745 Jahre bis auf jenes Consulat tämt, setzt er dem griecUsebeo Jtabre 
das niedere römische gleich. Unter der Voraussetzung nun, dass Diony- 
sios diese einmal angewandte Regel der Gleichstellung allemal anwandte, 
folgt alleidings 'dasz er das röm. Jahr immer mit dem olympischen zusam- 
menstellte, in welchem jedes begami* (Hscber uad S o etb e e r griedil Zsitl. 8. 
7). Zunächst indessen ist es ein einzelner Fall, ein Beispiel welches durch 
mehrere i^eispiel« bestätigt werden muss und frelikh auob bestätigt wird 
i 
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a: und x + 1 die dasselbe wiedergebenden Jahre der Alexandriner, 
so war B = x/x 4" 1> iwan idenlilicierle B und x, so dasz dies 
letztere, ^das vor dem römischen Schaltjahr hergehende ') alexan- 
4rinische Jahr zum Schaltjahr wurde*). 

Ks lassen sich die verschiedenen Gesichtspunkte der Gleichstel- 
lung in folgender Weise merkeii. Ist das römische Jahr r, das vor- 
hergelieiide r — l, f» aber das gffiecliisdie md + 1 ^ Mg«iie» 
io iBt,iii Wahiheil r bob |0» +> l ,iuid f( =s r .-^ 1/r; dam RAmer gilt 
rssf»^ deiii Griachan 8=a^ 4* l;*wfMm maa f&r den Fall daai ea siak 
iMB (NU vprli«gendea grieehiaohea' lahr' handelt dar VoUstindigfceil 
wegen hin^oiägen kann« d/ui «adi umgekehrt dem RffoMr |i »r, 
dem Griechen == r — 1 seL. 

Nach diesen Bemerkungen über die Gleichselzung des griechi-« 
sehen und römischen Jahres überhaupt wird die besondere Frage zu 
untersuchen sein, welchem römisclien oder christlichen Jahre wir das 
griechische Jahr der Einnahme Trojas gleichzusetzen haben. Penn 
die Ansichten der neueren Forscher differieren hier um 1 ; ideler 
nimmt das höhere, Fischer in den Zeiltafeln das niedere Jahr an , so 
4asz die ia unsere Zeilrechnung übertragene Aera des Eratoslhenes 
4amU*um L lahi^ entweder liafer oder kfirser wird. Eratosthenes*) 
rechne^ von Xroiaa Blinnalune bis tor BOckkehr der Herakliden 8i 
Jaliro weiter bie snr .Coloniaation vonJoaien (iO, dam bia iur I^itref 
yie Lyknig» lö9> endUeh bla anm Jahr vor dof eMien otympiidieR 
Spielen 108, also im ganaen l&r die Zeit zwischen Trojas Fall und der 
ersten Olympiade. 401 Jatee, . Die letile Aneetauog des Eratosthenea 
lautet : Inl 61 nQorjyovfUvw hog rwf 7f(fmm¥ iXv^nCoiv irri ixccthtß 
oxToo, welche Worte von Ideler u. a. so gedeutet werden, dasz jenes 
TCQOijyovfUvov k'tog in den 407 Jahren nicht mitbegriffen, also bis auf 
Ol. 1, 1 in Wahrheit 408 Jahre verlaufen, mithin Trojas Fall ein Jahr 
höher, nemlich 1184 v. Chr. anzusetzen sei. Dasz aber das Tt^oryyov- 
[uvov hog mitgezählt ist in den 407 Jahren, hat Fischer dargcthan. 
Er weist nach dasz Eratosthenes den terminus ad quem auch in «den 
anderen Perioden mitsihle; daas, wenn die Gegner aeiner Anddit 
Bedit bitten, daa nQoriyoviismm hog überall hi der Gesamtreefanung 
dea Bratoathenea fehlen wflrde; dasi von Lykorga und Iplütoa erster 
Einsetsong der Olymfften bia auf den Sieg dea Koroeboa audi eonat 



3) Dasz das alexandrlldsche Schaltjahr dem römischen nur seiner einen 
Hälfte Dach vorbergieng,' hiodert nicht die Sache so aufzufassen, weil ja 
ein hlMkeaweises ffOBamaieafillett des r5m. vnd alexsndr. Jahres fibeniU ond 
immer stattfand und hier nur das höhere Jahr von dem niedern sollte ge- 
schieden werden. 4) Man kann auch heranziehen dasz als erstes Jahr 
eines römischen Kaisers dasjenige aegyplische gerechnet wird, in dessen 
VerlSof der RegicmngsaatrUt erfolgt, selbst wenn dieser nur wenige Tage 
▼or dem segypüsehen Neujahr (Ende August) fSllt; s. Ideler I 8. 146. Das 
ist eine Setzung römischer Knechte. 5) Die wichtige Stelle aus Clemens 
.Alex. Strom, i p. 330 B ed. Coloj»« griechisch bei Fischer Zeittafeln S. 4, 
. ftbcnetst bei Ueler I & »78. 
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27 Olympiaden gwihll wurden, atoo 169 nlobt M Mra Und ge- 
wit wnrdi die Memmnir der eretea Olympiade etÜMl vemiedeft, d«r 
nil nieht ehm dieae mügewlhlt werde» dM Jilir ver OL 1, 1 4ier 
eben der miltoiSUende lermiana ad quem aflL J^ennoehr Aar M 
Fischer in aefaieai Resultate und hatten die Ton Um MOm/ftUm For- 
aeiwr Recht, wete gie Trojas Fall hölier anaelilen; nur uHttlen leli> 
tere ihre Anaetkueg anders be^Onden, was xa xeigen ial. 

Dionysios I 6S sap^:1iUov fihv yuQ f^km xeXevtmvtog rjSri tov ^i- 
^ovg^ hcta%aldt%a n^n^ov rjfxiQaLg ri]g ^s^tvrjg r^ojr%, oyöoy fp^t" 
vovxog fiTjvog ßa^riiiwvog ^ a>g ^/l^ip/aiot tovg ^jr^ovovf ctyov0t. 
TttQiTtai de riaav at tov iviavrov ineivov ixnXtiQOvdaL fiercc rriv t^o- 
nriv eTiUHSt rKii^ai. iv dtj taig htxa xai x(fiaY.ovxa xalg ano xrjg 
iiXo^eag duxysvofiivatg ra te nt^l triv noktv o^^o^uxt dioiHi^ßaa^at 
tovg ^Axatovg ncil . . .* d* ^ijg fm, ngdrtp dh futa triv aXioCtv 
mijl tfiv ftnommgiv^ ioiifit(fiav agtnntig oi Tffokg i» tijg ffd^w* 
edvMM tim*ElX^a7towtWf nnd eo reehnel er «Mh daa iwelle Jahr nadi 
alliaelieni^Kalender vor« Ba fluid Nm also Trojae FUl 8? Vage vor dem 
Schlusz eines aUMMn Sohalfjahra üalt; auf ein MalQabr flOven dte 
Angaben bei dem um die Zeit der Sonnenwende fallenden grieddiwhn 
Neujahr. War der 8e Thargelion vom Ende der l7e Ta§^ vor der 
Wende, so zählte das von dem SchriflsteUer (^meinte Jahr elwa drei 
Wochen mehr als unser tropisches, war also ein dreizehnmonallichea 
lunarisches Schaltjahr. Die erwähnten 37 Tage nun werden nach 
Dionysios mit Nebendingen verbracht, indem das Jahr der Einnahme 
Trojas selbst nicht mit zur Aera gehört. Erst das folgende Jahr ist 
J. 1 nach Troja, ngmog fiexot xrjv akmotv. Dieses aber musz das 407e 
von dem nffinjyovfuvov hog xmv nqmwv okvfiacüi^ als dem ersten 
avfwiits gezahlt sein , wenn andere dooh Dionysios gewis hier dem 
Iraloillienea folgtek Man hat da folgende VergleielMiiqir* 



vor 01. 1 , 1 


vor Rom 


407 


489 




m 


406 





Das 407e vorolympiadische Jahr tat Vßiß V. Chr. t= 438/2 vor Rom. 

NacJi römischer Gleichsteilungsweise nun, welcher Dionysios folgt, ist 
432 vor Rom = vorolympiadisch 407/6, d. h. 407; so wird das 407e 
vor Ol. 1, 1 = 1183 v. Chr. J. 1 nach Troja also, regelrecht ~ 433 
vor Rom, gibt auch 432 posl Troiam captam identisch mit dem Jahre 
vor Gründung der Sladt. Da nun letztere nolhwendig in einem zeil- 
ioaen- Momente , als bloszer Anfangspunkt der römischen Aera, nicht 
aber als Faetnmhier gedacht wurde so war mit dem Schlusz dieses 



' wt ^^^^ Auffassung ist im EiDkiang mit der bei Dtonystos erwifanten . 
Weglassung des froisshea' ImbennigsJi&rM scMirt In der Aera. Die Bin- 
nahme Trojas galt hier eben andi nur all aeUleMr Fhdift dev Ai&iigs elnr 
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#Bn Jahre« rdm. Z&hlung^ bereite diMer AftCangspunkt enrtleht. Und 
heiszt es denn auch bei Dionysias I 74, Calo bentiinme die helle- 
nische Zeil nicht für die Gründung Roms , er setze dieselbe hiOi öval 
Kai xQtccKovra xai xet^KOGloiq vCXEoovOav X{ßv Ikiaxtav. Wenn I>io- 
nysios nun, der demselben Ansalze folg^l, an anderen Stellen (s. bei 
Fischer) nicht Roms Gründung 432 Jahr nach Troja ansetzt, sondern 
im 432n, so kann man sagen, es gehöre von der Gründung als zeit- 
loMT- Grenze in der Zählung ab urbe eondita dem 493ii "wie dem 4dSa'< 
Jahr« gleieb viel «Bi gMeh wenig aa.*} ' i - / i»h> •>.u. ^-n*^ 
y9et hingegen, wie die ae u egea, ftc das gfietlüsehe Amim§^. 
jähr der treiMlNii Aem dtft liOiwie dto olMMid^ 
wild etat ait dem 4t$n Jahre bis an- die «As eotadita geiaagen« odetj 
wenn er die QberlielBfl^ Zahl 431 teattiält, auch Rom ein Jahr hdhet« 
aMetien. Ja wenn er auszerdem noch das Jahr der troischen Ein- 
nahme 8^>€r schon als das erste eratoslhenischc nimmt, wird er zwei 
Jahre höher hinaufkommen mit jedem olympiadischen Jahre , also z. B. 
mit Ol. 1, 1 nach 778 v. Chr., mit dem Griindungsjahr der Stadl nach 
753 V. Chr. Es ist auch wirklich so gerechnet worden; Aufklä- 
rung weshalb man so rechnete ist nicht leicht zu geben. Wenn Eu- 
sebius und andere spätere die Olympiadenjahre immer um 2 Jahre 
kdher anselMii, so hMä eift, glaiAt Ideler U S. 467, nach dem Vor«> 
gang die-JaliveAftkamu irgead'eiQeOlympiade mn ein Jahr veddlnt 
«Ml ae dfi» ^poebe der Oiympiademiera am ein Jahr, oder mit Bmmf^ 
aof dett JahreaaMfang der Syrer am Umt swet Jaiwe ireiler als Kmloa** 
dienes aaritakgeschoben^ Dass bei verschiedener Cfleiehselzung iw ei er 
ChMnelegten, in denen das Neujahr nicht congruierl, die Differenz 
eines Jahres entstehen kann und Ideler also über das eine Jahr richtig 
genrtheilt habe, scheint unleugbar, wenn auch nun noch zu fraeren 
gestattet ist, ob die gleichsetzenden sich syrischer Jahre bedient ha- 
ben. Wie aber ist es mit dem zweiten Jahr , mit der Verkürzung 
irgend einer Olympiade um 1? Sollle da nicht anzunehmen sein, 
jene christlichen Chronologen hälleii dais Jahr von Troia capla sel- 
ber schon als das erste der Aera posl Truiam gerechnet, während 
naeh des Monqftioe (d. lt. doch gewis des Eratoelhenee) Auflusung 
dasselbe eher 1 aale Troiam captaih heieaen kennle, in Wahiheit aker 
gtoiehsam aua der Zeit und Geachiehtoaera aaegewiesen mrf Ifam 
wird suoh die Analogie von 1. 1 post Chrietnm heraniiefaifn kennen 
ttkr die kireid&chen Seiilmiten. Mm hat also EratoaOienes seine troisebe 
Aeta angefangen in dem-T. Chr. 1184 beginnenden und 1183 schiieamn». 
den gvieeliieeken Jahn und den Fall Trcyas in das Jahr vorher gei- 

Ml f [ I I ■ 

gSordneten Chronographie. Zugleich halle dies das bequeme, dasz man bei 
Beductioaen uicht zu addierea brauchte, wie wir z. B. die rümiscUen Jahre 
steht TOD 753 sondern von 753 -f 1 sabtrshiecen müssen um das christliehe 
Jahr zu floden. Eratosttksass «mpsrte di« nnd tbeorAtisoher war es auch. 

Die ChroDologie kennt nur ante und post, mit dem breiten Factum selber 
kana sie nicUls machen. 7) Das hat vielleichl auch eine sprachliche Saite. 
Die Aheu brauchsa üire Ordiaaliea oft da , wo uo^ 41^ Csrdiaftl^ahlcu weil 



206 MfMDiDteii: B«ilrä|^ zur gnecbiifthen ZeitwichnnBg, 



setzt, in 1185/4. Es sieht diese Anselzung in einem Bezug zu der 
Epoche des Astronomea Kaiiippos, der den 19 jährigen Cyclus Me<- 
toos veriMMcrie , und himuf mOssoi wir jtlit UMM Aiflnerkeam- 

Zuerst aber nuHf die MeiMUilp (e. bei Fleefaer griedk. Zeitt. S. 7> 
Borfieligewieeen werden y el» habe DioByeioe I 6i leine Angebe, Ttojß 
eei ia einem Sehahjefar erobert worden, selber eof eigne Gefahr 
rechnend einen Fehler gemacht; diese unwillkommene Annahme 
neigt nor die Verlegenheit des Erklarers. Es wird dem Dionyekw 
zugemutet, er habe von der altmelonischen Epoche Ol. 87, 1 = v. 
Chr. 432/1, dem Jahr des Apseudes, ausgehend rückwiirls gezähU') 
und 80 das 8e Jahr des 24n Cyclus v. Chr. 1185/4 als Schaltjahr ge- 
funden, während doch, meint Fischer , die übrigen Angaben 1184/3 
ergeben, so dasz Dionysios sich selber widerspricht. Letzteres ist 
vorhin beseitigt; aber auch erstere Zumutung beruht auf unhaltbaren 
Voraussetzungen. Wiewol nemlich Eraloathenee und Dionysios den 
FaU TIrojae anf 118^* «»d den Anfang der Aem iinf 1|84^, rnüfain 
fifar die Rtocr anf das spätere Jakr (1183) erlilen, eieil folgUch k«- 
neawegt mit der Angabe einee Seliallfabfee widerapiielMn, wenn dae 
gemeinte 8e alInMionieehe (118fi/l) würUiah ein dreiiehnnionatlichee 
war: so wird es sich zeigen, dasz diese Ansicht doch einerseits einn 
Fehler, anderseits eine Unwahrscheinlichkeit zur PmeoMese hat« Der 
Fehler ist, dasz das 8e altmetonische Jahr dreizehnmonallich gewe- 
sen bei Melon ; Dodwells und Idelers Construction des metonischen 
Cyclus gibt allerdings das 8e Jahr als Schaltjahr, allein es wird sich 
erweisen lassen dasz diese Construction nicht die metonische war, 
indem sie mit den urkundlich bekannten Gemeinjahren und Schaltjah- 
ren nicht übereinstimmt. Die andere Praemisse ist eine Unwahr- 
eeheinliehkeit, nemlich folgende. Wenn in einer so aufgeklärten Zeit, 
wie die war wckkerlCalfippoi angehörte, der Zeit dee ü^teteies nnd 
Aleiander, ein Aalronom den Cydos des Melon ▼eibeeserte, den mit 
Recht berOlmitesten dee Altertiiiuna , so nahmen sowol die gleiefaiei- 
tigen als auch die nachlebenden Koryphaeen der Wissenschaft , Mfin- 
ner wie Eratosthenes — um dessen Aera handelt es sich doch hier — 
ohne allen Zweifel Kenntnis von solcher Verbesserung und verharrten 
nicht mutwillig in Irthümern. Von den Epigonen ist dies fast noch 
weniger denkbar, namentlich von einem wissenschaftlichen Kenner 
der Chronologie, wie Dionysios von Halikarnass war, der gerade so 
gut wie Ptolemaeos die Periode des Kallippos brauchen muste. Ge- 
wis aber ist Eratosthenes (gestorben v. Chr. 196 oder 194) damit vor- 
angegangen die von Kallippos gemachte Verbesserung anzuwenden, 
so dasz Dionysios nicht erst nöthig hatte das Schaltjahr^) für Tcojas 



nSher su liegen scheinen. 8) So lehrte Boeckh im Corpus inscr, Gr. und 
aaoh jetet noch vertritt er diese Meinung, s. cur Gesch. der Mondcyclea d. 
HrfL 8. 80. Der Gedanke ist vortreffU(£ f ob aber zar Ausführung der alU 
meloaisbbe Cxehu das riohllge Werkseug ww, finsgt «ich. 9) Wsa «n 
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üiiiffgiwg. ffllbfl anszuTcchnen^ MmM» "wird nicht ife Frage* 
MÜiy wie «des Dionysiog AnsllEe zum alUnetonischen Cyclus stefan, 
sondern , zuvorderst wenigstens, wird man jene Unwahrscheinlichkeit 

ablehnend erwägen mössen, wie die Baüerungen des Dionysios sich 
verhallen sum aemnetonischen d. h» dem voa Kalüppos verbesserten 
Cyclus. 

Wer sich nun* die Mühe nimmt von dem Ol. 113, 3 = v. Chr. 
330/39 ahzuselzei\den Epochenjahre des Kaiiippos (Ideler I S. 344) 
rückwärts zu rechnen , wird sich bald belohnt ünden. Ist er nemlich 
eilf ganze und eine Viertelperiede d. h. 46 neumeteeiMhe Cyden auf* 
wiffts gegangen, so steht' er aaf de» Jehie. von Trojes Fall 1186^, 
hat eise dieses gefneden els'efai Benmeleiiieeliee ^öehenjahr. Mee 
veehnete auch nach KaUippos Verbessenmg ohne Zweifel naeh In* 
neakaidekiiSlerideB; daran war man sehen gewdfanlylfeid diePai»- 
p e gni cn/ we nn auch auf 76 lautend, mochten in 4 Colnmnen lerfld- 
len»' Hat man das Geschäft der Rackwirtsberaehnung von- 880 vol^ 
zogen und sich eine Tabelle entworfen, in der sämtliche nenflieto- 
nische Epochenjahre der geschichtlichen Zeit verzeichnet sind, so ist 
man im Stande jede Anselzung irgend eines Autors in ihrem Verhält- 
nis zum Cyclus zu conlrolieren und zu bemerken ob auch sonst für 
epochemachende Ereignisse, die durch Rechnung bestimmt werden 
mochten , neumetonische Anfangsjahre gewählt sind. Da fallen denn 
tftD Roms Gründung zun&chst die merkwürdigen Ansätze des Fabius 
«Bd dnehiB ani: Fabins seilte naek Dienysloe dteCMndnng OL 8| 1 
es V. Chr. 14Slj/7 md Cäneins Ol. IS, 4 = v. Chr. 7S9/8, welche Data 
jene Historiker nach Nlebohrs Ansieht anf besonderem Wege aosmlt- 
teilen*^). Üeber den Ansatz .des Fabhis stellte Friedrich Lachmann 



Datum betri£Fit, so müssen wir vielleicht, dea 25n Juai d. h. den Sommer- 
wsndetag zur 2«elt dM Dionysios zu Grande legend , diesen selbst rechnen 
lassoi. Aber die Sache läszt sich anch anders nehmen (s. gegen Ende die> 
ser Abb.). 10) Niemand der weisz dasz Kallippos Periode die vierfache 
metonische ist mit einer geringen Corredion , wird Anstosz daran nehmen 
dasz man anch nach Kaiiippos noch immer vom [groszenj Jahre Metons 
sprach (Cic. ad Att. XII 9» gmmäo ItU M^iml» mm$ «saMf «gl. bei IMU 
Kch Meton S. 37 N. 42 ; es war sprichwörtlich). Eine Verbesserung und 
ein Epochentausch ändert das Wesen einer Mondperiode noch niclit, es war 
und blieb Metons Arbeit. Nur könnte mao zweifeln ob das iSpiicliwort nicht 
Stall 19 HstaMfar TO Msn laaioe, wie w»l«be fiptfolNrOrtar d«m wol des 
Hyperbel zu enthdUn pflegen. Neunzehn Jahre genügen kanm , wenn man 
sich des Ausdrucks sexcenti neben vülle erinnert. Das tereutiauische dum 
parantur dum comuntur annus e*t gehurt nicht hierher , weil dergleichen 
noHMfendig nUrtir hts Im VeriiiltBis se dem ViertelstäeMsa, welches der 
ungeduldige Mann seioer Dame sme patsen bewilligt, ist ein Jahr ganz 
von gleicher Hyperbolisierung wie bei andern Dingen 76 oder 000. 11) R. 
G. I S. 281. 2^ f.: Fabius habe von Ol. 08, 1» dem gallischen Erobe- 
rongsjahr, 800 Jehfe tvrll«kg«feehBet; weit kfiDStlieher der seitreahnungs- 
knndlge Gincius. Die von den ponlißces bis Tarquinius Priscus angeeets- 
ten 132 Jahre habe dieser als romnlische auf 110 zwölfmonatliche reduciert 
und die Diüetenz von dem polybianisohen Gründungsjahr abgezogen (7Ö1/0 
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eine im Ptincip ähaliehe Mgimmg auf.") Yiettttolit Indes xirlrdiaMii«^ 
eher schon dabei aufmeritsam werden 4aai.' CiaeiiM die Gründung g^K 
rade um eine volle Enneakaidekaeteris später seCll als Fabius Piclor. 
Ein Blick nun in solche Tafeln, wie sie oben verlangt wurden, wird. 
ilini zeig-en dasz beide Ansalze Horns GründuME^ auf neiimetonische 
Epoclioiijahre brini,^on, also in einer uierkwürdii^cii Aiiulu^ic mit dem 
Ansatz vun Trojas Fall stehn. Es mag- sein dasz Fabius und nanienl- 
lich der luindige Cincius diese Setzung des Gründungsjahres jeder auf 
«MOftf Weite f an die galiische Einnalime sie anlehnend oder wegen 
aHas iii i to iM iimiü l ui li ifc i iirtBJi6fcr' M i Mitiii rtti «ii ,»i<giiB^ die» 
rmmimtlmwidm'^ Troja»f!MI ; 7iff1iaiiiiiÜ<l 

nmMhtM^^ ll|jitfiM»imii^«ili<aii»i<ii1ii1w^^ 
lIliriQW eiiAtfstiihmte AnnidrMiinMloBMiir Cyclani'Md»^»^ 
gegründet sein (nach Fabins 45 Cyclen spSier, naeih Cincioarl^, und' 
wenn solche Rechnungen wie Niebuhr sie vermutet je angestellt 
worden sind, so (sreschah es um der clironopfraphischen AbsicJillich- 
keil ein historisches Kb'id anzuziehn. So \vio Eraloslhenes das epo- 
chemachende Ereig'nis der troischen Eroberung" auf eine chronulugische 
Epoche g-ebracht iialle, ebenso \viinsclile man das epochemachende 
Ereignis der römischen Grüi\dung auf eine solclic zu bringen. 
H! t >B» läizi sich, dieser Absichtliclikcit auch Midi weiter auf die Spur 
MÜÜliäj^liii tüffütun^iili^miiiiii sttiil^4Mte MitaMk^CiiMi4tf m 

yifil^W¥l^*:i^ ' .tiVi y* . r^-.r- •IM-,,;-» l^j T -.'v' .-wf^i^gi*^ 

~ 22 = 729/8 = Ol. 12, 4); es scheine dasz Cinciu« die Stifiuug Roms 
In Bezug auf eine andere Aera htibe bestimmen wollen. (Dieser letzteie 
Gedanke kommt der gleich vorzutragenden Ansicht als ein befreundeter 
entgegen.) 12) de fonlibas bist. T. Livii (Gött. 1822) I § 16: die An- 
seizuDg des Fabius sei uralt (antiquissioia), dsna darnach üelea die Sae« 
colarsptele nicht wie in der catonischen Aem aaf die Ahl» <MNH 506 fum„ 
sondern wirklich auf die hundertsten Jahre, weil das catonische Grundang^i 
jalir etn'a 5 Jahre (quinque ferc annis) von dem fabianischen differiere. — 
Die Differenz beträgt nur 4 (751 — 4 = 747 =: Ol. 8, 1), die Spiele kommen 
«Ise nach Fabivs Reobnung auf die Jahre 301, 501, 601 «nd: waren to dem 
ittllgiBal AbadUntc dea vefwicbenen Saeoolwi gleich gefolgt im erstea-Jahr 
des neuen , und zwar ihrem Sinne g^anz geraasz nicht im Endjahre. Aber 
die ersten Saecularspiele gefeiert noch dem regifugium (Valerius Antias bei 
Censoriuus 17) fügeu sich nicht in diese Hypothese. 13) Censorinns 17 J 
is gut» irlmäl&m Mlnmeorum MM») •erlfkmm «ee feHur^ Mlfai H$ pmd 
»aecxdorum , quo die wbet atque (States eonatUuerentur. "Weiter folgt, der 
Schlusz des ersten Saeculum werde durch den Tod des länj^stlebenden imter 
den am Gründungstage geborenen bezeichnet, der des 2a durch den Tod de« 
liagellebMidea tMer doi Zeltgenossen jenes enftcia und ie gehe et wettert 
die Menschen aber wfistea nicht wer unter den verstorbenen der letzte 
Zeitgenosse jenes geweserii, und könnten daher nur durch himmlische Wun- 
derseichen gemahnt werden, es sei ein Saeculum geschlosseif. Dies läuft 
dedi- wel daraof Maans den Priestern die Entsoheidong dar&ber fu. die 
Hände zu spielen. Aller die Anknüpfung chronologischer Epoehn an vieb- 
tige Ereignieee wbcd ein jeder sieh leidM duroh siahei^ BeispMs belefpea 
kSanen. • * . 
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ferten an^eseUU haben werden. Die 37 Jahre de» Romulus (Cie. de 
re p. 11 10 a* A.) mit Einschlusz des jährigen inlcrrcgnuiu iannuumqtte 
intervcUlum regnifttit Liv. I 17, 6; Cicero erwähnt nicht wie lange das 
Zwischenreich gedauert habe) brachten ebenso wie die ööjährige Re- 
gierung desselben Königs (nach Platarch u. a.) den Antritt des Numa 
auf das Jahr 710 nach der Chronologie des Fabius und auf 691 nach 
der des Cinciiis ; «710 und 691 abec Mid BtaMtoiktsehe Epoehenjahre, 
wM B mmä m w9 n k Ofelen regiert, Aoifc itm Amimkm gib iina qbiti 
EsgierimsiieiC von iwei Cyetoa, denn er ttacb im 88a Jahn MiiMi. 
Hflndidlt^) iMteh^nfiiDi i f»> U mtt m nrtkni IMM« wird viel- 
loieht es nkttt aUehMri m» M «fafagiwdhyftito «w» des Polybioa 
(bol Gie. 4e re p. II 14) auf nur 38 volle Jahrf su ralhcn ^^), so dasz 
fWtr Numas Tod in das 8i0-4ahr falle, aber» anoh die ThronbesUW 
gung des Tullus Iloslilius, wolrhe dann bei jenen ältesten UistocHtMn» 
ebenfalls auf ein nounietoni<' h Anfangsjahr gefallen wäre. 

Ferner stimmt zu dieser Anselzung^ bicyclischer Regierungen die 
Ueberlieferung, dasz Romulus an den Nonen des i^uinctilis, also im 
Anfang Juli der Erde entrückt wurde. Um diese Zeit nenilich endet 
das altgriechischc Mondjahr und hebt ein neues an. Sobald aber Ro- 
mulus genau zwei Cyclen regieren imd am Ende des zweileo sein ir-. 
ditdiM Da^ aiidi» Milte, aMale die fooMriuehaHiamBelMirt in dit 
Nfthe der Sommarwende gebnditüracden; daa|t aafir dar Srhiaiilag 
aelber gismeUii •äh iL^mitef 11%! ,dh ifloimmiHnttirtiii » weil dia aatfofc^ 
BMaiaiüia Ooajuaction in jflngeiattld^iji^ aaU Einführung dar namnelo- 
nisehen Chronologie durch KalUfpat im J. 330). dia aichtbare vovf*fpfto 
kl altern Z<Mt bei den Griechen End<9 miid Anfangspunk le der Monala 
und Jahre determinierte. Die Nonen machen hier nichts , da etwa 
360 Jahre später eben dieselbe Sache sich findet (Cic. de re p. I 16), 
so dasz nach der Ansicht römischer Autoren wenigstens der Kalender 
nicht mit den Pliasen stimmte. "Ward aber Romulus dieser Setzung ge- 
mäsz am Ende eines griechischen Mondjahrs entrückt, so kann man 
daran erinnern, dasz Livius beiläufig bemerkt, es habe 291 ab urbe 
daa Jahr den In August zum Anfange gehabt ^*'), also etwa 50 Jahre 
Mab daari te^ogiumfia; aalir all» Zeit. Diia gibt, dam JMaalan Baal 
M feto ifBia jhiiaii »aginfaendaa Jafer, ipoftber mm firailiali sioli 
madhiadtaabtwalato'liBltt.' Aber eise G^or daagi num aairbmiMiaelM 
'ttiHuiimildtAlfutt M. die alte KfinicpnaH anwandle hat Cicero a. 0.; 
es sei, aagt^r, von der etwa MO past urbcm cand» aa^asMonen 
daa Jant stattgtdmblaa floaniiiiwIaiiaB , dia Bnmua a rw i k i a mid die 

;^/c:^<i.^?A t.»»Y •«•:•)•'» -r-- ' *.>. '"'j* - .-.^ vfln; T'»ti •'. , ii 

1^ Die VeberllefBrong bringt Indca seinen RegferungtantrUl nicht auf 

ein neaikieConisches' Epochenjahr. 15) Timaeos Dionysins 1 71) snj^t, 
Rom UBfiKarthap^o wSren im 38n Jahr vor Ol. 1, 1 gegründet worden. Cicero 
aennt dafür dW. Uebdrigena seigt auch dieaer Ausatz den (icbrauch der lui- 
neakaldekaSterls zu ungefMiren BealimmnDgen. 16) Ufins III 0: creaH 
coTuules Kalendis Sextilihus , ut iimc principium anni ügdbotur^ üonmfiaiim 
ineunt; vgl. Dion. IX 25. Ideler II S. 148. Die Erklärer nehmen isid hlB- 
aufrücken des Neujahr» vom September an. Es kann sein! 
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annatet maximi, :rarQck^erechnel worden, um die früheren Sonnen- 
finslernisse zu finden bis auf die jenes Tages, da Romulus zu den 
Göltem entschwand. Solche Zuruckrechnungen wurden mit Hilfe der 
griechischen Astronomie gemacht, wie nichl zu bezweifeln ist und wie 
auch aus dem Zusammenhang des Cicero , welcher den Thaies nennt, 
hervorgehl; die Astronomie aber vollzog dergleichen mit Hilfe auf- 
wärts berechneter Eoneakaidekaeleriden , . die meh also hier das cice- 
ronischa Lob aasifMi dirfui: a^[ue ktie imre Mf AMil rmlh alque 

Hhn waiti Meh da« Nanaa Labenaaltor das eiila n a ttr iidia 
Jahriumdert der Zertredawuig fumtsr dar etenskisdian Lahre ahachlosx 
(NldMilir R. 1 8. 167)» wail ar am GrOndungstage Roms geboren 
sein sollte and flun dann atwa annahm, entweder dasz niemandem sonat 
dies LoOs verKehen gewesen die römische Stadt zur Zwillingsschwaa- 
ter SU haben , oder aber dasz er unter den jenes Tages geborenen das 
späteste Lebensende gehabt. Es ist nun ersichtlich dasz in Cincius 
und Fabius Ansätzen, wenn anders diese in metonischen Cyclen sich 
noch weiter bewegten, dieses erste saeculum naturale parlu et morte 
definüum (Censorinus) eine kallippische Periode war und man sich 
darin gefiel des zeitenkundigen Numa Geburl, Thronbesteigung und 
Tod auf gut chronologisek an epochisieren, so daas sein Leben eiaa 
Daralallung daa kallippiseheii Kalanders sa aaiii aaUaiu Una dAnIrt 
daa kindiaeby den Alten vtettaiebt ehrwürdig und gehainuiiavolL 

Una aaiialMnda Bealitifmg dieaaa aa gar amat gamaintenCye|afr> 
apida Matet Uvins 1 19, weil danuia xa araehen data nm den Kftnig 
Ntana endlich selbst zum Erfinder der metonisdMnBnneakaidekaeteria 
femacl\t hat. Der auf seine Thronbesteigung gesetzte OydenanfaDg 
— obwol in der Thal auf diesen vielmehr jene gesetzt war — machte 
dann aufgefaszt werden wie solche Zeitrechnungen, wie sie Dynasten 
von sich selbst beginnen. Livius sagt dort: 'und zu allererst theilte 
Numa das Jahr in 12 Monate ein nach den Mondumläufen ; und weil 
dies Mondjahr (quem) bei dem die Summe von 30 Tagen nichl voll er- 
reichenden Mondumlauf um [etUche] Tage kürzer ist als das Sonnen- 
jalir, ordnete er jenaa mit swischenzuselzenden Schaltmonden in der 
Weise, dasz [nach Veilaiir Ton 19 Jahren] im zwanzigsten die Tage 
[daa Mondjahrs] wieder auf dansalben Ponkk des Sonnenlaufes eintra- 
fen imd jetit aUa Jahre ihra voIte Ltnga hatten.'^') Während, wie 
Livius zuvor bemeikt lialte» daa gawöhidifilia Mon^iAbr Tage m wenig 
liUte , kamen 19 volle Sonnenjalura ana in eben ao vialen Mondjahren 
vermöge der angefügten Intercalarmonate. Die von Alschefslü und 
Weiszenborn beibehaltene Lesart der Handschriften vigesimo anno ist 
nemlich die richtige, während die 2e Hand des cod. Haverc. vigesimo 
fjuario quoque anno eine Lesart kaum zu heiszen verdient. Dennoch 
ergriff man früher diese Aenderung mit allem Eifer um den Livius 



17) pUnis annarum omniim »patiit; vgl. Cic de nat. deor. II 20, 51 
eoHfeetig mmAm spoiUt. . 18) Denn fk^Uloh warein 20jähriger Cydus et- 
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in Einklang zu bringen mit Macrobius Sal. I 13, der den Römern eine 
S^jährige Periode , die Sfache Oklaeleris beilegt. Wie dieses Verfah- 
ren an sich unkrilisch , so war es auch nicht geeignet um damit zu er- 
reichen was man wollte, nemlich Uebereinslimmung des Livius und 
Macrobius. Man liesz den ersteren sagen dasz in jedem 24n Jahre die . 
Tage mit demjenigen Stande der Sonne übereinstimmten , von welchem 
die Periode ausgieng, d. h. dasz das Schluszjahr des Schallcyclus dem 
Anfangsjahre entsprach, was sinnlos ist« Kann doch nichts klarer sein 
als dass der Anfang des ^inen Cycloa dem Anfang das iiid«rii aat« 
spreche , das 96 lahr dea ^inen dem m des andern aiw. WoDle 
man die Sfadie OklaCteffia in den Livlna bringen, ao ttnate nun üt- 
sen sagen laasen «1 a fecj i a io qulnl9 fuoqtie mmog denn daa Jahr, nil 
neleliMn der vieeiimut fuMM mmm immer ftbereinalfaDmie n ma t a , 
^anenigstens nadti dem besaeren Spnushgebraneh, als das erata gWMdt 
wirden*'); man konnte nur sagen dasz gemeint würde peraeto 
m^m XXIVy also eigentlich vom folgenden Jahr die Rede wäre."*) 
(Jebr^ena dritekt sieh Soiinua genau ao ana über die Oktadteria$ er 



was gan« unerliürles und statt eines solchen der 24jähripe wirklich weit 
anuehmbarer ; a. m. Aufaaiz in den Jabrträcbern f. cla^is. Phüol. 1855 S. 251 
Abm. 19) P. C* ven Sayigny Systcai 4ca R. IL IV 8. 60» t. hal disse 
Ausdriicksweise verständig behaDdelt. Er kommt sa dem ^gebnis, dasx 
die Weist* den terminus a quo mitzuzählen die ältere und üblichere sei, * 
weil sie »ich in der Kalendersprache zeige (S. 615). £r scheidet aber den 
Ansdrack inH qui$que oder wo der Stan, das quigque orsotaead, etwa» fnrl 
aad: fort noh wiederholendes auseigt, nicht von bloss Einmaliger ZUUiloag« 
Ob dies hier von vielem Gewicht sei , bleibe nnuntersacht; aber die Gram- 



Gcero In Pisoaem 5 bleibea sweirelhall wegen des schwankenden LQStmm; 

anch für Caesar B. G. V 52 und ihnliche Stellen ist der Bruchtheit nicht 
mit Sicherheit zu folgern. Cic. acad. II 0 ist einmalig und die Stelle ad 
Att. VI 1 könnte mau auf den flächtigeren Briefistil schkben; doch fällt 
wol jedem leieht der ftunerakur Alfia» ein, weldiOT sein Geld an den Ka- 
ienden belegt, so dasz, diesen Tag vielmdir gerade mitgezählt, der trice- 
nnuts dies zum Stichtag der Ziusrahlung wurde; weiter Ifiszt sich freilich 
nicht fortrechnen, so dass allemal das triccsimo quoque die genau ge- 
nommen Msdi ist ; aber aus der Goldbeleguug au den Kalenden konnte 
sich doch immerhin so ein Hgll shsr Spmsbg^bsMSii bilden. Wir Lehrer, 
die das Lnteinschreiben leiten, werden gewis jenen altera Sprachf^eh rauch 
der Mitzählung als den classischeo vertreten wollen, wie das auch in dem 
Anra. 18 angef. Aufsatse S. 249 bereits gesagt und belegt worden ist. Vfat 
Livius dftrIU dsr spitoTo Gsbraoeh nisbi naeb#Stobir acta. Um Zwaidsa- 
tigkeit zu meiden findet sich sp&ter peraeto anno hinzogefügt. — Dasz 
Christus am 3n Tage auferstanden hätte aber Savigny nicht herauziehen 
sollen, da es Dichtauf römischer Analogie beruht, oder aber die sehr weit 
greifende RegelViderwirto Terfolgen. 20)Belehreud ist hieffOr, wie dio 
Priester den Ausdruck Caesars mis verstanden y welcher wahrseheinlidi quarto 
quoque anno gesagt hatte um den julianischen Schallcyclus zu bezeichnen. 
Das hiesz uadi gewöhnlichem Latein nicht alle 4, sondern alle 3 Jalire zwei 
sdialtfireie Jahre mitten Inne. Die pontlflces hatten hier den alten vnd bes- 
seren Sprnchgebraucii für sich. Dcunocb hatte Caesar qtuirio quoque armo 
confecto gemeint. Man sieht dasz Caesar alexandrittische Theoretiker arbei« 
teu Hess (ideler 11 S. 131). 



matik fordert diese zwei Kategorien. 
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ntniit 4tA 9d Jahr imdriieiBt'daiiil 4ik».er«te einer folgendeo GkUtk&iß- \ 

•9lli» imrillpIMM Ii «finttai itofiiim i^eacrvolMfil, .til ««fMmi^ i 
^nipwM irfc i f iMii m iM i iafi 4m- fimue9iper Utidam^^ Htni^rßfm^ ffd 

Ein qttisque hat hier Sotinus so wenig wie Livius, warum anclil^da I 
sich bei einem GfflUis die Wiederholung, die allgemeine Geltung des 
ZahlbegriiTes ja von selber versteht. Man stellt die erste Schaltperiodc 
als Musler und Regel für alle Zeiten hin und gibt ihr congruierendes | 
Verhiiltnis zur zweilcn ein für all»?nial an, das genügt. "Vom Saturn, 
der in 29 Jahren und 5*^MoluleIl um die Sonne Käufl, sagt Plinius N. H. 
Ii 6: iSiiUirni Salus) Iricesimo atuio ad hrcvissima scdis sitae priiic'qua 
regredi ccrlum est. Denn da ein jeder weisz dasz der Planet inuner , 
dieselbe Zeit braucht, so war es , nicht nöthig iricesimo quoque anno zu I 
'»iagSBr .^Amtbtißeimfvmß 17-I$89l das guisque von der ^ied^ibolung 
(ietas^teeoitfaiipMle -/ireg, .iwutli^m .«c felien JEwei Slallep^daraber 4ie 
j^tfi^fMft lunnifilgen HsHteoi »haue , .eine alJg«iiiein«;>G^Uiiig des -Zablbe- 
griffs also nunmehr jeder achtsame Leser schon selber hinzubrachte. 
jSo bindert in der That nichts des Livius zwat^J^gslcs Jahr als das erste | 
lünd zwar als das jedesmal zwanzigste, mithin auch als. das jedesmal 
erste des dem Numa beigelegten Zeilsyslems aufzufasf^cn. Um die 
. historische "Wahrheit der Nachricht handelt es sich hier nicht; der 
alle Seliriftsleller stand Iiier inelir auf dem Gebiete des Glaubens als 
auf dem der Geschichte, wie denn aucli Cicero sagt, Numas verstän- . 
dige Anordnung sei von den Epigonen verdt)rbeii (de leg. II 12: dili- 
genter habenda ratio intercalandi est ; quod institiUum pcrite a Numa pos- 
teriorwiii pürii^ficum neglegenUa d(98olulum esO- Cincius Alimentus 
mochte dem Nnniiik'jdie l|^||ieaiudd^lMib^ta^ haben, wa^ )jire- 

üii^itiMs gut!tii.d«it;0bi9n verfolgten Zusammenhang pasiU . ■ )^im^ 

Clus ünd Fabius leicht als sccuni^ ;eu erkennen; diese Historiker 
fanden die eratosthenische Chronologie y9T.und ordneten ihre Angaben 
in die Fächer derselben, ein* Beide :)iL5nnen aljS jüngere Zeitgenossen 
>de»'£ratosthenes gelten , welcher einige Jahre nach dem Ende des 
S#leilen punischen Krieges, aber in hohem Aller, slarb. 

"Wa«? nun das zusammenfallen des erwähnten neumelonischen 
Epoclienjahrs mit dem Iroischen Eroberunf^^sjahr nach Eraloslhenes an- 
belritVt , so scheint man nicht ohne weiteres berechtigt die erslerc die- 
ser beiden Beslinuiiuugen für die primäre zu hallen; vielmehr wird 
vielleicht jemand fragen, ob Eraloslhenes seine Aera denn nothwen- 
.^^dig an die Epoche des Kallippos müsse angelehnt i^iben? ob nicht 
.rjomgekehrt eher Kallippos der anlehnende gewesen? so nemlich.dasz 

«er itrojas Kall auf 11B6/I angesetzt vorgefiiadenvimd beaehl ii ■ i 

igenau 46 Cyeleii später sdiiiea PeFk>deliaBlte|r 'iil^^ fi^ warum 
denn sonst Kallippos die altmetonische l^p'döhe toU einet neuen ver- 
tauscht hab^«e(]rUey 4& die Berichtigung dec Eofieakaidekaeteris ohne 
solche Stdriing möglich gewesen? selbst wiBim Meloi|i|,fiy<to^ Ottlh 
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fehlerhafter erachtet werde als aus den Nachrichten folge, ändere man 
ja selbst um erheblicher Fehler willen doch die Epoche noch nicht, 
sondern gehe immer darauf aus möglichst gelinde nur das allernOthigste 
abzuändern! — So könnte, wie gesagt, jemand sprechen. Allem 
dies kann doch iiiun8(sidi den tend dar ffpiiBhflniiiiiffift m dto 
Hand gegeben haben. Kallippog nuttte fAmuk dia Baaün- 

nang -des troiechan Erobavinig^alina Mkmeäi$ «ad Jifpolhitfadi aai 
•und fem aahon damals höflbrf raseMadea bei Taraabiedenan Anla- 
yei^die aiohiioch mehr bdheutenaliraa aakrmylfaiaclMB anf Jahr und 
Tag zu fixieren. KaUippos konnte, ohne s^e chronologische odir 
a^lronomische Wissenschaft hcrabzuwiirdigaiii niebl an-aia ae aehnmi- 
•kes Rohr seine treffliche Periode knüpfen. 



Die Aera der Seleukidcn läuft vom In Oclober 312 v. Chr., also 
J. 1 derselben beginnt um Ol. 117 , 1 in der ersten Dekade des Pya- 
ncpsion und schlieszt im folgenden Olympiadenjahr ebenfalls einige 
Monate naeh dessea Anfang, uinlfttzl atM> ungleielie BIMaft InMtor 
Olympiadeaajahie. Naeh syrischer GleifilMiMtwng ivifd dawaish 
der Selenkidenaera cb= Ol. Uly 1, weil das ajiNihs Nei^faM In 
Ol. 117, 1 ßlU; : der Grieche dagegen, seinem Jahresanfang folgMid, 
wird Ol. 117, S mit J. 1 der Syrer parallelisieren , denn dar le Heka- 
lombaeon dieses griechischen Jahres fallt fhnerhalb jenes seleukidi- 
jehan, ein gutes Vierteljahr dem Schlüsse desselben vorgehend. 

Weshalb aber die Seleukiden ihre Zcilrochnung von jener Epoche 
beginnen, ist aus der Geschichte nicht sofort klar. Die Kunigswürde 
des Seleukos datiert erst von 305 v. Chr. und kann die Ursache der 
Epoche nicht sein (Frerel und Ideler I S. 450). Es musz also die 
Schlaciit bei Gaza, meint Idcler, als die Veranlassung angesehen wer- 
den, denn durch dieselbe legte Seleakos den Grund eu seiner nach- 
iherigen llacfat Aber bei Gaxa $19 siegte deeh in WaluMt Ptole- 
maeos xu Gnnalen seines Gientenjfieleakea und, irm nofh* wicliiiyrr 
ist, Adtigonoft erlangte bald wieder de» .¥ollaliidigitiH Steg, «ein 
Sohn Demetikis. erobeite Babylon, Ptoltmaeoa wag^ti§k umek Aeg^flMi 
zurück. Gedachte also Selenkoa von S19 ab dem Jahre dieser 
Sehlacht sich und seine Aera zu .datieren, so lag der Anlasz datu 
wol nicht allein in den Thatsachen ; man sieht dies besonders daraus» 
dasz die Seleukiden ihren Königstilel keineswegs von 312 an -zu da- 
tieren sich erlaubten. Es wäre eine Anmaszung gewesen. 

Nun wird aber eingeräumt dasz das Monatsdatum der Epoche 
der le Octobcr — schwerlich seinen Grund habe in irgend einer 
merkwürdigen Begebenheit die an diesem Tage sich zugetragen , &on- 



21) Das Monatädatum ist davon abhängig ob Ol. 117, 1 dreizehn oder 
zwüU Monden hatte. Dasz es vermöge seiner gäldeueu Zahl beim Kallippos 
i|ar dMPen swftlf hatten wird sidi hsraaeli astgea. 
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dem lediglich in dem landesüblichen Neujahr der Syrer zur Zeit der 
Herbslnachlgleichc und dessen Anknüpfung an den julianischen Kalen- 
der G^lclcr ^ ^* halle also nur das Jahr dem Treffen bei 
€Mm angeg di to et ön«, Allein «laad die WaU den Ar die seleukidische 
Aera pa a tea diten Jahfw frei, to wivd der «Dbelluigene einriUmien daaz 
et ■•Hilm irer an in> wifclen etett aot» Wahreeheinfieh also mr der 
eigtediehe Parti— ungtgrud ein -elinMiologitdier und die Seliladit 
bei ^Gaee diente mehr aU volksthOmHehea Merkmal; man begann die 
Aere in demjenigen syrischen Jahre weldiaa die Chronologie^eyi 
Tahra Ol. 117, 3 gieiahietzte, d. i. einem neumfetonischen Anfangs* 
jehre. In dem Reiche eines Diadochen lehnte man sich füglich an die 
Periode des Kallippos , in dessen Epochenjahr gerade Alexander den 
Thron des ermordeten Dareios eingenommen. 

Die Astronomen des Julius Caesar haben sich ebenfalls an einen 
neunzehnjährigen Abschnitt in dem groszen Zeitkreise des Kallippos 
angeschlossen; denn das Jahr 46 v. Chr., womit Caesar die Confusion 
dei damaligen Kalendera' seiner Lendslente abachloes^ bildet den 
SMbm eines neuBMlottisoben Cyclus, nnd mit dem ersten Jahr der 
jnlianiadwitt Ze^eehmmg 46 y. Obr. beginnt auch in Kallippos Periode 
leük eobdier« Die • Ansgleiebniig des olympiadischen und rtausehen 
' lakres ist hiar wie bei der seleukidiscfaen Epoche mch dem Stand- 
punkte der Griechen vollzogen worden , |[i = r/r— »1 = r. Die neun- 
zehnte Enneakaidekaeleris von Ol. 112, 3 an gerechnet . schlleszt 
Ol. 183, 3 = V. Chr.* 46/5, also := 46; die zwanzigste beginnt 
Ol. 183 , 4 = 45/4, also = 45. Diese griechische Weise der Gleich- 
setzung- schickt sich zu dem Umstände, dasz der sachkundige Sosi- 
genes, welchen Caesar brauchte, ein griechischer Gelehrter war. 
Caesar selbst, sofern er mit diesem Zweige exacter Wissenschaft sich 
beschäftigte, konnte seine Kunde nur der griechischen Astronomie 
verdanken, wie sie su Alexandria sich erweitert hatte. ") Daher be- 
gann er juttshmü dem Neumolkd naeh der Brama. 

Wemi Ulm Caesar nid seine Arbeiter das vom grieehiscben 
Mes^ahr' gans disparale Jidianisclw Sonnenjahr doeh an den nenme- 
teniseheil Hendeyclas anknapflen, so Ueske sieh darans schfieszen, 
dasz es gewissermaszen usuell geworden zu sein schien eine neu zu 
gründende Aera an die Epochen der kallippischen Periode und 
Periodenviertel anzufügen. Allein man wird dabei nicht übersehen 
dasz die Sache auch ihre praktische Seite hatte, indem ein den ersten 
19 oder 76 Jahren Caesars paralleles l^arapegma, in den Mondphasen 
verlaufend, diese letzteren sofort für die entsprechenden Daten des 
julianischen Sonnenjahres angab, wozu man beide Kalender blosz nach 
den richtigen Epochenlagen nebeneinander zu legen nuthig halle. '0 



22) Macrobius sagt Sat. I 10 vom Caesar: sidenm motus, de qitibus 
non indoctos librp» , reüquit j ab AegypHis discipUtus hattsü, also doch wol 
ans alexandriBischer Dlsetiiiu 23) Mao kann sagen dasz diese Neben- 
einanderlegong von Caesar iasofem schon vorgsAmden wurde, als.dteJIpi- 
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Aneh wir liaben ja in umerm Kalender immer die Mondeegenlallen 
neben den Tagen des Sonnenjabrs. Nebenher konnte aueh die Ver- 
gleiehnfeig der sonstigen, dem grieehisehen Parap%gma beibemerklen 
Beobaeiitangen wittkommen sein, wenn diese aueh sieh nicht sowol 

auf Rom als auf einen dem Klima nach etwas abweichenden Punkt 
(z. B. Athen) bezogen. Diese Nebenbemerkongen beiraren die Auf- 
und Untergänge der Fixsterne, die Witterung u. dgl. (Ideler I S. 358). 
Noch jetzt wird bei uns dem laufenden 'Jahre diejenige Witterung bei- 
bemerkt , welche man vor 19 Jahren in eben der Gegend beobachtete. 

Mit der Verbreitung des Christenthums beginnt aber das Mond- 
jahr wieder eine Rolle zu spielen, indem die Intervallen der ()>ler- 
fesle ihrem Princip nach durchaus griechische Mondjahre sind, nui 
dasx^sie von einem andern Anfange laufen, nicht wie die griechischen 
▼on der Sommorwende sondern Tom FirOhUngsaeqninoctiam* Von den 
Osterkanones kann aber derjenige sofort von gegenwärtiger Unter* 
suchong ausgesehlossen werden, welcher sieh an die Epoche der 
christlichen Aera anschüeszt, der alezandrinische. Zwar knQpft steh 
derselbe an das erste Jahr des Diocietian 285 n. Glur. ; aber die frommen 
und kundigen Kirchenlehrer Alexandrias hatten wol den Zweck ihre 
Zeitrechnung an die Geburl des Heilandes zu binden, mochten es 
indes für klüger hallen das erste Kcgierungsjahr ihres Verfolgers zur 
Hölle dieses echt christlichen, aber in der römischen Well (iefalir 
bringenden Gedankens zu haben. **) Kyrillos (f 444) lehnte seine 
Ostertafel an die diocletianische Aera (Ideler II S. 231) und damit an 
die. Geburt Christi , womit der Anschtnsa an Epocheigs^e heidnieetier 
Chronologie aufgegeben war. 

Wenn wir nun neben dieser Oslerrechnung vom christlichen Stand- 
punkte auch eine andere finden die an Kaiiippos Periodenviertet sieh 
knflpft, so exempliliciert sich damit der an sich naheliegende Gedanke, 
dasz man auch in der ältesten Kirche der einmal üblichen heidnischen 
Weise sich anschlosz. Die Wahrscheinlrchkeil ist dafür dasz erst all- 
mählich das christliche rknvustsein hinreichend erstarkte, um die Ge- 
hurt des Erlösers auch gleichsam aiiszerlich als die wahre Epoche 
christlicher Zeilrechnung zu Ehren zu bringen, während man anfangs 
unbodcnklich der gewohnten (heidnischen) Weise gefolgt sein wird. 
Hiernach würde gerade die lateinische Kirche die ältere und ursprüng- 
liche ^eidnische) Epochisierung des Osterkanon anzeigen (es müste 
denn jemand behaupten dass dieser Kirche eine grössere Behutsamkeit 
ndthig gewesen als jener, wozu kein Grund vorhanden ist; wir salien 
wie doch auch die Alexandriner ihre ehrlstUche Zeitreehhunp unter 
dem ITamen des Diocietian bargen). Bs beginnt die ^jShrige Oste^ 

semasien ein Sonnenjahr darstellten, in besonderer Cohimne wahrscheinlich 
gegenüber dem Cycliis herlaufend. 24) Dann ist es also zwar möglich 
aber nicht gerade nothwendig aazanehmeo, es sei die alexaudrinische Aera 
und OsterrechnuBg unter Dioolatlan entstanden, wie Idder II S« 232 will. 
Denn dasz ein Anfkog unseres I9!jfthrigen MoodJEiikels auf DlodeUans erstes 
Jahr trifft . ist dann spcnndSr. 

Jahrb. f. clm. Philol. Sappl. N. F. Bd. 1 Hrt.*5. ' 15 
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• 

tafol dar Utoiniacliffii Kirahe, von welcher Ideler II S. 314 ff. handell, 

nut dam Jahre 298, einem neumetonischen Epoche^jahre » Ol. 269, 2 
= n. Chr. 298/9, also nach griechischer Gleichselzung = n. Chr. 396. 
Zwar ist nun dieser Cyclus aufwärts berechnet wprden bis f^eg-en das 
Todesjahr Christi, so dasz der Anfang des ersten auf n. Chr. 46, der 
des zweiten auf 130, der des drillen auf 214 fällt (Ideler II S. 242 nach 
Prosper Aquilanus); aber diese drei ersten Cyclen sindwol nur imae^inär, 
sich die Lateiner vor dem SchJusz des 3n Jh. schwerlich einer 
geregelten Bestimmung des Osterfestes bedient haben' (ebd. S. 243). 
Man sieht also daaz der Berechner dieser Tafel ausgieng vom J, 296. 
Zur WaU dieaea Jahres aber wurde er gewia nur dadurch veranlaait 
daas er an ein nettonelonlachea Anfangsjaiir üek ansnsehlleaien strebte. 

]>er aechaebfljilirige Oaterkanon des lüppolytaw hebt an mit deaa 
erslen Jahre des Aleiander Severus, n. Chr. 232. Aber Ol. 850, 3*s 
n. Chr. 222/3 ist ein neumetonisches Epochenjahr. Die Osteransälze 
des Hippolylos sind auch Üit die lateinische Kirche bestimmt, aber in 
"welchem Verhältnis sein Kanon zu dem 84jährigen siehe ist schwer zu » 
ermitteln. In der Weilerrechnung verlassen beide natürUch die An- 
fänge der Enneakaidekaeteris , aber dasz die Berechner in ihrem Aus- 
gang sich an die Perlode des Kallippos anlehnten ist klar. 

Die Untersuchung wird aber noch einmal zur alexandrinischen 
Kirche sich wenden müssen , um ein im Vergleich mit den schon be- 
handelten eimelhaft daatdiendea Ausgangsjahr eines Oaterkanon ins 
Aui^ XU fassen. Anatolios aua Aiezandria, gestorben naeh 383.» ein 
'wiBsensehafiUch sehr hoohsteheiider Mann» benutze die Enneakaide^ 
kaäteris aelbst und, so weit es bekannt, als der erste (Ideler II & MX 
um das Osterfest zu berechnen. Wir wissen wenigstens so viel, dasz 
er den Neumond auf welchen das Osterfest seines ersten Jahres folgte 
auf den 22n März, inilhin die Luna XIV auf den 4n April angesetzt 
habe; da aber nach den späteren (von Chrislo an rechnenden) Alexan- 
drinern dieses Datum das 12e Jahr ihrer Enneakaidekaeteris anzeigt, 
so müsac — hat man geschlossen (Ideler II S. 228) — das erste Jahr 
des Anatolios und das 12e der Alexandriner ein und dasselbe sein; 
solch ein 12s aber sei 277 n. Chr. und dieses also dürfe für das An- 
fangsjahr gellen. Da es nun ein Irthum, dasz 277 als das erste Re- 
gierungsjahr des Prohns gewählt sei , welcher vielmehr 375 zu herschen 
•nfieng, so sei , mehit Ideler, *der einfSaohe Grund, warum Anatolios 
•einen Kanon an das Jahr 377 geknüpft habe, ohne Zweif(d der , wml 
er ihn in demselben entworfen/ Aber wenn ein Dynast von sich und 
seinem thon eine Zeiteintheilung beginnt, so hat der bescheidnere 
Rechner, und wäre er noch so weise, doch dieses Recht nicht. Erwäge 
man also folgendes. Es ist eine bekannte Sache dasz die Kirchenväter 
und christlichen Zeitrechner die Olympiadenaera um zwei Jahre zurück- 
schoben (s. oben S. 205) , jedenfalls zwei olympiadische Jalire zu wenig 
ansetzten. Gesetzt nun dasz dieses auch der Fall war bei der alexandrini- 
schen Osterberechnung, mit welcher jenes Datum des Anatolios zu ver- 
gleichen wäre unter der leicht zugestandenen Annahme dasz man 
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Ml der OlympiadMi bediente um die fltterHebeii Jahre «mifelien — , 
•0 werden wir mit der güldenen Zahl 13 um Bwei Jalire MnateOeken 
dürfen. Ffihrle dieselbe ohne BerOdcaieiiligang jenes Fehlen auf 
Ol. 964» 1» 80 werden wir daraus 96i> 8 zu maclMn haben« Ol. iM» $ 

= 279/80 n. Chr. beginnt eine neumelonische Knnralniidflnitifirli lad 
damit kommt Lieht und Analogie in die 8aehe. 

• 

m. 

Wernun die Stellen in derEnneakaidekaeleris zu ermitteln wünscht, 
welche man den sieben Schalljahren dieses Cyclus anwies, der wird 
verschiedene Wege einschlagen können. Kaiiippos liesz die Aufeinan- 
derfolge der Schalt- und Gemeinjahre im Cyclus, wie Meton sie seil 
48S angeordnet, bestehn (Geminos Isagoge 6 ganz am Ende); ist also 
jemand so glfleUieh die Pütze der 18m o naUi c hen Jahre In dem Zelt- 
kreise Melons zu finden, so hat er damit auehdie Sehattregel des Kal- 
lippos entdeckt. So wfirde &n Weg d4r sein den atenetonischen Cyelns 
zuerst zu erforschen. 

Die bisherige Untersuchung führt auf die andere Methode, zu- 
vörderst den kalUppischen Schalljahren , den neumetonischen also, 
nachzuspüren. Denn wenn sich die Aera der Seleukiden , die eralos- 
thenische Zeitrechnung, die Ansätze für die Gründung Roms bei 
Cincius und Fabius an neumetonische Epochen lehnten und die Oster- 
tafeln des Victorius, des Hippolytos, vielleicht auch die des Anato- 
lios von eben diesen Epochen ausgiengen, wie denn gleichfalls die 
älteren Astronomen der kalUppischen Periode sieh bedienten: so Iftszt 
sieh bei einer so lange dauernden Benutzung dieser letzteren dier 
hoffen ein sicheres Ergebnis zu gewinnen, als wenn unsere Forschuuf^ 
die altmetonischen Einrichtungen zu Ihrem niehsten Augenmerk 
machte. Denn obwol es wahrsehemlich Ist dasz Melons Schalt- und 
Gemeinjahre nicht blosz imaginär anfiengen um 433 v. Chr., sondern , 
dasz auch im praktischen und politischen Leben diese Zeiteinrichtung 
befolgt wurde, so hat doch schon 330 Kallippos eine abweichende 
Epoche eingeführt, und wer gern sicher geht, wird sich auf den ein 
Jahrhunderl nicht viel übersteigenden Zeilraum einschränken, um die 
allmeloni seilen Schall- oder Gemeinjalire zu finden. Denn er wird 
nicht ohne weiteres behauplen dürfen, der und der Staat oder der 
und der Schriftsteller habe auch nach 330 fortgefahren nach' Jahren 
alten Stils zu rechnen, die Jahre neuen Stils seien nur Imaginär ge^ 
Wesen. 

Dagegen ist es aueh fikr das Detail eine naheHegende Folgerung, 
dasz deijenige Autor welcher sich dier neumetonischen EpochenjahK 
zu seinen AnsäUen bediene , auch dem neumetonischen Cyclus sonst 
gefolgt sein mfisse, also z. B. Dionysios von Halikarnass, wenn er 
V. Chr. 1185/4 zum Schaltjahr macht. Was nun freilich die Osterscri- 
benten angeht , so wird der behutsame stets die Frage bereit haben» 
ob das betreifende Osterjahr — sei es 12- sei es 13monatUch ^ 

15* 
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aueh etwa uiiler dem Einflasz besonderer UmsUUide, wie in der Ifttei- 
nischen Kirche, «n^ettt worden sei« Obwol nun derartige locale 
Besonderheilen die ünlersacirang erschweren, wird doch die Oster- 

lechnung darum zuerst heranzuziehn sein, weil wenn irgendwo hier 
mil völliger Sicherheit die Reihefolge der Schall- und Gemeinjahre er- 
miUell werden kann und wiedoniin hol der Anlehnung der Oslcrtafeln 
an neumelonische Epochen sehr wol anzunehmen stünde, dasz die 
Itirchlichen Chronologen nicht blosz in dem Epochenjahr sondern zu- 

^ gleich in den Oslerintervallen d. h. Osterjahren (ob 12 ob 13 Monde) 
steh dem Kallippos angeschlossen hätten. 

Dasz ein 13 Monde zählendes Intervall zweier Osterzeiten als 
Schaltjahr betrachtet wurde lehrt der Attsdrndc iußoXiancg, Der Hly- 
baetaiäscfae Bischof Paschasinos bedient sich in einem Schreiben an 
den Papst (vom J. 448) dieses Ausdraclcs (Ideler II S. 265); auch 
Blacrobios Sat. 1 18 hat denselben nach der Lesart der Handschriften 
und das marmorne Denkmal des Hippolylos auf dessen I^Jährigem 
Osterkanon zeigt die merkwürdige Beischrift BIA neben den österlichen 
Schaltjahren. Die ganze Oslertafel ist in griechischer Schrift (Ideler II 
S. 214). Diese Beischrift scheint nur i^ßoXiuog fiiyv d. h. Osterjahr 
mil einem firjv i(iß6Xt(iog, dreizehnmonalliches Jahr, andeuten zu 
können, denn die beigefügten Daten zeigen es, sowie die Ueberschrifl 
(Ideler II S. 215 : i^ßoltfiov firjvbg ysvofiivov). Dies EM steht aber 
unter den sechzehn der Tafel bei dem ersten , vierten , siebenten, neun- 
ten , zwölften und fünfzehnten Jahre. Und mil diesem die österlichen 
Schaltjahre sehr klar an ihre Plätze weisenden Fingerzeig zufrieden 
kfinnte man nun alsobald sich an die kaUippisehe Periode machen und 
.flleich prQfen wollen , ob diese Reihe wirklich auch l>etm Kanippos 
inträfe, wenn nicht namentlich die besonderen Ansichten der lateinischen 
Kirche hindernd entgpegenträten. 

Zuvörderst also wird aus diesem Kanon das zu entfernen sein, 

• was der lateinischen Kirche und ihren besonderen Ansichten ent- 
stammt. Es durfte aber das Osterfest den Römern nie hinausrücken 
über den 21 n April (Palilicn) (s. Idcler IT S. 247), welchem Falle 
nicht vorgebeiitjl war, wenn Hippolytos im 6n und 14n Jahr den Schalt- 
niond hätte eintielen lassen statt im 7n und 15n. Die Osteri^ronzen 
des J7n oder 18n April nomlich , im Fall diese Daten auf Sonnabende 
trafen y würden dann das Fest erst den 25n oder 26n April gestattet* 



25) An der Richtigkeit der Emeitdatlon ifißoUfiovg lisst sich sweifehi, 
trotz dem dasz Maorobius von Monaten , nicht von Jahren redet. Ein ^iißo- 
XtaftöSf wofür man freilich ein. im Stephanus sich nicht lindendes iftßoXi^m 
▼oraussusetzen hätte, weist weder auf Jahr noch Monat hin, und ein Jahr 
bei welchem die Tabelle den Schatfmonst snmerfct ist Sehaltjahr, so dass 
man das dem Monat geltende Wort nun lör das Jahr nahm. Es kann ja 
freilich auch ein bloszer Irthum der Autoren sein, aber verschrieben ist es 
nlclit, sondeni läszt sich aus dieser späleu Zeit mit drei Parallelsteilen be- 
Isgeoy s. Stephanus u. d. W., wo sehr riehtiif bemerlu wini: 'carte ▼itlom 
esse non libromm sed actatis,' 
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haben, weil die Lateiner dasselbe nicht an dem gleich darauf folgen* 
den Sonotag glaubten feiern su dürfen, gondern dann noch eine 
mrleten. Fo^lich ere^int die Hmabrielliii^ der beiden 
Oelereehattjahre ledigUeh als eine Folge der Gewohnheiten Rone und 
seiner Kirche. Unebhingig von den Vorartheilen der Laieiner hüte 
abo der Kanon seinen Embolismen die erste, vierte, eeehale, neunte, 
zwölfte und vieraehnto Stelle angewiesen. 

Es ist anzunehmen dast die Ansätze der lateinischen KIrehe auf 
Grund alexandrinischer gemacht sind; denn für die Beslimmung des 
Passafesles galten die alexandrinischen Kirchenlehrer den Päpsten als 
die sachkundigen (Idcler II S. 265). Hiernach müsle, sobald nur die 
eigerillicii lateinischen Elemente entfernt sind, der Kanon des Hippo- 
lylos auf den alexandrinischen hinauslaufen, in diesem also wie in 
jenem das le, 4e, 6e, 9e, I2e und 14e Oslerjahr dreizehnmonatlich sein. 

Wer nun diesen RQckschluaa noch nicht gestattet«, sondern im 
besondem die Frage anfwirft, -weiche Jahre des aleiandrinisehin Ka- 
non dreizehnnonalUeh waren, der wird finden dasz ihre Beantwortung 
von der Gleiciisetxmig abh&ngt, da kehie Beischrift wie jenes EM auf i 
der Kathedra des Hippolytos uns hier Anleitung gibt Bie Ostertefel 
, bietet uns nicht 19 österliche Jahre , sondern nur 19 Monatsta^e, 
zwisclfen welchen 18 Oslerjahrc liegen , so dasz man, um das fehlende 
I9e zu gewinnen , entweder vom Schluszdatum des vorig-cn Cyclus 
bis zum Anfangsdatum des vorliegenden oder aber von dem 19n Da- 
lum des letzteren bis zum ersten des folgenden Cyclus*^) ein Jahr hin- 
zurechnen mijsz. Sind und r aufeinander folgende vom Januar") 
laufende Jahre Roms, und 9i, n aufeinander folgende Passajahre, 
also nebeneinander tretend : 

r • 

80 besteht r aus den drei letzten Monaten von n vmA den neun ersten 

von 7t , welcher ungleidien Yerlheilung ungeachtet dem römischen 
Jahresanfänge Rechnung zu tragen war, so dasz dem römischen Jahre 
immer das höhere Passajahr gleich zu achten, mithin das Schluszda- 
tum des vorigen Kanon hcranzuziehn ist zum ersten des laufenden 
Kanon, alsor — Tt, nicht — n. Es bezeichnet also das neben r 
stehende Monatsdatum den Anfang eines Osterjahres, welches mit r 
gleich zu setzen ist. 

Dasz die lateinische Kirche eine andere Gleichsetzungsmethode 



20) Diese letztgenannte Weise ergibt Idelers Constructlou der Ennea- 
kaidekaeleris i die erstere deajcuigon Ealwurf, welcher als der metonische 
io dieser Abb. aefjKestellt wird. ' 27) An den volkstbfimllehea Mressn- 
fang mit dem März wird man hier nicht denken dürfen, sondern an den 
politischen durch den Amtsantritt der Consuln bezeichneten (Tdclcr II 
S. 150); weuu z. B. vom Hippel) tos das erste Jahr des Severus genannt 
wirdy te weloheta der Kanon begdnne, so liegt «ol in dieser Bisishmig 
.auf . Ate hftobste BebMe, den Ksiser, dasa es andiehe Jsfcre sein mftssea. 
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gehabt habe ist nicht wahrscheinlich. Nun bestätigt aber der Kanon - 
des Hippolytot die so eben entwickelte GieieheetKungswelM auf das 
deotlidule. BnUldi sagt die Uebertduifl in BetrelT des ersten Dalaoie, 
dass es nach einem Torgängig gereehneten Osteijahre fufifof ^i^fMU 
|MV ftmuLhw entstanden sei ; sweltens sind unter den 16 der Reeli- 
ming zu Grunde liegenden Ostermondlahren diejenigen welche 13 Mond- 
wechsel enthalten durch EM bezeichnet , und man ersieht ans den bei* 
gesetzten Daten des rSqiischen Kalenders dasz immer vom vorigen 
Datum an gerechnet ist. So ist das erslo Jahr mit EM bezeichnet, hat 
also 13 Monate, welche nur herauskommen , wenn man vom vorigen 
Datum dem 25n März, d. h. dem Schlusz eines bereits vorangegangenen 
hippolylischen Oslerschaltkreises an bis zum Tage vor dem 13n April 
rechnet, welcher Tag neben EM steht. Dann erhält man 384 Tage, 
ein Osterschalljahr. Das folgende Gemeinjahr von 12 Monden ergibt 
sieh wiederoffl vom I3n April bis zum Tage vor dem Sn April, 
864 Tage usw. Hippolytos gibt eigentlich nor acht Daten, denn die 
Jalure I— ^ sfaid den Jahren 9 — ^16 in jeder Beciehnng gleich. 

Oktaeteris des Hippolytos mit Datum des Ostervollmouds 
Beaeiduinog der Embolismeii. nach muerm Kalender.*^ 

EM 1 13. ApriU % 

2 2. April. 

3 91. Mta 

EM 4 9.Apnl. 

& • • • • • « 39* März* 

6 • * * . * * l&iMän. 

EN 7 5.^rU. 

8 . • • • • . 36.Mftn« 

Die Ostersoontage selbst aber stehen anf der Ihiken Seite der Ka- 
thedra, und swar sind sie hier (ttr US Jahre» sieben hippolytisebe 
Gyelen (hi Wahriieil vienehn Okta6teriden) angesetzt Man sieht dass 
die österlichen Mondjahre Ton Einern OstervoUmond zum andern, deren 
die Rechnung bedurfte , von der praktischen Ansetzung des Festes ge- 
schieden wurden. 

Ist es also an sich wahrscheinlich dasz man in den ersten Jahr- 
hunderten der Kaiser dem politischen Jahresanfänge vom Januar das 
TJebergewicht eingeräumt habe über den kirchlichen, die Gleichsetzung 
der Jahre angehend ; ist es ferner wahrscheinlich dasz dem hippolyti- 
schen Kanon ein alexandrinisches Muster zu Grunde lag: so dürfen 
wir auch annehmen dasz die Alexandriner dem römischen Jahr'^) 



28) Die Daten sind In griech. Uncialen und dennoch lateinisch, wieder 
Abdruck in J. A. Fabricius' Hippolytl Opera p.38 (Hamburg 1716 u. 1718 Fol.) 
seigt. Fabrioios gibt auch mehrere Abbildungen der Statue auf ihrer Kathedra. 
Joseph Scaliger de emend. tempp. p. 677 gibt auch einen Abdruck nebst 
Commentar. Die obige Halbtafei ist nach Ideler wiedeiliolt^ 29) Naoll 
römiscben Jahren matten sie aaf alle Ffilto aibtitsa im Aaftieg der PipMt. 
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immer «ks JiOhei« Patsajahr glekshsetalen, so dasi di« Jahre 1, 4 usw. 
mM ISnonatlieheii Oateijah^en paralM alandea. 

Aueh die Seehseh^flfarigkeit hindert nieht den RQckschluaz anf 
den lüSihrigen Kanon Alesandrias« Diea lehrt ein filiek anf die Osler- 
gfensen der Alexandriner und des Hippolytot, wie Ideler sie II 8. S18 
nebeneinander stellt Man |;ibl daibel fu daax nicht blosz die spätere 
alex;indrmische Osterrechnung , sondern schon die ältere (zu Hippoly- 
los Zeit) diesen Ansätzen folgte. TTnler den 16 Jahren zeig-en sieben 
Vollmonde dasselbe Datum; fünf differieren um dinen Tag, zwei um 
deren zwei, was bezuglos ist zu der 12- oder 13monatlichkeil; die 
beiden noch übrigen Anseizungen aber, wo die Dilferenz einen Monat 
beträgt, kommen auf Rechnung der besondern Ansichten der lateini- 
schen Kirche. Wären diese niclit hinderlich gewesen , so wurde wahr- 
•elieinlieh das eine d^r beiden betreffenden Jahre , das 6e vermutlich, 
ein mit dem alexand^iniseheli Identisehes Datum teigen , denn es sind 
Identiseh dte Daten des 3n, dn und Sn, dann die des 7n, 8n, 9n und 
lOn Jahres , 80 dass In derüHle dieser Okla#teris diu 6e Jahr nur aus 
den bekannten Sondergründen abweicht und ohne dieselben ein eben- 
irils mit dem alesandrinischen gleichlautendes sein wurde. Hippelylos* 
Kanon ist aber eigentlich eine Oklaeteris, denn seine anderen acht 
Jahre bieten wieder die nemüchen Monalslage. Es finden sich also 
Hippolytos* Ostergrenzen in dem alexandrinischcn Kanon sämtlich 
wieder, nur die eine nicht, welche unter dem Einflusz eines lateini- 
schen Vorurtheils entstand. Hippolytos wird mithin seinen achtjähri- 
gen Cyclus aus der ihm vorliegenden Enneakaidekaiilcris der Alexan- 
driner wkftrst haben. Es mochten 19 Jahre sieh dem vierjährigen 
Zeilkfeise Caesars gegenOlier als Incommensurabel weni§^ empfsUen, 
wogegen Hippolytos über seine Oktafileris die einihche Norm geben 
konnte, seinen ersten ^tfoh&itog xwei Jahre vor dem ersten juUani' 
sehen Bissext der Oktaäeris; auf das Jahr nach letzterem seinen swei* 
len iitßoliafto^i den dritten endtioh auf den folgenden Bissest selber 
aaiuselien. 

' Da also auf Hippolytos' Tafel die Jahre ], 4. 7, 9, 12, 15, aber 
nach Wegräumung der lateinischen Sonderansichlcn das le, 4e, 6e, 
9e, 12e und 14e Jahr dreizehnnionatlich waren , so ist zu vermuten 
dasz eben diese Jahre auch in der alexandrinischcn Enncakaidekaele- 
ris Schaltjahre waren. Es fehlt nun noch eine Vermutung über das 
letite Schalljahr. Da die Vergleichung beider Datenreihen aelgt dasi 
die drei dem Hippolytos an 19 fehlenden Jahre den aletandrinlsehsn 
11, IS und la entsproehen hidien worden, unter diesen dreien aber 
das lle alezandrtnisdie dreiiehn Monde lihhe, so erhellt dasi dieses 
dem auf. das hippolytlscfae 16e folgenden Jahre parallel ^landen 



Hippolytos kann man sich als einen so beaadragten denken. 30) Mdg- 
lieh dass die VeikArsaiig anf acht Jabre Bali oder Anlass fimd la der 
Emde dasz anoh der Eaasakaldduifiterls eieeetll«h etas OlMteris s« 
€hand« liege. 
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« 

bitte. So felaogt nuui sa der AnnaluiM, es werde Hip^||oe Iii dem 
Kanon, dem er el« seinem Maeter to\${e , wahneheinlicli das l7e als 
ein Schaiyaiur, das 18e und 19e als Gemeinjahre vorgefunden haben.*') 
Diese an den hippolytUchen Kanon geknüpften Erwägungen be- 

släligen sich vollkommen durch Vorgleichung der 84jährigen Osler- 
lafel des Viclorius, dessen Daten die Jahre 1, 4, 7, 9, 12, 15, 17 als 
öslerliche Schaltjahre ergeben; auch Victorius' Tafel ist für die latei- 
nische Kirche bestimmt. Von einer wiederkehrenden Oktaeteris lindel 
sich begreiflicherweise bei Victorius keine Spur. Die Daten sind an- 
ders berechnet) desto wichtiger also die Lebereinstimmung der Schall- 
ttad Gemeinjabrsfolge. Die Ansetzung des 7n und lön sowie der wei- 
terhin im Kanon entsprechenden Jahre als Sehaltjahre sdiehit Vkto- 
riiis ab traditionelt in der lateinisehen Kirche beibehalten su haben. 

Obwol es nmi wahrscheinlich ist dasi die iirspr angliche Oster- 
tafel der Alexandriner das le, 4e, 6e, 9e, 12e, I4e und 17e Jahr drei- 
lehnmonallich zählte, so dürfen wir doch noch nicht sofort mit der Zu- 
mutung dieselben Schaiyahre bei Kallippos za finden an die heidni- 
schen Vorzeilen hinanlreten. 

Schon in Cap. 11 S. 215 ist denjenigen entgegengetreten worden, 
die etwa sich wundern, wie die bisherige Untersuchung danach ge- 
trachtet, die älteste Form der kirchlichen Enneakaidekaeleris Alexan- 
drias aufzufinden durch Umwege, ohne die vollkommen beglaubigte 
Gestalt derselben wie Dionysius Exiguus sie gibt zu beachten. Diony- 
sias bestimmt ^ausdrücklich' das 3e, 6e, 8e, lle, 14e, I7e nnd 19e Jahr 
xa Schaltjahren, mid wer die alezandrinischen Ostergrenien nach- 
rechnen will, findet eben diese Jahre dreizehnmonatlich« HiUte denn 
diese nemdezandrinische Schal^ahrsfolge , die doch aller Wahrschein- 
lichkeit nach zu Alexandria entstand, nicht das Näherrecht auch als 
die altalexandrinische Gestalt zu gelten , von der also gar nicht abge- 
wichen wäre? milhin für diejenige Form der Enneakaidekaeleris , in 
der man das bei den Alexandrinern bewahrte Erbgut von Meton und 
Kallippos erkennen müste? — Ein solches NlUierrechl ist deshalb 
nicht vorhanden , weil die Enneakaidekaeleris des Dionysius sich an 
die christliche Aera anschlicszt, während, wie oben gezeigt ist, Hippo- 
lylos und die 64 jährige Oslertafel von heidnischen (neumetonischen) 
J^ochen ausgiengcn , folglich ihre Sdiallfoige eher die heidnische sein 
kamu Offenbar ist der Ansddusz an die christliche Zeitrechnimg die 
* ^ter entstandene Weise. Das letzte ' newnelonische Epoche^jahr 
vor Qiristo ist 01.19S, Ssv. Chr. 7/5; Dionysius Eziguus, der Urheber 
unserer christlichen Aera, begann nun, wie sich zeigt, die sechs Jahre 
vorher wegwerfend, seine Enneakaidekafiteris mit Ol* 194, 4» v. Chr. l/l 



31) Zu dem gleichea Resultate gelangt man, wenn man dem lOjährigen 
Kanon dnen sirdtea anlegt end weiter slhlt; dsim kommt man mit &n 

17n Jahr anf einen ifißaltOfiog ^ das 18e und 19e bleiben Gemeinjahre. 

Dieses Verfahren ist insofern nicht unberechtigt, als eine Abänderung mid 
Verkürzung wenigstens in den ersten Cyclen wenig bemerkbar sein soltte. 
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IL Chr. zu zählen, behielt aber die Schaltjahrsfolge, welche die von 
der heidnischen Epoche laufenden Cyclen gaben ; so musten ihm das 
3e, 6e, 8e, He, 14e, 17e und 19e Jahr seines Kanon zu Schalljahren 
werden. Nichts kann also sicherer erwiesen sein, als dasz Dionysius 
an dieselben Schalt- und Gemeinjahrsfolgen sich anschlosz wie die 
nach welchen Hippolytos arbeitete , also nach Enneakaidekaeleriden, 
in denen die Jahre 1, 4, 6, 9, 12, 14 und 17 dreizehnmonatlich waren. 
Zur Veranschaulichung möge hier die Entstehung von Dionysius erstem 
Kanon sich darstellen ; i^ßohafwg bezeichnet die österlichen Schaltjahre. 



vor Christo 7 
6 
5 
4 
3 
2 
1 

nach Christo 1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 



Jahre de« 19jährig«n Cy- 
clus von der ncumeloni- 
schen Epoche laufend. 

. . 1 ifißaliafios 



4 ifißoXiafJkog 
5 

G ifißoliafios 

7 . . . . 

8 . . . . 

9 ifißalianog 

10 ... . 

11 ... . 

12 i^ßolia^ioe 

13 ... . 

14 ifißaliofiog 

15 ... . 

16 ... . 

17 ifißoliafiog 

18 ... . 
10 ... . 

1 ipißoXianög 

2 . . . . 

3 . . . . 

4 i(jtßoUa(i6g 

5 . . . . 

6 iußoXiafiog 



Jahr<> ilie» 19 jäh. 
rifcen Cyclu* von 
der cliriktlichen 
K|)Ochc(nachl>io 
tiy»iu6 Ex.i(ruub) 
laufend. 



1 

2 

3 i^ß. 

4 

5 

Qi^iß. 
7 

0 
10 

11 ifiß. 

12 

13 

Uifiß. 

15 

10 

17 ii^ß. 
18 

ldi{iß. 



Man sieht also wie sich dieser von Dionys 
jähren zu entnehmende Einwurf in eine gena 
Schallordnungcn welche er vorgefunden haben m 



US Exiguus' Schall- 
ic Bestätigung der 
isz umwandelt. Zu- 
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gleich ist wieder deuUich wie Dionysius so wenig als möglich an der 
schon bestehenden Osterächaltordnung veränderte , vielmehr die vor- 
gefundenen EmboUsmen beibehielt und lediglich die Epoche änderte. 
Durch diese veriÜBdige Schonung des bestehenden scheint es ihm 
aiieh g«llungen xo sein fOr diese Reehnongsweise seine Zeilgenossen 
▼AlKg sn gewinnen, denen nnsierdeni aueh die dnistliehen Beweg- 
gründe tVL Gunsten seiner Chronologie eniselieidend dfinlEen mosten. 

Wir liaben also ansonelimen daszdie ftllestenKhrefaenlelifCflr Alezan- 
drias sich zur Ansetzung des Osterrestes einer Enneakaidekaeteris be- 
dienten, in der die Jaiire 1, 4, 6, 9, IS, 14 und 17 dreizehnmonallich 
waren. Da nun nachgewiesen ist dasz man auch in der ältesten Kirche 
ausgicng von neumelonischen Epochon , so liegt die Vermutung nalie 
dasz jene Schaitreihe auch die neumetonische sei. 

IV. 

Ehe aber die bisherigen Ergebnisse weiter verfolgt werden, müs- 
sen einige principieil abweiehende Ansichten liier besproehen werden* 
*Die Schaltmonate' so wird behauptet (von A« Boeekh: snr Geschiehte 
der Mondeyelen der Hellenen & 101) ^dienten in den Cyclen dazu, 
den gegen die Sonne gerechnet lurQckgegangenen Jahresanfang wie- 
der vorwärts zu schieben , und es ist dfllier gegen das Wesen eines 
Cydus, dasz er mit dem Schalljahr beginne.' Wäre dieses richtig,, 
so müste auch der julianische Zeilkreis mit dem Schaltjahr schlieszen; 
im Geg-cntheil liesz Julius Caesar ihn mit dem Schaltjahr anfangen. 
Für das Princip macht es keinen Unterschied ob man den zurück- 
gegangenen Anfang- des Sonnenjahres um einen Tag, oder ob man den 
zurückgegang-onen Anfang- des Mondjahres um mehrere Wochen wie- 
der vorwärlszuschieben hat. Jene Behauptung widerspricht ferner dem 
Osterkanon des Hippolylos, auch der sehr gut gearbeiteten S^ährigen 
Ottertafel der lateinisdien Kirche, d.h. zweien nicht erst durch Ver- 
mutung erralhenen, sondern historisch durchant begianblgten iuna- 
rischen Zeillireisen. Man kann auch die Monate selber heranziehn, 
sofern man mit dem dO lägigen bc^nt, also dem Monde seinen Za- 
% schusz an Zeil gleichsam praennmerando gewährt; ja eine consequente 
Befolgung der Vorachrifl dasz, alle Monate voll genommen, immer 
der 64e, 128e Tag usw. wegzulassen sei um die hohlen Monate zu fin- 
den, ergibt den Anfang des Cyclus mit zwei 30 lägigen Monaten, so 
dasz dem Monde zwei Zuschüsse vorauf gegeben werden. In der 
That also sclieinl jene Ansicht nicht haltbar und dürfte auf einer Ver- 
wechslung beruhn. Allerdings nemlich gelangte wol der Mensch nur 
alimählich zu der Kunde , dasz bisweilen ein 13r Mondwechsel herzu- 
zunehmen war ; anfangs mochte er es mit dem 19 monatlichen Jahre 
versuchen , bis er sah dasz es zu knrz war. Und auch bei der ersten 
einigermaszen zulänglichen Schaltelnriehtung konnte es natürlicher 
scheinen und näher liegen, immer erst so lange ea angtengbei der 
Regel zu bleiben, d. h. bei dem 13 monatlichen Jahre, darnach die 
Ansnahme — das ISmonaflidie » folgen zu laasen. Diese einem 
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kindlichen Sinn ganz gemäsze Auffassung zeigt die Oklanloris , welche 
das 3e, 5e und 8e Jahr zu Embolismen machte. AU aber Meton der 
Chronologie aus den KindmoliiilMii half und mft herlichem Scharf- 
blick die BniiealnidelcMnerls erfand, da verfügte die WUtenschafl 
Drei Uber die gcfwcmnene Siwiclit **) Sie moile iadee aaeli einer 
«osier Ihr Hegenden, nemlich dem piakUMhen Lei>en angibörenden 
Rücklicht zugleich eine umsichtige Beachtung scheid^en. Diese prak* 
tiaefae Rücksicht aber war die auf den bestehenden Kalender. • Diesen 
so wenig als thunlioh zu stören und dennoch ihn au berichtigen, mit 
dieser Berichtigung auch nicht nutzlos zu zögern war recht eigentlich 
der Triumph der Wissenschaft. Nun brauchte Meton eben nur 19 Jahre 
aus der Reihe aufeinander folgender Oktaeteriden mit den erwähnten 
Schaltjahren (3. 5. 8) herauszunehmen, um seine Idee zu verwirk- 
lichen; die durch das deselz der wiederkehrenden Enneakaidekaeleris 
dennoch entstehende Abweichung von der allen SehaUreihc konnte 
erst nach Jahren merklich werden. So hieng es am Ende nur äuszer- 
lieh von der - Erlaubnis irgend eines Maehthabers (des Perikles?) ab, 
wo Meton seine Epoche anseHle. Nichts hinderte von dieser etwaigen 
Erlaubnis alsobald Gebrauch an machen. Denn er konnte mit Jedem 
beliebigen Jahre der Oktaeteris anfingen, ohne der Rlebti^eit seines 
Cyclus zu schaden oder für die ersten Decennlen die alte Schaltjahrs- 
folge zu stören. Dionysius Exiguus hat die freilich leichtere Aufgabe, 
aus dem von einer nicht christlichen Epoche laufenden Kanon einen 
christlichen zu entwickeln, in ähnlicher Weise gelöst, wie das oben 
nachg«>wieson ist. Er machte biosz einen Ausschnitt aus den bisherigen 
Schallfolgen. 

*Auch in der von den Juden angenommenen Form des neunzehn- 
jährigen Cyclus' so heiszt es weiter (a.O.) *sind die zwei ersten Jahre 
Gemeinjahre und das letzte ein Schaltjahr.' Da die jüdische Schalt- 
ordnung identisch ist mit der von Dlonyshis Exiguus angesetzten, also 
mitder neualexandrinischen , es abor ohnehin* anderweitig Ibststeht dasi 
die Kalenderbereehnung der Juden nicht ihre eigenthfimliche Erfin- 
dung ist, so wird es in hohem Grade walirsehelnlieh dasi die Folge 
der Schaltjahre gleichermaszen entlehnt sei, wir also ohne Grund von ^ 
einer jüdischen Gestaltung des Cyclus reden würden, weil dieselbb 
in Wahrheit die diristUche, an die Incamalion unseres Herrn ge- 



32) Ein Leser welcher bemerkt, dasz die hier vertheidigte Constrtiction 
des metonischea Cydus die umgekehrte Idetersche ist, mag vielleicht hier- 
aber slutsig wsrdea und. In der Art wl« BomUm Gegrabehaaptang, «fai 
Volum abgeben dahin lautend, dasz Idelers Schaltkreis genau mit Geipinos* 
Regeln stimme; wer denselben umkehre, der bringe einen nicht blos« um- 
gekehrten sondern auch verkehrten und falschen Zeitkreis zu Wege. Einem 
also bebairoieoden mSge diese Vole sagen, dass die bisherige OewsliabeH, 
der lange Gebaach des von Idrfer aufgebauten Cyclus, wol einigen Antheil 
an seiner Behauptung habe, und dasz, wenn wir zwar gewohnt sind ein 
gesoUenes Ei aiif die spitxe Seite stellend die breite lu öffnen, es dem 
%seen des Bis nieht suirider Ist dasselbe umsokebieD, wol aber mserer 
Gewöhnung, Üb freilieh dem Eieresser seinen Geonss bequemer maebt." 
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knüpfte ist. Dasz aber diese Form blosz durch Verschiebung^ der 
Epoctie aus einer andern alleren, die das Näherrecht der Abstammung 
vom Kallippos luid Meton hübe, entstanden, ist vorhin gezeigt worden. 
Die jüdische Chronologie nahm also wol einen ähnlichen Gang wie 
die nnsrige ; denn antSuigs rechneten auch die Juden nach dem kallip- 
piachen Epoehenjahre, da aie die Aera der Seleukiden brauchten. 
Der jadische Kalender erweist sich ebenso abhängig wie das Volk. 
Wenn nun Petavius im metonischen Cydus das de, 6e, 8e, lle, 14e, 
17e und 19e Jahr dreizehnmonatlich ansetzte, also dieselben Schalt- 
jahre statuierte wie sie im jüdischen Zeitkreise folgen, so fragt es sich 
doch wol, ob ihn die Annahme leitete , der jüdische Schaltzirkel werde 
auch der altgriechische gewesen sein. Er konnte sich die Sache 
so denken, dasz der neualexandrinische Cyclus, welclier boililufis!: 
auch einerlei war mit dem jüdischen, auch der altalexaiidrinischc 
müsse gewesen sein, d. Ii. dasz es einen be.s(»ndcren altalexandri- 
nischen Schallzirkel nie gegeben habe, mithin der neualexandrinische 
zunächst gelten dürfe als herrührend von den altgriechischen Astro- 
nomen. Und würde ntcbt diese Folgerung alles fOr sich haben , wenn 
unsere Qudlen sonst keine weiteren Daten an die Hand gäben? Die 
christliche* Gestalt der EnneakaidekaSteris mochte auch Dodweil vor- 
schweben; seine Anordnung der Schaltjahre weicht von dem noch 
heute üblichen Osterkanon nur in einem einzigen (der 13e statt des 
14n österlichen EmboUsmos) ab. Diese Ansicht ist auch die Idelersche. 
Jeder sieht aber wie sehr sich derjenige im Vorlheil befindet welcher 
behauptet, eine von christlicher Epoche taufende Enncakaidekaeleris 
habe weniger Recht an Aehnüchkeil mil der kallippischen als eine von 
heidnisclien Epochenjahren laufende und eben von denen, welche in 
Kallippos' Periode die Enncakaidekaeleriden anfangen. 

Wir haben also jene oben gewonnene Form des allalexaiidri- 
nischen Cyclus , wie die lateinische Kurehe ihn bewahrt hat unter Be- 
rücksichtigung ihrer Sondwanslchten, zu prüfen, ob sie die kallip- 
pische d. i. melonische Schaltordnung enthalte. Es wird dies unter 
der VoraufloetEung geschehen, dasz sowol der metonische als der kal- 
Uppische Cyclus von ihren Epochenjahren an wirklich im bürgerlichen 
Leben gegolten haben, nicht aber ihre Epochenjahre und Schaltord- 
nungen blosz imaginär und die wirklich giltigen Jahrenach einem an- 
dern Kanon gezählt worden sind. Wer die Zeugnisse und das Ihat- 
sächliche unbefangen erwägt, wird gewis mit Ideler I S. 322 zu dem 
Resultate gelangen, 'dasz die Gründe für den Gebrauch des Cyclus 
die für seinen Nichtgebrauch überwiegen oder vielmehr, dasz die letz- 
teren bei einer näheren Prüfung als unhaltbar erscheinen.' Boeckh 
hat dieser Ansicht lange Zeit beigepflichtet, bis ihn epigraphische For- 
.schungen lehrten dasz die DodweÜ -Idelersche Anordnung des Cydtts 
^mit gewissen Jahren streite, welche ato zwdlf- oder dreiaehrnnnnat- 

' ' •'. >•-- ■ : ■ ' - , - .!. . --4.,^ j t>{ .-MtA l^j^- 

88) Ideler glaubte sich Petavius' Anordnung so erklären zu müssen 
I 8. •880. 
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liehe sich urkundlich ihm ergraben. Da nun Boorkh die Idelersche 
Anordnung für die mclonische hielt, so gJaublo or, Motons Schalljahre 
hätten nicht praktisch t,'^egollC'n , ninn soi lang-o Zeit bei der allen Oklao- 
toris geblieben, erst 01.112,3 hallen die Athener den melonischen 
Cyclus angenommen, gerade in dem Jahre wo dieser von Kallippos 
verbessert und an eine neue Epoche — eben Ol. 112, 3 — geknüpft 
ward , den nicht verbesserten Zeitkreis nach seiner alten Kpoehe ein- 
führend« Vorher hätten sie nadi aehljährigen SehaHeyden gereehnei ; 
und dieses OktaCteridensystem nach gewissen WahrseheinUehkeiteii 
za ordnen and als flbereinstlmmead mit den urknndlidi feststehenden 
— resp. 19- oder 13 monatliehen — Jahren nadizuweisen, hat Boeekh- 
groszen Seharfsinn aufgeboten. Aber sein System scheint, ähnHeh 
dem plolemaeischen Wellsystem , auf einem nicht haltbaren Grunde zu 
ruhen ; nemlich dem unbedingten Glauben dasz die Idelersche Anord- 
nung des Cyclus auch die metonischc sei. 

Es fügen sich nemlich die urkundlichen Schaltjahre allerdings 
nicht in diejenige Anordnung der Enneakaidekaeleris welche sich an 
den von christlicher Epoche laufenden Osterkanon anlehnt; sobald man 
aber die öslcrliche Schallordnuivj;^ von der heidnischen Epoche ab zu 
Grunde let^l, stimmen die urkundlich sicheren Jahreslängen mit der 
Anselzung überein, also damit dasz in den» Cyclus die Jahre 1, 4, 6, 
9, 12, 14 und 17 je dreizehn und der Rest je zwölf Monate halle. 

Bas erste neumetonische Jahr ist zwiefach belegt, aus Dionyslos 
von Halikarnass I 63 und aus einer Inschrift. Aus Dionysios ersieht 
man nemlich dasz das troische Eroberungsjahr dreizehn Monate hatte, 
Indem es fast drei Wochen nach den Sommerwende schlosz; es war 
aber das Jahrv. Chr. 1185/4, und dies i^i ein erstes neumelonisches. 
Wer behauptet es sei ein allmetonisches / der traut dem Dionysios 
und damit demEralosthcnes — denn dessen xavovsg vertrat ja Diony- 
sios in einer besondern Schrift — zu, er habe nach der altmelonischen 
d. h. einer bereits durch eine bessere ersetzten Regel seine Chrono- 
graphie cing;etheilt, dae^egen die kallippische d.h. die richtigere Weise 
verschmäht, was in der Thal dem kundi^^en Eraloslhenes , der wenn 
irgend einer auf Chronograi'liie und exacle Wissenschaften sich ver- 
stand, sehr wenig geziemt hälUs Man kann noch folgendes hinzu- 
fQgen. Die kallippische Chronologie ist eine mehr heilenisüsche, das 
ganze Ailetthüm ädgdiende, die des Meton eine mehr athenische. 
K«Aipib*lly^'j^rK:fiikos^ firatosthenes aus Kyrene: sie stellen sich 
dar 'als Mliil^ li^ibr mehr aligemein griechischen Bildung, welche 
nicht vink vorn heiriiin prf Athen gewiesen waren. — Der andere Be- 
leg ergibt das Jahr Ol. 112, 3 als Schalljahr, ein erstes nenmefonisches 
und Ürax das Epochenjahr des Kallippos, Archen AristophoQ. Boeckh 



• r/34) Dasz m biicIi meiner Norm übrigens «n «Itmelottisohes Schaltjahr 
4ß!t aidit sein konnte, bleibe hier auszenvor. Wer den aUmeteaisehMi Cj^ 

eins zurück recInuH und meiner Atiordnang folgt, wird fiodso dlSS eVjlt 
1184/3 ein alimetouUcUes Schalljahr ibU 
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weist die DreizehmnoDaUichkeil des Jahre« aus dem Fragment einer 
Inachrifl nach a. 0. S. 4« f.« 

Fflr das dritte Jahr gibt es einen ebenfalls epigraphisdien Beleg 
(Boeekh 8. Veraitsgesettt dasz das Jahr des Dionysodoros richtig 
auf CM« 106t 1 csM n« Chr. gesetzt worden, ist Ol. 906, 1 zwölfinonal- 
lieh* Aber Ol. 908 , 1 ist ein drittes neumetonisches Jahr bei Kaiiippos. 

Das sechste Jahr ist ab Sclialtjahr belegt dureh eine Stelle des 
Ptülemaeos. Dieses musz ein kalUppisches Schai^ahr sein , -weil Plo> 
Jemaeos sonst der kallippischen Periode sich anschlieszt und, auch 
wenn wir dieses gar nicht wüsten, ein Astronom des 2n christlichen 
Jh. die richtigere und allgemein verbreilele Periode des Kallippos 
jedenfalls brauchen muste. Plolemaeos hatte dabei indes nur Vor- 
gängern zu folgen , dem Hipparchos , dem Timocharis ; diesen ziemte 
ebenso wenig der Gebrauch eines Cyclus , an dessen Statt sich schon 
ein genauerer darbot. Alle diese Minner werden einzig und allein 
kallippisch gerechnet lujien. Dasz sie nach 630 so rechneten gibt nun 
yiellelcU Jeder zn, sorlür dte Zeit vor 630. Boeckh a. 0. S. 106 
meint dasz Plolemaeor Jkngab^ ans Hipparchos, die Jahre 01.99, 2 
und 99 f 6 betreffen^!: allmeloniach zn nehmen seien. Es handelt sich 
hier um BeobachMlOgen , die ursprünglich zu Babylon angeslelll waren 
nnd deren Daten nun auf hellenische Zeit wissenschaftlich reduciert 
wurden. Die Wissenschaft konnte hier ganz frei walten, und wer 
konnte zweifeln dasz Hipparchos, aus dem die Beobachtungen zunächst 
citiert werden, diese Reduclion nach der Ihcorelisch richtigeren Periode, 
der kallippischen, anstellte ? Ja gesetzt ein Vorgänger des Hipparchos 
hätte jene Daten altmelonibch reduciert, da wäre es die Pflicht des 
Astronomen gewesen diese altmetonische Reduction in eine neumeto- 
nische umzusetzen , denn nicht zweien Epochen konnte die Astronomie 
folgen sondern nur ^iner, nicht zweien Gebieterinnen dienen, der 
Richtigkeit und der Unrichtigkeit, sondern alleui der Richtigkeil. Nir^ 
gends ist hier eine Spur vom Gebrauch der altmetonlschen Enneakal- 
dekaAeris. Erwige man einmal die Sache in ihrer Anwendung. Für 
die Zeit des Timocharis etwa 290 v. Chr. und für die des Hipparchos 
etwa 130 v. Chr. steht der astronomische Gebrauch der kallippischen 
Periode fest aus Ptolemaeos Alm. VIT cap, 2. Gesetzt diese Astrono- 
men hätten die altmelonischon Ansätze von 01.87, 1 bis Ol. 112, 2 be- 
stehn lassen und auf sie fremde Daten reducicren wollen, in der 
Meinung die wirklich so in Staat und Verkehr giltig gewesenen Jalire 
Athens nicht umstoszen zu dürfen, wie hielten sie es dann mit weiter 
als 01.87, 1 ~ V. Chr. 432 zurückzurechnenden Jahren? Hier lagen 
doch keine giltig gewesenen metonischen Jahre vor, denen sie das 
D^enti zu geben sieh echeulenf oder wenn sdioit von der allmetor 
nischen Epoche aufwärts vollzogene Retrocomputationen vorlagen» 
hatten sie vor dieser doch nur imaginären Ansetzung altmetonlscher 
Bnneakaidekalleriden; einen so abergläubigen Respeet, dasz sie es 
unter liosz e n die kallippischen Perioden an deren Bidle zu setzen? In- 
des wenn sie dies letztere thaten, bereilclen sie neues Leid, weil danfi 
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die 102 allmeloniftch gerechnelen Jahre von 01.97, 1 bis 01.112, 2 

gleichsam enclavierl waren von kallippischer Zeilrechnung und blosz 
dienen konnten um diese lelzlerc zu verwirren, ihr die vorlrefTIichc 
Eigenschaft des aufgehens in ganze Cyclen zu rauben und den Astro- 
nom zu nöthigen auf seiner Hut zu sein dasz er im allmetonischen Ge- 
biete nicht etwa einmal kallippisch rechne und umgekehrt. Aber wie- 
derum, wer mit Boeckli annimmt man habe zu Athen von Ol. 87, 1 bis 
01.112, 2 gar nicht nach Melon gerechnet, der wird um so weniger 
Anstand nehmen zu behaupten dasz Hipparchos auch nicht einen Augen- 
blick zweifeln konnte die kallippische Periode in die älteren Zeiten vor 
330 zurück zu rechnen, sobald die imaginäre Chronologie nach Kallip- 
pos eine ebenfalls nur imaginäre nach Meton vorfand, muchten auch 
Mctons und anderer Ilimmelsbeobaclitungen nach allmetonischen Cyclen 
datiert vorliegen , was in der Thal gar nicht anders sein konnte. Aber 
diese allmetonischen Daten werden die späteren Astronomen , wenn sie 
sie überall brauclilen und nichl babylonische oder aegyplische vor- 
zogen, auf neumetonische reducierl haben. Es ist also das Jahr 
Ol. 99, 3, welches gemäsz den Daten aus Hipparchos dreizehn Monate 
hatte , als ein neumelonisches Schaltjahr in Kallippos' Periode zu be- 
trachten, keineswegs als ein allmetunisches, was Ptolemaeos gewis 
ausdrücklich bemerkt hätte. Wenn er statt zu schweigen diese Be- 
n>erkung gemacht halle, so würde diese dem heute nach dieser und 
morgen nach jener Epoche rechnenden Hipparchos zum Tadel, den 
Lesern aber zur Verwunderung gereichen, da Hipparchos sonst fast in 
jeder Beziehung ein Musler von Wissenschafllichkeit ist. — Ein klei- 
ner Missland war hierbei unvermeidlich, dieser das2^ man dem be- 
gründeten Usus zufolge den Archonlen nannte für ein Jahr, welches 
nicht genau das diesem Archonlen angehörige war , weil die kallippi- 
schen Jahre früher als die melonischen beginnen und weil das all- 
metonische Archonlenjahr , wie es wirklich gegolten, häufig einen Mo- 
nat länger oder kürzer angesetzt werden muste nach Kallippos; denn 
Uebereinslimmung fand blosz bei fünf Gemeinjahren innerhalb der neun- 
zehn des Cyclus statt. 

Es folgt nun im Cyclus das 7e und 8e, beides Gemeinjahre, das 
9e ein Schaltjahr und das lOe wieder ein Gemeinjahr. Diese vier zu- 
sammenhängen<fen Jahre sind in ihrer Zwölf- oder Dreizehnmonat- 
lichkeil nachgewiesen von Boeckh (über zwei attische Rechnungs- 
urkunden, Ablih. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846); es sind 
die Jahre 01.88, 3 bis 89, 2, welche als einer in allmelonisoher Zeit 
• entstandenen Inschrift angehörig gezählt werden müssen von der all- 
metonischen Epoche 01.87, 1. Ist aber 01.87, 1 das erste Jahr, so 
wird 01.88, 3 usw. das siebente usw. sein, gemäsz der österlichen 
Schaltordnung welche oben aus Hippolytos u. a. ermiltell und als die 
wahrscheinlich kallippische betrachtet wurde; in Uebereinslimmung 
auch mit der Nachricht des Geminos, Kallippos habe die Schallordnung 
des Meton nicht geändert, so dasz ein so und so vielles Jahr im Zeil- 
kreis des Melon die gleiche Monalszahl haben musz wie ein ebenso 
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vieltes in dem neumelonisch^n Zcilkreise bei Kallippos. — Niehl wn- 
willkoininen ist es das von Mclons Epoche ab dreizehnmonallich ge- 
fundene neunte Jahr 89, 1) mit ploicher Sicherheil beurkundet zu 
sehen für die neumelonische Epoche des Kallippos und zwar zwiefach, 
neinlich für Ol. 114, 3 da«? neunte Jahr der nacli Ol. 112, 3 ersten neu- 
uielonischen Enncakaidekaeleris und für Ol. 119, 2 das neunte Jahr 
' der nach Ol. 113, 3 zweiten neumetonischen Enneakaideka^teris. Den 
voUslSndigen Naehweit Ober die Ihsehrift aus dem Jahre des PfaUokles 
01.114, 3 gibt Boeckh Moodeyden &46ff. und die einer unzweifelhaflen 
Gewitheil nahe komnienden Ergebnisse aus mehreren Insehriftenfrag- 
menten, das Jahr des Leostralos Ol. 119» 9 betr., ebd. S. 51 ff. Man kann 
in der Thal kaum einen Schritt auf diesem epigraphischen Gebiete than, 
ohne den Spuren des vielkundi^en Föhrers dankbar nachfolgend inne su 
werden, wie er Körnchen für Körnchen der sichern Wahrheil hinzug^e- 
legt und die Basis dieser Untersnehung- recht eig-enllich geschaffen hat. 

Pas siebzehnte neumelonische Jalir ist als dreizehnmonallich be- 
legt durch eine schon von Ideler I S. 342 benulzle Inschrift aus dem 
Jalire des Nikodoros Ol. 116, 3. 

Endlich hat für ein achtzehntes allmetonisches Jahr Rangabc ein 
bestätigendes Brgdmis gewonnen dast es sw51ftnonaÜich gewesen, 
sofolg« *der Zinsbereehming einer ans dem Sehatz der Atliene Im Jahre 
OL 91 , 9 enlBommenen Summe*, s. Redüdi Meten S. M. Ol. 91, 9 ist 
das yorlelzte in Melons erster Eoneaiuidelui^teris. 

V- 

Nachdem- es sich also ausgewiesen hat dass die aus denOstercy- 
clen gewonnene Vermutung- Ober die wahrscheinliche Einriclitung- des 
kallippischcn und mclonischen Schallkreises durch die urkundlich be- 
kannten dreizehnmonatlichen und zwc'Wfmonallichen Jahre beslätigl • 
wird, lassen sich nunmehr die allgriechischen Cyclen mit Hilfe der 
Regeln des Geminos conslruieren. 

Aus gewissen Daten des Almagesl gehl hervor dasz Kallippos 
seiAe Periode am 38n Juni begann. Da nun die sidittMU« voviujida 
sieh erst am Abend des 99ii zeigte , die astronomisehe aber morgens 
halb vier den S8n eintrat, so zeigt es sich dasz l(a1|ippos von der 
▼oUuthflmttehen Weise abgieng den Monat mit d^m Abend, da Zuerst 
die Mondsichel bemerkbar war, zu beginnen , wie er denn atteh statt 
der scheinbaren Auf- und Untergänge der Sterne die wahren setzte. 
So lehrt Ideler I S. 346. Berücksichligte also Kallippos die sichtbare 
vovfirjvla nicht, so lieg-t die Vermutung- nahe dasz er seinen Ta^ auch 
nicht nach der griechischen Sitte mildem Vorabend beg-onnen , son- 
dern wie andere Astronomen auch den Tagesanfang wissenschaftlicher 
in eigner Weise bestimmt habe. Nach Idelcr halle Plolemaeos den 
Morgen gewählt; Hipparchos zählte seinen Ta^ von der Millernaeht 
an, wie die Sitte der Aegypler verlangle (Plin. N. H. II 79 bei Ideler 
I S. ItfO); dem Plolemaeos mdohte man am liebsten denselben Tages- 
«ifiuig Zttsohreibeo , denn was lehrt er anders als hipparelüselie A«^ 
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MNKie? Aber welcher Epochenslunde folgte denn Kalüppos? Ptole- 
inaeo8 pflegt aegyplische I)aten nach dor Aera des Nabonassar mit kal- 
lippischen zu parailelisieren ; nun aber setzt er die Epochcnslundo der 
erstem auf den Mitlag des In Tholh , so dasz wir geneigt werden dem 
vorgesetzten Datum der griechischen Astronomie die gleiche Epochen- 
stunde beizulegen. Dasz er dennoch selber den Tag mit dem Morgen 
zu beginnen scheint, sofern er die Mor^nsluode des 21n Phamenolh 
hernach dem Anfang des 2ln Phamenolh siiweist (Ahnagest III 3 S. 
Ifll f. Idekr I & vis^ , «tinart ab«n so sobMil nil der demiach gans 
sicheni EpooheqalMde jeiMr Aera und widerlegt alio keineswegs dasc 
IbOUppos n&elil aoeh des Mittag ktane giewW Yietteieiit aber 

berahl idelers Ansicht von Ptokmaeos' nuifinaler Epoche auf einer zu 
eigentlichen Auffassung der Worte desselben Mfi tifv fqc fov 

tpu^itimi^ %ü^9 ^ indem der früheste Sonnenatt%ing des Jahres, von 
welchem hier die Rede ist, doch wol, den Tag- von Mitternacht an ge- 
zählt, den Anfangsslunden — freilich nicht dem Anfangspunkte, was 
auch nicht in negi lieg^t — des ploleinaeischen Tages angehört. Abgc- 
sehn von dem unwillkommenen schwanken einer malinalcn Epochen- 
slunde hat es wenig Wahrscheinlichkeit dasz Ptolemaeos von der zu- 
gleich aegyplischen und zudem auch liipparchibchen Weise den Tag 
mtl der MiltenMielit an beginnen, rieii entfernt haben sollte. Nun er- 
kUrl sich aueh noch .die NitnenBiing des folgenden Ttgee bei *feat al- 
len' nächtlichen ObsenraüQnen die Ploleniaeoe beneblet , wie aach wir 
bei unserer ebenlUls millernSchllichen 'Epoehenstande des Tages ver- 
anlasst sind eine Nacht z. B. als die votoi eUflen auf den zwftlflen zu 
bezeichnen. Ptolemaeos halle dazu noch mehr Veranlassung bei den 
damals unter verschiedenen Völkern noch sehr verschiedenen Tages- 
anfangen, z. B. dem volksthümlichen der Griechen vom Abend , dem 
von Ptolemaeos selbst angegebenen nabonassarischen vom Mittag. 
Wer Idelern, der letzleren Punklallerdings mit eben dem Rechte für 
seine Auffassung gellend gemachl hat, beistimmt, der wird uns zu er- 
klären haben, wie es doch zugehe dasz Ptolemaeos so allein dastehe 
milder Ansctzung einer Tagesepoche, die an sich selber schwankend der 
astronomischen Wissenschaft sich wenig empfehlen konule. Ptolemaeos 
Ist Ja aaohftberall mehr Sammler nndUebcrtieferer bisher gewonnener 
Resultate. Man kann auch noch aus der mittäglichen Epochenstunde 
des Ja Tholh im ersten nabonassarischen Jahr einen (kund ableiten 
gegen einen daneben, gebraoehten Anlang'v^des Tages mit dem Morgen. 
Während nemlich die Mitlernacht immer 12 Stunden vor dem Mittag 
eintriffl, wird es bald früher bald später Morgen. Die miltägUchc 
Epoche erlaubte also wol den Gebrauch der einen halben Tag frühe- 
ren neben sich, sobald man nur eine bestimmte Regel befolgte die 
Tage der nabonassarischen Aera den aegyplischen gleichzusetzen, 
während der morgenlich begonnene Tag auszer detn abweichenden 
und dazu sich verschiebenden Anfang auch noch etwas kürzer oder 
etwas länger war als der von Mittag zu Mitlag, und dazu an ver- 
schiedenen Orlen verschieden (Plolem. Alm. III 8 S. 208 ff.). Was 
Jahrb. f. dast. Phll»l. Sappl.N. F. Bd. I HftS. J[Q 
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nun den Kallippos belriffl, so war es, aslronomisch angpesehen, eben- 
falls nicht passend den Ta^ mit der bald Truher bald später beg-innen- 
den Dämmerung des Abends anzufangen, und der Grieche that dies 
auch nur um den Monalsanfang auch als Tagesanfang zu haben bei 
der vov^rivla ; da Kallippos aber jenen nach der wahren Conjunclion 
ansetzte , so hinderte nichts auch diesen theoretischer zu besUmmen, 

Hienueh sdieiiiies yon«Mui niekl ndlldtkr dM Ahsnd detSBa 
Jnni , sondern den Mittag dieses Tages al»deii Anftof^punkt der kallip- 
pisehen Periode xu betrachteii. Geborten dem In Hei atoMb n c on des 
KalMppos vom tta nar die irenigen Stunden vom spiteaten Some»- 
mileiKang des Jahres (Sönnenrsnde) bis zar Mtlernaelil, dag^egen 
vom 39n bei weitem der gröszere Theil , so thäten wir überall Un- 
reeht diesen In Hekalombaeon nicht mit dem Slft Juni gleichzusetzen. 

— Der Mittag hatte in diesem Falle auch zugleich den "Vorzug der 
wahren Conjunclion um ciniL^'^e Stunden näher zu liegen als der Abend. 

— Es erreichte aber Kallippos damit die Berichtigung des von Meton 
gemachten Fehlers, welcher sich, als die Zeilrechnung des Kallippos 
eintrat, auf ein Plus von 1 Tag belief. Dies Driltheil eines Tages, also 
etwa 8 Stunden, brachte Kallippos wol durch Hinaufruckung der Epo- 
dienslanda Tom Abend auf den Mittag zugleidi ein (obwol die HUfte 
der Tageshelle In Athen am ttngsten ^Tage etwas mdgev betragm 

' wird). Uebrigens handelt es ^ch hier begreiflldienrelse niohl um die 
wbsettsehafllidi genaaesle Bestimmung von/Metons Fehler, sondern 
nur um die Yorstellnog welche Kallippos von diesem FeUer hatte; 
Kallippos aber setzte Ihn lu ^ Tag jährlich an, was in den 102 Jah- 
ren von Ol. 87, 1 bis 112, 3 einen Tag und etwa 8 Stunden gibt. 

Der erste allmetonische Hekalombaeon fiel um die Sommerwende 
des J. 432 v. Chr. und zwar auf den Abend an welchem der Neumond 
zuerst erblickt wurde. So scheint es nun als halte man zwischen zwei 
Neumonden zu wählen, demjenigen welcher der Sonnenwende vorher- 
gieng und dem welclier nachfolgte. In der Thal aber ist eine solche 
"Wahl keineswegs gestattet, denn Meton begann die Reihefolge der 
Fizstemersebeinungen und Episemasien , welche als regulierende Seala 
wol neben den 19 Mondjahren Im Parapegma herlief, mit dem Tage 
der Sonnenwende.") Hiernach lisit sieh annehmoi dasi seine Mond- 

18) nieder XII 86^ 88^ Ton Meton: If^Tjx« xtiv Svoykalo^vrijt h~ 
^fcmaiotxaettffÜUf t^v ctQXV'*' TCOtrjadfiEvog dno f^rjvbg iv'A^'qvaig Sni' 
go^OffuSvos f^mucLds-narrjg: es ist aber dies das kallippische Datum der 
Soonenwende des J. 432, äowie Meton sie ansetste, der 27e Juni. Ptole- 
mseos (Ahn. HI 2 S. 102 ff.) tetsi die Beobachtniig der Wende dnreh Me> 
ton auf den 21 n Phamenoth d. Ii. den 27n Juni, also auf dasselbe Datum 
welches Diodor als die ccqxV bezeichnet. Dasz es nicht der Anfang des 
Gjclus war, sondern der des Soauen- und FizsterukalenderB, welcher etwa 
in erster Colamne daneben lief, weist Ideler I S. 896 naeh. Dieser Ka- 
lender verdient indes wol nicht den Namen eines neaDzehnJdhrigen» welchen 
Ideier ihm beilegt. Die Reihefolge der HIramelserscheinnngen von der Son- 
nenwende an muste eben nur reichlich ein tropisches Jahr umfassen um 
aneh für die Ungeren (drdiehamoMitlisbflB) Jabte ansnisMwa ; eins einsige 
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jefarordniiiif aneh nicht vor der Sonnenwende anböb, tondern oaeh 

derselben, ja rs yvWd wahrscheinlich dasz (Wf* Sonnenwende flberell 
von ihm als die früheste Grenze des ersten Hokalombacon angesehen 
worden sei, ein Jahresanfang also, wie ihn Idolor für das drille Jahr 
des melonischen Cyclus angenommen (Ir Hekalonibaeon 2on Juni), 
dieser wahrscheinlichen Absichl des Melon nicht entspreche. Auch 
Piaton (Gesetze S. 767) nimmt als selbstverständlich an, dasz das Jahr 
einige Zeit'®) nach der Sommerwende beginne. Die Vermulunf^ dasz 
Piaton hier ein anderes als das zu seiner Zeit bürgerlich gellende Jahr 
im Auge habe, empfiehU sich nicht für etwas so ganz beiläufig er- 
wähntes, gleiehsam sCiHsehwelgend vorausgesetzles. Der Verrasser 
der Gesetie schreibt vor, dasz am Tage vor der Sonnenwende (inu- 
Oy i/dXlji v4og Movto^ fifsa 0t^uwg tfftmig kuovu fun^l ylyv^ 
06«») twnui iftkft^ vjf 9tif6ödw) die Befaitrden in einem Tempel 
zusammenkommen und unter- Anrufung der Gottheit Richter wählen 
sollen , jede Behörde einen ; dann soll eine Dokimasie stattfinden , im 
Fall aber einer der gewählten die Prüfung nicht besteht (iav dk atto- 
So%t^ct0d"fj tig), eine in ebenso feierlicher Weise (xorror ravra) vorzu- 
nehmende Neuwahl einlrelon. Nun sollte doch die ganze Procedur ge- 
wis im allen Jahre beendigt sein, um mit dem neuen ins Leben zu 
trelen, so dasz mit der Meinung des Schriflsleliers derjenige Cyclus 
am besten stimmt, welcher zwischen der Sonnenwende und dem Neu- 
jahr noch einige Tage verstreichen MUzty innerhalb welcher Frist sich 

• 

■ ■ ■ t 

solche Columne genügte um eine jede Fixsternerscheinaag durch sämtliche 
10 Jahre hin meloaisch zu datieren, indem man die s. B. in der ersten Co- 
lamne links angegebene Fizsteruersclieinung in derselben Zeile durch das 
ganze Parapegma zu verfolgen im Stande war. Ebenso galten wol die Ne- 
benbemerkungen über Wetter, Wind u. dgl. ein für allemal ffir alle 10 ent- 
sprechenden Daten des Cyclus, denn nicht den Monatstagen waren sie ange- 
knöpft sondern den Fixsteruerscheinungeu, nnd swor so nicht erst bei Ge- 
mlnos loDderQ seit alter Zeit; vgl. Gemioos Isag. 14 ji. 70: oi yuQ iaC 
ti^l^ijS 9UtQiXTi]Qj]Gccitsg xal aryvTa^d^evoL xa Tia^^anriyyiaxa.^ i^ezccaccvtsg 
tove xonovg rov ^aöiaxov nvxXov, iv olq a>g inLnav at fiftctßolcd tov 
(Sii^e Iftvovtai f ivsaxsipavTO rtatä %ovg XQ^vovß tovtovg xCva x(av aaxgav 
i&pmiJLlu 36) fndef brachte der wiumv nMit allamal das Neu- 

jahr. Piaton ist hier nicht genau. Wenn man den In Skirophorion des 
lOn alinietonischen Jahres = 27/28n Juni als den Tag der Wende ansieht, 
so bringt unter den 19 Jahren des Cyclus der fiijv inimv sehnmal dns neue 
Jahr« Man könnte auch dem Piaton in seineo letmten Lebensjahren wol in- 
Siauen, dasz er Kenntnis nahm von dem theoretisch ß:ewi3 schon damals ge- 
wonnenen Resultate, das« Melon die WVnde lu fiüh an^^csetzt habe (auf 
den 27n Juni), so dasz er für die Mehrzahl der Jahre den üekatombaeon 
als den fi'iv Inuip betrachten konnte. Doch vielleicht dürfen «Ir Jene 
'Worte nicht m streng nehmen, weil am Ende Piaton doch nur einen festen 
Tog- nennen will, welcher vor dem Jahresschlusz noch eine Frist gewährt, 
auf deren Läugo es weniger ankommt. Es galt wol auch gemeinhin als das 
regelrechte, dasa das Heojabr auf den ersten Nenmeod 'nach der Wende 
M, wofür dann als massgebendes Beispiel das metonische Anfangsjahr im 
Parapegma gelten mochte , gleichsam instar onulinm* (Hierbei ist von den 
unten folgenden Tafeln ausgegangen.) , . ' , 

16* 
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Jene platonische Vorschrift fÜgpUchvonziehen kann.**)— Auf keinenFall 
werden wir wol Ursache haben an Idelers Lehre zu sweifela dasz Me- 
ton seinen Epochenlag mil dem zuerst sichtbaren Neumonde nach der 
Sommerwende des J. 432 beg-onnen habe, also, da die Conjunclion 
abends halb acht TJhr den 15n Juli eingetreten, mithin der neue Mond 
am Abend des 16n zuerst sichtbar geworden sei, Mcton seinen er- 
sten Hekalombaeon vom Abend des 16n Juli 432 ab gerechnet haben 
müsse.'") Was aber nun das julianische Datum belrifTl, welches wii^ 
diesem Taj^^e und überhaupt jeglichem altmctonischen Dalum parallel 
zu setzen haben, so scheint es richtiger statt nach dem Yoral)end 
Tielmehr nach dem Tage (dem hellen Tage, Liehttage) tmserBatam 
anzuknöpfen, mithin den In Hekatomtaeon 01. 87, 1 mit dem I7n Juli 
432 zu identificieren, wobei man dann nur festzuhalten hat da^ ein 
altmetomsches Dalum immer seinen Vorabend habe, so wie bei und 
'Weihnacht den Weihnachisabend und Nefi|ahr den Neujahrsabend* Es 
entbindet uns dies auch wol meistens von der freilich nicht gerade 



37) Auf die Neajahre, wie sie Boeckh (MoDdcyoIea 8. 27 ff.) nach seiner 
Oktaeleris anselzt, passt Piatons Darstellung noch weniger, obwol aller- 
diogs die dem Lebeosende dea Platou näher liegenden Jahre öfter nach der 
Wende beginnen als s. B. die Jahre Ol. 90, 2 bis 97, 4, unter welehea niekt 
weniger als ei IT vor der Wende anfangen, d. h. unter dreien etwa ein«. 

38) Dennoch wird man, da l)ei alledem die metonlsche Epoche nicht 
mit der Sicherheit feststeht wie die ^alüppische , vielleicht die Frage auf- 
werfen dürfen, ob vielieicht eine ffinanfr&ckung des metonisdien EpooheBi- 

' tages uns von der nnwillkommenen Nöthigung befreie eine widitige Stelle 
des Thnkydides zu ändern, II 2 Jlv^oStoQOv tsacagccg ifrjvocg aQXOV- 
zog statt des überlieferten 8vo (irjvag. Aber dies ist nicht der Fall. Den 
16/i7n Juni 432 als Epochentag gesetzt, ergibt sich fßr das Ende des Mu- 
nychion der 6/7e Mai (Plataeae überrumpelt); am 80n Tage von da ab er- 
ster Einfall iler Spartaner im hohen Sommer als das Getraide reif war, was 
auf den 24n Juli käme und sich vielleicht verlheidigen liesze. Aber Aus- 
gang Winters 423 soll das achte Eriegsjahr enden, woran 40 Tage fehlen; 
der WafTeostillstand des 14n ElapheboUon Ol. 80» 1 seil snm folgendea 
Kriegsjahr gehören, fällt aber noch vor das Winterende und 44 Tage vor das 
Ende des Kriegsjahres. Zehn Kriegsjahre verlaufen mit geringer DiflTerenz 
(iqiiiQav oXiyav TtaQSvsyyiovaäiv Thuk. V 20) bis zum Vertrage des 24n 
ElapheboMon Ql. 89, 3 » 12/18n Mira 421; aker da fehlen D5Tage. Bod- 
lich würden sich fiir die ganze Dauer des Krieges die 27 Jahre mit einer 
* nicht viele' Tage betragenden Differenz bis zum ICnMunychiou 01.93, 4 = 
23n April 404 (kallippisch; nach jenem angenommenen altmctonischen Epo- 
ehentage nnr zwei Tage später) ergeben, indem 11 Tage an 27 Jahren fdi- 

Jen, 'Vielehe negative Differenz sich vertheidigen liesze. Indes der Ueber- 
Wick dieser Daten zeigt dasz die Hinaufrücknn;^ der Epoche um einen Mond- 
wechsel uns keineswegs die Aeuderuug im Text de» Thukydides erspart. 
Aendern wir eher — und dann doch jedenfolls wol in der KrSgerschen 
Weise — , so gerathen wir in neue Noth. Dann nemlidl beginnt der Kri^ 
am 8/9n März, am 26/'27n Mai soll die axju.7f des Sommers sein, die Dauer 
des Krieges kommt auf 27 Jahre und 45 Tage, während es doch ov xoX- 
Xal ^iiEQai sein sollen. Folglieh ^rd eine &iaufHkelrang der metoBiMlien 
^podie in keiner Weise für die thukydideiscben Daten zulässig sein. Die- 
selbe würde auch der Angabe des Scholiasten zu Aristoph, Wolken 584 
widerstreiten (Mondfinsternis im Boedromion Ol. 88, 4). 
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sokwitrigeo Pflicht zwei julianische Daten zu nennen und z. B. zu sa- 
gten, es entspreche der altmeloni*che le Hekalombaeon dem 16/l7n 
Juli. Denn auf die wenigen Stunden des Vorabends wird es seilen 
ankommen ; fast immer dagegen auf <lie Stunden der Tageshelle, die 
dem folgenden julianischen Dalum angehören.'") Ferner stellt sich 
durch diese richtiger scheinende Dalenvergleichung auch das Verhält- 
nis des altmelonischen Kalenders zu dem neumetonischen des Kallip- 
pos oime weiteres dar. Beno da, wie oben vermutet worden , Kallip- 
pott «ich schwerlich mehr uia den Vorabend kflmmerley sondern wie 
seinen Monat ebenso auch seinen ttig astronomisch ansetzte, so wQrde 
man bei einer Yergleichnng von Baten jenes alten Stils mit Baten des 
neuen Stils ohnehin von dem Vorabend absehen und dasjeni§pe julia- 
nische Datum in Rechnung bringen müssen, auf welches der längere 
und wichtigere Theil des altmetonischen Tages fiel. So beginnt also 
die unten folgende Tafel nicht wie die Idelersehe mit dem 16n sondern 
mii dem 17n Juli. 

Die Verlhcilung der vollen und hohlen Monate, wie sie die erste 
Tafel gibt, folgt der Regel des Geminos, nach welcher, alle 235 Monde 
des Cyclus dreiszigtägig genommen , immer der 64e Tag wegzulassen 
ist , so dasz hier der 29lägige Monal zu liegen kommt. Redlich (Melon 
S. 46 f.) weist mit Badit darauf hin, dasz Ideler zwar die jene Regel 
enthaltenden Worte des Geminos richtige emendiert habe, dieser Regel 
aber selber nicht treu gebli^ien sei, wie es scheint um einen mehr 
symmetrisch gestalteten Cyclus zu erhalten. Redlich bedauert die 
schöne Symmetrie in Idelers Darstellung aufgeben zu mlUsen , um die 
Regel des Geminos in Ehren zu halten. In letzterem Streben hat er 
ganz Recht. Nur freilich ist leicht einzusehn, dasz auch die beste Re- 
gel, auf eine falsche Conslruclion angewandt, ungenügende Resultate 
liefert; denn die Idelersche ConstrucUon des metonischen Cyclus kann 
weder dem Osterkanon der ältesten Kirche zu Grunde gelegen haben, 
noch ist sie in Einklang zu bringen mit den urkundlich bekannten 
Schall- und Gemeinjahren. Gehen wir dagegen von einer richtigem 
Coostruclion aus und zwar von der oben nachgewiesenen, so ergibt 
die auf sie angewandte Regel des Geminos ein ganz symmetrisches 
Resnltat^) ^ 

Die dreizehnmontftlichen Jahre sind in den Tafeln mit Ifi. bezeich- 
net, weil H^^lytos den [vigv i($ß6hfios so anzmgt In seinem Oster- 
kanon, weldie Beseiehnungsweise einer späten Zeit angehören mag, 
jedenfalls aber eine griechische, wol aus Alexandria stammende ist, 
w&hrend die Bezeichnung der Schaltjahre durch Bd,h, bisseseUm min- 
der passend schien. 



39) Die Weise vom Voi-abend nnsziigehn hat wol auch Idclor dea 
Fehler roachea lassen, welchen ihm Boeckh (Mondcyclen Cap. 12) nachweist 
bei Ausrechirang des Arbela-Batiins. 40) Man könnte andi die Regel 
des Geminos so anwenden dasz man mit der Weglassung begönne, indem - 
der le, der 65e, der l29e Tag usw. wegbliehc. Aber da erhielte man gleich 
anfangs ein 383iägiges Jahr, begönne auch mit einem hohlen Monai« 
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Wo Kallippos don in 76 Jahren von Meton zu viel angesetzten 
Tag (Plolcm. Alm. III 2 S. 164) weggelassen habe wissen, wir nicht 
In den Tafeln wird man finden dasz seinem 73n Jahr stall 355 Tage 
nur 354 zugothoill word*»n sind und die sonst nach der erwähn- 
ten Reg-cl einlrelende Aufeinanderfolge zweier vollen Monale hier weg- 
nuit; die sich ansehlicszeaden kleinen Aenderungen sind unter der er- 
sten Tafel angegeben. 

Für die kallippische Periode und die Tagsummen ihrer Monate 
und Jahre ist dann noch zu bemerken dasz die Weglassung des 64n, 
128n, 192n, 256n Tages usw. nur auf die erste BnneakaidekaSleris 
dieser Periode angewandt worden ist, die Qbrigen EnneakaidekaAe- 
riden nur Wiederholungen der ersten sind. Die nnanterbroehene' An- 
wendung nemlich Jener Methode hälfe die kallipplsehen Anselsnngen 
ohne Nutzen von den altmetonisehen entfernt^) Kallippos wollte doch 
den Cyclus Melons nur verbessern, und an bestehenden Kalenderein- 
richtungen durfte nur das nöthige geändert werden; an den üblichen 
Tagsummen aber zu rücken war unnöthigt bis auf die unvermeidliciie 
WeglassuDg eines Tages in 76 Jahren. 

VL 

Um für die einzelnen Daten zu ermitteln, welche dem allen und 
welche dem neuen Stil angehören, ist für jeden Antor die Erwägung 
nSthig, ob er noeh nach altmelonisehem Kalender kOnne datiert haben 
oder ob ihm schon Daten des sp&leren kOnnen beigemessen werdies, 
namentlich t&r einen Autor welcher beide Zeltrechnongen erlebte, wie 



41) Eine nmeiUge Anwendung dieses consorvativen Princlps wäre es 
indes, wenn jemand ▼orscblöge dem Kallippos denjenigen Wechsel der vol- 
len und höhten Monate zozulheUen, welchen er an dem Punkte seines Ein- 
tritts In den altmetonisehen Cyclns bei Meton Torfand, §m Ende nsmlieh 
des siebenten Jahres alten Stils. Kallippos' erster Tag fiel wegen des im 
6ii Cyclus schon sehr merklichen Fehlers auf den dritten Thargelion vom. 
Ende, so dasz er das erste Neujahr der Periode um einen Mondwechsel, 
swel ToHe Tage end, wenn er am Mittag statt am Vorabend begann, noch 
um das Drittheil efaus Tages früher ansetzte als daa bevorstehende achte 
Neujahr ah en Stils, um nemlich sowol den nietonischen Fehler, bestehend 
in einem Plus von etwa 1^ Tag , wieder gut zu machen , als au( h die Epo- 
che von der sichtbaren vovinjvut Metons auf die astronomische Coujuuctiou 
sn TerfHihen. Wer non verlangte dass Kallippos* erster Honst drdssig 
Tage erhalten müsse um dem bei Meton zunächst auf dsB fcsUippischen 
Epochentag folgenden ganzen Monat Skiiophoriou zu dreiszig Tagen zu ent- 
sprechen, dasz Kallippos' zweiter Monat hohl sein müsse um dem bei Meton 
angesetsten Hekstombaeon des aehten Jahres sn oongmieren usw., der würde 
wie gesagt jenes conservative Princip falsch anwenden. Kallippos' erstes Jahr 
fand sein Muster in Metons erstem Jahre, Kallippos' zweites in Metons zwei- 
tem usw., wie die Beibehaltung der wichtigsten Eigeusehafl — der Dreisehumo- 
nsülcbkelt oder ZwolfinoDatUehkeH^an die Hand gibt. — Da überall Kai* 
lippos in keinem Falle mit dem allmetonisehso Moiiatsanfange begtnnem 
konnte, sondern 2 Tage und 8 Stunden früher, so congruierteu die alime- 
tonisch augeseizteu Monate vom 27u Thargelion abwärts nicht mit den sei- 
nen , wid aneh insofero brandile er sieh lüät' um sie sn kinunein. 
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Aristoteles. Für den Thukydidcs dagegen wird es von vorn herein 
feslstehn dasz er allmelonisch datiert habe, es müste denn jemand 
behaupten es seien v.oa späterer Hand neumetonische Daten in den 
thukydtdeischea Text hlnfiaeoffrigiert, was eine gewagte Hypothese 
wira. AfldtrMito wifd man aieli hfita« mOstea SehriftoteUero tpftte- 
rer Zeit wie dem DtMytio« von Halikamaie oder dem PluUrch. alt- 
nclonisobe Daten daahalb tuaulraiieii» wail aie von Zeiten reden in 
denen der altmetonieeke Cyelue galt Es ist oben gezeigt datz die 
Aera des Eratosthenes an ein neumelonisches Epochenjahr sich knüpft 
nnd daes die ipiUiBce Zeitrechnung bis in die christlichen Jahrhunderle 
hinein so zu sagen beherscht wird vom ncumelonischen Cyclus. In 
Verbindung mit diesen Analogien darf man eine umfassende Zurück- 
berechnung nach neuem Stil annehmen; man mag dieselbe etwa dem 
Eratosthenes zutrauen, welcher so der Historik trefflich diente. Für 
ein Geschichtswerk ziemt sich die Benutzung eines und desselben 
chronologischen Kanons; namentlich für umfassende Sammelwerke 
die von der ältesten Zeit begannen , wo die Chronologie ganz in der 
Luft«e]iw«bleyWar daaaiaiiflp» Heil von ROeliLwirltreelinniif des erprob- 
ten Sehatikreises z« erwanm, imd wir haben hei der Anselzung von 
Tiojas Fall sowdl me Boom GrOndiinf und der Baner der ersten KSnigs- 
ivgieningen gesehen, wie in ehronologielosen Zeiträumen die Historik 
an den aufwärts gezählten Enneakaidekaöteriden ihre Stütze fand und 
zwar den damals geltenden und richtigeren neumelonisehen der kal' 
lippischen Periode. Man kann sich darüber beschweren dasz die 
kallippischen Daten ungebührlich bei Seile geschoben und in Schatten 
gestellt sind , obwol Ptolemaeos beständig nach der kallippischen Pe- 
riode datiert und kallippische Daten auch auf Inschriften erkannt wor- 
den sind neben altmelouischen ; während diese letzteren mit einiger 
Parteilichkeit in den Vordergrund gebracht und auch da vermutet 
worden sind, wo es füglieh nur neumetonische sein können. So 
glaaM« Booddiy die Aera des Bralosflienes hamhe auf einer Relrooom- 
pnlation nash aiteni StiL Alte Ereignisse bedingen eine Datierang 
naeh allmelonisehem Stil noeh nieht, wekther Ittr jene allen Iraignisse 
doeh noeh sn jung war und selbst Ar die Zeilen wo er wirklish galt 
aniisegeben werden muste zn Gunsten efaier klaren und einheitlichen 
Chronographie. Nach dem vormaligen Gebrauch der Franken das 
Jahr mit Weihnachten zu * beginnen wird die Krönung Carls des 
Grossen auf das Jahr 801 gesetzt in Annalen jener Zeit. Dennoch 
lernten wir alle als Knaben, es sei Carl im J. 800 gekrönt worden, 
und wie wäre wol bei der Manigfalligkeit der damaligen Jahresan- 
fänge durch das MiUelaller hindurchzufmden, wenn man sich nicht 
entschlösse sämtliche zeitgenössische Kalender auf den einen des 
gebildeten Europa zu reducieren? Ebendasselbe wissenschaftliche Be- 
dftrfnis darf man wol dem Bratoslhenes und anderen Miniem ioines 
Sehlagcs CttfhMbn. Man kann sieh die Sache so denken dass zuvör- 
derst die^pmmelserscheinungen rückwärts berechnet und neumeto- 
nisch festgestellt wurden, so wie wir wissen dasz jene Sonnenfii^ 
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tltniit, da Romulus zu den Göttern entrückt wurde, durch Relroeooi- 
ft/Mioa bestiimiit wordea itl nadi Gecro de rep« n 1^ Die Kalorik 
moehte dann etreben ihre Belen mit den etlreaoniteh geneiieclan in 
Eiakitng sa sehen, also i.B. das Arbela-Datom neumetoiSseh besUamt 
anlehnen an die ebenlUls nennetonisehe Aneetanny der in der elHleB 
IVaehl w dem Treffen sIellgefaidMen Mondfinsternis. Zur Bewahrung 
alter Daten hingegen fOhrten die ursprünglich nach fröherem Kalender, 
jetsl aber nach dem neuen Slil, jedoch am gleichen Monatstage zu 
feiernden Siegesfesle aus der Vorzeil. Denn bei der Incon^ruenz der 
Schall- lind Gemeinjahre in verschiedenen Cyclen konnle ein nominell 
identisches Dalum doch zwei bedeutend auseinander liegende Tage des 
Iropischen Jahres repraesenliercn , wie man unlen auf Tafel III sieht; 
dieselbe und wol noch stärkere Incongruenzen wird man bei vonne- 
tonischen Dalcn im Vergleich mit den späteren annehmen können. 
Der Historiker nun, welcher, nm mit dem SiegesfesUage nicht in Wider* 
sprueh zu gerathen, den in seiner MUie liegenden oder mit ihm idenli- 
selien Tag des Sieges selbst auf das Dalum neuen Stils su redncle» 
ren unterliesf, begioig, wenn er sonst neumetonisdi datierte, in 
Wahrheit einen Fehler. Znm Glück war die Versuchung diesen Fehler 
zu machen wol eine im ganzen sellene. «Die Siege bm Maralhon und 
Salamis konnten so möglicherweise, wenn das ans älter Zeit überlie- 
ferte Datum nominell beibehallen ward, abgesehen von den in jedem 
Mondcyclus unvermeidlichen Schwankungen, dreimal ihre Stelle im 
tropischen Sonnenjahr ändern, sofern jene Schlachten geschlagen wur- 
den zur Zeil der Oklaeleris, das aus dieser stammende Monalsdatum 
aber hernach im melonischen Cyclus andere Tage des Sonnenjahres, 
in der kaUippischen Periode endlich wiederum andere Tage darstel- 
len moehte. Zu controUeren ist diese Sache liaum, weil nir dam 
die vonnetonisehe Okta^leris genau ksnncfn mfisten.^) Solcher Siege, 
durch die gewisse Daten gleiehsam geheiligt worden, gibt es übrigens 
ja nur wenige ; dennoch nrass auch für andere Schlachttage, an wichen 
ebenniehls von nationaler Glorie haftete, die MSgfidikeit zugestaa* 
den werden, dasz ein späterer Schrirtsteller die altmetonisch über* 
lieferten Daten, z. B. die aus Thukydides ohne weileres aoüiahm und 
unkritisch genug war weiterhin neumetonisch zu datieren, also in 
seinem Geschichlswcrk beide Kalender anzuwenden, den allen Slils 
sowol wie den neuen Slils. Dem Plutarch dürfte eine solche Con- 
usion leicht zugetraut werden können. Einer Zurückrechnung | in 



42) Beim Eratosthenes hätte man darüber wol Belehrung gefunden, der 
von der Oktaeteris gebändelt hatte in einer bei CJeminos citierlen Scliiilt 
(6 p. 43, wo von dem das tropische Jahr durchwandernden Isisfesle die 
Bede 48t, o^^nf tk "laia ngots^op fi^lv fif^o luttu ^tdi xnpi^Qwäg xqo- 
«ag, xcfl TCQOTfQov <3' hl xata d'SQiväg tgondg, me %al 'Egaroa^ivrig 
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jedem einzelnen Falle bedurfte es wol nicht , weil ^ewis Parallelka- 
lender existierten, gerade nicht 76 sondern 19 Jahre umlassend, wo man 
die in den meisten Fallen hinreichend genaue Keduction einfach ab- 
lesen .konnte. Auch mochte man den Chronographien des Eratos- 
thenes sämtliche wichtige Daten nach neuem Stil berechnet ohne wei- 
teres entnehmen können. Die Deiailforschung wird stets die Umstände, 
unter 4e«en ein g^ewisaei Batom .tkbertieiiert wird, prOfen ttfitsen, und 
dieser Aüli^be möge die ütttetstehung sieh jent mwendea« 

Der 8eMlast zu Arisloph. Wolken 581 beriehtet eine Mendfti- 
stends im Jahre des Slndoklei OL 6S, und twkt eetet er sie Id 
'den Bo€dromion. Wollte der Erklärer richtig verrahren, so nivstn 
er denjenigen Kalender brauchen, welcher xa AristophMno^2eiten galt^ 
selbst wenn dieser Kalender voll Irthümer gewesen wäre. Es han- 
delte sich hier nicht um eine naturwissenschaflüche Wahrheit oder 
um eine in chronologischer Conformilät sich bewegende Wellge- 
schichtsdarstellung , sondern nur um das Verständnis eines" Autors, 
der unter historisch gegel)enen Umständen schrieb , von welchen einer 
auch der damalige Kalender war. Dies Princip der Interpretation war 
einzuhalten, auch wo die Aufgebung desselben unschädlich schien; 
wir werden nleo in jener Monstoangabe efai rftmetonisches Bntom rm^ 
mmten, was- sich a»eh bestätigt. Die 'Zeit, der VInslemis steht asiro* 
Aomisch fest, am 9n Oolober 8 IJhr Ahands^ des Jahres 4S5f ent- 
sprechend in OL 88^ 4^ etnem aehten allmelottiselien Jaive,deoi 14n Bod- 
dromion, welcher den Abend des 9n Oelober und die Nacht darauf 
nehst der Tageshelle des lOn befasste. 

Die Klage der Selene in demselben Stücke des Aristophanes 
Vs. 603 ff. wird sich auch wol aus dem altmelonischen Cyclus erklä- 
ren lassen, wenn man nur eines der Astronomie nicht kundigen Pub- 
licums Gespräche über Melons Neuerungen sich vorstellen und dabei 
festhalten will, dasz der Poet dem Publicum nach dem Munde sprach. 
Ist Tafel II nach der von Redlich mit Grund empfohlenen Regel des 
Geminos richtig construiert, so begann Meton gleich mit zwei vollen 
Monaten; das muste dM AftMiem«wlÜkOfÜeh seheinen , avch konnte 
in der that der landeBübUche Monatsanfiing mit der abendliehen ffieht- 
barlieit der ersten Mondphase dahinter leiden. Warum sollten Metons . 
UfifbOrger aoßnerluam nnd wolwoUend genng gewesen sein mn anM- 
eikennen- dasx diese kleine Abweichung iiernaefa wieder sich berkii- 
tige, daig^^e Folge der hohlen und vollen Monate keineswegs will- 
kürlich ^r, viehi^c^, auf einer in der Sache liegenden Regel beruhte? 
*es mag also' hier von Aristophanes auf diese im Wahne des Publi- 
cums 'unregelmäszige Folge der vollen und hohlen Monate angespielt 
sein, durch welche die Tage allerdings gewissermaszcn zu oberst und 
zuunterst gemengt wurden' (ovo re nul ndtio Kvöoiöonuvt was 

• 43) Ullrich Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 181. 44) 
Boeckh Mondcyclen S. 31, der aber diese UDregelmaszigkeit fär eine nicht 
geivihMe sendsra wifkHehe bilt hi der Oiitsileris aad sie nft Bedlldi aas 
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man durch ta^ftic^iv erklart). — Weiui ferner Selene sich beklagt 
dasz die Göller mit ihr zürnten , weil sie ihres Feslschmauses nicht 
theiihan würden am rcchlen Tage und so nach Hause gehen müslen, 
so kann man dies als die Vertretung eines früheren Usus der metoni- 
schen Neuerung gegenüber auffassen, wiewol der Usus sehr verkehrt sein 
mochle. Gesetzt man war gewohnt eine gewisse Festzeit an einem 
so und so vielten Monatstage (xora koyitv*^) %av /J|u.e^(Dv, Vs. 619) z*B. 
am I6n Boedromumztt begumen in vormetonisclier Zeit, iodfun dto- 
•et Oatani ▼•rmOgie der Fehler de» Kelenieie Ulufig, 4an VoUuioodfl- 
tage entopradi. Wenn Bieton nim de» BegiDn jene» Feitee vielnMfac 
enf dea 1411 Beddiomien Wadile» eo reielUe dteee beeeheideae Ver- 
l»eMenttg hin m Anelon su ertefen. Men weiei wol dera das Pub- 
lieuoiy yfo ee Ferien und Feste giU, §^r genau am alten hängi, da 
reden die stets coneeihretiven Frauen ein Wort und gar die Geist- 
lichen. Die Differenz auch nur ^ines Tages genügt um Aerger zu 
bereiten, besonders wenn das Fest am einen Ort heule, am andern 
morgen gefeiert wird. Hat man sich doch in der christlichen Kirche 
bitterlich gezankt, am wie viellen Tage nach der vovftiyWa der Ostern 
bestimmende Vollmond anzusetzen sei, und als einen eigenen Ekel- 
namen die Bezeichnung der Quartadecimaner für diejenigen gebraucht, 
«eiehe dM Paasamahl aa der Luna XIY mit den Jttdeii feierten.^) — 
AMderengen un Feiikalender ertefaleiiett nemenllleh hi der eieten ^ 
Zeit, wo man eidi dee alten nur so -wol eoAeaan, «naageaehm und 
Btdfead; ale aber die Welken anl^ieaihrt wurdoa <0L 9^ JDy halle 
man von Metom erater Eaneakaidekailerie neeh aloht die eiste HUile 



dem regeltosen einschalten von Tagen ableitet. Was Cjcero Verr. II 52 
erzählt, wird als ursprünglich allen Griechen und auch den Athenern gemein- 
same Ötiie zu betrachten sein. Be^ diesem, einem eben obwaltenden Be> 
dfirfais dienenden dnsohalten dürfte sieh Sdene aber vielmehr besser 
gestanden haben (Helios desto schlechter). Denn jene auch von Cicero er- 
wähnte Weglassnng oder Anfüguiie: einer rjfiSQa ^^aiQiai(ioe befestigte den 
Monatsanfang immer wieder an die abends zuerst sichtbare Phase, gans 
den sig<soskuig«B IittUMii der Seltte.tieb anbequemend, während das Pnb* 
lioum den neuen Kalender wol so ansah, als solle die Mondgöttin jetzt viel- 
mehr nach der Laune Metons scheinen. 45) -natcc Xoyov nach Verhält- 
nis, hier synonym mit dQi,d-fi6g, wie es auch sonst vorkommt (ovt h Xoy^» 
äifid'fi^ sprichwörtlich). Wer so glücklich ist das Boeckhsdie 
Corpus inscr.^ Gr. benataea sn kAonoa, der sehe II S. 476, 13 naeb, weil 
hier xora loyov vielleicht ähnlich steht: iav 91 %td ^ßoUfiov (iriva ^ 
noXtg ayij , TtQOsdtoQd-aaFtai "Kai tov i^tßoWfiov x6 xmcc loyov. 46) 
Wenn vor Meton ein gewisses Fest sein fixiertes Monatsdatura hatte und 
Meton, dem nenilanlnm folgend, ein sefawankendea daftr bot, so mnste das * 
den Leuten noch weit verdrieszilelier sein. 'In der lliat sefaeint das bd 
obi^^cm Beispiel gemeinte Fest der attischen Eleusinien seinem Anfang nach 
zwischen dem 14n , I5a und 16u Boedromiou umbergescbwankt zu haben, 
f. K. F. Hermann gottesd. Alterth. $ &5. — Indes konnte aneb das vorme- 
tonische Datum eines Festes schwanken, wobei aber doch die Aendenmg 
Metons merklich werden mochte, sofern etwa seine Festgrensett frühere Da- 
ten im Monat ergaben, die vormaligea aber spuicrc. Man eriimer« sich an 
den sehr wahiBelinibann üntenchled d^ Ottergreuzeu beider Qrohea. 
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erlebt. — Hiernach also wäre Arislophanes unbillig {^^nug g^ewcsen 
das alle ohne weiteres zu vi rlreten und halle nicht sowol die Mond- 
göttin als vielmehr eig^enllich die leider noch aiächii^^ere GölUn der 
Gewohnheil klagend auf die Bühne gebracht. 

Die Daten aus dem peloponn^sischen Kriege, seweil sie dem 
Thukydides angehören, mOssen sämtlich attmetonfteh Min und erge- 
ben sieh naek den Tafeki wie folgt. Unter 4er Vef w etnmy dasi 
Krflger Thnk. U t stall Am> riehtif^ HMuffttg (t^jvog gefaderi* habe, 
kommt 4er UeberftUl von Plttaeae attf das Ende des Anifaeslerion Ol. 
87, 1, des ersten attmetenlsehen Jahres, in welehem dieser Monat den 
8n April jol. Stils endigt. Am achtzigsten Tage von da ab Imd der 
erste Einfall der Lakedaemonier in Attila statt, im hohen Sommer *als 
das Getraide nahe reif war*, xov ^i(fQvg nal rov öltov axfia^ovrog*^) 
(Thuk. II 19). Der achtzigste Tag aber ist der 20e Thargelion Ol. 
87, 1 = 26n Juni 431 , zwei Tage vor dem damaligen eintreten der 
«X|»i; des Sommers (Xen. Hell. V 3, 19 xar« ^i^ovg axfitjv), dem läng- 
sten Sommertage. — Ausgang Winlers 423 (etwa den 26n März, den 
Tag vor dem Friihiingsaequinoclium) Ol. 89, l sind also sehr nahe 
acht volle Kriegsjahre verlaufen (Thuk* IV 116)) nemlich vom Anfangs- 
daftam des Krieges, 8n AprH 481 bis lom 16n Ifitan dSS» dem "Wlnler» 
ende. *^ Der Waffuistlllsland vem lAn BlaplidMfon (Thnk. IV IIS 
§r. B.) des genannten Jahres OL 89i» 1 ke e wrt . mt den 9ln Apffl 40; 
also vier Wochen nach Frflhlingsanfang, mithin in das fol^^ende 
Kriegsjahr, so dass bis dahin, solarisch gerechnet, acht Kriegsjahre 
und siebzehn Tage verstrichen sind. — Weiler trifft der Vertrag des 
24n Elaphebolion (Thuk. V 19) Ol. 89, 3 auf den 12n April 421; es 
waren aber bis dahin nach Thuk. V 20 gerade zehn tropische Jahre 
vergangen mit einer Differenz die nur wenige Tage betrug. Die Da- 
ten ergeben 10 Sonnenjahre und 5 Tage, vom 8n April 431 bis zum 
12n April 421. Man sieht dasz diese auf obiger Construclion des alt- 
metonischen Cyclus beruhenden Rechnungen mit denjenigen Resulta- 
ten nahezu flbereinstimmen^ welche Boeckh naoh seiner OktaSteris ge- 
wonnen und ih der Mirifl Ober die Mondeyclen Cap; 17 und 18 be- 
kannt gemacht hat Denn* sehr ttbereinstfanmende Praemisseb geben 
notiiwendig ein sein; übereinslifflniendes Ergebnis. Die oben gegebene 
tkMwItaetion de» meiottisehen Gjwl» ist nidkts weiter^ wenn man di» 
Hauptsache (die Folge der Schaltjahre) ins Auge fasst, als ein Aus- 
schnitt der 19 Jahre aus der Boeckhschen Okta^teridentarel von Ol. 
87, 1 ab. Die Abweichungen der Enneakaidekaöleris von dem vor 
Melon gillig gewesenen achljiihrigen Cyclus werden erst von der 
rweiten Enneakaidekaiileris an merkbar. Die abweichenden Jahre 
gehören leider den urkundlich ihrer Tagsumme oder Monalszahl nach 
bekannten nicht an , so dasz von dieser Seile eine Entscheidung bis 
jetzt wenigstens nicht zu gewinnen ist. — EndUch mag noch erwähnt 

47) Boeckh (Mondcyclea S. 75) gibl axfMx^ovtos mil deu obigeu Worten 
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werden, dasz Boeckhs oktaeteridische Losung des chronologischen 
Problems , betreffend die Einnahme der thebanischen Burg durch die 
Lakedaemonier im J. 383, mit der nach unserer Tafel des allmeloni- 
schen Cyclus zu gebenden ebenfalls beinah auf den Tag stimmt Er 
• ermitlelt für jenes FacUim den lOn ßoedromion, nach seiner Oktaeteris 
dm asn S^tember 38S| nach ^er Bnaeakaidaktfterig iit es .der 
SSe Sepleiiiber, iKüde §[rieeiiiMhe Daten beginnend an ihren Voraben- 
den, rmp» Sin undSSn September. 

Selal man voraus dasi die vonnelonische Zdlreohnung in der 
Weise bestand, wie Boeekh sie noeb f&r das ganae Jahrhnndert nach 
Melon in Anspruch nimmt, so stand die von Melon angegebene Ennea* 
kaidekaeleris zu dem von ihr verdrängten achtjährigen Cyclus in einem 
Verhälinis, das ihr zur Erapfoiilung- gereicht. Denn die wichtigste 
Eigenschaft der Jahre, ihre Drcizehnmonatiichkeit oder Zwölfmonat- 
lichkeit, blieb in der ersten Enneakaidekaeteris so bestehen, wie sio 
auch nach dem antiquierten oktaeterischen Schaltsystem gewesen sein 
würde. So wurde das Publicum mehr allmählich aus der allen in die 
neue Weise hinubergeführt, und dem Urheber dieser letzteren gebührte 
das Lob an den bestehenden Kalendereinriehtungen , die eine lange 
Gewohnheit gdieiUgt hattet eben so gelinde und wenig sISrende wie 
wisseosehalUich riehlige und bei aH^ GeUndigkeit doek zum Ziele 
Mrende Aenderungen geoMeht au haften. 

Dennoch darf geiweifelt werden ob vor Melon die Oklaeteris 
von derjenigen Epoche und mit derjenigen Schallfolge bestand wie 
Boeekh sie sich denkl, ob also Melons erster Cyclus mit dem Schlusz- 
jahr einer vorigen Oktaeleris beginne, ob die folgenden sechzehn 
Jahre dann zwei vollen Oktaeleriden, endlich der Rest drei Anfangs- 
jahren einer folgenden Oktaeteris gleich zu achten sei, wie nach der 
Boeckh^chen Oktaeleridentafel der Fall wäre. Denn Geminos (Isag. 
c. 6 p. 45 Halma) läszt uns hier freie Hand. Nachdem er gesagt hat 
man habe in dem achtjährigen Cyclus auf das 3e, 5e und 8e Jahr die 
Schaltmonate gelegt ( . . . <Mm» ifißoUf^ovg fi^ag huifW 

Sftc^m ip xqlxffi hu Koi nl^umfp oydom), gibt er die Regel 
an die Hand, dasz von den drei SefaaUmonden'immer zweien Inter- 
▼alle von zweijfihriger Länge und immer öinem einjährige Intervalle 
angehörten (Svo (ihv fiijvag fi«v«{v dvo hmp nmntfvaPf ^ fietaiv 
ivog hfunnav uyofdißw)» Dann aber fügt er hinzu, es mache indes 
nichts aus wenn man auch andere Jahre wähle, nur müsten die jener 
Regel ^emäszen Abstände bleiben (ovSkv dh dunpiQU iav nal iv aXXotg 
ivect trjv avTTjv diata^iv tcSv ifißoUfitov ftT/vcöv noi.i^(Srp:al xtg). Es 
war nun das faszlichste und einfachste Beispiel zu dieser Regel eine 
einzelne Oktatiteris mit dem 3n , 5n und 8n Jahre als dreizehnmonal- 
lichen, und wegen dieser seiner Faszlichkeit als Exempel zu der Re- 
gel konnte Geminos gerade diese Schaltordnung nennen, welche etwa 
in demHypomnema des Eratoslhenes über diesen Gegenstand ebenfalls 
als die simpelste vorangieng ; denn auf diesen bezieht Geminos sieh 
nodi in demselben Cap. g. Eine Beziehung* auf Athen oder sonst 
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eine besllmmte Oerlüchkwt hätte also diesos Beispiel nicht veranlaszt; 
Geminos und Eratoslhenes waren hellenistische Gelehrte, eine be- 
stimmle Stadt gien^ sie nicht eben besonders an. "Wenn man also 
nun sich versuchsweise entschlösse die Oktaeteris von einer um ein 
Jahr früheren Epoche und zwar mit dem In, 4n und 6n Jahre *^) als 
dreizehnmonaUicheli verlmto so iMsen, so gew6iuie mftii iwei klefaie 
Vorthene; 'wfthrend abrigem selbstverständlieh die Sehaltmoiiate auf 
eben den Olympiadenfahren haften blieben, weldien sie nach Boecltfai 
Ansetsong zul^onunen — denn \va8 hier snm Yersodi TorgeseUagen 
^rd ist eine Abänderung niöht der Sachen (wenn sie gleich nur mnt- 
inaszlich bestimmt sind), sondern eine Abänderung im auffassen dieser 
Sachen. Zweierlei also gewönne man damit Erstlich lieszen sich 
dann die vor Meton abgelaufenen 86 Olympiaden als 43 achtjährige 
Cyclen fassen, so dasz Ol. 1, 1 auf ein Epochenjahr der Oktaeteris 
fiele, was gut passl als Antiloiron zu der Benutzung neumetonischer 
Epochenjaiirc. Denn alt ist ja die Olympiadenaera überall nicht (seil 
Tiinaeos, Ideler I S. 378) und ihr genauer Beginn doch wol nur durch 
Rechnung festzustellen gewesen. Der andere kleine Vorlheil aber 
* wäre der, dasz Metons Cyclus, mit dem Anfangsjahre einer Oktafiteris 
anfangend, den 'Wflnsehen derer mehr entspräche, welclie es Ar un- 
natflriicfa hatten den Meton scme -EnneakaidekaSleris in der Mille des 
verdrängten alten'SchalltKreises, am B^lusse oder Oberhaupt ir g e n dw o 
anders als mit dem Beginne des alten Oycios den neoen beginnen w 
. lassen. Obwol nemlich theoretisch dagegen einzuwenden ist, dasz in 
künstlichen Einrichtungen ja das natürliche nicht entscheide und der 
als weniger richtig erkannten achtjährigen Sehaltregel je eher je lieber 
ein Ende gemacht werden mäste, so läszt sich doch mutmaszen, das 
athenische Publicum würde vielleicht ähnlich geurlheilt haben, und um 
diesem Publicum seine Einrichtung annehmbarer und natürlicher er- 
scheinen zu lassen, möge Meton dem Anfangsjalire des alten Cyclus 
die Ehre angelhan haben dasselbe auch zu seinem Anfangsjahrc zu 
machen; welche Ehre freilich einigermaszen vorübergehend wan 

vn. 

Dasz ^ie Nachricht des Aristoteles (Meteorol. I 0), ini Jahre des 
Etdries liabe sieh ein Komet ge^en Nordsn geieigt md zirar im Mo* 

nat Gamelion zur Zeit der Winlerwende, auf den altmetonischen Ka- 
lender zu beziehen sei, steht keineswec^s fest. Aristoteles erlebte 

noch acht bis neun Jahre der kallippischcn Periode, und dasz er, selbst 
wenn jene Schrift vor der Kalenderverbesserung verfaszl war, bestän- 
dig seinen Schriften Zusätze und Aenderungen anfügte ist eine halt- 
bare, ja eine unabweisbare Annahme. Niebuhr (R. G. I S. 21 Anm. 38 
a. E.) betrachtet die esoterischen d. h. eben die auf uns gekommenen 



48) indem man niso die von Geminos erwähnte umdrehte unterst zu 
Oberst; der Cyclus bleibt gleich richtig. So darf man auch nur die Ideler- 
sehe Baasaluddelniiieris auf dei lEopf steilaa' um die ndöaisflhe su babea. 
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Schriflen des Aristoteles als zu forldauernder Uebetarbeilung verwahrte 
Hefte, ungefähr wie ein Docent seine Hefte nachbessert. Aristoteles 
kann also mm astrononiiMlioii Tafefai» wie nna sie, so weit die dama- 
lige Kunde reiefatey gewis bald naeh den^ neuen Kidender heigestelU 
bat, Jenen KomeCen In sdne Sohrift anfgenommen oder aveh, eei es 
duräb eine i^^ell diesem Falle gewidmete Rechnung, sei es dnrdh 
Benutzung einer Paralleltafel beider Gyden, das frühere Datum in den 
neueren Stil umgesetzt haben, wobei zugegeben wird dasz jenes einDa* 
tum naßh dem Kalender Athens und die Erscheinung selbst dann wol 
auch eine zu Athen beobachtete und aufgezeichnete war. Sellsam 
wäre der Gedanke einem Stagiriten Pietät für Alhcn und Athens Er- 
findungen, noch seltsamer der, einem Wahrhcilsforscher Achtung vor 
Athens Irüiümern beizulegen: denn dasz der allmelonische Cyclus ver- 
schoben und in seiner Anlage um 6 Stunden falsch war, musle Aris- 
toteles in den letzten acht Jaliren seines Lebens wissen , ja . vielleicht 
weit firüher, weil die Theorie der Praxis voranseilt und Aristoteles ge- 
wis d^r lernbegierigste aller Menseben war. — Bs passen des 
4otelee Angaben nur: ai^ den neumeloi|iseben Kalender, wenn anders 
imeere Tafebi ricb^ sind. Das Jahr des Eokles nemUch, Ol. 86» S, 
das S6e in der Periode des KaUippos oder 18e neumetonische läsztden 
Gamelion am I4n Januar beginnen, etwa 18 Tage nach der Bruma, 
so daes die Worte fiifvog rofifiXiavag ^ ntgl xifmag ovxog %ov tjUov 
%H^itQivcig ihren vollen Sinn haben. — Boeckh (Mondcyclen S. 30) 
glaubt, Aristoteles habe blosz überliefert gefunden dasz Ol. 88, 2 im 
Gamelion ein Komet erschienen sei; der Schriflsleller wolle hier nur 
beweisen dasz Kometen nicht blosz im Norden um die Sonnenwende 
erscheinen könnten, und setze nun selber die Worte TteQL xQonctg 
ovxog xov iiUov xstfieQivag hinzu; denn da er den Gegensalz der 
Sommerwende im Auge habe, so könne füglich auch ein (derBoeddi- 
eeben Oktaöterls zufolge) am lln Februar beginnender Gamelion als 
tifostig %sifieQ$vaß fallend bezeichnet werden, ist ea denn aber 
irgend glaubliÄ^dasz. der ezacterlfalnrforseher Aristoteles einem be* 
reits vor mehreren Menschenallern als unzulänglich erkannten Zeitsys- 
teme folgte in seinen Ansetznngen? demjenigen welches schon im 
Jaiire 432 öffentlich gleichsam zurechtgewiesen war durch Aufstellung 
des metonischen Parapegma zu Athen? Weit richtiger sagt schon 
Redlich (Melon S. 65), die Astronomen hätten sich nicht der in Ver- 
wirrung geralhenen Chronologie ihrer Zeitgenossen (damit ist die 
Boeckhsche Oktaeleris g^emeint), sondern des — nach Redlich und Boeckh 
freilich nur theoretisch damals schon existierenden — melonischen 
Cyclus bedient und Aristoteles müsse seine Angabe wol dem Kalen- 
der eines metoniseh (d. h. Idelerisch) rechnenden Astronomen 
eutnommeu bf^wi, weU die Wkitmrende aidit auf einen um d^ 
lOn Februar beginnenden Gamelion passe, also nicht auf die Ok- 
taSteris, welche dies zu späte Datum gibt. Selbst also wenn man 
die damalige Geltung der OklaSteris zugibt, hätte Aristoteles, sobald 
man Boeckhs Ansicht folgt, um den Zweek seiner DarsleUung zu ervei- 
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ch<*n sich schief ausgedruckt. Was nach dem lln Februar geschah, 
fand nicht ne^l TQonag %H^f^vag slalt, goodem viele Tage später 
(46 Tage neiuHch, wd ideht SO» wie BoMkh fMhnet, weil die Winter- 
träiide sieh erat vier Jaliiiiiniderte bernadi «rf dea ua Deeembet 
vorschob nadi juUralsehem Bstam).^ 

■ IHodorXU 86 ssgtr h ih f«f^U#4»«V Mknv o JI«v««rWbv 
/i^ «äff . . . It^x£ T^ir ovo^lo\Uyqv ivt iw iwl s wnni| | f| i » , np 

iMmjff. ' IdeWr zeigt dasz der IBe l^rophorion Ol. 86, 4 nur den An- 
fang des Parapegma mit der Sonnenwende* bezeichnen könne, keines- 
wegs den ersten Neujahrslag des Cyclus. Aber nun bleibt doch noch 
die Frage übrig, nach welcher Zeitrechnung denn die Sonnenwende 
V. Chr. 432 auf den 13n Skirophorion Ol. 86, 4 kam ? Am nächsten 
schiene da etwa zu liegen die historisch vor der metonischen gillig 
gewesene Chronologie nach der Oktaeleris. Aber falls man das da- 
mals giltige Datum der metonischen Beobachtung nur so ohne weiteres 
nachschrieb «nd der FolgeMit datboly molete imn dieser das Ver 
sUhidnis eines iftngsl «nttqnierten Kalenders so. Um den Zeitgenossen 
eine versUUidliehere Aoflüftwong darfiber in geben, wann Melofi Jene 
BedmcHlang ansteille, muste man die KalendersiMraefae der Zrilgenos- 
sen d. h. die kaUippisdie reden. Freilich kann nicht mit Sicherheit 
beiiAuptet werden, dasz man in irgend einem Falle that was man (hun 
muste; aber ein vernünftiges Ihun vorauszusetzen bleibt wahrschein- 
licher, nicht gerade bei Diodor doch bei Diodors mutmaszlichem Ge- 
währsmann. Stehe es also fest , dasz man nicht blosz dalierle um zu 
datieren, sondern um sich versländlich zu machen; dann musz der 
13c Skirophorion Ol. 86, 4, einem 12n neumelonischen oder 50n Jahre 
der kallippischen Periode angehörend, den 27n Juni 432 ergeben, 
was auch nach unseien Tafeln der Fall ist.^) 

Bas Datum der Sehlaebt bei Arbela gibt Plirtareh (Cam. 19) an, 
den fUnllen vom Ende des Bo^dromion (Ol, 113, S). An einer andern 
Stolle (Alex. 31) gibt er kein Balnm , aber an der Stelle desselben eine 
Angabe aus dem attisehenFssflcalender: am Anfange der Ifjfsferien 
zu Athen sei eine Mondfinstsmis gewesen, in der eilflen Nacht darauf 
hätten die Heero einander gegenüber gestanden, die Tageshelle habe 
dann den Kampf der Arbelaschlacht herbeigeführt ; wobei der Schrift- 
steller voraussetzt, ein jeder Lc^r werde diese Angabe aus dem Fest- 



40). Als eiofo mSgiicben Anlass der «risteleUichsn DarslsIIang sohsial 

Boeckh auch den Umstand zu betmctiteii dass *die Sonne gewöhnlich um 
den Gamefion in der Winlerwcnde sei. Dieses dürfte am allerwenigsten 
zulässig scheinen, well Aristoteles sich dann nicht einmal die Mühe gab 
BsdisuMlieQ oder nadiaiireehneB, waa« Im Sonnenjahre der GmeHoa d«s 
betreffbaden Mon^atares begann , während doch gerade seine Aussloaader- 
Setzung darauf ausgieng die Komelenerscheinting als einem gewissen Son- 
nenjahrpunklc angenähert zu erweisen, 50) Altnietonisch, im lOn Jahre, 
gibt der ISe 6ltiropherl<in Ol. 86, 4 den SOa Juni, also um 3 Tage falsch, 
'voransgesetsl dass unseie Tafeln rfchtig sind. 
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kalMdtr in gtwolMiler Weite a«f 4m BoCdrMiieii beaehn, eie en 
Datimisslelle nefcmeBd> 80 konmil wifl4er der IftofUetste Bod^yromioa 
keraoft, der alio tweknal von Plolareh lierielilet iet Die ScUaeht bei 
ArbeU kenn eia ■MJtedftttieeMi» ein hellenisUsches Ereignis genaaiil 
werden; zunächst war eie nach makedonischem Kalender sa datieren, 
auf den Kalender Athens erst durch Reduction zu bringen. Der athe- 
nische Myslerienlag slelil an sich in gar keiner Beziehung^ zu dem Er- 
eignis und dient wie gesagt durchaus nur als Datum. Da nun Plularch 
den Schlaehltag nach einer Mondfinsternis bestimmt, etwa dem eben 
vorher genan nie n Eratusthcnes dies entnehmend , so werden wir das 
Datum kallippisch auffassen müssen, da die Astronomie die Finster- 
nisäe und alle ihre Ansetzungen sicherlich nicht nach dem damals 
eehon fehlerhaft gewordenen Zeitsysteme des Meton bestimmte, spndem 
der bis la späte Zeilen respeeüert febllebenen and im Jahie naeh der 
ArbelasehlaehLauliseelelUeii Periode des KaUippos folgte. Dass noa 
der naehronoiogische Aotor, welehen wir vor uns äabeo, sich durch 
die nominelle Uebereineliaimung des neumetonischen l$n fioedromion 
mit dem OL 113, 2 noch nach altem Stil in Athen begangenen Myste- 
rienanfange teuschen liesz , ist ein Veieehen welches sogar einem bes- 
seren Historiker hätte passieren können. Nach kallippischem Kalen- 
der treffen die Angaben zu. Der 16e Boedromion, beginnend nach 
volkstliümlicher Weise am Abend des 20n September, befaszt die 
Nacht vom 20n auf den 21n September, und die eilfle Nacht ist die 
vom 30ii Sept. auf den In üclober, an welchem die Schlacht war. 
Dieser Tag ist aber die ni^nxti q/^ivomog des ßoedromion, wie nach 
unseren Tafeln ein jeder leicht ausrechnen kann. ; t^^.; 

Die Angabe des Thukydides (V 16) aber die ganze Daaer 4aa 
peloponnesisdien Krieges lautet, wo er am > genausten redet, paii^ 
Jahre, jedoch mit einer Differenz von nicht vielen Tagen: evftfiu ttg 
fotfttvf« ini (siebeaundzwaazig) . . • «ol intiQt^ ov nMiig nctf^ 
vtpixiv^m^ Aus dem Thukydides selber ist diese Rechnung nicht Ids- 
bar, weil er das Ende des Krieges nicht datiert. Dem Plutarch (Lys. 
15) zufolge hallen wir den 16n Munychion als das Ende des Krieges zu 
betrachten, was Thukydides bei jener Jahr- und Tagangabe im Auge 
gehabt haben müsse. So lehrt Boeckh (a. 0. S. 81), Vömels Ansicht 
zurückweisend dasz vielmehr auf den Anfang des Munychion der von 
Thukydides gemeinte Schlusz des Krieges falle. Hallen wir den 16n 
Munychion fest, so folgt aus der Geltung des allmelonischen Kalenders 
zur Zeit des pclopbnnesischen Krieges, dessen Schlusz das Datum 
gibt, noeh nicht, dasz dasselbe ein aus der Ueberlieferung beibehalte- 
nes alfmetonisehes ieu £s lifar das Datum eines gar traurigen Tages 
far Athen; wea^ die Tagie.vaa BfaraÄ^ und Salamis (oder ihre Sie- * 
gesfeier) in den attisdien Festkalender übergehend den heiligen Zeiiea 
sich anrciheten und möglichst ihr ursprfingliches Dalum wahrten — - 
der Pietät ist auch das an sich bedeutungslose und gelegentliche theuer 
— : so bot dagegen jener Tag, da die Lakedaemonier Athens Her- 
schafl ein £nde machten, die Flotte nahmen und die la^^^ Mmi^ci^ 
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wie auch den Peiraeous beselzlen , in der Tlial wonig- Anlasz die ur- 
sprüngliche Dalierung luil besonderer Liebe zu hegen und irgend 
Scheu- zu trag^eu vor einer ReducUon auf den übÜciien Kalender. Dasz 
' maa den Platarch ungeaebtei seines Bushes vmi den Tagen nicht mit 
dieser Rediiotioa ai bemühen brauelie, ist ersichlUoh, indem er Aber* 
hanpt seine Sadien ja wol meistens ans Vorgingem eompifierte^ Ist 
es also gestatte! den 16o Muayehion Oi* 98, 4 den redaeierten Daten 
hinzuzurechnen, so orhalten wir für jenen Monalstag, angehörend 
einem zweiten neumctonischen und ebensoviel len Jahre der lialiippi* 
sehen Periode, den 23n April 404, welches Datum, den Krieg vom 
8n April 431 an gerechnet, seine ganze Dauer auf 27 Jahre und 16 
Tage bringt, eine Tagsumme die Thukydides 'ijfiiQag ov noliftg nennt. 
— Boeckh gewinnt als Resultat 27 Jahre und 21 Tage (S. 81) ; aber 
wie gewinnt er dies Resultat? nicht durch ruhiges fortlaufen seiner 
Oiilaeteris, sondern durch ein Mittel, welches manchem willkürlich 
scheinen wird, durch das Mittel nemlich der Ausmerzung eines gan- 
zen Monats *^).Had awar dea SiBhaltmonata^N. 89, i. 

Wer nun.fliker dieses zu den^besondem Zwedi erdaehte Aasr 
kunCtsmittel zürnen möehle« erwSgend dass von allen thokydldeisehe« 
Baten sonst keins davon aCfieiert, keine Emendation dadurch erspart 
wird, der wird doch etwas achtsamer die Boeckhsche Hypothese ins 
Auge fassen , wenn er wahrnimmt dasz sich nach ihr das oben kallip* 
pisch erklärte Arbela-Datum gleichfalls erklären lasse, diese nun be- 
stätigend hinzukommende Uebereinstimmung mit dem Arbela-Datum 
also jene Hypothese etwas in Schulz nehme. Nur ist es selbst in die- 
sem Falle schwer sich davon zu überzeugen , die Mondfinsternis, nach 
welcher die Schlacht mit Genauigkeit sich bestimmt, sei nach der Ok- 
laeteris datiert gewesen. Zwar hat man geleugnet, Geminos' Geschichte 
der griechischen Sehaltkreise beziehe sieh auf wirklich praktischen 
Gebrauch derselben; dasz aber in der aslrönomlsehen Wissensehall 
wenigstens die OktaSleris abgeschafft worden durch Melon, dasi 4em 
melonischen Cydus die Periode des Kallippos gefolgt sei, Ist bisher 
noeh von niemand in Abrede gestellt worden. Nimmt doch Beeekh 
selbst an , die ihm zufolge geltende Oktaeteris sei rectificiert worden 
nach dem theoretisch vorhandenen metonischen Kanon. Wir werden 
also nicht glauben, die Mondfinsternis vom 30n auf den 21 n Septem- 
ber 331 sei nach der Oktaeteris angesetzt gewesen , welche in Bezug 
^\it den Sonnenlauf, nicht aber in Bezug auf den Mondlauf ihre Vor- 
züge halte; doch das ist hier weniger wesentlich. Wol abermuslen 



. 51) Der Leser sieht hier nun die Ursache wie die Boeckhschen Resul- 
tate mit deneu gegenwärtiger Untersuclumg eiostimmig werden musten. iCt 
ist obeo gezeigt dusz Kallippos , abgeselia von der Verhessening des meto- 
nisdien Fehlers und der Zorflekschieboog d^ vovfiriv^ct uuf die Conjune- 
tion , den Epochenlag um einen Monat znrückscliob ; er ihat also dasselbe 
was Boeckli statuiert, nur 90 Jahre später, so dasz kallipplsche Reductio- 
nen dasselbe erreichen , was nach Boeckhs Ansieht durch eio Palliativ wäre 
m Wege gsteashi worden, i--- . , ■. j • :• -01. :- • :< 

Jtlirb.f.c1mn.P1ittol.SttppLN.F.Iia.IHft..t. ^7 

J 
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•Ich die extcten W it te— ch a fl in •ehtoehlUa äiMs wd d cmi bigwt Cy- 
dtt ohne Aumdune bediwi eB , und irar könnte Lul liaben akenuds 
einer Hypothese Raoni lu verMien, ddr nemlieh-, es sei jen* «Iwt me- 

tonisch") bestimmte Finsternis dann reduciert worden auf die (angeb- 
Hdi f;iltige) OiLtadteris und in dieser redotierton Gestalt auf uns ge« 
konunen ? Die exacten Wissenscharien gewannen damals schon An> 
sehn und lieszen sich nicht vorbeigehn. Da mochte wol des Eratoslhe- 
nes umfassender Geist die Bahn brechen , welche soicken Sckäehem 
wie Piutarch in aller Stille nachzuwandeln oblag:. 

Boeckhs Ausschallune^ g-ibt den Athenern cme schlechtere Chrono- 
logie, als sie ohne dieselbe nach der Oktaeteris hallen haben kon< 
ncn. Itk einem geordnetea Mondcyclus schwankt das I^'eujahr in- 
netkalb «Grauen eines Monats; dieees sckwanksn isl an sieh 
«in Uehelslanii Ar das hOrgerliehe Leben, wie denn ftberaft die 
üngleiehheit der Mon^i'^« nieht praktisch Ist, und die moderne 
MtreelDinnr seit Caesar deshalb das Mondjahr aofgaK. Schon in 
alter Zeit suchte man ohne Zweifel das Ne^ahr niclit ohne Noth 
im 8ottnenjahr umherirren su laven; naeh nnsern Tafeln gab Me- 
Ion seinem in Hekalombaeon einen Spielraum von 30 (29), Kallip- 
pos aber einen von 29 Tagen, also bezüglich von der Länge eines vol- 
len und eines hohlen Monats.''*) Wie soll man aber jenes Auskunfts- 
miltel Boeckhs loben, vermöge dessen wahrend einer Zeil von wenigen 
Olympiaden dem Neujahr drei und fünfzig Tage gewährt sind, inner- 
halb deren es umhcrschwankl von Ol. 88, 3 bis 91, 4? Man darf 
glauben dasz diese enorme Weite der damaligen Neigahrsgrenxen, 
wenn wir sie nns wirldieh praktisdli denken, sieh unan^nehm be* 
merküeh gemaeht Mie bis in die kleinsten Besiehangen**) hinein, 
die Jahrasssit und ihre anmutigen Gesohenke sind gar nieht 
KleMbgillig filr die Feier der Feste» M Tage aber betragen mehr ids 
•inen ludben Sommer oder Herbst Birfen wir den Athenern ^ An- 
nahme einer so fatalen Störung zumaten? Wenn sie an gewisse 
Schwankungen des Neujahrs gewöhnt waren, so mochten sie vielleicht 
deslo verdrieszlicher sein dieselben vermehrt zu sehn ; denn die Leute 
wollen mit Neuerungen auch Besserungen haben. Das von Boeckh ur- 



52) Nacli Tdelers Tafeln kommt das Dalum weder aUmetonisch (s. 
Boeclih S. 42) noch ncnmetonlsch auf den 16n Boedromion; denn bei Ideler 
hebt das 7Ge kalilppische Jahr schon deo lOa Jnni an. Nach obiger Constmc- 
lioB des S M Uo ais c ben Systems kommt sie el>en80weDig' auf dsnrl6& BoCdio- 
mion, sondern auf den 12n Metageitnion, da der Gyclus damals schon am 
einen Ta*^ falsch war. Aber nach unserer Tafel des KalHppos kommt sie 
aus. 53) Die altmeioaischra Neujahrsgrenzeu gibt, wie die neumetoni- 
schen, das 4e «ad 15e Mr. toe r^ehea rem 14n Mi Ws srnri 12b An- 
gast im ersten Cyclus, im zweiten vom 15n Juli bis zum I2n August; diete 
Tsm 2ön (2ßn) Juni bis zum 23n ( ,24n) Juli reichend bleiben constant. 

54) womit nua nicht gerade gemeint sein soll dasx, wenn also z. B. 
am la JRekatombseen: ein ftoillemt war, der Athener eich ärgerte nidH 
eben so reife Trauben essen so fctenen an einem naoh Boeckh verftihelsn 
In Uekatombaeoa als nach dem ?or der Ausschallang spfiler üUtendsa. 
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gierte zu weile hinausgreifen des Jahresanfangs über die Wende ist 
doch hiergegen ein geringerer Uebelsland, wcldien ersl Kallippos nb- 
slellle. Denn in dieser Beziehung isl die oben conslruierte Enneakai- 
dekaüleris um gar nichts besser, das fünfzehnte Jahr Melons beginnt 
erst den 12n Augusl; allein dies hinausgreifen verübelt die Theorie 
weil mehr als das praktische Leben. ~ Hierzunehme man dasz Boeckh 
sich jene Ausschaltung als eine wiederholte denkt (S. 14) und zwei 
Ausschaltungen mutmaszlich in seine Tafel setzl binnen 90 Jahren (S. 
27. 29). Dennoch bringt eine jede solche Ausmerzung das Neujahr 
und die Feste in ein ebenso starkes seh wanken, wie es bei einer Kalen- 
derreform erfolgt; ja die ganze kallippische Reform hal eine noch et- 
was germgere Störung während der Uebergangszeil vom alten zum 
neuen Stil gemacht, als die von Boeckh Ol. 89, 4 angenommene; jene 
bringt Schwankungen innerhalb 49 Tagen, diese noch um 4 Tage wei^ 
tere. Jene also erreicJile mit noch ein wenig geringerem Schaden et- 
was wahrJiaa nützliches, diese mit gröszerem Schaden einen mehr der 
Theorie als dem Leben frommenden kleinen Vorlheil, der aber den- 
noch allgemach wieder entschwand vermöge der Beschaffenheit des 
achtjährigen Cyclus (Boeckh S.13f.), so dasz endlich abermals ausge- 
nickl wurde, der unglückliehe Nachen des Mondjahrs in ein aberma- 
hges schwanken gerielh und die sämtlichen Fesle mit an dieser Nau- 
sea litten. Dennoch halte Melon unter den Anspielen des grösten Athe- 
ners seinen Mitbürgern jenes System längst öffentlich vor die Augen 
gestellt als ein wahres xxijfi« tlg aiC, dessen Zahlen eine späte Nach- 
well die güldenen benannt hal, jene Enneakaidekaeleris , nach der wir 
heute noch Ostern berechnen. Die Athener verschmähten nicht blosz 
anfangs aus Neid etwa gegen den lebenden Meton dessen Entdeckun- 
sondern beharrten bei ihrem Eigensinn 100 Jahre lang! und doch' 
nannte Perikles ihre Stadl eine ScJiule von Hellas, in der man denn 
freilich Chronologie nicht lernen konnte, auszer von dem welchen die 
Stadt verschmähte; und gute Schulmeister sind doch nicht blosz 
Freunde des lehrens , sondern vornehmlich des selbsllernens Freunde 
und nimmer storrig und träge zum lernen. — Fragt es sich ob die 
Gellung des acht- oder die des neunzehnjährigen Cyclus mehr hypo- 
thetisch SCI, so musz die Oklaeleris im Streite erliegen. 'Was kann 
entscheidender für den Gebrauch des melonischen Cyclus sein als die 
Arl wie Geminos den Uebergang zu ihm macht? «Da also» sagt er 
«die Oklaeleris in allen Stücken fehierhafl war, so haben die Astro- 
nomen . .eine ganz andere, die 19jährige, aufgestellt.))» Das sind Ide- 
lers W^orle I S. 321. Dasz einst die Oklaeleris galt ist sicher. Hätte 
nun Geminos dem praktisch gilligen Kanon die blosz theoretische Auf- 
stellung des neuen Kanon in der Weise gleichgestellt und angereiht, 
so würde er seine Leser jedenfalls zu dem Misverstandnis verleitet ha- 
ben den neuen Kanon nunmehr für praktisch ebenfalls gillig zu halten. 
Und gar die Worle dtrifiaQtrjfiivri kcxtcc navxa: führt man so eine 
fortbestehende Institution ein? vielmehr lai^sel uns dann gestehen, Ge- 
minos habe selber sich geirrt und gemeint die ' fehlerliafle ' d. h. ab- 

17* 
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scliaffenswerlhe Oklaeleris sei auch in der Thal abgcfichaffl wordon. 
Wenn Boeckhs Ansicht wahr isl, so koiiiml man dazu dein sehr re- 
spcclaboln Aulor zuzulrauen, er habe nicht einmal gewust welchem 
Zeilsy;>U ine die Athener in der Zeil ihrer Grösze gefolg^l seien. 

Bocckh deutet S. 23 eine Stelle des aristophanischen Friedens auf 
eine Auslassung des Schaltmonats Oi. 89, 4, indem der Friede im 
Jahre vorher aufgcfOhrt worden. Die Stelle ist schwierig (Ys. 414 ff. 
des Hermes Wortes YStvr* off« fMntsrf %Av fifUQOv na^snltwtkriv [He- 
lio« und Selene], ntä w9 »vkIoo mt^^ofov i^ffunmÜaQ^ 4. k.' 
so siahlM sie auch sehen linkst von den Tagen ureli^e weg und fra- 
sien das Jahr [uvHlog] an dareh.ihren Irrlauf: so etwa Boeekh). Aber 
sie, statt auf einzeln abgenagteTage, zu beziehen auf einen g-anzen Monat 
und dessen plötzliche Ausmerzung sind wir schwerlich berechtigt. BoeclLh 
lehrt, an einzelne Tage, um mit dem Monde in Uebereinslimmung zu 
kommen, sei nicht zu denken, denn abgesehn davon dasz hiermil die 
Sonne nichts zu lliun habe, wären einzelne Tage damals vielmehr aus- 
zuschauen gewesen; welcher Grund denn freilich slehl undfiillt mit dem 
stehen und fallen der Boeckhschen Oklaeleridentafel. Dasz die Sonne 
zunäciisl mit den einzeln dem Monat sei es hintugelegten sei es weg- 
genommenen Tagen (voUtslhOoittGh giengen beide Vorstellungen neben- 
einander, obwol man fai der That mit diner ansreidit) ntehts zu seha^ 
fen habe ist richtig; aber neben Selene regiert ja doch auch'HeHos 
Ober alles was Zeit heisat, und nicht allein, sondern neben ihr an 
zweiler Stelle wird er gemeint (Vs. 406 ^ £eXrivfi jpi funföv^og. 
"Hkiog xfX.)« Docli die Hauptsache ist dasz man nnbefangenerweise in 
nttffirgayyov nur ein allinäliliches Ihun linden kann. 

Nachlraglich wird noch auf zwei Punkte der bisher über die Da- 
ten des peloponnesischen Krieges geführlen Untersuchungen hinzu- 
weisen sein, auf ein paar Worlerklfirung^r n nemlich, über welche 
man, scheint es, zu gröszerer Sicherheit und Beslimmlheit gelangt 
ist, als man wol gesollt halle. Der erste Punkl belrifti die Bedeutung 
von naifaq>i(fitv f der zweite den wahrscheinlichen Sinn von oUycou 
oder ov mUiäp fifisqmv neben den thukydideisehen Jahrangaben. 

ZaersI von va^acpi^st», ßs zeigt sich dasz, sind anders obige 
Rechnungen richtig-, die Ausdrücke des Thukydfides V 90 «vsodsrnr 
hmv dteX^ovToav xal fi^ff»p 6JJfmv TtocQBVtyxovöth ^ n^äwif 
^ hßol^ 1} ig triv *AtTt%/fiv fuil ^ aqxh ^rmI^^ov «odd^ tfhfwt" 
vgl. ebd. 96 xoaama hii . . • wul ri^qag ov noXluq ftti^»9tfwov0ttg 
eine positive -Differenz andeuten , wir also oXiycav rjy,eQcöv TUtffSViynaV' 
(Smv übersetzen können durch 'wenige Tage darüber*. Dennoch 
dürfte im Ausdruck naQeveyKOXMfmv nur eben eine Differenz ob plus 
ob minus, also 'wenige Tage darüber oder darunter' bezeichnet sein. 
Bocckh will dasz oklyatv '^fiEQmv nagEvsyxovöiov ausschlieszlich 'we- 
nige Tage darüber ' heisze. Aber Cassius Dio, von den auf Caesar« 
B^ehl eingeschobenen Tagen des römischen annus confusionis re- 
dend , sagt XL1II 26 STtiit ntA ^/ijnovttt ^fii(}ag ifißaltavy oatxi ne(f ig 
mtaiff$lo/ktp mt^i^pe^ d. h. *80 viele nendidi an der t^Imi 
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Summe« Milton'. Hier steht m m^ ipi gov von einer negativen Differenz, 
00 dMZ muk leicht den Sohhisz macht, der Ausdruck welchen Thuky- 
dides für ein plus, l)io für ein minus anwendo, möge an sich selbst 
wol weder das eine noch das andere bedeuten, sondern = ' differie- 
ren ' sein. Deshalb ist obea beaümdig nur das W«ri 'Diflefcnz' dafür 
angewandt \vorden. 

Ferner ergaben sich für die 'wenigen' oder * nicht vielen' Tage 
des Thukydides kleinere Tagsummen, welche die Länge eines luna- 
rieokmi Mmiele nieht aberetiegeo. Deonodi kum man firagen , ob Vd* 
mel imd BoeeUi reeht feteim haben, daez dies eben anab in denWor- 
len daa SehrUlileUera oUj^ und oi mMmv ^fie^iev liegpe. Et 
iet dieae Ansieht desbnib nicht §uaz flbeneogend, weil dieselbe das 
von Thukydidas hier gemeinte Zei^ahr mit dem bürgerlichen Jahre 
auf gfteiehe Stufe zu stellen scheint Wenn Thukydides nach diesem 
letzteren, in Monden rein aufgehenden seine Kj-iegsjahre rechnete, ao 
würde er neben diesen Tage allerdings nur dann nennen dürfen, wenn 
ihre Zahl keinen ganzen Mondmonal betrüge ; dem iropischcn Sonnen- 
jalire, das sich in Jahreszeiten auftheilt, folgend konnte er entweder 
diese Jahreszeiten als dessen Theile beiordnen, oder aber Zodiacal- 
monale, wie Geminos sie in seinem Kalender hat und wir in dem un- 
srigen. Die Zodiacaknonale nun, wenngleich Melon sich etwa ihrer 
ImParapegma vleUMit adm bedienla,. waren deeb lieber 4sm Asiro* 
nnmcn za laasen, statt derselben also nnr Tagsnmmeneonstqaealer- 
weise aeben dem tvapiaeben Jahre antnwenden* Hiernach wäre es 
mislich den ov noHais igpi|(aitf.eine besUmmle ebreoologiaobe Grame 
zu geben. Wo hingegen Menale daneben genannt wären, müste man 
nicht auf Zeitjahre sehlioaneni sondern auf bQrgerliehe Jahre , deren 
natürliche Bruchtheile so zu sagen die Monden sind — was denn auch 
für die schwierige Stelle Thuk. V 25 evt] filv xal dixa furivag viel- 
leicht einige Erwägung verdiente. Wer behauptete Piaton Ges. 787 
meine ein tropisches Sonnenjahr, den würde man darauf aufmerksam 
machen können, der daneben genannte Monat deute vielmehr auf das 
bürgerliche Jahr hin. Dennoch ist nicht zu leugnen dasz jene Ansicht 
ihr ansprechendes haL Denn warum muste Thukydides gerade wis- 
simsehiimifth eanseqiient sainf Bern * seine Tage * uralter Sitte gemiaz 
*nndi dem Monde filhranden' Griechen lag als handUehes Masz für 
Uefaiere Fristen in der That die yon Neumond zu Nenmond niher ala 
nns, die wir nnsere Tage vietanefar nafCh einem Kalender flUiren» wel- 
chen der Mond eher alOri als lirdeit dnrch seinen Einflusz auf die 
Anaetzung der Feste. 

Dasz die: Datierung von Trojas Fall auf den achten Thargelion 
vom Ende 17 Tage vor der Sonnenwende wahrscheinlich neumetonisch 
zu nehmen sei, ist oben gezeigt worden. Nach Idelers Uebersicht 
der sich verschiebenden Jahrpunkle (Einl. S. 78) fand im J. 45 v. Chr. 
die Sommersonnenwende am 25n Juni 6 Uhr morgens statt, und dies 
Dettum mit Hinzugabe einiger Stunden können wir für die Zeil des 
Dionysios zu Grunde legen ; schrieb er doch für seine Zeitgenossen, 
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weldie gcwis zum ailcrkleinsten Theii im Slande waren cinzusehn, 
dasz mehr als ein Juhriaubcnd friilier der betreffende Jahrpunkt einem 
andern Datum entsprochen haben müsse als zu ihrer Zeil; niüglich 
auch dasz ihm selber die Sache fremd war. Gehen wir also von dem 
Tage der Wende , weichem sie in der Zeil des Aulors und auch lange 
nachher an^^ehörte , aus , so ergeben die Tafeln dasz vom a3a Tharge- 
Uonbfasiin fkk Skmtfhotiaümi TS/Mm MdU^^ in- 
dem nach antiker Weise der lermimii a quo and der ad quem niilfe* 
reehnet werden. Bmleetkanea selber moefale anders angeselst haben**)« 
so das« Dionysios» der das Slndlom der eraleelhenisden Chfonogra» 
phie ja zu dem seinigen machte, doch die Datienin|p des Eratoslhenes 
insofern änderte als er den Sommerwendetag seiner Zell an die Stelle 
setzte. Indes zu einer sicheren Vermutung kommt man nicht, weil 
die Solzung der Wende auf ein den 26n Juni jul. darstellendes Dalum 
dem Eraloslhenes in der Zeilbcslimmung Trojas zuzumuten wäre. Zu 
Eratoslhenes Zeit (201 v. Chr.) kann die Wende, welche allo 128 
Jahre um einen Tag rückt, durch erneute Beobachtung^ auf ein Dalum, 
entsprechend dem jul. 27n Juni, jedoch auf den Vormittag gesetzt 
sein, welcher noch dem lOn Skirophorion, von Mittag zu Mittag ge- 
rechnet, angehAtln. In diMen Fall misle man bei Z&hlong der 17 Tage 
nieht beide lermint, den a ^uo und den ad quem^mittedineii;, sondern 
^inen untfraShit lassen**) nndiwar ^ den Tay der Wendew. Da die 
Wende v. Chr. 46 am 35n Joni ^ Uhr morgens eintrat , so kam sie, 
wenn man zweimal 128 Jalire zurückgeht in die letalen' Jahre des fira- 
tosthenes , auf dieselbe Tageszeit des S7a Juni. « ^ 

Es sind von den Epigraphikern zwei athenische Inschriften aus* 
findig gemacht, deren doppelle Datierung nach altem und neuem Slil 
(Boeckh) die ergiebigste Quelle von Aufschlüssen für die athenische 
Zeitrechnung sein würde , wenn sie nicht leider in einem hdchst frag- 
mentierten Zustande auf uns gekommen wären. Dennoch ist es der 
epigraphischen Kunde und dem Scharfsinn Boeckhs (Mondcyclen S.56 
ff.) gelungen diese Denkmäler, verstümmelt wie sie sind, für die Da- 
tenverigleiehuDg BQtdIeb sn madisn. Zwar wird hier eine ihren Praa^ 
missen und GaDse§Mnsen nach abweichende AnBbssung vorgiiin^en 
werden, in dem aber^ was bei einer llolaraiinhHnff das malerialle tat 
und was Boeckh selbst als ^sichertes Ergebnis betrshfatet, wird man 
keine Abweichung finden. r^.^^tü»!^^ 

Die Daten der Ittschrifit Nr« 366 differieren ihren Zahlen nach um 
2 , zufolge der durchaus überzeugenden Herstellung Boeckhs ; bei dem 
atuiern Doppeldatum in Nr. 385 ist dieselbe Differenz herstellbar. Der 
unv ersehobene Cyclus des Melon (s. unten Tafel III) zeigt aber vcr- 
mö|;e der annexeo Daten des julianischen Jahres eben diesen Un- 



55) Die Verschiebung der Jalirpunktc entdeckteerst Hipparclios , aber 
man beobachtete die Sommerwende wiedcrliolt und kam da zu abweichen- 
den RoAlltatcn. 66) Die Möglichkeit dieser Zählung ist nicht abzuieug- 
nea, soast ist wsl der Xhm den- mitieelaMn .bcMar Tenini gfinstig. 
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Icrschied von zwei Tagen als einen häußg vorkommenden. Es bat 
derselbe, wie oben gezeigt ist, seinen Grund darin dasz Kallippos den 
Monatsanfang von der sichtbaren vovftntfvUt auf die wahre Conjunelion 
zurückschob (1 Tag) und auszerdem einer vorhin beigebrachten Mut- 
maszung nach die Epochenslunde vom Vorabend Metons auf den 7 bis 
& Stunden früheren Mittag liiaaufrikkte. So zählt nun Metoa z. B. in 
Minem So Mve d«! In Htkatouteeoa, wo KriHIppos mIm te 9m 
zttU Im aeimeloiiiMliiii l&o Jabr»; oder wann M der butomgtfmm 
der Sehen- md Ge e n ek iieh re beider Cfeleii augl e iA eine Ahweiehunt 
der MöMle um 1 eteüSiidet, Meten in eeiaem 9n Jahre den tti A»« 
thesterion, yfo Kallippos den 24n Elaphebolion zählt \u\ neumetoni* 
sehen 9n. Nnn geht die um S 'Ueinere Ziffer auf den beiden Inschriftem 
ftmgmenten voran, so dasz man sietil, wie dem a^etonischeaDatun 
der Ehrenplatz eingeräumt wurde. ' 

Es sind hier nun zwei AufTassungcn möglich: entweder, da der 
eine Volksbeschlusz zu Gunsten eines Ausländers, des pergameni- 
schen Arztes Menandros abgefaszt ist, hat man das eine Dalum als 
das zu Pergamos gütige , das andere als das athenische zu denken ; 
oder man musz sagen , dasz die Behörde speciell anbefohlen habe (od^ 
damals gewohnt geweaen sei) dem Mi^erlleh geltenden DaHun neoen 
StUea 4m allmelonkMlie vonuaelnn. Bio erelsre Aneiaht hUt Boeekli 
oiehl mr wahmeheinlieli, w«U hier eine Intenalionile Veilwidlmf 
jtm e io r Staaten miteinander niebt^iiorliegt, sondern in beiden Psephisn 
mdn staatlich nur Athens Beamte erscheinen gcgenOber zwar einem 
Pergamener, aber doch einem Privatmann. Und anders darf wol nicht 
geurthoill werden. Hiernach bleibt die andere Ansicht übrig. Denn 
dasz, wieBoeckh ferner schlieszl, das metonische Dalum als das amt* 
liehe voranstehe (weil damals der metonische Cyclus zu Athen galt) 
folgt keineswegs, da durchaus nicht abzusehen wäre weshalb man die 
kallippisehe Datierung, sobald sie nicht wirklich galt, hinzusetzte. 
Boeckh, der S. 106 von der kaliippisohen Periode sagt dasz sieh die 
Astronomen 'gelehrterweise' ihrer ^aneh' MM lAtten» dmlle 
euiem rein tbMrelieehen Zeitsystem den Zulfitl in eio bttugetllihee 
fontfidiae Doenment gar «nieht faaMIln« Hit abnr ein $lMt erat den 
4amak Kalender heMgr^/dann^ eiiMiuindeni »aqgenOBPitii ,r so ist es sehr 
dankbar dasz er, latit i8ia»lan einmal eoosetiraitiYer sind als Privat- 
leute, doppelte Daten anwendet und dem älteren Kalender als dem alt- 
nationalen den ersten Plali.gdnnl vor demjenigen dessen nächster Ur* 
heber doch kein Athener sondern ein hellenistischer Grieche war. 

Dasz der metonisch datierte Tag hier der blosze Figurant ist läszl 
sich auch noch von anderer Seite zeigen. Wäre nemlich die Datierung 
allen Stils nicht blosz honoris causa da, sondern dem wirklichen Ge- 
brauch des altmelonischen Kalenders entnommen, so könnten die Zah- 
len nicht ihre ursj^rungliehe Differenz zeigen, sondern naftalen mn mehr 



67) Boeckh S. 58: * im ersten Datum stand Zeile 3 *Ap^90triQuivoe iev- 
xiqu [(MT* E^xadag] , im zweiten 'Ekatpri^oUmvoq xetifa9$ ftcr sCnddmlg],' 
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lein* — to ndchte jemand entgegnen — 'wor wird denn annehm«n 
dasz man Metons Kanon nicht berichtigt habe? ' Dieser Einwand tofaligt 
sich aber selber. Kallippos halle den Fehler seines Vorgängers enl- 
deckt und eine sichere Methode angegeben , ihn unter Heibehaltung • 
aller beibehaltenswerthen Eigonlhümlichkeilcn der Enn<\ikaidekaeleris 
zu vermeiden. Berichligle man also den nieionischen Fehler, so nahm 
man diese Belehrung vom Kallippos an ; dasz man aber nun nicht auch 
die übrigen Verbesserungen des Kallippos angenommen hätte, beson- 
ders die willkommene Annäherung und Gruppierung der Neujahre um 
dfo S o— «ttwen de, Itt ntekl wol donkitanr, mas nOste 4em den damtr 
Hgeii Athenern einen ecAtMunen Eigenelnn snliniien, wUuend eie doch 
OU 119, ft, ab Kallippos* Kalendertefotm ans Lieht trat/ einem leisen 
Winke des makedonitchen Königs jeden Eigenwillen naehsetaen mus- 
ten. Kallippos* Verbesserung wird nster den Auspicien des Alexan- 
der ins praktische Loben Überg-e^^angen sein, obwol wir sie uns selbst- 
verständlich schon länger in der Theorie vorbereitet denk'en mftssen. 
Denn dem epochemachenden Ereignis der Arbelaschiacht folgend mag 
Kallippos die neumelonische Epoche angesetzt haben auf das nächste 
Jahr oder etwa im Jahr Ol. 112, 3 selber, nachdem es allmelonisch be- 
gonnen, seine Keform aufgestellt haben, unbekümmert darum dasz er 
nun einige bereits abgelaufene Monate alten Stils umtaufen musle; 
machte er damit doch Alexandem ein Compliment, welcher eben jetzt, 
als im Hekalombaeon Ol. 112, 3 Dareios eraierdet war, das Beeht'ia 
haben gtauhte die erledigten Throne von Fersepolis imd Bicbatana xu 
hesteigen. Dasi ein Kalender , sei es in den Menatsnainen t»der in der 
' ^oehe, anehHiddignngen der Art daihringenkfinne, lehrt emelMhe' 
von Beiq^len, welche fllr diese immer doch nur mutmaszUch gege- 
bene AofTassong ananfOhren freilich gerade nicht der MOhe verlohnL 
— Aber, wie gesagt, wenn die Athener sich genölhigt sahen den 
fehlerhaft gewordenen Cyclus des Meton nach Kallippos* Theorie zu 
emendieren, so verschmähten sie gewis auch die übrigen Vorzüge der 
neuen Periode nicht, d. h. sie nahmen dieselbe einfach an.**) Eine 
ungefähre Zeilbestimmung der Inschrift Nr. 386 bringt dieselbe in die 
Jahre von v.Chr. 197 — 159 (Boeckh S. 59). War der metonische Ka- 
non ohne RectUleation forlgebraucht, so differierte er bereits drei bis 
▼ier Tage, wekÜfiA seinem Ursprung naeh sehmi gegen anderthalb 
Jafarhmiderte Mlier naehgewiesenen Fehler man freifich anmdglich 
hätte dnlden können. Boeekh lieft seine Athener Ol. IIÜ, 9 die Okta«- 
terie ahsdmffiui und mit Ol. U%, 9 den noch bisher angebrauchten me- 
KMiischen (d. i. Idelerschen) Cyclus einführen ; aber die ihm also jetzt 
netoniseh beginnenden Athener lieginnen doeh niehHnatoniseh! denn 



58) Es konnte ihnen dies um bo weniger schwer fallen , da die kaltip- 
pische Periode sich doch nur aU eine Verbesserung, nicht als Verdrängung 
des metOBlsoiien Cyclus gab. So lebte. denn audi der Nune des Heton im 
Sprich werte (mmnf Mttfuit bei Cloero and soost) fort, otbbt der des Kal- 
lippos. * . . . 
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der 'augenscheinlich um zwei Tae^e zu sp5le' allmetonische Jahresan- 
fang (le Juli, Idelerisch) muste jedenfalls berichllt,'! werden (S. 43), 
kurz die metonisch rechnenden Alhencr begannen niil dem kallippi- 
«chen 28n Juni, Sie setzten sich dabei ferner hinweg über die Sicht- 
barkeit der ersten Phase, und auch für diesen theoretisch sehr ricl»- 
tig^en Gedanken waren sie dem Kallippos verpllichlel (S. 44) so gut 
wi« fQr Jen« Ausmerzang des F^ers. 8e1m^i/b'if»4mk'Wk^ 
ekm defr Atheii«r, gewiäie Vorli%c dcfs^lallippisehcii M UMf^ Um ^mt- 
zunehmen , andM wieder Sysiktt idtf'ltaia^ tit v«^^ 
80 ist es^ech III' ieir<l*kat oiiglaobUeh dMi'^d)e«bibM^^Aah«fiM''TM 
Ol. 112 , 3 ab null die mefoniMhe BnneakaidekaSterU w ieder unreei^ 
iiciert in die Irre laufen lassen mehr als anderthalb Jahrhunderle lan|pj 
Benn bedienten sie sich, wie die Inschriften lehren, des kallippischen 
Dalums neben dem altniftonischen und sahen sie sieh folglich, wenn 
die dnppriic |)alierung nicht eine mehr \ prcinzi-Ilo Allerthiimelei war, 
duii'h (Iii' nach Roeckhs Ansicht sccundarc Anwendung der kallippi- 
schen Daten darauf hingewiesen, den allnialilich wieder sicli einschlei- 
chenden Fehler des Meton nicht zu übersehen, so verdienen diese 
Athener, weiche uachBoeckh den Feliier zu zwei Ta^en abermals an- 
-wachsen li^iten, TifM der «llergiAfltoft NMhttssigl^eit.-^ ^iM 
Friller weleher ihncki vor no«h Atdil andeflhldbhiiiidMJMiM* tifted 
augenscheinllelitf fftmeam wtr I Ht, wenn Boee^ den ttUm'WSi' bkM 
ehrenhalber denn iie«eft vorgeeelii «dlefale, dä kÄuite man tiehs fefal- 
Icn lassen; abernach diesem aufs neue fehle rhafl'werdellkden Kalender 
allen Stils müssen die Athener ihre Tage fuhren, zu einer Zeil wo we- 
nigstens die exaeten Wissenschaften an Praecision und auch an Autori- 
tät gewannen. So ergibt es sich dasz Boeckhs Ansicht, es sei die auf 
den Inscliriflen bemerkte iMll'erenz von zwei Tagen der bU iUkia, wie» 
der angellaufte melonische Felller, nicht hallbar ist. 

Es wurde dieser zweitägige Zahlenunl<!rschied bereits oben als 
die constanle Differenz mehrerer Jahre beider Cyclen bezeichnet und 
zwar des noch unverschobenen fehlerlosen metonischen Cyclus , ver- 
glichen mil dem, von einer gewissen Gorreelioii iligcirliiii MwaE tich 
Bi«hl^«r8cliidMadeii iieiifliMe>Mflofaeii dea Ktilippoi; Wie waiida» wir 
uns denn nun solch eine doppelte Datiehiuic^eiitalMidea denken T am 
wahctcheinlichaCeft ^oob^ro^dttTcfas d«ir Gebraoell eiaea FaMlIelkalen- 
dtrs. Weiaten häufiger doppelt datierte, muste man das Bedürfnis 
empünden, aus e ia w f fe eide Datenroihen enthaltenden Tabelle einfach den 
betreffenden Tag zu entnehmen; und dasz jene Inschriftenbruchstückc 
wol auf einen dflern Gebrauch; dessen Documente uns verloren wä- 
ren , schlieszen lassen , seheint doch »las wahrscheinlichere dadurch 
wird nun wiederum die oben wiederholt geäuszerte Vernuilung unter- 
stützt, dasz sich aucii die Wissenschaft solcher Doiipelkalender bedient 
haben möge um frühere Daten auf den neuen Stil zu rcducieren und 
so den nominell gleichen Daten aneh denselben Sinn zu geben. Was 
^e, Astronomie betrifft, so ersieht man au» den häufig bei P^>leD»aeo8 
nT<(airtiiiüliiiil ^>sqM^Hdal>a» Um mmimät mrtMhnMMliHüfsrttitlel 
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nölhig halle, zunächsl um aegypüschc Daten zu vergleichen. Ebenso 
ersehen wir die Noüiiguag, zu Babylon gemaohte Uimmelsbeobach- 
tungen auf griechilclMa M« m vedadBrai, wUOilioh «mT m&umHo- 
nltdiM» wie dMa Fto i muwn biannrngen pflegt» « jiel das «nd 
Jaltf dir kaUiypiMlMfi Periode gemeinL Um so. dier darfen wir es* 
■ehmea dm VetsWehmgelelbeUui der beiden fßhdiMm Kaiesder 
audi Mi HandgävaMh exisücrten. Recbnete man im itobea ntmmn 
tonisch, ee konnte maa jedem Datum ein allBMtonisclMyi Torsetsen, 
ifÜmmA iHPgetoehrt es unmdgUch war für den von Meton zu viel ge* 
nommenen, beim KalHppos sich gar nicht vorfindenden Tag ein *se- 
cundäres ' Datum zu finden ; wer sich freilich auf WahrscheiolichkeilS' 
rechnung versteht, wird da vielleicht entgegnen, dasz das wirkliche 
eintreten dieses kleinen den altmelonisch reclinenden drohenden Di- 
lemma so äuszeral selten müsse gewesen sein , dasz man wol davon 
absehn könne« 

VIEL 

Delraditan wir et also als feststehend, dasz sowol Metons Kanon 
all KaUippos* Periode gleieh fm ihren B^oeheii an prakSisek zo gellen 
niuigen, data also Ideleraimd firüher aueh Boeeid» Ansidit fiber den 
Poidit dn* pMktfiehea GUUgfeeit dandians die riefaüge gewesen, nur 
doii eiiM'andtie Getlalt ala jene Forscher glaubten zu Grunde gelegt 
werden musz. So bestfiligt sich denn auch der Satz dasz in den älte- 
ren Zeiten Wissenschaft und Kunst weniger sieh zurückzogen^aüs dem 
öfTentliehen und bürgerlichen Leben, wie das später immer mehr ge- 
schah, namenllich zu Alexandrien. SpuFcn indes von rein theore- 
tischen Setzuiii^en haben sich schon gezeigt, wenn anders wirklich 
Kallippos die Epochcnslunde seines astronomischen Tages auf den Mit- 
tag setzte , wie in der nabonassarischon Acra ; gewis gaben die Leute 
deshalb ihren landesüblichen Tagesanfang nicht auf. Sollten wir nun 
im Fortschritte der exaclen Zeitkunde und der Astronomie eine fer- 
nere, rein wissenseiiafilich gebSebene Setzung kennen lernen j so 
würde das, wie gesagt, z. B. für die Gelefarsamkeit der alexandrinisehen 
TheoreiHBer, ein Beleg sein zn dem aHmähiiefa weüem nraekziehen 
der Wiaaenaeliafl- ans dem Leben. 

irawend nemUeh der zwieite Poseideon, Athens Schaltmonat, 
noch auf Inschriften aus der Kaiserzeit vorkommt (Boeekh Mondcycleii 
S. 106), lassen sich doch einige Stellen des Ptolemaeos nicht anders 
erklären als so, dasZ man behauptet, zu Alexandria habe man sich 
zwar der kalHppischen Periode bedient, aber nicht ohne eine Aende- 
rung, bestehend in der Verschiebung des Schaltmonates, welcher, im 
athenischen Leben der siebente , in der astronomischen Wissenschaft 
an dreizehnter Stelle nach dem Skirophorion gezählt worden sei. Jo- 
seph Sealiger Iriigl diese Lehre mit der grösten BesLinmiLheit vor, 
I. • if • t - ' ' 

69) 6b emeed. tempp.. p. 84. Scal^er will diese Versebiebnng überall 
dir kallippisdMa PcHede ▼indMisen, was mm oMrt w i gtb ea kann, äßuk 
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und di» älezaiidBimiNlie Witswcfaaft konnte ohne Zweifel mit dem 
frendher erworbenen Pfunde "wnichem und schallen , ohne sich durcii 
ir^nd eine Röcksicht zu binden. Scaliger sagt, es sei also ein zwei- 
ter Skirophorion**) intercatiert worden. Die späteren aber reden mci- 
slens blosz von einem firfv ifißoXifiog, wobei es bei der theoreti- 
schen Absicht dieser Schriftsteller wol denkbar wäre dasz sie uns eben 
den bei den Astronomen der Ptolemaeer üblichen Ausdruck für den 
13n Mond miUlieilten. Indes kAnnle iMi die dlle Bezeichnung^ beibe- 
hallea sein, wenigvlMM n^tea der rein udiliehen iftfiiUfiog /if^v; 
in dergleidien -FUlen pflegt wol die Tenninotogie elWM n eehwni* 
k^L So ist es- gertde nieht wvndetlwr« das^^Plolemaeo« (Alm. VII S 
p. S6), von eittem Icelfip^clieBi Sdul^re redend, ä&m 30n Jahr der 
Periode, blosz den Poseideon nennt, nielrt den nqortffog ÜoctiSemv: 
denn eigentlich, ¥rie ßealiger will , war es ja jetzt ein zweiter Skiro« 
phorion. Consequent ist er aber dennoch nicht, denn ein ander- 
mal, wo er v^on einem 9n kallippischen Jahre, also wieder einem 
Schaltjahre spricht, lautet die Angabe (Alm. IV 10 p.278): (irpfog IIo^ 
9etÖB^vog Tov TtQoriQov. Dasz in rov nqoxiqov die ZilFer des Datums 
stecke ist nicht recht wahrscheinlich, da auch bei zwei eben vorher 
berichteten Observationen zwar der altische Monat aber nicht die Ord- 
nungszalik^esMenalstages genannt wird, welehe aber das aegyptisehe 
ParalleldatQui lial**). Wollte man naeh. dieser Stelle allein urÜMilen, 
so mOste man anndiinen, Ptetemaeoe hätte die alten Benennungen 
einetf ersten ontt zweiten Poeeideon «ngenelitet der VerselMang dei 
letzteren einfach bestehen lassen. Doch wie gesagt läszt sieh mot- 
maszen, dasz diese etwa noch jonge Terminologie •sieh dem Aalor 
nicht hinreichend festgestellt hatte. 

Ob nun diese Ansicht, es sei der dreizehnte griechische Monat 
als der eingeschaltete betrachtet worden in späterer Zeit, sich bestäti- 
gen lassen wird aus einer noch andern Quelle, welche aber dem 
Brunnen alexandrinischer Wissenschaft eigentlich entflossen ist und 
daher einen Rückschlusz erlauben müste? Man k(innte nemlieli fol- 
gendes Raisonnement anstellen. Im dritten christlichen Jahrhundert 
— Ptolemaeos im zweiten— ^stettie der Bischof Uippolytos einen 
Osterkanon aof im ersten Jahr des Kaisers Alezander Severus , wel- 
ches die üebeijpelirifl nennt nobst dem Datum der Ostergrenze fdr dies 
I' ' " . . • 

iS» Astronomie wird froher Mtoh iUiverachobenen Schaltmonaten datiert ha- 
ben » wie das einem Sohaltjahr angehörige Arbela- Datum zeig^ , auch das 
bei Dionysios I 63* 60) Wer nun so glücklich wäre die archaeulogische 
Ephemeris Nr« 83 m Rath« ziehen tu können! Dort steht ein fragmentier- 
tes Datum: EAICMBOAlMm, »sch Boeckh (a. 0. S. 12) [S^i; w\ 
ifißoi^fia} und «u beziehen auf den letzten des Skirophorion. Boeckh freilich 
denkt an einen einzelnen Zusatztag. 61) So erledigt sicli der Einwand 
Boeddia (a. 0. S. 105) gegen Scaligcr. Wegen ciueä bei Ptolemaeos ge- 
nannten n^oftt^mg n ^t &m v liess sieh eher ein solcher mscbea als wegen 
eine» nicht tcqotsqos genannten. 62) Man ersieht nicht weshalb Halma 
überseiEt: le prcmier joujr 4u moifr Posideou. £b tcheini ein blosses Vsvse- 
hen de» Ueberbetzers. .'• *- .'frij.''- i'i y- t-M •■*' tu ' . '•'•''! 
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Jahr und dem Beisatze: IftßoXiftov (tipAs fevöfUv&v d, h. * nach ein- 
getretenem Schallmonde' komme die Oslergrenze auf das angegebene 
Datum (ideler II S. 215). Der Ostermonal aber heiszl den Kirchen- 
schrifUtellern auszer mensis paschalis auch mensis primus (Ideler II S. 
325), von welchem ab weiter zählend, durch Gleichsetzung mit den 
nicht congruierenden bürgerlichen Monaten , man leicht zu Ungleich- 
heiten und Abweichungen kam, wie Ideler zeigt; so dasz bald der 
Min (Oecitel) bald Her April ala jthtariMiiilr ersoheiBt. Ändert 
seil» iMisi defselbe naeh daax maa in des jBslerliahan Zeilsyaleni die 
dreiiahnten Monate ala die Sehaltaonale bel^aehlet habe; es werde 
nämlich dem Oalertchailmonat stela die Saaune von ao Ta^ran^) bei- 
felegt gaas wie dem Adar (Schaltmond) der Juden , die ihr System 
unleugbar aus derselben Quelle schöpften (Ideler II S. 237, vgl. I S. 
679). Wir finden also allem Anschein nach ein Jahrhundert nach PIqk 
lemaeos im österlichen Mondcydus die Schallmonate an das Ende ge- 
schoben. Dasz die üslerrechnung in Alexandria ihren Sitz hatte und 
an die allen Mondcyclen sich anschlosz, ist sehr leicht zu zeigen 
und längst gezeigt; mithin auf jeden Fall der Passakanon immer 
mit zur Frage zu bringen. — Zufällig ist uns auch noch ein Zeug- 
nis aufbehalten, welches dieselbe anscheinende Verschiebung des 
Schaltmoaalea* zeigt, frettleh einer mdglieherweiae rechl sfäten Zeit 
angdifirt Maorobios Sat 1 13 berichtet ans Glaukippos Sefarifl Ober 
den Gnltna (de $aeHt) der Athener, dass die Griechen nach dem leta- 
len Bfonale (etmfeclo uUino mmi§e) geechaUet hätten, also — sagt Utr- 
crobiua — nicht wie die Römer die Summe der Schalttage in die Fe- 
bruarmitte hineinlegend. Sonst hatten die RSmer den Februar hierzu 
gewählt, weil sie den Griechen nachahmten.— ^ Nach Macrobius Ansicht 
kam nenilich der Februar auf den Poseideon zu liegen bei der Verglei- 
chung der Monate ; dies ergibt sich mit Sicherheit aus seiner Zusam- 
menstellung des April und des Antliesterion I 12. Er begann also mit 
dem März , welcher volksthümlich wol immer als erster römischer 
Monat betrachtet wurde (Ideler II S. 55 f.) und ohne Zweifel dem 
kirchlichen primus memis entgegenkam , so dasz dieser für die roma> 
nisierten Vdlker der März wurde. Offenbar aber hatte Macrobios die 

§3) Wenn dies bei Kallippos in der Periode der gleiche Fall war, so 
müste man die Folge der hohlen und vollen Muuate danach ändern. Mög- 
lieh iM es; auch hindert nichts die Periode M «tnaariditeii. Unter dea sie- 
ben Schaltjahren auf Tafel II haben vier ohnehin einen SOtägigen Monat am 
Schlusz, 80 dasz sich jene Osterregel sog;ar auch im Anschlusz an die Mehrsahl 
nach der eben erwähoten Tafel biideu mochte. 64) Auziehend ist es dabei 
wahfionelimea , wie sa ebier Zeit , wo^ie julisnisdie Ghroaologie der C ees aw n 
immer mehr das alte Mondjahr verdrängte, die Christen diesem wieder auch 
eine praktische Hcdeutuog zu geben antiengea. Der veränderte Jahresan- 
fang kommt nicht auf Rechnung der alexadnrinischen Theorie, sondern des 
rOn^sotaeB EiaflasseB. Sparen dieter AViftaasnog des grieahisehaa Jahres teigt 
schon Diodor, der bisweilen ganz nach dem römischen Jahre ersählt. um 6 
Monden hinauf- oder hinabrückend. Vgl, F. &anke ia firaidl «ad umbeis 
£ucycl. I 24 S. 55 unter Demosthenes. 



0 
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erwähnte Ansieht, dasz der Schaltmond bei den alten Griechen der 
letzt«» im Jahre sei. In welcher Verbindung die ffachricht bei dem 
verlorenen griechischen Autor, welchen er nennt, gestanden habe, 
ist freilich schwer zu ermitteln. Aber dieselbe mit Boeckh a. 0. S. 12 
auf die einzelnen Zusalzlage, durch welche man hohle Monate in volle 
verwandelte, zu beziehn erlaubt der Zusammenhang nicht. *Die Grie- 
chen' lehrt Macrobius * bemerkten , dasz ihr3541ägiges Jaiirum ll^Tag 
tu kurz war; alle atf&l JAlure fehUeit als» 90 Tage , die tie in drei Mo- 
nate 1>rtfeliten. Die Tafpe nannlen- «e in^fiidwapfng **) ' (nemlich die 
kleineren Ti^umnien ta ll| jede), *die Monate aber ifißaUiiovs** 
Nachdem er dann die rOmisehe "Weise erkürt bat, erttotert er die 
Wahl des Februars In der oben erwähnten Weise und bemeriUt inmi 
et tili {GraecSi Mmo armi siii mensi svperftwü kUerter^bmii dki^ «1 rtr 
fert Glaucippm gut de sacris Atheniensium scribU; verum Mia re m 
Graecis differehant: nam ilK confecio ultimo mense, Romani non con- 
fecio Febrtiario scd posl XXIII diem eins inier calabatit , mit welcher 
letzteren Ane^abe das zu Gunsten der bezweeklen Parallele gewählte 
interserebanl berichtigt ist. Was die superflui dies sind geht aus dem 
früheren mit aller Evidenz hervor, es sind die Parallagmen von II;!" 
Tag, die jedesmaligen Ueberschüsse des tropischen Jahres über das 
aus IS Mondomläufen bestehende. — Macrobios Übrigens hat durch 
seine Nachriehl und DiBtretellung derselben zwar /einigen Ansprndi ihm 
dankbar zu sein; doch verdient er daneben Tadel, weil er «twaa viel- 
leioht Mosz hellenistisch -ehristUches ausgibl filr allgrieahisehes, die 
Verschobenheit des Jahresanfangs gar nicht beachtend. Da der MSn 
den Anfang sowol des römischen als des österlichen Jahres bildete , so 
parallelisierte er, letzleres für das allgricchische nehmend, beide und 
gelangte so zu seiner Folgerung, Oesterlich für alexandrinisch und 
alexandrinisch für griechisch zu nehmen schien nahe zu liegen. Das 
österliche Schaltsyslem , so konnte Macrobius sagen, isl offenbar ge- 
baut auf den allgriechischen Mondcyclus; zeigt jenes den dreizehnten 
Monat als den eingeschalteten, so niusz ihm nolhwendig auch in dea 
Mondcyclen der alliieidnischen Zeil dieselbe dreizehnte Stelle ange- 
wiesen worden sein. **) Welche Vorstellungen von dem griechischen 
Mondjahre konnte ein Antor des &n Jh. (Macrobhis lebte zur ZeitTbeo- 
dosius II, reg. 408^-4dQ) miibringen als die abgeleitet in der Christ^ 
liehen Oslerreehdung und dem Osterslreite fortlebenden? So ward über 
das Osterfest von 444 gesUrillen and zwar natQrlieh vorher; Maerobhis 
konnte 'das erleben und bei dem hin - uiid Widerreden kamen alle Sl- 
gensehaften eines Mondcyclus zur Sprache. Hatte Macrobius sich ver« 
möge der Oslerelnrichlungen seiner Zeit eingeredet, die alten Grie- 
chen halten gleichfalls ihren Poseideon II als den dreizehnten Monat 
betrachtet, so mochte eine Autorität dafür nicht schwer herauszufinden 



65) v-jrsgßdllovrces nennt sie Solinns bei Tdeler I S. 306. 66) Dies 
war richtig, nur freilich durfte die Monatsfolge Dicht anheben in rSmissber 
Weise mit dem GameUoa s= März. 
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sein, sofern man etwa die griechische Monalsfolge vom märzUchen 
N«^)aiir mit dan BUinerii sfthU«, wie Macreblns felber tfütt, und ob 
Glaukippoa bSaieret wusle, atobt dalmu Waa die macsotManiaefae 
Zf sammenateliuBg des Anlliealerioo mit dem Apnif dea Foaeideon mit 
dem Februar betoifllk und die ganie entapraobend xu et dneade Yer- 
achiebung (vom Heluttombaeou September •b)t eo iat diaaelbe hin- 
reichend auch sonst belcg^t für jene späten Zeiten*'), in welchen ja der 
einarlige Kalender der Imperatoren einen echt römischen Kampf föhrt 
gegen die manlgfalligen Jahreseinlheilungen der heilenistisehen Völ- 
ker. — Solch ein Raisonncnient könnle man wie gesagt anstellen. 
Stall aber die Hinabrückung des altgriechischen Schallmonds an den 
allgriechischen Jaliresschlusz zu beweisen, zeigt es denselben vielmehr 
gerade an seiner alten Slclle. Weder Macrobius noch die Oslerrechner 
gehen von etwas anderem aus als von einer Parallele des römisch 
volkslhümUchen Jahres mit dem syrisch verscbobeneft griechischen 
Jahre**); denn den ayriacben Cbriaten begim das Jabr.mit dsm He- 
katombaeon s Sqpteml>er. Xur uam man lOff Maerobhia wie fOr die 
AufTaaeun^ir d^a H^pelytoat daaz der fugif 4>^tflifiof>*. der letale im 
Seipamahr aei, nodi wMemm .anndmien daai. sie bei jener Parallele 
lilpht den ayriacben aondem den fftnüaclien' Jabreaanfong d. b. den 



67) Idelenr I S. 360 ff. vgl. K. F. Hermann grieelf. Ifonatsknnde S. 33 f. 

Wer aber sicher gdien will Uiusz den Hekatombaeon = September den 
asiatischen Griechen reservieren, die ihr Jahr mit dem Herbst begannen 
(Ideler U S. 609). Macrobius mochte das für aiigemeiu griecbi»cb iieh- 
men. 68) Kritik whrd bei alle dem nöthig sein, wir werden nicht Jede 
Gldchstellnng sofort für eine irgendwo praktisch gewesene Kaien dcreinricb- 
tung nehmen. So bieten die (Jlosscn des I'apias zweierlei Gleichstellungen 
atiischer und römischer Monate dar, einmal vom liekatombaeoD ^ Januar, 
das andere mal vom Bekatombacan os MSn ; jene Parailaie briehte den 
Blumenmouat (Anthesterion) in dea Nachsommer , diese gar in den Spät- 
herbst! Ordnet man die Glossen, so ergibt si( !i dasz sie sich auf ein voll- 
ständiges Parapegma, also ein dreizehnmonatliches, gründen, wobei wenig 
gescheites heiaauommeo konnte. Nach dem Poseideon ist in beiden Folgen 
jedesmal eine Iificke; man siebt dasa der Glossator den zweiten Poseideon 
mitnahm. Hermann hat dies verkannt (Philologus II S. 269); die Ober- 
flächlichkeit der Vergloichung incongruenter Monate reicht offenbar zur Er- 
klärung nicht aus. UebrigenA erscheinen die altischen Namen bald als teu- 
fcrliM^ bald als tenedlsche. Dass nun eine solche, vielleicht rein nominelle 
Vargleichnng zweier Monatsfolgen, deren eine dreizehn*, die andere zwölf 
aählte, nothwendig schon durcli das Zahleuverhättnis ins schwanken kom- 
men muste, ist leicht eio^^useben, und so gibt die vom Januar = Hekatom- 
baeon beginnende den Poseideon {Potteon maba menri» Uuerum lingua) als 
Mai , den Gamelion (fiameon (eucrum Iwgua iulhis mensis) als Juli , wobei 
nun der Poseidcon II, wie gesagt, nicht überschlagen, sondern dem Jnni 

Sleicbgeachtet sein muss. Weiter nun, um mit seinen swülf römischen 
londan.att .NieheBy mnsa- der Gloisalor eiaen grieotalaehen aashsste; ae 
fährt er denn auch fort ElapheboUon teuenm ibijsiMa meruis augustics, hier 
hat er den Blumenmonat gerade weggelassen , weil er ^ch vielleicht schämte 
ihn in die Zeit der Frucbtreife zu versetxeo. L, 0. Broker hat diese bei 
alMam merkwürdigen Glowan daa Piqplaa enidackt» a« Fbilologoa II 8. 
246 IT. 
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März obsiegen lieszen und also die griechische Jahreshälfte vom Ga- 
melion abwirlt snr «tsten mtebles «nd die 6 oder 7 Menden damneh, 
ake die VorderUlfle des folgenden Jahres su jener hinteiegend ein 
dem alMmischen nnd ToHKsthftmlichen Jahre Roms ähnliches ganie 
tadeten. Sftmtliehe Jahre; des Cyetni rfteklen damK «m 6 Monate tie- 
fer und die iweilen Poseideone der Schaltjahre musten Jebt in zwei- 
ten Poseideonen der jedesmal folgenden Gfimeinjahre werden, damit 
das syrisch - römisch umgestempelte Schaltjahr seinen dreizehnmonat- 
lichen Charakter behalte. Nach dieser Vorstellung erledigt sich jenes 
Raisonnement, durch welches freilich für die Scaligerscho Hypothese 
nichts gewonnen ist. Doch läszt sich für (iiesolbe folgendes sagen. 
Nehmen wir an dasz die Alexandriner den dreizehnten Mond als den 
Schallmond betrachteten , so ist es unleugbar dasz diese Auffassung — 
denn die sachliche Anordnung des Mondcyclus blieb dieselbe — theo- 
retisch sich mehr empfehlen musle. Einem mathematischen Kopfe 
moehle es seitsam scheinen den aiier die ZwfflflBSli! dann md wann 
hhunkommeaden Mondmonat in der Mitte anioreelmen, als soHle er 
Athen sa Liebe. 1. S. 9. 4. 6. 6. 13. 7 tShien. Die voiksihflmtiehe Ab- 
sicht nominell' wenigstens nnr immer zwMf Monden so haben hntls 
den Wnnseh beengt, die Intercalation gleichsam zu verbergen und als 
olwas abnormes zu verhüllen , wie wenn jemand sechs Finger hat und 
nun den sechsten dem Blicke entzieht. Die Römer steckten ihre Schalt- 
wochon in den Februar sorgfältig hinein , und beide Völker vermieden 
besondere Namen, denn der Mercedonius ist unbelegl (Scaliger). Diese 
ganze Auffassung konnte der Wissenschaft nicht anders als s<*hr fem 
liegen, diese folgte dem einfachen Gedanken dasz bei sonst zwolftno- 
natUchem Jahre der bisweilen hinzuzulegende Monat die letzte odcr 
dreisehnte Stelle erhielt 

Vermöge dieser Hypothese wird es nun möglich gewisse Dalen 
desPlolemaeos^ zu erkiton, w&hrend Ideler, Roedch u.a. genOthlgt 
sind den Text des Steidriflstellen fOr verderirt zu Imiten, und dfose ieli- 
tere Annahme dürfte ate die gewagtere erscheinen, nemlich den ptole- 
maeischen Pyanepsion zu streichen and dafOr den gewünschten Mae- 
makleriott in den Text zu bring^en. — Das jedem griechischen beige* 
setzte aegyplische Dalum gestaltet es die gemeinten julianischen Tage 
mit unumstöszlicher Sicherheit auszurechnen (Ideler I S. 349, vgl. 
Bopckh a. 0. S. 104), und diese Rcchnuny^ ergibt folgendes: 

im ä6n Jahr der kallipp. Periode 25 Pi)seideon= 21 Dec. 295 v. Chr. 

„ 36n „ „ „ „ 15 Elaph. = 9 März 294 v. Chr. 

„ 47n „ „ „ „ 8 Anlhcst. = 29 Januar 283 V. Chr. 

„ 48n „ „ „ „ 6 Pyanepsion vom Ende s= 9 No- 

vember 185 V.Chr. 

INese ]>tlen kommen theils in den Bereich der jelil befamdelten Rage 
theils aber auch nieHt; das zweite und dritte Oatum kommt nur richtig 

d9) Ahnsgest vn 8 p. 96. 28* tl. U bei Sahna; Bs wsrdtndod Piz- 
stembsdeekuDgen dlüeri, • • • • 
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aus unter angenommeoDr Vergchiebong des zweiten Poseideon ans 
Ende i dae erste niid leiste ergibt sich richtig aiidk ohne dtese Annahme. 
Nach unaem Tafeln waren das 36e und 47e kalUppische Jahr, nea- 
metoniseh XVn und IX, dreiaehnmonaUich, so daai die Hinabrücknng 
des Schaltnionato diesen TQr die beiden ersten Daten liinwegbringt, fOr 
die beiden letzten aber lünsobringl und der Text des Plolemaeos nicht 
braucht geändert zu werden, weil alles. genau zutrifft. Das mag nun 
jeder selbst nachrechnen. Hier soll nur , tlieils um die Praccision des 
durch die Tafeln I und II erlangten Resultates ins Licht zu stellen, 
^l^eils um eine obige Mutmaszung zu stützen, folg-endes hervorgehoben 
werden. Es wurde angenommen dasz die aslronomischen Tage des 
Kallippos von Mittag zu Mitlag liefen ; nun ergeben die Tafeln im 36n 
Jahr des Kaiiippos den 25n Poscideon = 20/21 1> December, den 15n 
Elaphebolion = 9/lOn März, im 47n den 8a Autlieslerion = 29/30a 
Januar, Im 48n den 6n Pyanepsion ss ^n November, .so dasz man, 
um mit Ideiers Redmmigen zu stimmen, bald das erste bald das letzte 
julianische Datam wählen mflste , also für die zweite und dritte Beob- 
achtung das erstere Datuin resp. den 9n und den 29n, i&r die erste 
und vierte .liiagegen jedesmal das letzlere , nemlich den 31n und den 
ihi* Diese anscheinende Willkür befreit sich aber von jedem Vor- 
würfe, sobald man nur den Kallippos seinen Tag vom Mittag begin- 
nen läszl, denn Ptolemaeos erwähnt bei allen vier Beobachtungen, um 
» w'ia viele Stunden sie vor Mitternacht odor nach Millernacht angestellt 

worden sind, so dasz wir mit der grösleii Sicherheit wissen, ob z. B, 
die am 25n Poseideon gemachte der ersleren kallippibchen Tageshälfle 
vom Mitlag des 20n December angehört oder der zweiten kallippi- 
schen Tageshälfle , die von 12 Uhr Millernachl bis zum Mitlag des 2in 
])ecember reicht Nun aber sind die zweite und dritte Beobachtung 
vocnütternächlliche, also dem jnlianischen Vorderdatum angehOrige, 
die erste und vterte hingegen na^dunilternachtUche, was demnach jene 
anscheinende WilUülr in eine genaue Regel verwandelU 

Ob die Hinabrückung des Schaltmonatcs späterhin an Irgendwel- 
chem Orte praktisch geworden sei , läszt sich weder behaupten noch 
geradezu leugnen als etwas unmögliches. Das julianische Jahr über- 
wältigte mehr und mehr das alle lunarische; statt dem letzleren eine 
dem Volkssinne schwerlich genehme Aenderung'") angedeihn zu las- 
sen, mochte man, wenn das alle doch in dieser Form bestritten ward, 
lieber es ganz wegwerfen und das wellbeherschende Jahr der Römer 
annehmen. Eine Uebergangsperiode, wo man an dem alten modelte, 
das nun est recht misliel, ist immerhin sehr möglich, wobei die Grie- 



70) Sonst liesse »ich ohne Mühe zeigen, wie es wiederum nüulich 
ssfaeiaea koanto , dsss msa aaeh vsrsehob«iem Sclnltnottds im Stande war 
sowol vom uatioBSlm als sugieich vom römischen Neujahr ab zu rechnea, 
ohne dasz das so romanisierte Jahr »eine cyclische Eigenschaft 12 oder 13 
Monate xu besitzen einbüszte. Verschob man den Schaltmond uiclii und 
benntste doeh das frenida Neujahr, ss mäste das Jahr hiuflg dar cyclisohen 
Btilimmwig widerspreobeD. 
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ohen , j^lzl römische Knechte , den Nebengedanken einer bequemeren 
Ausgleichung beider Jahresrechnungen haben mochten. Wenn die Pro- 
vincialen nach der Monatsvergleichung sei es vom Januar sei es vom 
März ausgiengen , so verlor das betreiTende Mondjahr , falls der Schalt- 
monal nach dem Skirophorion stand, seinen dreizehninonatlichen Cha- 
rakter nicht, was sonst, wo nicht zwei Gemeinjahre einander folgten, 
nolhwendig der Fall war. Wiederum dauerte es gcwis nicht lange, 
dasz man so gleichviel ob vom römischen oder vom alten Neujahr ab- 
wärts dieselbe Mondensumme wollte zählen können; dem Römerthum 
einmal Eingang verslattet, muste ein baldiger Untergang der alten In- 
stitutionen die Folge sein. Dennoch wird man wol thun Scaligers Hy- 
pothese auf die theoretische Astronomie zu beschränken, weil ja der 
Passakanon und die Stelle im Macrobius zeigen, dasz auch hier der Po- 
seideon II noch an alter Stelle musz gestanden haben, indem dieOster- 
rechner, ob sie gleich theoretisch gebildete Männer waren, doch die 
theoretische Rechnungsweise zur rechten Zeit bei Seite setzen musten; 
denn die kirchlichen Einrichtungen hatten sich an die z. ß. zur Zeit 
des Hippolytos in Allien oder sonst gewis noch nicht ganz vergessene 
Kalendereinrichtung anzuschlieszen , wie sie einst volkslhümlich gewe- 
sen war. Die Osterbestimmungen waren national verschieden, wie 
Sokrales bist. eccl. V 22 richtig urlheilt: ^ rov ndaxa ioQxrj nag* 
EKciGzoiq in avin^dslag Tivog iöia^ovaav ioxe t»^v ;ra^ofTi^^i^atv ; s. Gie- 
selcr Kirchengeschichle I S. 180. 

Parchim. 

August Momtnsen. 
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Ueber die Glaubwürdigkeit der Neuen Geschichte 

des Ftolemaeus Chennus. 



J 1. 

Rooiez führt S. 144 ff. seiner Auegabe eine Anzahl SchriAsteller 

aur, deren Werke Ptolemaeus bei der Abfassung der * Neuen Ge- 
schichte' benutzt habe oder benutzt zu haben scheine. Unter erstoren 
versieht er diejenigen, welche Pholius aus der Neuen Geschichte in 
seine Excerple herübernahm , unter letzteren die , welche bei Tzelzes, 
Euslalhius und anderen Spätlingen als Zeugen für Notizen aufgeführt 
werden, die sonst nur noch Pholius in seinen Excerpten aus jenem 
Werke nachweist. Houlez ist der Meinung, dasz Ptolemaeus bei sei- 
ner Compilation woi aus denselben Quellen wie Eustalhius und Genos- 
sen geschöpft haben möge. 

Allein die Bekanntschaft mit Jenen Quellen kann nur dem Ptole- 
maeus zugestanden werden, und die Ezeerpte bei Eustathins und den 
Obrigen Spätlingen weisen samt den dazu gärigen Schriftstellemamen 
nicht auf vorptolemaeische Schriftwerke, sondern lediglich auf die 
Neue Geschichte als auf ihren on^rfinglichen Standort zurück. Dies 
ergibt sich unter anderem ganz klar aus der Vergieichung der Worte 
des Eustalhius zur Odyssee S. 453, 32 otl dh 6 toiovrog Mi(ivmv xal 
tov nakov dvEiis NeatogCSriv ^AvtlXo^ov ^ rj taxoqLa SriXot. %tqX ov 
UstoqsT 'Aöxlrptiadrig 6 MvQltavog^ 03g XQrjüfiov So&ivtog NiiftOQt^ 
(pvXaTtsad'ai inl x(p vta ^AifriX6x(p xov Ai\^io7ia^ idoro avrip fin^fiova 
6 TtaiiiQ aal vnaGJtiazr^v XdXücava KvTtagtiSaiu , og i^aa^elg tlsv^S" 
4MU/(Kff Kttl ß<nfiäv dtvty dvyQt&ri vn^ ^A%iXXi(0£f xal xo üäfitt ^9to 
^£UijMsy avttnohnda^, ido^tfiav dl »ol SUmq rmv rjQtaatv (ivtifuo- 

tISw *A%ikX(t nqog xrjjg tifitQog, ^ tStoq^Z xal AwotpffvWy 
«sä %^ XZof^oxl^ dl vv *AjfXUni ^adm^ furd ri^ firjvLv iv rj[ 
vetVfiuxCa. Zote jttij itfficm xoff^v. dvaiQS^iivai avtov ev&vg iv rjj 
tfvi^ßolj vsto nvQcUxiiovy Sio Ttal avtov nqmov aimiff^iivai vno Üa- 
TQOxXov t&raQsi TV^oilao^ 6 Mamötov, *Aw£ntttQog öh 6 ^Axdvd'iog 
iprjai nal t<Z"EKrOQt Adgrira ^Qvyct Öo^ijvai ftvij^ovo^, (iti dvEUtv 
g}llov tov AiiXXitog, AnoXXwvog tov &v^ßQalov tovxo XQr}<Savxog, 
tov 6h avxofioX'^öama V7t Oövaaiag dvaiged^iivai. ^Egicsiog öh [0x0- 
ifSL Kccl IlQcoxEöLkda ^oO-^va* fiVTj/üOva /ddqöavQv QexxaXov , öo&ivxog 
X^cffiov OvXdx(p xa nuxqly dvaiQsd'ijvaL et ngoTcrid'qCSi^ 6 xal yiyovE und 
der Neuen Geschichte bei Pholius 147 a 24 etneto *al *AxdXsi fftvi}f»o>v 

19* 
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xiata^ di tptfitv 6 ^Axav^iog JaQT]ra nqo 'Otn^Qov yQti^ttnftu njir 
^IXtadit, fAvri(iova ytviö^ai'Eatxoffog vntq wv fifi avsUtv haiQOv ^AfjX" 
Xi(og %al n^m^ildov di ^p^lti Aaqdavov ysvia&agj yivog OEXTaXw' 
xtti ^Avttloxm de Xalumva vnaamcxriv koI (xvi^ftova imo Ni(Sxo(foq 
awe^svx&ai. xov naxQog. Die bei Plolcmaeus (Pholius) und EuslaÜiius 
ganz gleiche Ordnung der sonst unbekannten und, wie Eusla- 
Ihius zeigt, aus den Werken der verschiedensten Schriftsteller, des 
Asclepiades Myrleanus, Timol^us und Eresius, zusam- 
mengetragenen Nachrichten von den Hofmeistern des Achilleus, Pa- 
troklos, Hektor und Protesiiaos kann unmöglich das Werk des Zu- 
fallt sein. 

Auch der sonst UDbekannte AntIpater Aeanthiua, welcher 
durch sein Zeugnis sowol in des Phntitts als des Eustathius Excerpten 
eine sonst unbekannte Notiz vertreten miisz, und die nur bei eben je- 
nen Excerploren und zwar in völlig gleicher Umgebung zu lesende 
Nachricht vom Cbalkon, dem Hofmeister und Waffenträger des An- 
tilochos, weisen jeden Gedanken an die Einwirkung eines ZuCaUs 
zurück. 

Ohne Frage hat auch der sonst unbekannte Chiron aus Am- 
phipolis bei Ptolemaeus figuriert. Bei Pholius 147« 30 heiszl es 
dia xl 0 notfjxijg neXuadccg inolrjae X7]g XQOqyrjg Tc5r d'eav diaxovovg, 
Kul tCva^AXi^avd(fog 6 ^aöiXevg nal 'AQt<SxoxiXrig elg xovxo tlnov^ xal 
negl ^Ofuj^ov %al mUiadonf^ Hierauf antworten in ganz gleicher 
Ordnung die ausführlicheren Excerpte aus der Neuen Geschichte bei 
Eustathius Sur Odyssee fi 3. 1712, 57 XBlifmv 6 *A(tq)Htol(ti^s 
'Ali^avdQOVtov M€t%gS6vog iqmti^Cavtog ^aatf xl ßoV" 
Ast«« Ttaga noifiv^ th tag icsffiCtiQag elisstv %o(il- 
tetv dnß(foalav Aity xal xo dq>tttQSta^ai ti avxie^ 
n'al tAv istXsißv, itt^l tnv nXsidd&v slvttt xov Xoyov 
^9V^ «S efvat fiev Itctct, tpatveo^ai Öh roig ixsty rrjg 
fiiäg 8lu TO "Kai dXXmg afivÖQOv xov aßxglov a (pa vt^o- 
(livfig vno X cjv TCEX Qwv. wg de r}(iEtg (prjGl TCEXstdöav jjxoi 
itXsLaöcüv inix e XlovO (ov aQio^ieO'a &e qC^slv, ovxco xal 
^£ol X7JV cc^ßQoclav K0fi(^£ (Sd^ ai. oxt ÖS TtoXXoi xag nXetudag 
nsXetdöag (ovo^aCaVp tnavcSg ösluwöiv 6 ^Ad-r^vaiogy dijAijv xt^tlg ti}v 
iniQonriv rov ivonctxog xnc^' crf nXsidöeg n&Lem lud tuluddsg naqct 
imtitalg kiyovxai. ng nlttwMat mlXovg, OQvig slviO' tag isltiaäaßf 
x^ X» TtaQaaxrjfiariana ijprfil xov wvä nq6a4^iv yffu^i^tmog iffow 
xov i dl ov ix xijs ttiv nleiddop X(ftavXXaßiag xe x9t(fiitffvXXaßiav 
mXsittdtov TCQoißriaav. tud oxi doxet (prjal xo r^f«mff , mg xal h xi»g 
»e^ xiig cpdlag xov Odvaßk»s ngodedr^Xmatf (iovov int^exo^ dvtti 
rmv mXeiadcovj iTtdyBi de tovroig o avxog fi^mp Ttal x(fi^sig xavrag. 
MoiQO) ri Bv^avxla Xiyovcfa tJiv dfißQOßlav reo All tag TtlEtddag nofii- 
^ELv yq<x(pEiy tag Kai TtQodsd'^Xcoxat.f ZEvg xq'^qcoOi nEXEudöiv €O7Ca0e 
TtfiTjv xavxrjv. J^ificavidrjg dh TCEXeiddag ovQaifiag xag nXeiddag fprfiL 
xal nivdaQog diy iv&a oqUtg uvxdg nekeiddag kSysiy <og »etfiivag M 
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t^g ovQoig rov ravQOv , xa^a xccl avto TCQoyiyQitJtTat. Kai Al<s%vXog 
öe ix<p€tviax6Q0v nqoGnai^wv rcQog trjv o^ocpmviav uTtriffOvg mhiaöcc^ 
ilntv iv ntmöH OQ^y. Kai yla^TiQOKkijgy at noxavalq ofifawfioi TCt- 
Isiaötv iv ai&i(fi mPuttu' IWa u^a to lunavaisy Xf^tp&kv fiiv und 
^iliaxog ov Xttl ta mnrjra, n^mo^stw ik 8y to9 impwig. luA toi- 

Sh toig mmg ovoffmHMlv Imr» imI jBnqatlS'qs^ bntatn^ Sffofiu^ nt- 
UuiSog elnav ^al SeoHgnog dif mt^* ^ nthttitOy waxilXoiöi IM- 
Auadi;. akk* Qvxa ^hv 6 *Ang>inollx'rig XeCgotv» ^Aqtaxoxi- 

^vfiictösrng XQitpsc^ai xovg ^eovg ^ro< xa avto Omiiaxa, 
ae Qono Qov fwov Tta^aXaßovxa slg ivdsi^iv xijg xoiav- 
XTjg xQO(prjg. xo de aq)aiQSt6d'al xt vno xrjg nixgag d?;- 
Xovv ^(pij cag xat rj yij i'Axft ix Xfj^g xoiavx7]g ava^vfiiä- 
(fsmg. ^AXt^uvS Qog Öl o ßaaiXevg dia x6 doicetv (pr}6l 
xovg &£ovg (pikoüotpovg aal ridov^g fjtel^ovg ava&tivat 
xov notrjxrjv rrjv Ixs/vcov xQOtptjV x^ u9^iVB€xu%^ %u\ 
XQvq)eotürax ü> ^cocd, vip^ ov ß^a^v tt av 9afmMOfii{ottO* 
alXot- ik'^im uly i iwi tf , ^ '^Uliaih ^mmalon^m^ lUuxmviy og Iv 
<Z>aM^o> <prfilv' 'O fthf ^ f^fytxg iv ovgavw Ztsof^ 0 lnr»v"2CUoc^ irrij- 
vw a^fia iiimvvfav' uftß^otlmß dkmA ax^i'öag alg^HXiog xqicpexai eläl 
dh 0? ^(St *al mg oxe to &09iftm'iiftiv^ Sko^iv xäv HXa/xuh yi- 
vrj[tai^ OvfißccCvH ?ua rwv fytl t^g ovgag avxov irexoc aOtiQttiVf of 
nXeidSeg Xiyovxai^ auavQovdd^at xr^ ix xav TlXayxxmv avatpoQa xov 
xaTtvnv. xal xovxo etvai, x6 xag Ukayxxag a(paiqH<S^ai xal rcay itt- 
Xbküv. ^Aki^avö Qog öh o Tldtpiog löroQet xov O(17]Q0v vtov 
AlyvJtxlmv AfiaaayoQOv xal Ai&Qag, x(fog)ov dh avxov 
7tQ0<piixlv xt,va ^vy axi(fa "SIqov, [e^icog "ictöog^ ^g ix 
tnv (iaatmv fitili (svsal note slg x6 6x6(ia lov, naidiov» 
%al to ß(}i<pog iv 9V%tl qjtovug ivvia n^9ic^ai, %bIi' 

^imvoff ^m^iff icii^gvog %al nottv^ov s^^iifjvmi ts 
to natSCov ftßttt »§ö&0t9ifSv ippia nattov iitl t^g nXl- 
v^g» ßvmxovfiiviiP 6» M^a tol^g xov Ttaidog xrjv ZlßvX^ 
lu¥f ii^ii^uv^ fifovvittv, inff c%$dtaoat^ cSv a^xi}, Afta^ 
öayoQa noXvvtxs, iv olg xal fisyaxXt^ xal cxetpavlxriv 
avxov TtQO 0 BLTtziv^ X ai vaov xxloai xbXsv a a t ivvia tt«- 
yQtöäv' iÖriXov de xdg Mov6ag. xov 61 xal xovxo Ttotij- 
0a», xal Tc5 TCaidl dvd gcod" ivx l i^siTCELv xo TtQay^a. 
xal xov noijjtriv ovx(o a eiivvvca, xa fc5a olg ^^t(pog oiv 
CvviTtaiiSf «al nof^dai avti Ail t^v a^ßqo^iuv 
no^ltomu. . jUIerdings wirft EiuUUhint iwisehen das erste und 
sweite Fragment «is der Neueif Gcschiehte Sseerpte m'Atheiiaeas, 
Itlvij^ide* Md fheokrit, allein er »elber knfi^ den lerriss^lien'FädM 
^it&k'^^'W^ oSvi» hAp o *A^utfiMiUvi^ Xs/^ wieder aq. 

i)a8 dritte Fragnieikt erklärt den Rest des pholianischen Excerptes und 
wOrde, auGch wenn es sieh nieht aehon dorah die Wunderlithkeit a«i- 
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nes Inhalts als ptolemaeisch verrielhe, wegen des Alexander Pa- 
phius, der sunsl nur noch einmal, und zwar in einem Excerpl aus 
der Neuen Geschichte bei Eustathias zur Odyssee % S. 1658 = Pho- 
ttus 149 6 39 vorkommt» in die Neue Gesdiiofate vemiesen werden 
mfisseo. 

Dasi fibrigem EnstnÜnos nicht die Neue Gesehichle aelbet, son« 
dem BV Ausiflge tes Ihr nir Benätimig vor sieh halle, xeigl die Free- 
eerin Helena, von deren Appetit er laut seiner Anmerkung^ zur Odye- 
•ee i S* 1403, 25 nicht durch Plolemaeus, in dessen Neuer Geschichte 
sie zuerst aufthUy sondern durch Atheoaeoa X 8. 414D Kunde er» 
halten hat. 

Dagegen scheint Tzetzes , der eine aus der Neuen Geschichte ent» 
lehnte Erzählung mit den Worten schlieszt 

rouro dt itQog ti^v TiQxvlkav 6 IltolBfiaiog yga^pti^ 
cT nov tov 'HtpaixszUttva yivwsuti^ ütoXefAaiov, 
Jenes Werk vor Augen gehabt zu haben; wenigstens sieht man nicht 
recht, wie er, nn Fall ihm nur Bzeerple aas der Neuen Gesehiehte 
rar VerfU^g' standen, von der Tertylla, welcher nach Pliothis UAh 
la jenes Weik deiUelert war, besondere Kenntnis lutai konntet 
Sehweriidi wird ein Grammatiker, dem es nicht, wie dem Phollosy 
darauf ankam , ein Bild des ganzen Werkes zu entwerfen , sondern 
der für seine Zwecke nur die vornehmsten Curiosa desselben ezeer- 
piwie, auch die Vorrede ausgeschrieben haben. 

Auszer obigen fünf Autoren liefert Eustalhius der Neuen Ge- 
schichte als Zeugen für sonst nur noch in ihr zu lesende Notizen 
den Demetrius Iliensis, Naucrates, Silenus Chius, Sos- 
tratus, Teiles und Timolaus; Tzetzes denAeschrio, Sile- 
nus Chius, Sotas Byzantius') und Agamestor Pharsalius. 
Mit dem Namen des letzteren findet natürlich auch sein EpiLhalamius 
in der Neuen Geschichte Plate. 

Was aber von des Bostathlos und Tsetieif Betiehungen n Plo* 
lemaens gilt, dasselbe dürfen wir <dine Bedenken audi für den Real 
der nachptolemaelschen Auteren in Anspraeh nehmen,' welcbe NoliMn 
mittheilen, von welchen ausser ihnen nur Ptelemaeue va erzählen 



1) J^hotlus 1476 Id: ort 6 NitXog ano ysp^ateog (frfM hudtitü^ 
iml d' "Hqccv ^aoaasv hteq%6iiivov avxil avfXmv xov avcovvfiov yiai 7tv- 
ffLicpoov riyavta, inei^sv dtä vo dnalcdxsiv vqs "H(fae tov TtoleiLOP 
(lies noXipMv) %tttiXaßs xf^v «l^Ofti». Aas dieser Stelle der Neuen Ge- 
schichte floss die Notiz im Etym. M. u. 'fii^axA^g: oxy NtUog ^ y£ve> 
xrjg yiuXovftfvog iv reo xaroc Pi-ydvxcov noXsficp avcowi^ov Eva xmv Vi- 
ydivxmv nvqiitvoov insQXOfisvov "Üqv wovsvcag 'Hgayil'^g mvoyMC^ri und 
bei Tzetzes sn Lvc.^ldöO: Ikaxug 9* b Bni^avti,og h Ssmv A^oig ^969 
tpriai ysvia^m tov ^HQcmXiUf FCyavxa xov JlQOvoykOv «v^fiyKOTa, 'VpcEV 
avayyttttovxa vcQog ydfiov ß£cc. Dasz IJqovoiiov kein Giganlenname sein 
kann, liegt auf der Hand; das Wort ist vielmehr aus nvQiitvoov verderbt. 
Auf Itelnen Fall war Gale berechtigt, bei Pbotius aus Tzetzes JJqovoyMW 
statt avmwfkov zu schreiben. Ich werde 8. 26S seiges, diss d rrfw fio» 
sUsii Sobehi der Wahifaeti iftr sich hat« 
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weisz. Auch sie haben, wena lüchl die Neue Geschiclile selbst, so 
doch Excerple aus ihr benutzt. 

Zu den bei Pholius als Quellen der Neuen Geschichte verzeich- 
neten elf Autoren Abas 1506 23, Alexander Myndias 1476 23, 
Anliochas h ff xth umi iRoiUv fivtHxmv 160h 4, Antipaler 
Aeanlkitts I47a 96, AreheUas Cyprias 149^ <S, Aristoni- 
iltttTareatliitts 147a 18 fr SS» Athenodorus Bretriensis ly if 
«mfM^qfMrrov 150a 37, Botryat Myndius 147a Sl, Demooydes' 
(Kchter elner'lUov almcig) 15S6 35, Hypermenet tUffl JÜov 153fr 

• SO, Theodoras Samothrax 152 6 26 kommen demnach in glei-' 
eher Eigenschaft noch AeschrioMitylenaeus iv tcfjg ''E(fn\- 
luglaiv (Tzelz. Chil. VIII 398), A^ameslor Pharsalius (Tzelz. 
zu Lyc. 178. Prolcg^^. S. 261. Exeg. zur IL S. 106), AkxanderPa- 
phius (Eusl. zur.Od. x S. 1658 , 47. fi S. 1713, 18), Apel las rotg 
^slq>i%oiq (Clcm. Alex. Prolr. p. 3lA), AsclepiadesMyrlcanus 
(Eusl. zur Od. X S. 1697 , 53), Demetrius Iliensis (Eusl, zur Od. 
% S. 1696, 42), Eresius') (Eust. zur Od.l S. 1697 , 60), Heracli- 
tat SkvCtwxi (AllMk X S. 414), Nancrates (BosU zur B. (t- 
S^S87, 3. a 8. 1155, 18. Prooam. inr Od. 8. WS, (SS), Nicander 
Alexandrinaa hß tco ntf/i x&v *A(fiatotiXoi9e fu^mv (Sold. n.At" 
^fff^mf^t Nicarehns 6 %ov *Anfi<ovlov iv ntql *IovdaCtDv (Bek- 
ker Aneed. 8. 381, 30) , Philo'CHellad. b. Phot. Cod. 279 S. 5296 29), 
Ptolemaeus Gytherius immoiog (Suidas u. ütolsfuttoi Kv^Qiog)^ 

. Silenus Chius iv d^i^a fiv^txcöv töroqi^ (Eust. zur Od t S. 
1871, 21. Tzelz. zu Lyc. 786. Schol. zu Horn. Od. a 75 BuUm.), Sos- 
tralus (Eust. zur Od. X S. 1696, 48) iv Tugtstu (ebd. x S. 1665, 49), 
Solas Byzanlius (Tzelz. zu Lyc. 1350), Teiles (Eusl. zur Od. X 
S. 1696, 52), Timolaus (Eusl. zur Od, X S. 1697, 57. Prooem. zur 
Od. S. 1379, 48), und so bestätigt sich die Vermutung, weldie durch 

* die Worte des PkoUns 148fr 1 %qricii».Qv «Xrfi^ %o ßißXlov (nem* 
lidi die Neue Geaebldkle) toI^ i^ql ttfv Tm^ix^ noXv(uMt¥ isovuvi 
m(fHfjld0O§g' 9iu yiiQ dovvai övvuXtyiUva ß^ax^i tiffov^ sldhtcty tt 
OJtofftidfiv Tiff tm» ßtfiJdtnf mmdiyuif movov itdsyfi^ivos (uatqov sumr- 
tifiiptt fUov hervorgernflBn wird, dasz nemlich der Eindruck einer 
mächtigen Compilation, welchen Pholius durcli die Leclttre der Neuen 
Geschichte empfiont:;, nicht fugüch anders veranlaszt sein konnte, als 
wenn hinter jeder einzelnen Novität dieses Werkes der \ame des 
Buches hergieng, aus welchem sie geschöpft war. Nur durch eine 
derartige fortwährende Erinnerung an die Masse der benutzten Ouellen 
konnte bei Pholius der Gedanke enlslehcn, dasz die Zusamnicnslelhing 
eines Werkes wie die Neue Geschichte einem Menschen ein gutes 
Slidi Leben kosten mOsse. Ptotemaens kitte also dine Zweifel auf 
die' nl^iiM'Attllllkrung seiner QueUen dieseÜM Sorgfalt verwendet, wie 
der YerlMser der nosse vnd Kleinen Parallelen oder wie der Compi-* 

2) lok maiiite%9e(ro(, wem nicht tidleiehtin *B^»o« fear ein Ge&r 
tUe übrig gddieben and der eigamUdie Name aosgelMIflii tat. 
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lator AtaiMider, welcher nach Photius Cod* 188 S. 146 d IS in seiner 
£vv€tymyii Savfuxclmv unglaubliches über Thiere, Pflanzen, Flüsse 
und Gegenden milgelheill und zu seinen Excerpten tovg 7CQOi<sxoQi^0av- 
rag gefügt halte, und alle drei Autoren haben hiedurch der Silte der 
Zeil genügt, welche bei einer ungewöhnlichen Behauptung die Angabe 
der Quelle verlangle; vgl. Plularch Qu. Conviv. V 2, 5 S. 674 F: xai 
na(fa xo dunvw icnavxog ritiöcs IlnifaLov xov ayowo&ixovy nahv 
h^uilnv loytav n(f06jua6y%<avf ^i^vvoiuv x^ fiovtfix^ * xi^ te itoirjvt- 
mg¥ imfptthoißMUf ov» o^tftoy. nwil vun^ttv kA tovg Uqovs aymvag 
ttflp»yfiivi}v, aUi fs^Mdm M^nnm» humaUmv vüYxavwau^ M»g . 
phf ovy kddofpg ^ijv inXa noi^tt^rfiuv n^yma^ W9 O/ltXvxov 
Tov 0lvfttXoti xatpag nal tag *A(jiq»ddfuicvxog xov Xahuäimgy Iv alg 
10puf(fOv xal 'Höiodov tcxo^ov^iv tnsci dutymvitfait^m, mttaXußnv dh 
tavxa tf dMtM^^A^j0^m Httvra wto xnv y^OfifuetiMAif^ utA f ovß itd 
tatg nax(}6xlov taqHxtg avayivaxfxofiivovg vno xivmv ovx i]fiovagy 
allcc ^fjfiovag, tog dri xal koymv äsd'ka xov ^AxiXXmg nQod-ivxog 
a<püg^ elnov ort xal IlsXlav ^anxcov "Ay.aaz og o vlog 
aymva «ot^ju-atog naqasxot xai ZLßvXXa vixticEiev. int- 
^vofiivoov dh noXläv xai xov ßeßaimxriv otg dniatov xal 
TtaQuloyov xiig laxo(f£ag anaixovvxmvy inixv%ag ava- 

mvta (tfvo^ovvf «• jmJ tovvo lUv, iqnjv, fo Miym^ta nSv ov» 
iv ^ißf iaxL toig dl IlolifmifOß toS A^fp^ihü tw» hß AbU^o^ 
^OiftfttufflMT o^fUM ort aeolloig v^nv iyfvy%«ivs^p.iMijMs i9u md 29% 

TCoXviLtt^ovg xal ov w(txii<nniog ip toig 'Ellftvinotg n(faynaaiv dv- 
S(i6g' intttolwv svQi^sxt ytyffuft^dvw tag iv x^ Zinvfovlfp ft^ijfjpHjjy 
^^vcknüv dvinsixo ßißUw ^AQt&xofiap'lS ttvo^fta x'^g '£^u^(>a/iBßii;ip|? 
x(fUtg^'^<s&fiia vsviKTiKvUxg. Und weiterhin : didia <J' elnttv ot* 
TtdXat %a\ fjtovofiaxtag ayav nt^l IJlöav i^yexo fii%Qi 
q)6vov Kai a(pclyrlg xäv fjxxafiivfov %al vnoninx ovxcavy 
fii] fic Ttdktv aTCaixrjxe X'^g Icxoglctg ßsßaimxi^v^ %av dta- 
tpvyif^ x^v f»vi2f(ijv iv ofv^ %o ovofia^ %atayika(Sxog yi- 

Da» aber Photius mit den Ko^tfttsa nidU ftuish die NiMneii aller 
OaelleDsehrifUleller des Ptolemaens aulkeiehnet, darf nichl auflUlen, 
da es ihm vor allen Duigen auf mfigfichsl kiine Fassiiog seiner Vxr 
eeipte aokOmmt; UUzt er doch nieht selten , wie schon Roulex, S. 8 
bemerkt hat, selbst Novitäten aus. Und ebensowenig hat man siqli 
darüber zu wundern, dasz die übrigen Excerploren der Neuen Ge- 
schichte den entlehnten Notizen nicht den Namen des Ptolemaeus, 
sondern die seinen Novitäten zur Seile stehenden Quellen beischreiben. 
Plolemaeus galt eben nur für was er sich ausgab, für einen Compila- 
lor, und in gleicher Weise gibt Slobaeus seinen Excerpten aus der 
Schrift über die Flüsse und den Kleinen Parallelen nicht den Namen 
des angeblichen Compilalors , sondern die von dem falschen Plutarch 
erlogenen Quellenschriftstcller zu Begleitern. 
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§ 2. 

Die Physiognomie der für die Neue Geschichle im vorigen Para- 
graphen erworbenen siebzehn Quellenschriflsteller stimmt zu den in 
ihr längst habilitierten elf vortrefflich. In beiden Reihen bogognen 
wir mit Ausnahme des Abas, Alexander Myndius, Asclepia- 
des Myrleanus und Philo derselben Art Quellen , wie ich sie für 
das Buch von den FHIsten nnd die Klehiea PanUelen ntdiyewiesen 
hA^f nenilieh nesnidin Antorennamen, die tonsther unbekannt aind: 
Antipater Aeanthine, Archelans Cyprias, Arlston-icne 
Tarenttnns, Athenodorna Eretriensis, Botryas Myn- 
dlna, Democydea, Theodorue Samothrax, Hypermenee, 
Agamestor Pharsalius, Alexander Paphitis, Demetrina 
Iliensis, Eresius, Nicander Alexandr inus, Nicarchna, 
Ptolemae US Cy therius, S ilen u s Ch in s, Solas Byzantius, 
Teiles, Timolaus Macedo, und fünf Namen mit unbekannter 
Schrift: Aeschrio, Antiochus, Apellas, Heraclilus und 
Sostratiis. Auch Na u er ates und ein zweiter Timolaus werden 
beide durch ttg, letzterer im Prooem. zur Odyssee S. 1379, 49 noch 
durch den Zusatz ttjt Aa^tcaatos ette Mctutöav von Eustathius als 
Ifamen beaeiebnet, welche er nieht teehl ontenubringen weisa, and 
aiciierfieh hat Rmdea daa Pronomen indeftnitam tU>erseben, wenn er 
8* 161 annimnit, Jener Nancrates aei der:bekannte Sehrififleller» 
welcben Snstatbiaa an anderen Stellen seinea Gonunenlara mit der be- 
alinnnten Bezeichnung 'E^d^crt^ev oder <tog>iatrjg als Erklärer dea 
Homer kennt; ja wir glauben, dasz Roulez dieser Art Aulorifilen 
einen schlechten Dienst erweist, wenn er sie nnter bekannten Finnen 
unterzubringen bemüht ist. 

Da des Ptolemaeus sieben Bücher tceqI xfjg elg nolvfia^lav xai- 
vijg [ato^Cag leisten was der Titel verspricht, das heiszt da sie gegen 
aUe bisherige üeberliefening Opposition machen, so müssen in ihnen 
gtmz absonderliche Quellen eröffnet sein. Das Werk mnsz, wenn es 
anders aus ehrlicher Forschung hervorgegangen ist, nicht bloss * ex 
nrallif et vaiüs', sondern vor allen Bingen *ex mnotia leelionibos', 
alao mit HeibeiiiehBng der ver!eQ[ensten, Ittr andere unerreiehlMrai 
IttteraTlafdien Hüfinnittel luaammengeateUt sein. Obacure Quellen fin- 
den wir also nnter solchen Umständen nieht nur natttriich, aondem wir 
glauben sie sogar fordern zu dürfen, und die Vermutung liegt nahe, 
dasz auch jene vier bekannten Namen in dem Original der Neuen Ge- 
schichte unbekannte Schriften hinter sich hatten , und so der Spürkraft 
des Ptolemaeus, wie die Qbrigen Quellen, alle Ehre machten.^ 

§3. 

' mr hAea bisher ton Ptolemaeua in allen Ehren gesprochen 
«ad ihm troti der AehaUddceit seiner Ge^rittirsmänner mit denen eines 
netoriaehen Betrflgera den guten Ruf, den ilmi ältere nnd neuere Ge- 
lehrte durch fleiszige Benutiung seines Sammelwerks garantiert lia- 
ben, nicht antaaten ^oUem Indessen bilden wir 
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mit leidlichem Rechte seine Compilatorschaft , durch die er bisher 
den Lesern der Neuen Geschichte zu imponieren wuste^ in Zweifel 
ziehen könne. 

Wir wissen, dasz an dem Hofe der römischen Kaiser die gelehrte 
Lüg^e Zutritt halte, denn wir kennen die Naseweisheit des Tiberius, 
der sieh bei winen HofgramiMtik^ naeh dem Text der SbeMngpe- 
sänge eiknBdi§;te. Hier retdile nalflilieli weder Gelehrsapikeit noch 
Sehitrfaiim ans» und die onglfleUkhen, die aar Bcwlwortaiiflr derar* 
tiger Fragen befoUen worden waren, musten wol oder ibei eine Ant* 
wort zu Tage fördern, die man am fchicklichslen mit dem Namem 
eiaer Schwindelei belegt haben wflrde. Allein der Grammatiker war 
sehen durch die Frage selbst gegen kritische Anfechtungen gesichert; 
denn wenn überhaupt solche Fragen im Ernst gestellt werden konnten, 
so muste durch eine lügenhafte Antwort, wenn sie mit gehöriger Con- 
ildenz vorgebracht und etwa durch das jeder Conlrole spottende gleich- 
falls erlogene Zeugnis eines Schriftstellers aufgestützt wurde, mit bestem 
Dank entgegengenommen werden. In der That war damals, wie sich 
aus der oben aasgeschriebenen Stelle Plutarchs ergibt, das Citat einer 
Quelle der Talisman, onler deaeen Sebatt man die abenleaerUchsto 
Behai^lim^ an den Mann bHnfen konnte. FkeiUeh sehen wir die 
Giale des Pelraetts die KSpfe sehüttebi, als Ihnen Plutarch eine Cm* 
^ Sm0tog lud mi^loyoi vortrftgti allein sie passiert ungehindert, 
sobald er eiaea von ihia selbst als obscur (tcov ovx h (Ucai) he- 
leishnelen Autor, den Aeesander h vft ttt^f^ Aißvi^g, als Vater der- 
seflMn genannt bat. Eine zweite ebenso unerhörte Notiz wird durch 
eine sonst unbekannte Schrift des Polemo beglaubigt. Es ist also klar, 
dasz man sich damals jedes Zweifels begab , sobald eine abenteuerliche 
Notiz durch eine wenn auch eben so abenteuerliche Quelle gestützt 
wurde, und dasz somit zwischen dem Docenten und den Zuhörern 
ein stillschweigender Vertrag bestand, durch welchen dem gelehrten 
Betrug Thür und Thor geöffnet war. Nun will ich zugeben , dasz Plu- 
tareh, dessen drei Notiaen und zwei Autoren beiläufig sehr stark nach 
Improvisation sebmeeken, seine BCtthelhugen ehrlich gmnetal habe; 
aher nnaiöglieh kann leh gleiche Ehrlichkeit bei Leotea voraussetzea, 
diedas *omnes solvere posse qnaestiones' an ihrem Programm ge* 
BMkcht haben*); und gewis galt d^r Grammatiker in den Augen der 
Zunft für einen Dummkopf, der sich bei einem wolgeschulten Talent 
für gelehrte Lüge einer venwickten Frage gegenüber für inoompeteat 
erklarte. 

Dieselbe gemütliche Gläubigkeit des Publicums dauert noch in 
Gellius Zeiten fort. Seine Grammatiker 'von Rang' steifen sich vor- 
nehmlich auf diejenige Weisheit, die in jedem Moment aus einer schul- 
mäszig dressierten Phantasie geschöpft werden kann. Daher lehnen 
sie Untersuchungen , die ohne solide Kenntnisse nicht geführt werden 
können, hochmütig ab , sind aber Immer bei der Hand , ihre Zuhörer 



S> Vgl. Lehrs de Ar istttcebl' slod. Hem. 8. m 
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durch die verlegensten Notizen in Staunen zu setzen. So erklärt 
N. A. VI 17, 3 ein Grammaticus * primae in docendo nobilitalis*, von 
dem Gellius Ursprung und Bedeutung des Wortes obnoxius zu erfra« 
gen wünscht : quin potitts haec miUis nugaUa ei affers ea , qttae digna 
quaeri Iraciarique sirU? Er verlangt nemlich, wie aus Gellius Ant- 
wort ersichtlich ist, ein Thema, in welchem er remoiwra bebandeln 
könne. Aehnlich heiszt es VIII 10: Qtialis mihi fuerii in oppido Eleu- 
sine disceplaiio cum grammatico quodam pracstigioso y iempora verbo- 
mm ei puerilia mediiamenia ignoranle^ remoiarum aulem quaesiionum 
nebulas ei formidines capiendis imperilorum animis ostenianie und XIX 
10: Tum grammaticus usitaii pervulgaiique verbi obscuriiale motus: 
* quaerimus ' inquii ' quod honore quacsiionis minime dignum est. ' 

Mit diesen Gelehrten steht Plolemaeus auf gleicher Linie. Auch 
er behandelt, wie der Inhalt der Neuen Geschichte und die Titel sei- 
ner übrigen bei Suidas verzeichneten Schririen lehren, nur 'remotiora', 
und ist arrogant und hochfahrend wie jene (6 ftivroi rovtmv awayoh- 
ysvg vTCOKtvog ri i(txi Kai ngog aXa^ovsUtv htiormivog Phot. 146^ 8). 

Bei der BeurÜieilung des in der Neuen Geschichte mitgctheilten 
sind nun zunächst die Worte des Photius zu beachten, der sich in 
der Vorbemerkung zu seinen Excerpten aus jenem Werke 146 b 12 
also äuszert: diaßakksL (nemlich Plolemaeus) 6* ivlovg xal zäv TtQo 
avTOv ovx vyimg inißalovrag vno&iasi, Hicmit stimmen 146 b 17 
die Worle neqUxu (xiv ovv xo a ßifiklov nsQl HixpoxXiovg t% TtXev- 
T^g^ mal tcqo axnov m^l trjg IlQoyxeötkaov , elxa xal tceqI xijg 'Uqci* 
%Xiovg^ (üg nvQl avxov aveiks (irj övvrid'elg xo olxnov ivxnvcci ro^ov 
nsvxijxovxovxTig ycvo'jitcvoff, ns^C xe xijg KqoCöüv iv xy nv^a ctaxriqiag^ 
nsQt xe xrjg ^AxiXXJiog XEXEvxtjg, nal ne^i AcuSog xr^g ixaiQag (ag xeXev- 
xrjcoi (lies xeXsvxi^aeuv) 6<Sxovv iXaLag Kccxceniovaa. xovxoav exaaxov 
6te^i<av a7to<palv£xai xovg tcqo avxov i(S(paX(iiv(og xa tisqI xovxtov dta- 
XxtßHV xe Kai apayga-^fai und eine polemische Wendung 149 b 28 t^£v<5^ 
öe xov neql xi^g nrjQoaaeiog elvai Xoyov» Wir sehen also , dasz Plole- 
maeus den Schriftstellern , welche vor ihm dieselben Materien behan- 
deilen, ein genügendes Forschergeschick abspricht, und sich selber 
das Verdienst beimiszt, über die verschiedenartigsten Gegenstände 
zuerst helles Licht verbreitet zu haben; und wirklich wimmelt die 
Neue Geschichte von den originellsten Millheilungen. Nun wird aber 
diese Kluglhuerei des Plolemaeus gleich von vorn herein durch eine 
zweite Schrift desselben, den ^Av&ofiriQOg^ verdächtigt, über den auf 
Grund seines Titels etwas mehr zu sagen erlaubt sein wird, als Suidas 
weisz und aus ihm Fabricius, Chardon und Roulez. Das renommieren 
mit ülterarischer Allwissenheit hatte nemlich griechische Grammatiker 
jener Zeit unter anderem auch dazu verführt, Homer als einen Ignoran- 
ten hinzustellen.^) Zu diesem Zweck erfand man das Märchen von 



4) Ein verwandter Zweig dieser Industrie besteht darin , dasz die Gram- 
matiker genau wissen , von wem Homer den SlofT zu seinen beiden Poemen 
erhalten hat. Vgl. Neue Gesch. bei Phot. 140 b 22 rj ngo 'Ott^QOv 'Eltvi^f 
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den ehernen oder cypressenen Tafeln , die auT das Geheis» der Gram- 
matiker aus der Erde steigen und auf denen man Memoiren von Au- 
genzeugen des trojanischen Krieges entdeckt, wie die Tagebücher des 
Piktyg von Kreta, deren Herausgeber versichert, dasz durch ihn der 
*wilifhalligere Text des Irojanisdiea Krieges' .bekannt geworden sei* 
Aueh Ptolenaana moehte fftUen, dass er die Tiefe- seiner Gelehrsam- 
keit dureh niehlt besser belhitigen kffnne, als wenn er dem Uleslen 
aller Diehler nachweise, wie oft er verkehrtes berichtet habe; and ao 
gibt er schon in der Neuen Geschichte sporadische Proben seiner ky- 
pediomerischen Weisheit; aber seine stärksten Trümpfe musz er in 
aainein ^Av&6fii^Qog ausgespielt haben , in dessen vierundzwanzig Bü- 
chern er Gelegenheit genommen haben wird, aus den Tagebüchern 
etwa des Achilleus oder des Priamos selbst dem Dichter der Ilias we- 
gen seiner Irlhumer tüchtig den Text zu lesen. Vermutlich wird auch 
er, wie seine Zunflgenossen, das bequeme und damals moderne Motiv 
der ausgegrabenen Tafeln nicht verschmäht haben; denn dasz er es 
gekannt hat, zeigt er selbst ki der Neuen Geschichte in einer Reihe 
von fthnlieken Notlien IM« € ort ttUvt^ttnmog JtjfifjvQhv toS Zk^- 
^ßio» to ßißXlov TiUiioinifas ty xf^ttlfl uiwv ev^^*') f«s i\ JCo- 



ig tov *IXue%ov QvyyQct'^>aiiivri nolf^toVf MovatUov tov *A9^vu£ov Q-v- 
ytcti}(f ytvoyiivri' nuQ* i^g xal "OiiirjQOv Idysttu Xaßitp t^v vno^saiv, 
151 a 37 OTt ^avxaoCa -rcf Mtfifpixtg Nintägxov dvydtrjg nwiut^B 
'Opki^oov xbv 'IIlccxov nolefiov nal ttjv ntgl 'O^vaafojg dirjyrjaiv' %aldno- 
lutavai (paat xug ßißlovg iv Mi(i(pidi , '^OfirjQOv öh nccQayevofifvov %oel 
xä avxCyi^ucpa laßovxa nuffU ^avCxov xov [sQoyQuiiiuxxiag avvxct^at 
9aui99V9 AMlov^aq, Aas ^ner gleicbseitigea Fabrik stammen ohne Zwei- 
fel auch die Nachrichten bei Suidas Koffiwog 'Hisvg InoTcoibg xöäv tcqo 
O^ijQOVj mg xioiv ido^B^ yiai ngdorog ygarpag x-^v 'JlucöUy ixix^vTgm- 
umv avviaxafUvmv, riv dl naXa^iijdovs (Mt^rjxng, %al iyffttfipi xoig vnb 
JlaXtt^ijdovs tvife&£i6i Jm(fi%o£g yffoftfutaiv. syjfä'^ di «sd top z/ap- 
ddvov nqbg TLucpXayovug noXefiov^ mg iyi xovxov Xaßfiv xal xrjg nonj- 
üBmg ndoav vnod'fiiiv "Ofirjgov , xal ivxd^ai xotg avrov ßißXioig und bei 
Aelian V. H. XIV 21 oxi Otayffog xig iyivtxo acotijT^s ficr' *Offfpia xal 
M§Qv6aioVy PS Xiyttai Tffmiihv ssoMfio» wptitog ^am /uyietift ci- 
xog ixod-iaeag Xaßo^svog xal inixoXiii^ws xcevtfm 5) Demnach hat 
R. Stiehle im Philologus V S. 529 zuviel ans jenen Worten gefolgert, wenn 
er schreibt: 'für seinen (des Demetrius von Skepsis) Hang zu wissenschait- 
lickcn Studien spricht such der UmstaDd» dass bd dem KopfklMea seines 
Älsrbebettes das Buch eines gewissen TelUs gefttodeii wurde.' Die Lüge 
Ton den ausgegrabenen Tafeln kömmt übrigens vor dem ersten Jahrhundert 
n. Chr. uicht vor. Auch Plutarch hat sie de Facie in Orbe Lunae 26 p. 042 D 
nnd am ansgefBhrtesten Diogenes Antonius bei Pbot Cod. 166 S. III, 20. 
Bel^Siüdas u. ilK0«tf/2tM>| neiszt es 'AxovaCXaog Kdßa vtog, 'Apysiogf 
ano KBQxdSog noXFmg ovarjg AvXCSoq nXricCov^ latoQfnog -JtQBoßvxaxog, 
Sy^ttftB dh ysvtakoyiag £x ÖiXzmv raXumv. ag köyog svffsiv xbv nutiifU 
m6999 Oifv^aptA «»«K t690p x^g wUag aiw6. Die ganse NoUs Ist Erftn- 
disng eines Grammatikers und ist, wie die Erwähnung der Tafeln zeigt, nicht 
Tor dem ersten Jahrhundert n. Chr. gefertigt. Vielleicht war sie ein Theil der 
Vorrede zu der Schrift, die bekanntlich irgendwer unter dem Namen der 
flen e at egi ea des AkasHsos vnrfittste. Uebsr den Msmen Kdßa, dsa aehiMi 
Weicker als efaM sjpilere KrÜndang erksante, «ad Aber die Stadt Mt^fiUI^ die 



Digitized by Google 



des Pfolenaeu« Ghenmif. 



Xv^ßtiaag ^j11k(iSvos n(fog rp xttpaXy rov XaXiMmg ti^Mjval tpeaw^ 
xovg *Tßqiaxodl%ag EjvnoXidog nqog xn ^EkpMlroVj tovg dl Eivvtl- 
da; Kffutivov itifog ty ^Akt^avd^fOV tov paoditog MoxtdoMBVy tm 
tqfu %ai xag flfiiQOfS 'Hctodov it(fag xy xov Zslevxov tov Nmmgog 
mqxxXrj, mit denen Malelas zu vergleichen isl S. 322 reo Si vf fxH rijg 
* ßaaUelag xov avxov KXavöCov Kaüsaoog ina&ev imb ^eofirjvlag 
Kq-^xtj vrjö&g naöa ' iv olg XQOvoig rjVQi&f] iv tc5 fivi^futxt xov /ilxxvog 
iv xa00LrsQlvo3 Ktßanlca rj i'xQ'saig xov Tqouxov noXifiov ftna aXij- 
&eiag ita^' avxov cvyyqaq>ti(Sa naaa, Sxsixo öh n(f0<S%i^aXa 
TO^ Xci^avov tov Jlntvog» 

AMsk des Ptolemaffos Thennaiiine an den Htleraritehen Sdnrtnr 
deleien seiner Zeit ergibt sich noch klarer ans der Verglelchnng der 
Neuen Geschichte mit den Tlittschangen des sogenannten Plntaieh» die 
ich in meiner Anagabe der Schrift von den Flüssen ausführlich erör- 
tert habe. 

Ich habe schon oben geieigt dass die Quellen des Plolemaens den 
erwiesen ^lalschten Gewährsmännern jenes Plularch zum verwech- 
seln ähnlich sehen. Bei diesem sind zur Beglaubigung der in den 
wenigen Capiteln der Flüsse enlhallenen einlönigen Lügen nicht weni- 
ger als .siebenundsechzig Quellen aufgebolen, und auch die in der 
Neuen Geschichle verzeichneleu Novilälen sind, wie ich S 1 gezeigt 
habe, durch eine verhallnismaszige Aulorenzahl gesichert gewesen. *) 
Bei Plolemaens wie bei Plutarch find^ wir als GewShrsmSnner entwe- ' 
der ganz unbekannte Namen oder bekannte Namen mit unbekaaniem 
GentOe oder unbekannter Schrift. ' Femer &erciert aneh Molemaena 
den Kniff, durch den sich Plutarch zu einem Theil seiner Anlozitlilea 
▼erhilft; wie nemlich jener seine Nachrichten Ober die Chrysorrhoi 

troti Ungei-s Bemühungen noch nicht nachgewiesen ist, braucht man sich 
nun nicht weiter den Kopf zu zerbrechen. Die dürftige Notiz über Akttsi» 
. Isos bei Diogviies Leertlns ttasBial ans deiseiben BsslMlkrisllkheB QmUsi 
6) Dieselbe Renommage mit erlogenen Quellen fladen wir aneh bei Antonios 
Diogenes bei Photius Cod. 1(56 S. III, 34 Xiyn 91 ... ort el %cd umaxa Mtä 
^psvÖTi nlaxtotf all' ovv ixH m^l xäv nXe^cxcav cevxm ftv&oXoyTf&ipxmP 
ä^fmmiifmv fucifxvgiag, ip 09P%aiidv^tttSta 999tt^(foi09t9' «r^onvv« 
tti dl med enäoxov ßißXtivx9^8 äv&^as ottk xoiavxct nQoansvpijvaino , o5ff 
firi Soxeiv fiuQTvg^ceg xVQ^'''^^^ urcioxa^ bei Cephalio bei Phol. Cod. 68 
S. 19 Kai TO i% xöacov de xal xoaoav avveiXix^ai avxifi xnv iaxoifCuit . 
•C{MNWM#iitt o4 nmto ipvxrjs xb (uxQoXoyov^xe luxl x^v wmi^ifinSfi 
loxtfiittp aitoastoiidvrjg anoieiitg • a SfMog xov nffoixov avxm xriq 

laxogCag awBtkix^^'- Xoyoav aiv 90', mv nccxigag X' xal et anofiVTi' 
fMVfvw xov 9h d6vx£(fov /x ßipXicav CTi y avyyoatpBcov 9h %e' xal xbv 
t^fv 9k i» ßißXiav fthv x 1 avYyqmpimP M nsw. und bei dem 
Paradoxographen Alenuider, Tgl. PhoUus Cod. 188: avByvcia^ 'Me^av- 
9qov ^aviictaCmv awctyrnyi^. Xiyfi ^hv iv reu ßtßX^ca tcoXXu xeQceT<69ii 
xalaniaxa, TtXiqv aXlovg xtSv ovx aqtavav way» xavxa n^olCatQ^ 
^jmpxtig and dasn dea ScMtiss der Vorrede su den Kleiaen Psrsllelea: 
dwttffApug xccl tavg tnoifijcavxag av9qag, Uebrigens veranschlage ich 
die Tou Ftoiemaeus als Zeugen für die etwa zweihundert Novitäten der 
Neuen Geschichte erlogenen SchrlftsteUeniamen auf miodettent eben eo 
▼iele. 
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oder den Tim ander angeblich aus den Schriften des Chrysermos 
oder Tima^oras schöpft'), so bezeugt bei Ptolemaeus 150 & 23 den 
Namen der Gemahlin des Kandaules/^/S^o), der Schriftsteller 'Li ^ag. 
Auf demselben "Wege gewinnt Plularch Namen für Personen , die als 
Hauptfiguren in sewen LQgen agteren toUen, iadem er z. B, neben den 
Demoelreloe eine Demodike nd- einen Deuedikoe eteltt*); und - 
«nflii deiaaf wm§kkA Mk Ptoiemeeue, bei dem rtchm» IT » 4 a^en 
der OeryfffiCBr ein ^«vkqp findet, üeber die eanbm Quellen end* 
Hebt welebe dem VerfiMier der FIAtee fQr seine Metonemaeien flieeten» • 
habe ich in meiner Vorrede zu dieser Schrill 8. 97 wetU&ufig ge- 
^reellen; mit dereelben UaverschämUieit greift der um einen Doppel- 
Hamen des Odysseus verlegene Ptolemaeus nach dem Namen Ovm^. ') 

Sind aber die Autorennamen gefUeeht, to mQssen wir auch die 
mit Urnen in Verbindung gebrachten Verse , wie den Epithalamius des 
Agamestor und die Cholianibcn des Charinus als Producte des 
Ptolcmaeus ansehen, lieber den angeblichen Hexameter des A e s - 
chrio vgl. Fragm. 2. Auch Plutarch gibt uns in seinen Kleinen Paral- 
lelen (bei Stobaeus Flor. 7, 62) eine Probe seines Dichtergeschicks. 

Allein Ptolemaeus harmoniert mit Plutarch nicht blosz in der Er- 
findung der Namen , sondern treibt auch die Fabrication von Realien 
nach ähnlichen Muslern. Gleich jenem verwirrt er verwandtschaft- 
liche Grade, erweitert oder calslellt bekannte Sagen und knüpft an 



7) Vgl. meine ^Vorred^ lu den Flüssen S. 22. 8) Bei Sextus Einpir. 
adf. Gramai. 258 oxi IlXdtap ^hv o tptXöcoipog *A(itaxoxi^g »dotSQOP 
huÄttfO sieht man sofort, dsss der Grammatiker, watdier diese Motis ht- 
briderte, sich auf den angeblich früheren Namen Piatons durch den Namen 
seines Vaters 'AqCcxmv führen Hess. 0) Ein anderes Beispiel der Art 
steht 147 6 16, wo enählt wird» dasz Herakles von seiner Geburt an NU- 
loc gdieissea «ad «rat spiler dea MaoMa HmUes erlialteo halMw ffiana 
beOMrkt Roules S. 60: 'intelligendus haud dubie Hercules Aegy|itina, qai 
Kilo natos iraditur ap. Cic. de Nat. Deor. III 1(3.' Allein Ptolemaens hat 
vielmehr ganx in der Weise Piutarchs aus dem NUus, dem Vater des üerculesy - 
den IMIierea NaaieB des Sobaas geblldeC. Nieht viel aadieraverfUir der TisrfM- 
ser der Notiz bei Aelian V. H. XIV 21 ort Ofsey^dff (so masz geschrieben wer- 
den, OlArPOC und C YArPOC sind leicht rn verwechseln) xiitfivixo ivoti^ri^f 
fOt* 'OQ(pia xoel Movcaiov. os kiysxat xbv Toohxov nolsfiov »900x09 
fern j iisyiffxrjg ovtog ixovittmg Xtußoiievog um im.xoX(ijjaas ravr^. Er 
asaclrte nemllch sos OHayQogy dem Vater des Orphens , elnoi aaoan Dich- 
ter, und llesz ihn nach Orpheus gelebt haben, Aehnlich mag auch der 
Name Dlktysvon Kreta entstanden sein, den Dederich S. XVI seiner Aus- 
gabe als Appellattvam dsst, welohea etwa dSoeent, doctor^ vatet badantea 
könne. Allein er vergiszt, dass OHttys als griechischer Eigenname sohoa 
früher existierte, denn der Pflegevater des Perseus heiszt so. Ich denke, 
es war natürlich, dasz der griechische Grammatiker, der die 'EipfjiUQ^S 
snsammenschwiadalta, den Schildknappen des Kreters Idomeneus in Kreta 
geboren sein lless, und eben so natflrtteh war, dass er ihm seinen Namen 
nach Anleitung eines kretischen Namens gab. Bei geringer Umschau auf 
der Insel stiesz er auf den Namen Dikte und fand so den gewünschten Na- 
men, was aiobl aaffSUIger ist, als wenn Plutarch in deu Flüssen Städte- 
namea als Namen von nuuiaaa benatat. 
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bakannte Namen unbekannte Begebenheiten. Ja er überbietet Plutarch 
sogar in der handwerksmäszigen Benutzung der Schablone. So kennt 
er Homonymien *°), Dionymien ") und Polyonymien **); er zählt die 
Personen auf, deren Name aus den Buchslaben des Alpliabels gebildet 
war 1516 9 — 28, die sich vom leukadischen Felsen gestürzt haben 
1536 7—22, die auf seltsame Weise gestorben sind 1466 17 und die 
vor Troja fivi^iiovag gehabt haben 147 a 23. In ähnlicher Weise er- 
adMit dna BMäba tmnf nmit m^Uif wig v^ipovs itoit fiifßwm ") out 
ihren Gewolmhdtao und Erkbniaaen und eine Partie Beispiele der 
tfw^iarwftg UHBO^wq mh 35—149« 14. Daa Motiv dea ^fajpiiwig 
sieht aieh dnreh die game K ene Geaehiehte hiadvrdi and ea werden 
147 a 37 h 10 12 20 30 35 152 6 36 Neater Adonis Nireus Argos Korydoa 
und Stichios des Heraklea, i486 11 yM 25 Plesirrhoos des Herodol» 

149 a 21 152 6 9 Euphorion und Priamos des Zeus, 150 a 2 Dionysos 
des Chiron, 1516 35 ITelenos des Apollon, 147 a 9 Patroklos des Po- 
seidon, 1526 40 Polydeukos des Hermes und 149 6 34 Helena aus Hi- 
mera des Stesichoros Lieblinge genannt. Ferner entdeckt Ptolemaeus 
Namen für anonyme Personen und weisz, dasz andere, deren Namen 
wir wol kennen, eigentlich keinen Namen hatten. So kennt nur er 

150 a 6 den von Herodot I 51 mit Fleisz verschwiegenen Namen des 



10) Vgl. 148 a 20 areol 'EnaXii^ , nal noccuq fi'jfovsv incovvuov 
tovvopM. 149 b 18 Stt im TtSv *IUeeiidp ipofutvtal ymyovttvtv 'EXtmu 

nxX. 152 a 30 xal ano rcav 'iluxxmv offot lyivovxo 'AvtlXets Tcegimvo- 
|ftO».. xoi StSifoi *AxtXisiS hciqfavsis yeyovoci td'^ av oidvo %vvss "ijoccv 
«ttl dwfftäoun XU xvvap Gellius N. A. XIY 6 , 3 quat fuerint Py- 

thagorae nobiles, quot Hippacratae. Demetrius Magnes and Agresphon sol- 
len die Homonymien in besonderen Schriften behaudelt haben. 11) Ueber 
die Dionymien auszert sich verdächtigend Plutarch Mor. 401 B xmv 9% 
y^a/t^orrtiMDy icnova-Q %al xrjv Aij9(xv Mvfici.v6riv %oä, xov 'Oqioxnv 
Afjsaov covofidad-at. q>aa%6vta)v. In der Neuen Geschichte faad Photios 
einen Abschnitt tcsqI trjg tcuq* 'OfijjQcp iticovvfiiag nuQcc d'soig xal av- 
^(fcoTeoiSf xai ort Sav&og fiövog norafitov diog vto's, »tai '^fpi aXXmv 
dtmpvfuop 150 a 9. 12; Vgl. 147 a 18 <og 'AiilXia fkhv 'Aqm6vi%oi 6 
T9tqu9x:vog Sueg^^puc h xaig nuQ^ivoig naQa Av%oui]9h KM^nvoiti- 
Ifav %oiXiia9^aC tprjaiv , i-naXstto 9% xal 'laoav xal IIvqquv xal "Aanetog 
Mal nQOnri^svg. Vgl. 152 6 29 32. 13) Ohne Zweifel haben nicht nur 
Matris aus Theben und Plesirrhoos aus Thessalien, sondern auch Philoste- 
yhanes tm Maetinea, Enpompos aus Samos, Polyielos ans Kyrene, Anti- 
gonos ans Ephesos und Lykias aus Hermione in der Neuen Geschichte als 
Bymnographen üguriert und Roulez hat zu rasdi den Mantineer Philoste- 
phänos mit dem gleichnamigen Dichter der neueren Komoedie luid den Ky- 
renaeer Polysslos mit dem kynischen Philosophen gleiches Namens IdnHi- 
ficiert. Bergk Poett. Lyrr. S. 1040 bezieht Ivd-cc 148 a 49 auf den voraus- 
gehenden Hymnus auf Herakles und meint, Ptolemaeus habe wol den Matris 
für den Dichter ieues Hymnus gehalten« Allein mit den Worten ntffl xmv 
iMcnr ndlng tev^ vpi,vavg «oti^tfiSyTflsi» schetot mir ein ganz neuer Titel 
anzugehen , zu dem die nachfolgenden SStze you %ul a>g ^iXooricpavog bis 
148 6 20 die Beispiele bilden; ivd-a aber möchteich streichen. 14) Vgl. 
Lobeck zu Soph. Ai. 430. Ein Werk neffi cvvsftmncsaig soll Aretsdas 
«eMhcIsben hilwQ, e* Porphyr, bei Xosebb Piaep. Et» X 3 p. 467» 
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Delphiers, welcher auf einen von Kroesos geschenkten Weihkessel 
AantdmyMvLoiv geschrieben halte; nur or woisz 150 6 19, dasz die bei 
Herodot namenlose Gemahlin des Kandaules Nysia oder Tudu oder 
Klytia oder Habro , und dasz der bei Herodot I 35. 45 namenlose Bru- 
der des AdrMtos Agathon geheiMMii itabe, und umg^ekelirt irehs wie- 
der nur dr, daef der vor anderm Porphyrion genannfe Gigant, tot 
dasaea Angrilta Henklea die Hera lehilale, da Anonymus gewesen 
ist 1476 Ii* Ferner Immt nnr Ptoletoaeas den Nkmen des Diehtera 
eines in Theben gesungenen Hymnus 148 a 38, nur er das lieblings- 
gediebt Alexanders des Grossen und den Namen des Dichters 148a 7 ; 
nor ^r weisz, auf wen Alexander ein Leichenpoem gedichtet I48a 8» 
wer der Dichter des Verses TlQOxXiovg tfcrcoi %X<o^ticv '^Xaxtxvdtnß 
idovötv ist 150 a 24 , dasz nicht Herodot sondef n Plesirrhoos das 
Prooemium zur Klio geschrieben 1486 10, dasz König Ptolemaeus nicht, 
wie die gewöhnliche Sage lehrt, eine zahme Schlange, sondern einen 
Hund besessen 148 a 23 , dasz Kadmos und Hermione nicht in Schlan- 
gen, sondern in Löwen verwandelt worden seien i46b 38, dasz Tros 
Boeoler , nieiit ein Ilt^akesier gewesen lÖOfr 18, dast Apoflon alle 
Kinder der Hiebe eraelMMsen 147 a SS, dasi Pentfiesilfta den AddUenap 
nielit er die PcAtlieailea erlegt liabe 1Mb 80 und dasi Achilftena 
rer des Cliiron gewesen sei. 

Idk denlte dasz hiermit eine liinlingtiche Einsicht in Ptolemaeus 
Werlutatt ge\^nnen ist und dasz wir nach diesen Proben das Recht 
liaben, uns seine Gelehrsamkeit vom Halse zu halten, wie dies Gellius 
mit dem dicken Band voll verlegener Notizen thut, den ihm ein Freund 
zu gefälliger Benutzung^ überlassen hat. Gellius wird recht gut ge- 
wust haben, auf welchem Wege die in jenem Buche niedergelegte 
Weisheit erworben worden war, und dasz nicht alle seine Zunftgenos- 
sen es so ehrlich mit der Wissenschaft meinten wie er. Wir dürfen 
also wol wagen , in Ptolemaeus einen iillcrarischen Schwindler zu er- 
kennen , der sich vonPseadoplutarch nur durch ein bedeutenderes Maea 
sflnfliger GelelursamlLeit und durch eine grösiere Gewandtheit in der 
Lüge uatsiicheidet; denn wftlirend Plularefa in Spradie und Erfindong 
ärmlich und hdlaem ist, fQlnt uns Ptolemaeus das gaue tagenreper- 
toir eines Grammatikers vor, pure Novitäten, ^ine abenteuerlicher als 
die andere und aus Quellen geschöpft, die auf Ptolemaeus Ruf ent- 
standen und verschwunden sind. Mit dieser Ansicht verträgt sich das 
in der Neuen Geschichte gebotene aufs beste. Nun wird man die ab- 
surdeste Novität in ihr ganz in der Ordnung finden, alle Widersprüche, 
welche redliche Forscher verwirrten, lösen sich zur Zufriedenheit, und 
man hat weder Grund die absonderlichen Aussagen des Ptolemaeus 
mit denen anderer Autoren durch eine Aenderung in dem einen oder 
« dem andern Texte auszugleichen , noch braucht man sich damit 
zuquälen, Üiä^ min ifote lu^^ Queliensehriftsteller unter die 

Vf^iümten Sc|uutfen jiflnjE^ habe» Demnach steht' 148a 33 

aa^iX^ der *Neuen* Geschichte trelQich zu Gesicht, aber niclit 
dtimvkftf wie Roules coitigierte, und ebensowenig htMa9$ eines 
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anderen Gelehrten Vermulung ^Acheloos' für * Achilletts ' zuläMig. 
Auch danach haben wir nicht mehr zu fragen , wie Aelhos zum Orakel 
der Phciiionoe j^^ekoinuien sei (iloulez S. 103), ob Plolciiuious 146 a 23 die 
allere oder jüngere Lais gemeint habe und ob Korylhos Iber und der 
Valer des Dardanos und lasiun (iloulez S. 73) eine und dieselbe Per 
•OD seien. Slulzig darf man vielmehr nur bei dem werden, wa» ifi 
der NeoeA ^eadMto iiioht Ma itl, und deMCft>irt bei. weitem, weni- 
ger, >to RdttUig^» T ■efafliiy iVoiiedt »ninii<ittii>iiaiit>rt>*'; WitMimiT 
nemüefe dieErTrlining ihgiiyil>6ftJiiCidtifc JM^J^tolertii^ 
DidU als^lneytiü ^ptmmtM mtfsim^ tvanMea .dAiCBr^Akft M: 
^naiii<8A^ iccidit , ut Cabulae Ttfla% jabawrihirtwn Mk'wmX anltMidMi- 
tnr^ poitarum aliis melioris notae Ikbulis superstruanlur. Et qui Plote- 
maeum nugivendulum et hominem in fabulis nuUo modo audiendim 
dicit Heynius (Obss, ad ApoiL p. 31 et 141), quod Hercuiem Ntikw 
prius vocatum esse Iradat, non satis secum repulavil iliud non ulique 
absurdum esse, si de Hercule Aegyptio accipialur, forsitanque iluxiss«? 
e loco quodam poetae ubi HQaxkfjg NeiXog^ queniadmoduni in anno- 
talione ducui. Similiter Plolemaeus Achillem Hv^lögoov prius dictum 
narral; quud epilheton esse Achillis apud Agamesloreui in Epilhala- 
ffilo lhtlidis iiiiMdil ttompcgrtitm habemos. Aüa exempla omiUo. ' AI- 
lein w«khM«ind IIb .Di«hMlell6BKMk^^ dvdi 

TftlltaiiA^iiMiiiii^exisUeEeiide Dichtentatt^ Ua^n Mag^ ylgle- 

maeischen Herakles Niilog gelten'^), und ebwowenig f&Ut.AgMMt- 

telr>Fharsalius ins Gewicht, der, wie ich oben gezeigt habe, samt sei- 
MBDi fipilhalamius ursprünglich in der Neuen Geschichte seinen Plan 
hatte. Um die übrigen Parallelstellen aber, auf die Roulez sich bezie- 
hen konnte, steht es nicht besser. Denn unberücksichtigt müssen 
bleiben die § 1 aufgeführten Excerptoren der Neuen Geschichte und 
mit ihnen Sextus Empiricus '^), der Verfasser der Briefe des Hippo- 
krates , Stephanus Byzantinus und Philostratus deren mit der 
Neuen Gesciiichte harmonierende Notizen auf eben dieses Werk zu- 
^rOcksalOM&jiW^^Bbpaawaiug^ehfir Ueviiec dreL Stellen, in de- 



9ifaiite]ir«b}aMiy)il«^ i»iiaii<aa:wiadaiinfldbamA>aBf , 
ilM^ll^ iia ¥arwandliM«^.il>Mltt Ui eine Sbile und UA»,ikt 
igfeha }Kii|dai der Thetis aus vorptolemaeischen Schriftwerken be- 
luiniit sind, so ist dadl^in diesen Stellen alle weitere Ausführung Bft- 
genthum des Ptolemaeus. Auch die Sage vom Schilde des Achilleus 
1606 10, die an Paus. I 35, 4 erinnert, ist von Plolemaeus verändert 
und erweitert; denn bei Pausamas ist von den Waffen, bei jenem von 



15) Die Aenderung ist übrigens schon durch die folgenden Worte 6 8b 
Ztvq inrjYystkaxo 'Jxi'klei (dies ist eben der yrjysvrjg) itavtas xovg ta 
6p6fU(ti %Xri&rjao(iivovg nBQLoavvfiovs tcoi-^obiv widerlegt. Iß) S. oben 
Note 0. 17) Adv. Gramm. 204 = Phot. 150 a 10. 18) Th. III S. 793 
kühn = Phot. 147 a 34. 19) u. *Avti%v^ai, g= PhoU 147 a 34. 20) 
MMf^ ^ Phot. 147 »37.^^ 4''- ^tt9fip«H^ n<34^«f9M 36» ^aun 
'•hrb. r. cl«w. Philol. 8opp1..II. F. Bd. 1 Hfl. S. 2O 
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dem Schilde des Achilleus die Rede, nur Ptolemaeus kennt den Ort, 
wo Odysseus Schiffbruch jfelillon, und nur er weisz, dasz den 
Schild, als er auf dem Grabe des Aias geweiht worden war, am näch- 
sten Tage der Blitz traf. Daher darf man erwarten, dasz Ptolemaeus 
148a 29 in der Erzählung, welche Photius in die magern Worte neql 
xov Ilailudiovy 9xt övQ nU^fSUfp ^taiti^fis xaVO6v0<Stvg zusammen- 
gezoge« luift, dftft 4m$k VatairiUld keseogte «doppelte' Pailadion 
nur dtfiesU ftr eiM ümIi lageMyea phntaitifelmi Bfta kemtit 
imd nieirt minder mdieliegt die Vtnmtong, daei der VofMeer 
der Neuen Q eee h ie h te eieh niclit denit begnagie, df» eneh eenet be- 
ktttBleB Nemen dee Ae hlüei , "Amtut mA IIv^Qa, einfach in unk 
Werk zu verpflMBen , sendern dasz er mit der AnfOhrung derselben 
nigleich eine neue Etymologie verband. Zu demselben Zwecke we^ 
nigstens benutzte er 1616 28 die herodoteische Notiz von der Mutter des 
Kypselos, Labda. Freilich sind hier seine ursprünglichen Worte durch 
PhoUus in das allzu knappe xal rj Kvtlfikov öb fii^ri}^, X^^V ovCcCy 
jlaßda itikrid'i] vno xov Uv^lov verkürzt, und es ist schwer aus 
XOiivi ovoa den Grund jener Benennung herauszufinden, der, wie die 
übrigen 1516 10 bis 25 aufgeführten Buchstabennamen zeigen , auch 
für Attßöa gefordert werden musz. Indeesen hilfl hier ein zweiter 
Bsterptofi HeUediiie, de« bei Piiol. Codi 379 B. 6ilb 11 «neere SteSe 
eo wiedergibt :.-Sr« 9n^9 tov ßatUimg Ko^M^m ^ f^v^flff f yvim U 
^AftfUhfOs, mol^ßifti^ üniitö^^u iti^^ «od/, Aipia 
imMko, Olue Zweifel, liatle aleo Ptolemaeua abweieliead vnn Heio- 
del die Sache so dargestellt, als habe die Muller des Kypselos in Folge 
eines zu kurzen Beines gehinkt und als habe deshalb das deiphisebe 
Orakel, welches durch ihren Anblick an die ungleichen Schenkel eines 
Lambda(A) erinnert worden sei» lie mit dem liamen Aaßda be- 
grüszf. 

Endlich sind noch vier Stellen zu berühren, in denen Plolemaeus 
mehr oder weniger mit Diktys von Kreta stimmt: 1&06 36 = Malelas 
S. 117, 1506 39 = DicU I 19, 1516 U = Dict. III 6, 1516 37 = 
Maleias S. 157. Da die in diesen Stellen vorgetragenen Raritäten nur 
bei PtoleaMMoe und DOrtyt sn leeen innd» so fragt siek eigcnlfielii nuft 
wüldibor tion beiden Gcimmatlkieni die PiiöiMit det Lfige'.mnspce- 
chenisL ' Nnn iefaeint mirt daist Ptölemtens, der sieb mit origineier 
Gel^rsankeit brttstet, als eine ibm springende Novitätenquelle, nioht 
•IBglich das Product eines Grammatikers anseilen kotuiley 'der siobcär 
nach Nero lebte, also, um von Ptolemaeus benutzt werden zu l^önnen» 
neben diesem in Rom leben muste. Auf alle Fälle würde Ptolemaeus aus 
Diktys nicht geschöpft haben , ohne das entlehnte durch bedeutende 
Umgestaltung zu seinem Eigenthum zu machen. Also wird wol der Ver- 
fasser des Diktys, der auch sonst fremde Weisheil nicht verschmäht, 
die betreffenden Notizen aus der Neuen Geschichte entlehnt haben, 
und es mögen die in der zweiten und vierten Stelle sich findenden un- 
bedeutenden Differenzen zwischen Ptolemaeus und Diktys auf Redh- 
nong des ietsteren kommen, der, wie es sieb lllr einen klugen C^ram- 
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mattker schickt, nicht leicht etwas dnrch seine Finger pMikiitil ÜM^ 
ohne es wettig»iens in aia« Kini^igliMt «piuyiiirilon. 

§ 4. 

lieber die Lcbeneverhältnisse des Plolemaeus ist uns wenig ge- 
meldet Dasz er aus Alexandria gebürtige gewesen, theilt Saidas mit und 
damit stimmt Ptolemaeus Spitsname o Xivvog^ welcher wie das davon 
abgelellel« Dwiiiytiv xhw9w* ihe ^^XMHoiairt bede«lel^ dfe maa 
in Aegypten- eioMsatun' pQegta. Hhmh Mdts v. Ihokitucios 
^Entt^pifidnog wto er der Min dM-Hephtettfetti*^), lebte aaler N'm 
bis Nenra oder Tnijan and sefarieb den oben beap r aefcetta n !id» > e|üf ' 

die ^Sgp^ (ein historisches Drama) nnd auszer * eiftigea afldem 
Sehriften' eine IIaQa8o^og*I<fro(fla, die von Chardon de la Rochetter 
und andern irthümiich für idenliseh uAt der Neuen Geschieiite f^ebaltoff 
wird. Denn dasz beide Werke voneinander verschieden waren , zei- 
gen schon die in der Neuen Geschichte häufig wiederkehrenden Vers- 
erklärungen, die einem Paradoxographen schlecht anstehen würden. 
Als einen nicht feinen Stilisten schildert Photius den Ptolemaeus 146 £^ 
8: 6 fiivtoi tovrmv cwayayyevg — ovö aaxeiög xriv Kih^iv. 

Zum Schlusz füge ich der bequemeren Uebersicht halber diejeni« 
geftEzeerple coe dw Henen Cescbiehte bei, durch n^lehe rMiie 
Aneafige erhalt' wwto; 

■ ■ • ■• • ■ ' • • ■ 

Etym. M. ^E(picia y^afifiata , int^iuL nvsg 6v<Snafftixokov&^Oiy 
Sg Kai Kqoiöov inl xijg nvQäg dnuv. 

Photius 1466 21 itBqL x% x^g Kqoiaov iv xy^ nv(f^ amtiqia^ 

■ •2." *• ' 

Tißfvee Oia. Vin396: ' ' 
' Kul €vtog 0 Haqi^tog itoy^gwg l| %gpltfov \ ^ 

jtoXXag Kai aXlag f(faifttg fuv iviixmg fco^rott^g 

avxov XI xbv Msyußv^ov iv xonoig xoTg "'EqfhoVj - 

ovTtSQ Idcjv ^AXi^avSgog o ^fyag 6 Qikimtov 

xal Zcv^tdof M£viXttoy w Igpqv 20i|9)0^ 

Ttfiav&ovg i7alcKfii}Ji} te kxbiv6(isvov sIkovi 

ixv^t] tlfvxi]v , TtovXvg Si fi*v ic% o^v^aydoSf» 

Ataxgloav wstceq ^yga-^ev iv xatg E(pr}ix{(fl0iv» 

6 de Ai(fx(fl(ov ovxog rjv yivu MnvXrjvatog 

Ttal tnrj »ai tccfißovg 6h avv aXXoig noaoLg y^ailtag, 
ciöTtEQ habe ich mit B, len Brink im Philologus VI S. 358 geschiie- 
ben; die Hss. geben mviaq. Aus dieser Stelle der Neuen Geschichte 
flosz auch die litterarische Notiz bei Suidas AiöxQloav MtxvXrivawg^ 
htOTtOiogy og (Swe^edrifui *AX(^vdfif OiXiitJCov ' ^ Öh '^Knrofl- 
' I 

21) Des Tzetses xov 'H^paiatüova IlxoXinoiiop ist wol durch Roih 
les S» 5 geaügend erklirt. 
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lmß$ ^vm^t^ nttl i^tofttvogy Mlmmi^ 6 *AXiißgvd(ftv£ iv 
iUi(fltth*AQ§an9iUvQ na^rimp v^twmL. JMmmm iagiect (v«r- 
muUieh weil Alexander keioeo Honer ab Herold eeioer Thaien gefim- 
deo hatte) «uieB AMehrion von Blkyleie, der den Alezander ab Hialo- 
riograph aof aeliiea ZAgen begleitet (tfvyt£^^ Ui«|M^f^> und in 
dem Heldengedicht , durch das er den König feierte (den a/^fu^i)y 
•ath jesaa gleichralls fingierten Vorfall in Epheaos berührt habe. Der 
Vers 9VQ(f* ix^^ ^W*') novXvg 6i fiiv ftfjr' oQVfxaydog hl natürlich 
von Ptolemaeus fabriciert und der Sainier Aeschrion, den Näke und 
andere für identisch mit dem Milylenaeer halten, von diesem streng zu 
scheiden. Abgetehn übrigens davon, dasz die Notiz bei Suidas vorlrefT- 
lich zu der Erzählung in der Neuen Geschichte passt, zeigt des Ptole- 
maeus Autorschaft auch noch dasMoViv des iQtüfiivog*^)^ über das ich 
S. 381 gesprochen habe, und die gelelirtc Anführung eines anbekannten 
SebriflatoUera, a«f deaaen Itanen HlnapSifog o *Al9imß$^g skh 
PlolMMMW diirdideitSMg!driit«vd^o( aUm Ken. HbravaedieUl 
svgielBht AI niobt goralhen aoiii dAifIt, «iMii von PMumem 
eriogeaaft MekartÜel aar Correctar einer Statte des.IMies m be- 
nulaen, wo (la Lye. 688) etaa ^ B ya rig Aaadunoaa erwihKLmd; ^fgu 
R. ten Brink «. 0. S. 358 f. 

di^v dohxpovovfuvov iv nlvctxi l^qvßrfif^^ dwrt itpKn %^ doXwpovov*' 

i/Btvdoog TO «#oc. imunng wühauoog, 

S. 

Euslathius zur Od. x S. 1666, 47 £(6(SxQaxog dh iv TsiQsd« 
{Tcolfffia 6i icxiv iksyeiaxuv^ g>r]ai xov THQealav ^Xeiav xr^v ocQxh^ 
yewri&fjvM xol iKXQa<prjvai V7t6 XaQixkovg. xal ijtxa ixav yevoiii- 
Vf^v o^uqtonuVf iQcea^vai avirjg xov ^AnoiXcavci xai inl fii<s&^ 
0tt PO¥9 iag M^^Mttiv ftovaiKi^v, xnv dh ficra xo ^uc^stv firixki iavxriv 
imMoptu xm ^Ait6ximv$ nJnuivw uvSoigtu Tva nsiQaxo IJoo- 

i^i^. Kul ovxa naloß ywaixad-etaav igaa^^ai KuHnvog *A^dov 
€i<p ov CXHV naida %ata xoXovIffgag xag ot|;gtg Jtftfr^afiftivoy. dio 
«cd nhfiiifm £f^a§m¥tu (Uta dk tavta xov iv "A^u oftiXfuaos 

22) Eine über deDselben Leteln gesehlfgeae Nalis Im Saidaa 0«- 




anek die nur hier su lesenden Namca Palaepbatia Abydenus und Theodoras 
niensis Verdacht erregen« Philo mag vielleicht mprüngUch durch ein ab- 
sonderliches (leniile von dem Philo Byblius, dem Verfasser einer na^d- 
9oiot (#fO(i'a, untendiiedflii gewesen sein. Uebrigens ist zu schreiben h 

die alexandr. Eibl. S, 108. . . 
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C^ai,. iXeii^HGav de vno ^log eig yvvatxa fxoQcpco^ijvat avi^ig uiQaCav 
*f(«l aml&Eiv slg TQOi^rjva, otiov igaaiyijvai avrijg rkvff Lov ty^cooiou 
SvSqu ttai ini^yiö&at, avx^ kovofxh't]. Tijv 6i iaivt ntQiyavo^ivtir zov 
^eCgaxog TTvi^ca avrov. floaudiava öi uv naLdixa t/»/ o rXvg>iog ini- 
tgit^at ruig Moi^aig dinccCai ne^t tovtov, %al aviag elg Tuffusiav 

XelQcovog ju^^^AiiMjin^ fv xoig ßhtdos xal ntiUmg yi^iotq. 'Mm 
i^ag mQl ^mvg f# Ha^irtj 1iifiWii%'<iiffi<»Ttt 

0tfgetv fisraßaitiv avtov tlg yvvatxa xß^fvifttv fffoieev ^ rffv Kaltiif 

vat orvt% Afftepntv, xul fuyiwtt av%uv ^A<p(foBlx^ ntyrjvat Irp* eJ 

xr^v Sal^ovcc 0(ryiad'sT<fcev xov fihv Aoayynv f.i£TaßaXsiv tlg yaXrjv^ Tei- 
QSOtav öh stg (.ivv, o&Ev aal oXlyu fptfilv ia&Ui lag ix y(ftt9gy xal futv- 
xtxog icrt dia zov TeiQSüLav. - vt .vi 

Pholius 1466 39 xcil mg Tuosaloß ijtiäxig aeimoow»^» Pyf^ 

4. 

Bttibttiitds kur 0«. fi 8. It7l8, 57 JD^^ h ^Jfn^umihig 

iclvi(fov TO0 MioMvog iQmti<fctvxog q)a(Hy xl ßo^intu 
iMii}Ty TO tag M^iM^ iWv iMfi^tev ofLß^oaU n f Jtl^ xttl to 
a^ttt^9Ss9al XL ctvxctg xal tc5v ntXHmp^ ntgl xmv fcl^utSttv tlvtu xov 
ttfov itpri, €cg elvat fihv htxa, q>ctivg9ihii 1^ 1| v$ig ixit^ fuSg 6ut 
w fUd aJJMg u^wBqov xoQ Üt^iov afpenfitcfiivrjg vno tm¥ nexQmv. ag 
6h ^fM«? qnfil fttltmimv ijtoi nlumdmv tJuxsXlov^mv a^ofu&a 
^ttv, ovroo Xttl ^so\ xffv aftßffOöUtv xofil^sa^at . . . aXX nvx» fikv o 
^A^MptinoUxfig XeIqüov. *AQi<txoxiXr}g 6i (pa6iv aXXrfyofftxiig bItu di]- 
low '^OfiriQOv ava^vfiiaCfoag xgitpeed'at xovg ^eovg fjxoi xa avm 
aoofiorra, aegonogov fcoov noQaXaßovta elg Mst^iv xijg xotavTifg Xffo- 
<p^. TO Sh atpaiQSiü&ocl xi vno xijg nixgag driXovv iqni wg xal ri yij 
Slxii ix x^g xotavxrjg ava^vfiiaöioig. ^AXi^avd(fog dh 6 ßaCiXevg. dia 
fO AbmTv (pfjöl xovg ^tovg (pLXo<s6q>ovg xal ridovijg füitovg ava^tSvtH 
tmqi^ xiiv M t m» xffofprjv ta liflttimMiffl im tqMptQmaxqt 
fmff wp*. ov ßftayja w Sbß amc^xo^i^om».*« \Mfßm%^i A h H 9 4 m$ 
icxoi^t thm'Ofjuj^ t4of> J ÜfmmU m v AfmtKyo^ xal AX&ifa^^ t(fo^ 
dk^mnov yt(fOfpij[xi¥ ttiißa^&vyaxi(>a*'Slqo^y StQing *'I<Sidog , rjg ix t^h 
fttettxwv fiiXt ^tv^al itoxe tlg xo ^xolun 9tudhv. $ud fo ßififog kß 
wxxl yawt g iwiMW^ic^at^ %ßlMifQefWtiivogf mQt0U(fvg^ WQminiß^ 
iti(fStxogfMo^gnHfiwog^ i^ifog, caidovog xal x»txvq)ov' iVife&ijivtU te 
x6 natdlov ^a neQi6xBQäv iwia icat^ov inl xfjg xXlvrjg. «vw^ovfii- 
• viyv öh Ttaqa xotg rov natdbg Tt)v ZißvXXav^ iimavrj yeyowiav ^Wij 
axsdidaai, (OV oiQXT^, /fiiaßayoQa TtoAvvfXf , iv olg xai ftfyaxifij xal 
6xt<pavLxi]v avxov nQoaEiitELV, xal vaov xxltsai xeXtvCai ivvia fuygt- 
inv iöi/iXov öe xag MovCag. xov öh xai xovxo noti^tu xal reo itauöl 
ttv6(fm6ivti i^unuv xo n(fay(icu x^l xov fcoiipirfv ovx» o^vifvai ta 
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tmm olg ß(fi<pog inv 0»WfNM{l» tmlmt^tMt t^i M vipß mfiff^ 
9Utv nofd^ovra. 

Pholius 147 a 3 Suc xl o noirivrjg nslBiaSag inolrjtfe trjg T^ognjg 
TcSv ^emv Staxovovg, xal tiva ^AXi^avÖQog 6 ßaßtXevg xoi ^A^tiwwi* 
Iris tlgxctvtu tlnoVf xai TM^i 'Ofii^ifov wd mXewöiov, 

5. 

Eustalhius zur Od. % S. 1671, 21 ZeiXrivos fUvtot & 2ßbs %ara 

(atoffiav iv^ öevTiga) tmv ttotöSv Mv&txcöv daiSvvei tioqu vyiß 
oSov, Xiytav cof AvzLxXdag oÖEvovatjg nuQct xo JViJ^trov vGbv 6 Zevg, 
xifv dh v7to aytavlag ixH maovaav tsnuv «ai to ^etnnfiiy xkifi^vtu 
OdvCiSicc nuQa xo iv x^ oJo5 vöcei, 

Schol. zur Odyssee a 75 ^eiXrjvog o Xiog iv reo Ssvxigio ßißXiat 
jnv Mv&ixäv ^laxoQKav AviixXudv qnfit xt^v '06vcat(os (irjxtQa iyxv^ 
liwa oöevovaav luc^a xo Ni^i^nov tilg ^"^c^xi}^ OQog vaaviog noXv xov 
Ju^ V7S0 uyavUg nal q>6ßov tuamtttfoSettv tov 'Odvtftflor imnexav^ 
MtA 6ttt fovfo tawnis ova^MOtag xvxsiv kutSli luffä odov 
Sttiß i Ztigp Vgl. das SehoUoii w Vera Sl« Fast wArtlidi so daa 
Et^m. M. o. *Oiv60wg imd Taelies au Lyo. 786, wo die Paientheae 
dvo i\ yfy^utpt ßißiUi von Tzelzes aua ip dtvtiQco abgeleitet iaU 

Photiua Utl a U «Cfov 6i gnxat fiv^f/AfW uvxlß%ovC(KV t^v 
§itlfiffa fynvw owkxv.ntni fifv odoy UKtBVf Md viw ^Oövwin im 

6. 

Eustathius zur Od. X S. 1697 , 51 im 6 xotovxog Mkftvav x«rl 

UtfOM» Ua Klyrittdiyg 6 MvqXtav^f mg xQrfOfmk io&it^ Niit^^ 

fiurva 6 Ttcttffif vnctaniGxrpf XaXuoavct Kimagiaöia og i^aö^slg 
TIsvd'EaLXslag xal ßorj^äv avr^ avrjQid^i] vjr' ^AxtXXicog, xal xo aäfia 
fmo 'EXXi]vmv aveöKoXonlad^ * iöod^rjaav 6h xccl aXXoig xcov riQmfov 
livi^f»4)vtg ^ olov xm ^AxikXu JC(^g x^g fXTjxQog, mg USfQii %ocl Avxo" 
g>QCitv. Kai xm JlaxQOitXn dh vn\ 'Ax^kioag Evömgog fiexa xriv fi'^iv 
iv xy vccvfiax^ot, i^tz firi n(f6(Sa jvmIm» avoMC^m» avtov nMg 
i» fSVfißoXy vai HvQulxiMv, 6» mtA «Anw ft^mmip mßn^fs^illm§ . 
M Jlbü^diaaiP fnvo^i TiftoJimg o Mmmkav. *jMmtpoQ Ü i '^^m^ 
•n^'fllit md t^"Eiiifto^ Ai^a ^f^vfu^Mi/tm fun^^uova^ f«^ «in 
)iftlfW'^/lov TOV *A%üiMm^ ^An6U,<ovog xov Svftß^mtmf lovro x^ffi^ 
Mg^ tov dh avxonoXi^ßavta vn 'Odvcaimg avai^f M I mi , 'Egiiiog dk 
li wy a r Mal ü^mfaUa^ do^^vat fw^^/Mva Aaqdavov #iiWiAeii>> * dia» 
9ht9% Xfqo^ov Nittum t^ sMrtf/, ^ avmi^i d^wu ii M^mn i ff^ u^ S 
%al yfyovs. firj noxB ovv q)tt<sl ira^^ 'Ofiif(»o ovroo Xvexat to tov S* 
ixxavs AaQÖavog av^^> mg tov AaQÖavov ffrq iv^ff(Mli9tttrsog vi' 
xov Ti}v anoßaOiv. 

• • • . Photius 147 a 24 itiuto xal ^AxiXXii (ivi^fimv xovvo^ut Noijfimv^ 
^iv» KjuQx^dovLog , xal IlaxqoKXta E^dmqog, ^AvxlnccxQog 6k qyrusw o 
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tffilcrov qw/tf» Aaqdavov ysvia&ai, yhog SeacaXov' Kai ^AvxiXo' 
%a) de Xdknmm tmtttMniv juxi ^Mgfftov« «so iViotVfOß #v«i|fiN»|9«tf 

TzeUes zu Lyc. läSO <£»fag ^* o ^vJlKvno; iv ^eMt» Aoyot^ ^tov 
^pitfit fi p h & m wif'H^tmlkt IX^avm tiv fw^Awovy («povofiov die 
Hss.) mniQTjKoxa, "Hqw uvwynctlovra kqos yaiMv ßlcf. Vgl. £tyiii.M. 

Phoüus 147 h 16 ov» IVtfAo^ o H^a%Xr^g ano ysvicsmg ^pftfiKV mth 
IcTro, iftel d' "Hqav icmCiv i^eQxof^vov cevxy avtXmv tov avmvvft9¥ 
uml m^voov rlyavrte, i%ti99¥ dkl fo m t iMn t i if t^UfWS tiff tu»* 

8. 

Clem. Alex. Prolr. p. 31 A ^AnekXag öh iv totg AeXg)iHots dvo 
i^prfil ytyovhtti .%a HakXaduty a^^ffna d' vn av^f^taanv dedi^iuov(f' 

Phoüus 148 a !I9 m^i tov JhAXaHoVi oia dvo »Ai^fifiav Ato^'^ 

9. 

Saidas ^AiStvavuC^tt 'EUmn *V JMn^Aaot; #ffmaMry ijjug 

Pholius 149 a 26 Tttgl tov neatov tfiavcog, lag Xdßot fisv ntvtov 
"U(f€i nccQcc'AcpQoölxrigy doirj ö^'EXivjß, xilit^£<e d' avxov ti^Eli- 
Vf]g ^SQanaiva^AaxvavaCöcc^ atplXot 6 avxov cevxrjg naXiv 
*Aq>QodixT]. Hierzu bemerkt Ruulez: 'Aslyanassam Uelenae famulam 
Musaei filiam esse fabulaiilur. Sed quae eius nomine feruntur carmina 
ante AJezandri aetatem orU credi.vix poCettt iiQiDo huius nomuiis 
pottriaa ullaiii uat^fsrnn aaliliiift ooa iauMil» aegMrtcif.. Vid* M61L 
ta«lb.dergriecli.LitUT.nip.S9/ DIm Notfx, dto Boiikii iffirllkli 
m SehfiU QberMlit hat, eathUt lauter UoiUhlii^etleii* AajtyaiUMM» 
die Dianeria der Helena^ kömmt nur in 4^ ai^gischriebenea beiden 
SleUen vor und ist eine Ei*findung des Ptolemaeus ; die * Tochter dea 
Musaeus' stammt aus der Neuen Gesch. bei Phoüus 1496 22 ^ it(fo 
*0fjii]Q0v *EXivfi fj top *IXutxov ßvyyQcctlfafiivr} TtoXefiov, Movitalov 
xov 'A&ijvcUov ^vydxvjg ytvofiivrj, und niemand hat das Recht an» 
fy^futi^fi ohne weiteres Gedichte herauszulesen. 

10. 

Eustathius zur Od. A S. 1696, 40 htiov dh Ott 'OfiMfOV %tA uh 
lÜMtAvmv frar JMriSf« XtyStfmif Afiiöafislag tiai *Apllimg wiß Nmtnol»' 
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tk¥9km¥ ipffiiv hf 09i»USi 'O^ietfig ayvola^ wfte^ dl y%fOvSf tu^pav 
inolfffSt ntifi /lavUda , xal ava^elg to ^Itpog a» avstlev eevrbv 
itt^X^ev elg rr}v yifvxi/v vrjoov rjv o Avmf ^fm «palutn^msav OmUmv 

Pholius 1486 21 xal aq^AxiXXion; %ai JrjidafjLSiag dvo iysvia&rjv 
naid$gj yeonzoXsfiog xal^Ovei^g' xal avaiQettai xai' ayvoiav vno 

il- 

Bostathias zur Qd. 9 S. 1496, 24 i dl ^^c ^v^og (pmvofMfMv vtm- 

q)oav^g elxacutß^ vnongivofiivr^ xrjv iQ(0(iivriv. 
Photius 1496 3 tpaal *Hx(o fikv t^y ^Ekkmpß TO xv^ioy 

12. 

Athenaeus X S. 414 D 'Hqa'KXELXog 6* iv 't^^^svLiovxL 'Ekiviqv 
jprfil tiva yv¥at%a nXttoxu ßißQtoyievut. 

Phoüos 1496 20 x«l ^ xQeig iQ£(povg ic&lov<sa Mrd* fmi(fav^EXivfj 
kmlOfo. VgL Söst zur Od. d S. 1493, 23. 

.« 13. 

Bustälhius zur Od. % S. 16S8^ 49 *Al ^i ß i^ H i Hifj^iog fi«t»- 
ilöpit ütnoXoov fvor ikh Fiyctweav tfvyovxa xhv Ktcxa Aiog itoXsfiov 
tf^ %r(q KlQKfjg v^w mnaXaßtSpy %al migao^M ixßaXsw ttvxriy. 
toiF luniifa de "HXtttv -tmt^onltovxfx t% ^vyaxfjiig mnXsiv avvov, xal 
xov aTficcxog ^htog sig yi]v fpvvui ßoxavr^v^ Kai xlt/^vcr» avxrfv (AaXv 
dt« xov fiaXov rjxoi noXeiiov iv oa ^nsasv o §r}'d'elg Flyag. slvai dh av- 
TW dv&og tneXor yaXaxxi öicc xov avEkoina Xevxov'HXiov, Qi^ccv Ss fii- 
Xaivav dia xb xov Flyavxog ^iXav alfuc , ^ Hai dui %6 tipf Ki^Htpf (po- 

'Phbthu- 149^*^89 iw^i tov nuQ^ 'Oft^^m iimXvog xrjg ßmavrjg^ ijv 
h tov tätfiatog m9 mm^Mtnag h'tfl Kiq%rig vriöco FCyccvxog Xiyovüi 
'^pSvm^ mrlä ip09g Xe%m6^ ofi S cvfiiiaxiov' xy Klgay mA Jnm- 
läfp w ItyavHi h'*HXtog i^if* fuMoff d' 17 ^mt^^, HoituA ii ßovavti, 

14. 

Suidas u. nxoXsfiaibg. UteHsiictiog Kv^rj^iog inoitoiog, ovtog 
iyQtnlfe negl ^aXaxcev&fjg. iv vovr^» 4i ipi^Hv Sf# ßonnßti i0Ü ^uviuf- 
dtljv tiva övvafiiv M%oviSa. 

Pholius J50a 24 ij öe '\\>cilaKav^a ßoxavrj ioxlv Alyvotdu^ ^ig 
TTtJtois mQtamofikivq vlwpf Ttaghu nal ivöaiuovüxv. 

15. 

TwlM zu Lyc. 670 htü olKhnmv^i dmx^tvisg «tto StaauXiag 
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htdvmv ^sh/ofisvoi anwlovto, 

Photiiu IdOb 29 mg ot Kivxav^oi (pevyovtig 'HQcmlia Slu Tv(fC^- 

16. 

Eustathius Prooem. lur Od. S. 1379 , fpaal yetp J Vwun f aw p n 
mim S9toq^6aty mg aga dfc ywf /« /w^ Mefi^tug; coj>iag wtoipijitt^j 
timtaQxov ^vyoTfKfy €w%aiß8m Wi^ «ff *Ihm6$ imAi|iov fuA n^v 

fl yflftw w ihnov. Mm «iv sioiqiifP ftiNiww JUij^rv TM^a xtvog tmv 

X}iv<S(Seiap. 

Photius 151 a 37 ori ^HxvtaoUi ttg MsfMj^tttg IVixw^ov ^vfix^Q 

Cvvhcc^e itQo *OfifjQov tov ^Ihaxov 7tols(iOv xal rrjv tcsq} Odvaailag 
dirjyrjCiV xal anoiuta&al tpaai rag ßlßlovg iv MifjLq)tdt, 0(iTjQov öh 
tuxQaysvofJievov xal ra avziyQa(pa Xaßovra notifa 0avl%ov tov /ii^- 
fffai^iiavimg Cvvia^ai iiuivotg ccKokov^aag, 

17. 

Beldcers Aneed* S. 381|37 lud MmMjg Sh i^ßO^Mkiv^ vitülbv- 
9uUw duc TO itolXovg Uxhp ul^poig h aomau oSffwg ituMffO. iXXa • 

Helladius bei Photius Cod. 279 S. 529, 27 ort ffhio^ nStoq 
fov Moxr^v aX^pa %aXt£a^ui,y itou ttlfoig to ocofurjMtrmrTMTog 
luA KuXst tov "^evdovg TOV ^IXava y^aqxvga. Ptolemaeus hatte also 
in der Neuen Geschichte durch die Namen des Nicarchua uad Philo 
für doppeltes Zeugnis gesorgt. 

Photius 151 9 ort (pXvaqmv ovxog o (ivd'oyQettpog^ Moi}Crjgy q>ii]- 
ff/v, 0 xüv ^Eßgalatv vof^o^itt^ aXqw inaktizo dia TO a^^jpov^ ^X'^^ 
M tov tfc»f*«tOff. 

18. 

Helladius bei Phot. 279 S. &5l, 21 oxi (prjaL^ tov ßaöikimg Ko- 
(fiv&(w 1} (ifjti^Oy ^vvii öl 'Afupiovogf xokoßmi(f^ tfxa^ovaa ttp higa 
nadlf Aißia hmk^xo, 

Pholiiu VM S5 KC^ 4 KmfrAoo dl fi^ijy inXri oi^a Amfldu 
hlii^ vjto t€i9 3Mhv* Vgl. oben S.M. 

19. 

Eustalhius z\ir Od. A S. 1696, 52 TiXXrjg de «Jro^i nev&eaiXäav 
«vtXttv tiytf^Axikkkc^ cuti^a(iivj}g 6h GitiSog tov Jla^ avaOttjvat av- 
tbv xccl uvxavBXstv iKslvrpf. "Aqhi de 7cati(fa Ilev^eöiXeietg öixriv Xu- 
Xstv &itiöi. x^xT^v dh ysvo^vov noaeidmvc( 9uietficK((wai*'^^v. Ver- 
mullich TiXrig oder TiXX^g. 

Photias 151 6 29 mg *AxiXXtvs M Hnß^dttag ivtugMgf imf* 

*jauh, r. cUh. Philoi. snppi. H. r. Bd. ) nii. s. 21 
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20. 

Eustathius zur Od. k S. 1696. 48 ^(oaTQteTOg de ioioQat 'AXi^atf^ 
ÖQOV^AitoXliOVOg iQto^svov %cd ^ax^ifcrju xo^siagy V(gp' ov to^QV 
gtamcivov c^ovioc zo^evcai A'iiXkia xcaa yaatQog. 

Photius l&l 6 34 a>£ 'Eksvog 6 Il^iäfiov *An6Xlmvog iqmfuvos 
voa^ nsä Haßt «r^' «vvov tofßv ixi^pavuifovf ^ ^AxiUia to^tvaua 
mm xetifog. 

HiMU bmmW Roalei 8. ISS : * vis dobimn vid^tur quin alleralra 
iMmftio td alltriiM liMtatioa«ai «Acta tit^ quanvit aliqpiis sine teoMri- 
ialis suspieione coniicere possit Alexandri mentiooem Eiistathii enori 
debaci.' Daas Evstatiüaa Notiz aus der Nauen Geschichte stammt, zei- 
gen die Sxcerpte aus demselben Werke , von denen bei Um jene Notiz 
umgeben ist. ^AXi^avSgog ist aUo ein Versehen des Euslalhius oder des 
Ezeerptors 4^ Ifeuen Gesohichte, dessen Auszüge jener benutzte. 

21. 

Euslalhius zur II. i S. 748, 60 ^etov dh ala xalti fw&uws, oV o 

A%tXX€vg xsifii^Xiov ffjrf, dcogov ovra Ntj^iog ix tov itctxQtKoiS yaftov, 
&g äv, iav i^ avxov TUixandzTOi ßgafia, riömaxov avxo noLr[ xal rov 
hf fiEyiazaig ouxa Xvitatg TtEid-t] cpayEiv' ovxo) xat iv Oövöaeia ^ 
*EXiv}] q)dQ^anov xi r^ovau %ul (iiöyovda x(p XQarijoi dXvTCovg i-xoUt 
' zovg TCLVovxag. xal xov äXa yovv xov IS/rjoiwg xovvov ^tiuv tivot ij^siv 
ivvcc^Lv 0 fivd^og (py]GLv im xolg ic^iovoiv. 

Photius 152 a 22 (og ni}XstM yd^a q>acl dmq^Stai9ai*Hcpui- 
atov fihf fiai€a(f€tv , . . JVi^^tt Sh tovg ^tlovg ZXag nuloviiivovg iv 
wUttdi' fovrovf 9h Svvafiiv ix^iv dfii^avov nQog noXv(paylav mi 0^ 

22. 

Tzetzes zu Lye. 178 *Ayafn^azaQ öh o Oti^ltog Hv%Smoo¥ «m- 
Xiyu *AxtXXia Ktxl^a^vt iv t% BhtSog ^Eati/ftuku^fy um 
totovm^mng ttivw läpJÜJu nXffi^vtu, mg ti Btri fwtov m^ptSg Jif- 
jUom* ^ ^ . ^ 

UmSvm d' ovvofMt ^ipu UvffiCMVfall* Idpl^ 

uslnsvov eivl xovH cnoöty inl TtvQ ana^ff99 

litXiog al^ofiivov anQotpdxmg higov. 
Das Epigramm ist neuerlich behandeil von Schneidewin im PhiloL I 
S« 155 ff. und von G. Hermann ebend. V S. 742 f. 

Photius 1526 29 <ag ^AxtXXevg 6ia (ihv x6 in TtVQog avxov tf&O'ijvat 
jtaofievov V7t6 trjg fiijr^o^ IlvqUscoog inaXeixo^ Sioxi de'iv %mv jijuJUaiV 
€tvtov mtamv^dtif ^AxjiXsvg vno xov jtuvQog oivofioadi]. 

23. 

Mdaa «. jffstmog, Jtkmmg Mt&Qidatm Aw wyv mntig fj^f^B 
m^'EXhnig, iv ^ tpnal USm nmkfMm mgrodi}, hß tfmf dl 
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rov aaxsQLxriv Xl9ov n/glaxsa^ai, og vno rc3i ijil/oi» atftamut$* SRMfT^I 
mfog q>lXzQcc. ky^a^fe xui Mid-QLddtov iyxcafiiov. 

Photius 1536 22 Ilävd cpcasiv tjrOi/v tlvai ^aXdaaiov xr/rcorf»/, 
Ofioiov TW Ilavl xava tijv oi/;*v iv xovx(o UO^ov avQlöKiad^ai rov 
tiiSxtqixriv , ov tig i^iov xe&ivta avdnxta^My nouiv öt xal ntfog 
q>lXxqov, 

24. 

Tietses Chil.' Vin 195: 

ovtUQ fCoXXa (ikv ^xeQttf ^ 6k xwv diavv^tov^ 
xo Iv x^ Kvldcj» ayallUCy yviivrj rj *Aq>Q0(5hii 
ll&tit üvxä ßa^ikix^y T9 Ntfl IlgvxeXrialea' 
^(STtSQ itoXXol xal ififiavag '^gda^öav dv&qtoTtayv^ 
y.ca MaxccQEvg IlsQlvd'iog, 6g ifiuavEi tä noO'a) 
niTtgäv i&iXcov rov vauv reo an xov Ttad'ovg XnvEtv. 
vxi^ wtvovg ijXOvdEv avry]g Xeyovörjg xct üfiridOV 
mov vifi€6ig Tq^g nai ivxvri^idag Ayaiovg 
xo^d^ cnKfl yvvMxl noXvv ^qovov dXyta ndiS^tiv, » 

xovxo 6h ftoog xt^v TiQXvXiuv o Ihal8i»iä!os yf^tpUt "i 
RudoUudl. Rudolf Hercher. 



Digitized by Google 



Digitized by Google j 



Lee ti 011 es Lysiacae, 



Scripsit 



Carolas Scheibe. 



J»hrb. f. cUtt. Philol. Suppl. N. F. Bd. 1 Hfl. 4. 



21 



Digitized by Google 



* 



* l « . « I • * 



* I« t - • 



Digitized by Google 



t 



6. 

Lectiones Lysiacae. 

Ex iiislilulü ediüonuni Tcubnerianarum omnibus qui veleresscriplo- 
res in lucem emillunl ea lex scripta est, ul nori tam quibus ducli ralio- 
nibus vcrba vulgo recepla mulaverinl, Iransposuerinl, exlurbaverinl, 
copiosius subtiliusque explicenl, quam quid scripserint et ex quo quid- 
que fönte ikaasefiDt suminaUin indiceoU Eadem e^o reticentiae sive 
mavis conlinentiae lege teaebar, cum bU iUo B« 6« Teubneri eoneUio 
reco(j[Doscebam Lysiae oraüones, Ne tarnen leviler in ea re aui temere 
veraati» ease viderer, iam priori edilioni anno 1863 vulgalae larnquan 
pedlsecum submiltereplaeuil EinendationumLyaiacar«in fatei- 
ettlttm (Strelitiae novae 1863)» quo malalionaoi a me raclaroiii parti- 
Cttlam aliquam seleclam proponerem earumque accuralius referrem ra« 
tiones. Illic autoni id egi , ul codicis Palalini sive Heidelbergensis X 
vesligia religiosius eliam, quam adhuc factum ossel, insislenda ex eis- 
que quamvis obscuralis vel obrulis universam Lysiae emendalionem 
repetendam esse exemplis demonstrarem. Ex hoc enim codice celcros 
quolquot exstanl libros mscr. quasi e communi fonle fluxisse inier omnes 
hodie conslat, qui quidem Hermaani Sauppii, amici doclissimi, epislo- 
lam criUcam ad Godofredum Hennanaum cognilam habent. Alterain 
vero Lysiae edilbnem parana nihil antiquiiia halMii quam ul eireumspi- 
cerem qui quania maxima possei fide ae diligentia incorruploque in« 
diclo deaao exeuleret tundem codicem ac pervestigaiel^ quem aon ^ 
modo ezhauserat Inunanuel BeUcerus, sed ne reele quidem ubiqof 
legeral. Cui negotio quem magis idoneum naneiscerer quam Liidov«- 
com Kayserum, virum et ad quaevis officia pro amieis obeunda promp- 
tissimum et in libris manuscriptis perscrutandis versatissimum et Ly« 
siacae diclionis lam gnarum quam qui maxime, eundemque versanlem 
in ipSa codicis sede, ul mihi de scriplura aliqua dubitanli incertoque 
stalim ipso codice inspeclo succurrcre posse videretur? Rogatus ilie 
non moralus est quin susciperel hoc munus, susceplumque celerilec 
circumspecteque exegit, quin eliam quod aliis moleslurn accidissel one- 
rosumque, id summae sibi oblectalioni esse aC&rmavil: nimirum lantum 
est in hoc vire ac tam candidom liUeroran anucoranque stndiun. 

Heidelbergensis libri agnilo semel prineipatn cum iam antea mmmm 
epe in eo elaborari oportere inlellectttm esl, nt hulua codieis Melori- 
taa, nbkumgiie per misertw eius eoodieioMm lleri poeeety in integruii 
resUtueretar, eipellecentttr aulem quae permulia iavecta «taenl cor- 
reeloris I«aarei|tiaiii conmenla: tum Kayieri demum ceUalMne Inenden« , 
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ter edocti sumus quol quantique errores ab omnibus sint interprettbi» 
ioscienlibus quidem atque innoxiU propagali , eoquc ezemplo denuo 
comprobatiun illud, conquieaeere arlem criUcam numquam posse, prae- 
serlim in scriptore turpiler corraplo, inlerpolato, mutilato. Huiua ego 
auctorllateiD codieis non aingiilari virlule sua bonitaleque praestantis 
illius quidem, sed uniut iamen ooiatuin fide dignissimi adeo scculua 
sum, ul si quae vitia in eo reperla essent maniresla, ex eis studercm 
veram ac gcnuinam eruere scripturam, in minuliis aulem orthographi- 
cis quae vocanlur ab eo descisccre religioni dueorem. In posteriore 
it^itur cdilioiic quoniam lam inulla vcl ad codieis cxemphim \ cl e mea 
aliorumve conieetura novavi, operae protiiim, inini(t nec<'^sariuin esse 
arbitralus sum huic quoque quasi (pioddaiu .supplemonluni subiungere 
«'ius modi, quäle fuil illud, quod in Einendalionum Lysiacaruni fasciculo 
ad priureui cdilionem cxliibui, neque alienuiu fore pulavi, si e scriplione 
illa scholastica hoc loeo repeütaem quae etiam nune mihi probanda 
esse viderenlur, ita Iamen ut alia mutarem, alia addifamenüs quibos- 
dam äußerem. Ad quem Ubellum cum aaepistime provocaverim in 
edUionia meae praefitiene, eiusdem paginas in marf^ne huiua eommen- 
tationis notare oonaliUii* 

Sed priusquam ad singulos locos examinandos perquirendosqne 
tianaeo, de illis quas dixi minutiis, de quibus anleeodicem nostrum 
aceuralius exploratum nihil eerli constabal, pauca praemonenda vfden- 
tur: neque vereor ne quis me niinutae el acriculac diligenliae incusel, 
61 res viliores quidem, sed eritico, ut opinor, non quanlivis aeslinian- 
das in uno quasi conspectii positas infra expronipsero, praeserlim cum 
eae in edilione ipsa suis quaeque locis dispersae Icg-anlur. De bis 
enim iniquius senlire pulo Guil. Dindorfium in novissima edilione De- 
mosthenis Teubneriana p. LXIII sq. 

Atque elisionein quidem vocalium e noatra eollalione planum 
faetUM eil in vooibus poUaaimum cSmi , diy ilXa saepius non admitti: 
m m4t9 or. 10 S Ift et 14, or. 13 S 87, or. 1§ S 4. II». M. or. S& 
9 16, er. 80 § 18: in di or. ft $ 6, or. 4 S 7 et 8, or. 7 S 7, or. 19 
xAn v«r pone di requieaeit, et S 76, or. 10 $ $ et 47, or. 90 5 ^ or. 2S 
Siofor. 95 $18. 29 Cutrobique ante iudicum allocuUonem). 30: tun 
in aXX§i or. 20 § d&, or. 96 $ 6, or. 30 S 96. Nec magta in aliis voca- 
bulis voeales fide codieis nostri innixi elidendas putavimus , ut or. 3 
S 19 »awPOT« ivsxäksasv, or. 12 § 69 rcevta a (ravra sine « liabet 
Pal.) pro vul^ato ravO' a, or. 19 (quae omnium maxime hiatibus re- 
ferta est) § 48 rlfirj^ia ovöi, or. 26 § 7 doxifiaad-ivta avrov (doKta^ivtot 
ccvxov Pal.) , or. 29 ä 9 vfiitiga avrwv. Habet tarnen elisioneni Palali- 
nus Kayseri duobus dumlaxat locis, in quibus libri ad hoc tempus 
editi hiatum tenebant, or. 1 $ 19 Tor' ijöii et or. 90 $ 14 Tfl»v d' 

' ' Alque-^tiam in 'Utteris finalibue vei addeadia vel dclrahen- 
Mm oodfoi obleaMfandam «dalimavi, ut 'In ^ wmg aste eonsonam po« 
aüo or. 1 9 43 ovwmg^^a^ on. 3 9 43'ovrttc ««i vft^Tre mkmg viuiSf 
or. 7 9 19 m^toJIfni^, er« 10 9 U oSfmg ov» or. 19 9 70 omv 
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{ovr h. p. ovrcog Pal.) öi, or. 25 S 10 ovvcog ya^ § 14 ovti»g ijfsvöo- 
(livovg, § 23 ovtcog diax£i{i(vovg, S 27 ovriö^ d ttf^t/tf, $ 31 ovrcoi,- 
(aSlfog, or. 27 S 13 ovxmg nei&eiVy or. 28 S 7 ovTwg y«^, S 8 ovitag ii- 
IsvtTfCag, or. 30 S 33 ovr»; xal viiäg, V. Schaeferus ad Demosth. 
p. 19, 21 , Frolscheras ad Xen. Hier. p. 9, Webenia ad Aristocr. 5 34 
p. 193* Cadit &oe etfam in vif fytUtMtinov, quod In fine enuntiato- 
ruin antehac addilom secandum codieem nostrum delevi or. n f 4t 
fif^m«. wA to^rmr {utifrvQag vfttvmt^^jt^fmj.M scribebalur Ibe^- 
xwy eiasdem or. § 67 extr. an&Uce, TifuSfUVog^ valgo JatnUCiPy or. 
13 $ 82 iuttiraie. /A^rt) vulgo nathtitv, or. 14 5 22 noii^aovn. ^etv- 
fUk^cD, ubi scribebalur noitjitovfftv , or. 31 $ 5 extr. Tiioy aya9mv fte- 
W;ir(n'(Tr xat yor^, vul^o finiiovaLr'. Anlo leniorcm quoquf* interduclum 
vtJ iq)ekx. ad libri principis fidem expunxi in or. 2 S 45 e^ovGi^ nzQt^ 
ubi vulg-o edebntiir £^ov<y<v, or. 12 S 38 si^iöfiivov iaxU ngog, ubi viilg^o 
erat iazlv. Qü\n ctiam c conlinuis vorbis, in quae irrcpseral lillera 
illa adducla, nunc domum cam auclorilale Falalini oxtcrniinavinins in 
or. 10 § 24 iketjoBie Jiovvaiov pro iAfiJffftfv, or. 12 § 27 hvyx^^^ 
pro hvyxavev, Quod contra semel e codice addidi lideram ante vir- 
gulam xuziunuy ncftifftU V. Bekkeri anecd. III p. 1400, Maetznems 
ad Lycnrgi S,7d (p*210),Tnuikiii8 ad Äeschlnis Tim. j 16, Webern» 
ad Aristpcr. p. 146* 446 et ^Hae' otisehravit Yoemelius in progr. FräA- 
cofarlano a. 1853 de y et ; addnctis lifteria p. 16, cnlos senis erudt- 
tlsflimi suavissimique cum voluplate semper rocolo memoriam. Quid 
quod papyri etiam Hyperidei nihil invilis codicibus hoc in gcncre 
temptandum esse (cstantur? V. Schneidewini scholia p. 68 ad p. 24, 
17, qui praclerea affert p. 22 , 20 IVra^fv ro Ttatdlov: ex addendis cl 
corrigcndis adde p. 9, 14 artodcoaovöiv xm, p. 10, 1 inoiricev nioi^ 
p. 25, 18 ika^ißavsvywatxa, p. 30, 12 iaztv xoig. Dcnique lillera pa- 
ragog-ica vv in toöovrov vel roiovToi' anle vocalcm dcest in codico 
nostro or. 3 S 34 elg toöovto a^ia^iag el or. 7 § 27 ovrs totovio ovxs 
«XXo ovSivy comparet autem ante consonam or. 6 $ 9 elg toüovxov de 
tolfir^g et $ 33 to6o9ro¥ Sh ihwiiitphftCag , omissa eadem ante con- 
sonam or. H $1 tlg TOtfovfo xmUees. Sic igitur scripsi : neqüe enim 
sententlae aceedo Elmslei ad Soph. Oed. R. 734 et ad Enr. Med. 352, 
qui forma« t09€iSto et twaiho tL veteribos Atttcis alienaa esse iudicavlt. ' 
V. Buitmanni gr. Gr. II p. 4149 Maetknenis ad Lyc. p. 90, Voemelius 
U d. p. 6. ') ' Sed haec hactenas. lam transeo ad singUloa locos eopio- 



1) Sed continentur in Pal. etiam vilia aperta, quae quidem ad orlhn- 
graphiam pertraent, quali» fOBl Icog Oebilt w. leelt. p.. 863 t^q.), 
9toX£%taj Xvcai iu iniaMTO IteviqM Mecolofa» e( fifm^ fiovpv%waiv, 

noXoarov iilia. V. praef. ed. mcae p. Y. De pronomine reflexivo ofvtor, 
avtmv leiiendum, id spiritu aspcro adieeto nusquam inveniri lüsl his tieptem 
loels or. 3 S 20. 30, or. 8 $ 10, or. 24 $ 10, or. 25 $ 9, or. 28 $ 16, 
or. 30 f 2. Bk qua re perspicttur in Lysiae oratioaibas enendaadii Bon 
.solida quadam anctoritate niti alteriiis utrius formae optionem, sed utra 
uiri praeferatur vel e cerUft linguae praeceptis paadero» vei interdum «tiam 
iü Solu poäilum esse criticorum iudicio. . , 
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siiM perlTMlaiMiot, alqoe initio quidem de verbis disputabo, in quibus 
cum nuHum depravaüonis indieium habeat codtx Palalinos, de mendo 
ne attspilio quidem orte est Sunt iuee: 



ttmi^Uf Xfiv xax7jyo(}laVf i^UV 6k mg noXXct tlq ti}v noUv ivi^ 
AfMtttf» ^itnfyMs ielttxov(fyiptM$ »vi. Hts praedicit orator et 
qua ralione sui defendendi et qutbus argumenlis usurus sit reus : stric- 
tim eum ac desultoric de ipsis criminalionibus responsurum , ea aulem 
in medium allalurum quae minus ad ipsam rem portineanl, sumptus in 
munera publica impensos el modesliani tola vila exhibilam. Palet igi- 
lur non modo illud a:toX(yyriaeGd'ai verbo A.f|ftv, sed eliam enunlialum 
allerum allei i respondere. (juod porspiciens Bckkerus in onunlialione 
priore requiril vn{(f fiiv. At dixerit quispiam : fUv cuniunclione non 
minus hie supersedere possumus quam in mullis aliis exempliä quae 
congesaerunt Elmsleius ad Eur. Med. 910 , Schoemannus ad Isaeum 
p. m et Sinlenia ad Piut. Per. 4 p. 78» Doberenzius observalt. 
Demoalb. p. 14 sq^» Maetznenis ad Antipli« p. 171« Webenis ad 
Arislocr. p. 147* Verum tarnen eorum qui ab bis viria doetls afferun- 
tur locorum non plane eadem est alqae hulua nusirt ralKo« lUie enim 
singula oraiionis membra sibi opposita per se eonstant, hlc tarn ario 
inter se continentur vinculo, ut ex eodem ambo suspensa sint audiendi 
verbo. Sed fuerit levius hoc argumentum, cerle, si quid video, plura- 
lis numerus axovofiev ferri nequit. Ad quemnam enim referendum 
eqm exislimamus? Num forte eo una oralerem el senatores compre- 
heudi censemus? AI probabile non est senalores ad unum omnes 
audilione accepisse quo modo Euander se defensurus essel el quas 
causas pro se prolaturus , ut eorum qui audicbaril animos ab accusa- 
tione averteret , ueque audiverinlne senatores scire potuil is qui verba 
feeit, neque opus erat boe dicere seieiitiboa: sallem tum oonvenientius 
erat bfuv quam awovoguif, Relinquitur ut ixovofiw ad solum orale- 
rem veferamua. Sed Üo usus apud Lalinos pervulgabis ut apud po& 
tas Graecos, Euripldem potissimum, haud inf^equens est, ita rarus apud 
Xenopbontem (v. Kroegerus ad Anab. I 7, 7, G. A. Saopplus ad Comm. 
I S, 46), rarior etiam apud oraleres, siquidem Isocratem excipias. At 
enim apud ipsum Lysiam or. 7 S ö qui verba facil ü yaQ firj, inquit, 
dl ijfiag daiv riq>avtCiiiv€Hj ovShv n^Crjxti ntffl xmv aXXoTQtmv afioQ- 
ttfliaxoov (og aöixovircag xiv8vvev€lv. Hoc loco videlur ilie quidem de 
se solo loqui, sed videtur dumtaxal. Etenim universe loquitur, neque 
se neque alium quemquam audientium pro alienis delictis petendum 

2) Sic e certa B.iiteri cnniectura iimi in proecdosi edidi pro eo quod 
in Tal. iegitur vnhff a>v avrov (nou avxoVf ut e Bekkeri siientio colligus) 
%wnY09Oviup «tir ^Mf 01 quo« Lsnr. babel 4«i tiim9 %atriyoQovtieif 
ov 8iä. Bekkeras «I dauBTiffi Tmissaass «rlpsennt idr trvtav ««- 
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esse dicens, nisi per se aliumve sublalac siiit oleae. Quud ita e;}se 
apparet e plurali numero t^ipDcva^thm ad (iviftai relalo. Scilicel ura- 
tor accusaUis erat aoa qpoi ^ures, «ed qiio4 UOMI «tiiidisMt oUtm 
sMKin. Conira in ot« 4 { 7 ellO at IS prima Binieri pbisalia fMMBa 
dulwUHre non lieal qaiA'vieaa i^mae siAgulaiia «oatiiiaal^ eia td im vava 
or. S 4 amlrifniHn aeiia aal .pronaoMaa ^fuSlt «I ij^Mif poMiuMa ad 
oraloMi parilar alqiw ad PJuHimmii al Diaelem q^aatara^ Oowiaa aatan 
tencndom oraliafib quartae causam valde perplexaoi et obscuram alafe't 
ttt taceam eam a Jfalkio baud temere ßk Lyala abiudiaalaw iam veffo 
cum Lysiam fere absUnuisse ab hoc v»u canstat, tum certiim est in- 
dubitatumque ubique eum prima sing^aris persona uli in praemu- 
nilione sive occ^aüone, qua quae adversarium opposilurum esse au- 
divit diluere et elevare studet, el cckovch quidem est in noslrae oral. 
§ 16, or. 10 S 30, or. 13 S 55. 77. 85, or. 31 S 27, m)v^dvo(iai. in or. 6 
$ 37, or. 13 S 88, or. 30 § 17. Cf. Anaximeiiis ars rhet. c. 18 p^ 44 
ed. Sp. ta öe vno xuv avxayfüViQzmv i-jUöo^ct Hyea&at naktv tag 6ti 
nqwMaalu^avet¥ vnodtl^Qi' Scaig ovv odvfcuto« avtov mvlav^ 

y of»«s «Mv lAiuAfo ^XXhv liystiiß* Ik qoo alBailMr-affalocaiii ndil 
aeripiMaa oMMppfiiKy -aedr mmpvm ftip^ ^ o a Mndati ona laetaf» 
iUaai 9Mm partiaalaBifi^) quam ai i|<iis non suo loco posilam esse 
arHlretur, cum illa sedem sibi suam post vmrn wel poti iafiAiti<f 
vom amoloyriasiS^ai requirere videatur, eonferal is nostra in observatt 
in dratores Atticos p. 22 et in Vindiciis Lys. p. 30 et quae suppedila- 
vil Maelziierus ad Lycurgum p. 270.') Est aulem ea noslri loci natura, 
ul in allero membro quod sequi debebat anovoa öe Xi^etv pro veloci- 
tale cogilandi Graecorum propria conlractius et brevius dicalur le^eiv 
ÖL Sunt igitur inconcinnae huius modi traaspositiones, si sola verba 
spectantur, sin sentenlia, non sunt. • • ^ ' i 

In eiusdem orationis $ 6 exlr. restilui iam in priore edilione dia«-» 
cxr^ifwv 6\ naftt tovg vofiovg aövvttm fclriffm^vtu^ et 7f li^^so^^o» ^lain 
dem ex Ubria cum Sauppio Baileroque pro x>li}^fi>^^va£, quod Markte ndo 
obaaeiiltts auaaapU Bekbariia. V* Pen. or» M in Mid» | M dniMf^iov 
mmlmfmi^iv¥j or* M>ia ToKiar. S M dt$Mt^^ saAi^fourt» ar.ti'ai 
Ariflto^. A S 90 ttt imt t ^^ nkr^^oM^M^y übt ab Bei^o item xli^ 
^oBt^t praeferenle recte dissensil Schaeferus, Isaei or. 6 de Philoct, 
her. S 37 M dMm€tiij^ Mi^^ia^, ubi Bekkerus inlri(f<6^^ sed 
V. Schoemannus , qui eum quoque de quo quaeritur Lysiae locum in 
censum vocans Marklandi coniecluram rcfellil. advvaTOv aulem auc- 
lore Tayloro dedi pro dwaiov, quod senlentiae conlrarium legitar in 



3) In hoc geuere dici vlx polest quam saepe erratiim »it, veluti in teaei 
ar. 1 S 34 vulfo seribtlar tag (i^v dMr^'xag pro eo quod ex optimis Ii6ri» 
lecipaendam erat t&g diteftifaacff fiiVf et in or. 2 f 20 «al a«a «Itsxvvetat 
avxto ykkv rov vofjiov rov tc^qI tijg Tcoii^eimf noi,mv %vqiov, xro xov 
avtov tovtov ^i}Tcöv ä%vQOv noirjam aegtsaanmi omoes qaad eal iu libris 
AB €tl9%vvtt(a ^9 avt^ tov vo'fioy. 
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Xt vi ^mmdif Mimil Vbraiiaa UwwiMnii, eahui iU fw i lM M prote- 
veriBt eam BddMTo TotlNttM erüieLf) . 

mMlorlM Mi. X| in quo pm fiiy deest particula qaain ftMide- 
runt editore« post R^iskiani omnes fallaci codieit C testimonio ia fraii» 
dflm tedneli*, Ptrtlcala talm, «bi a senlenlia communi ad rem propo- 

sitam transgredttur orator, etsi usurpatur alibi, non tarnen desideratur. 
Male eadem in alia causa ne«cio quo consilio casuve intrusa est in 
or. 12 S 36 tovrovg dh (Jij — ot)x uqu xqti atnovg — xoXa^sad'at; ubi 
dij nunc delevi propler omnium librorum consensum. Saepius eliam in- 
vilo libro Pal. oi5v invexeruni vel librarii vel inlerpretes maxime posl 
lUv, veluli or. 2 S 54 xad* ixcustov i^hv ovv ov Qaätovy or. 9 § 2 ort 
ftkv ovv ovx i(U)v %€c%cupifOv^«tvisgf or. 13 S 62 fiiv ovv ov noiXok 
ubi ovv a aenteiitia IbcI ablkml, of. 14 $ 3 tuqI fthf ow tau 

mti/m, Omaäbm litt lo«ii niiiic Ubco «ostro doc« raBeeni. Dmun- 
viri «rifaD'Toftoeiifte fsod in LysiM oraHonltef ae|;leiieniiit, mm 
idem eommkemA' in Isocrateit^ eanliore «nioi indlclo omiübm eis 
y^thf fWM enumerat BeoBelarat ad IfDtr« Boagorae S 80 p. 100, se^ 
cnndam cod« Urbinalem ovv ex ordine verborum eiecerunt. Nimimm 
in transeundi fornittla non magis opus est particula conclusiva quam 
in concludendis per pronomina vel adverbia demonstraliva argumenlis. 
V. quae Carolas Sinleni« vir amicissimus bene observavit ad Plut. Per. 

p. 181 sq. r , T * 

Eiusdem oral. $ 13 cum Pal. habeat aQ ovv ohc&e ccvtovg jjofXc- 
%mg 6ucxtia&ai %al vfucg avxmf ulxlovg iiyfjaaa&aiy suspicatus est 
Paulas Ricardas MaeUerus PUlol. IX p. 656 scripsisse Lysiam i(f ovx 
ap olMt — dunuSsOm ifol — ij^'ijaaite, quank suapitioMiii pro- 
babilem mihi Tidari in ealca daomm «ditioiMii maaa ladieavi.- Qoae 
anteapDo^iVia'Vccba Sfm- /l a wcm hd mg v/lt Xf^»^ > ^ ofc 

■■ Ii' 1 II« !■ ■■ ■> 

4) Alibi quoqtie littera A hausta est iuseqnenti flj^fteiis io voca- 
bulo ^/xaioff, veluti or. 9 § 16, ubi e Marklaudi« conicctura Bcripsl tcccvtk 
9€(fi. iiättQPog noiovvxai xov däi'xov pro xov di%aiov hoc sensu: 'omnia 
pOsthab^ ioluriae, i. e. nihil auiiquius habent quam ut iniuriam exerceanU* 
Q«boilQi <Sl%ciioVj Emperius ra 9Uuia, deirique xov 9i>%tuovP cum Do> 
braeo edilores Turic. coli. Hesychio v. Sixaiwaai^ Suida v. ^ixatoufifvo?, 
Wesselingio ad Herod. V 92. Tale Vitium commissum est eliam or. 12 
^ 07 %fUxoi xovxo x&ct. ärilov Tjv, oxt, iC fi.hv bxuvoi, Si-natag itpevyoVf 

rCs idiiutS r ti 9* vitüg &i£%m9y pT x^xovxa ittua^agf qnae canmu- 
omnium librorum scrlpiura, ut putida xavxoXoy^ evitaretur efßcerelnr- 
que argumentum quod liic rcquiritur ex contrario, a Sluitero in Lectt. An- 
doc. p. 251 (p. 163 ud. Schiller.) reficta est hoc modo: fifv ixecvoi 
AUumti hpBvyov, vfuts d»uU»g, tl^i' v^tgMiUb^^ ot t^mma Bt- 
•MtCiog : qaodisi priorem scripturam servare volneris , per me licet emendes 
U IxBtvoi dixaCcaq iq}Svyov, vfAsCs udiiuog, tl o vfieig dtxaimg, ot 
x(fui%ovza ciöixtog «meadationemque haue meam i&m in ed. priore prolatam 
sMotos est Wsstenmuiaai. mrtaioumque probavcfls mjaBani,« laateatia ea- 
dem manebiu 
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tevtth noXXol dg tQ 690futmj(ftov mr^fmo stol int^i» vm «avr«»» 

muiXXvwo %al <ptvyttv npf öqyeti(fav txvxmv rjvayxa^ovro ; idoneo 
carcnt intellectu. Haec si eo qui solus excogitari polest modo inter- 
prelamur: *quando in illa tempora relabunlur', sumimus aliquid et 
exlorquemus quod minime verbis illis continelur. lila enim senlentia 
ut efficialur scribendum est, ut nunc quidem opinor, aul oxav av 
yivmvxai iv ixtlvotg xotg XQOvotg , aut xai vfiag xöiv avtav al% 
vlovs riyrfiaa&tn oCct yiykv fi%ai iv ixtlvoig toig XKfOVOtg: ^cives 
V08 ptitalMUt Mnadan aalamllalimi aadoies, quae aeeidmnt illb 
t«np«riiras, qaüras' et q. s« Marklandii» ^idam coniaeU in^Mwr«!- 

otfa yffimptUf bi qi^iw eoniaetiiris eomparalionia com ttattpa- 
nun UtoriuD iBdigaHate faietilutae desideratur significatio. (^uae cauaa 
fait ear ia ed. mea mallem vfiag avtmf Mtvg 99m tkmm f imw - 

tm (vel fivijTai) httlvoig xoig xgovoig, 

Paulo post xaKSivo 9C(f<Hfsv&vfiif&w<Hv vulgaris est scriptura pro 
fMKttvot, 7C^Ev^vfir}d-^(Stv, quod cum habeat Pal. nunc recepi : redit 
enim oralor a multis civium, qui crudelilatem XXXvirorum experli 
erant (non ab orphanis, quemadmodum in annolntiono ad h. 1. scripsi) 
ad o m n e s cives (S 12 x6 aXko nXii&og xmv 7toAtrc5v) , ad quos refe- 
runtur singulae enunliationes eondicionales onav aSa&mftm — %ai 
j((f6s t^vtaie MmM. Neque minore rare mifal videor in eis quae in- 
alant verbia 9r» i avta^ ohog av^^ &Qaavßovlof iinog yiyivrp«^ 
Amda^unftd (haM jitndofunrstt X Kaysero teale, nt $ 14) u imd- 
doK^uta^fjvai %«tl xowov dtmftac^^vat Kaysenun auotorem seentua 
nomcn &Qa(SvßovXog seclusiase, qolppe ab intarpreCe male sedulo ad 
O aotog ovzog avriQ appiclum. 

Eadem S secuntur haec: wUq tovxov Öl «groAoyjOi ^< 
(faöxivaaufuvog, og OTCtuig veqbg xr^v noXiv d laKsiö^at xctl nofStov 
atxu)g avxij xaxcuv ytyivrfcai — net^ofiBvot nmg av oteo&s dta- 
ßlri^fjvai. IIa codd. praeler Laur. C, in quo SUtihxo exslat, quod 
quamvis infinilivo dissimilius tarnen recepit Bekkerus ac ne Turi- 
censes quidcni crilici aspernati sunt. At non solum lillerarum simi- 
litudo*), sed etiam sententiae quamvis lacuna interruplae conforma- 
tio me movil ut probarem Scaligeri emendalionem diaxuxai. 
Oralor enim Thrasybnlo Collytensi (non Stiriensi: v. StevarsU lust 
Gr. a fine belli Pel. p. 106» Hoelseherus de Lysia p. lüß sq.)» qui 
effecerat ut Leodamaa arehon creatus in ezamine instituto reproba- 
retar, Euaader anlem eiameo prebaret aenatoi*), 



5) Syllabae 4^«» ^et tta p^naiktae sunt etiam in or. 32 S 21 elg di xo 
fHn|pMr«ov MSfOff ov« avammg nirtß %td ffieatf» t% nevxomtcxt^ 

Uonv Sgaxfidv^ x6 ftlv rj^iav avxcov xCQ-riai rovxotg lBloy{<sQ-cii: 
quae cum iam ab Reiskio, Dobraeo, Enipcrio certalim sie emondata essenl 
TO fiiv xip.i,ov avxtp xi^riCLy x6 Si xoiixoig leloyiaxcuj nuperriiue eandem 
deMo in mgd iaai prolalil oonleoiimm Cobetos in erat, de arte Interpr. 
p. 163. 6) Enander archoa eponymus sorle creatus est, non rex sacro- 
rum: v. S^boemaanas de com. Atliea. p. 325. Meiera» Preo. Ati. p, 207 
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ilnon dicit quam mala et iniqua voluntate superiorc tempore fuerit in 
rem publicam affectus nee dicere polest — illam enim nequiliam 
igle nondum exuil — , sed quam infesto in rem publicam animo sit 
etiam nunc. Sceiera $$ 23 et 2-^ huic homini exprobrata superiore 
quidetn tempore commissa sunt, voluntas eadem mansil. Cum igitur 
cerlissimum est Lysiam scripsisse öucMixai, tum admodum ambi- 

, ^uum, quo paclo sit retarcienda Lacuna, qua poül ytyivrjuuy perpe- 
tuiCileiii •valioiiia ialM^eUari priMt vt4it Taylotus, MBtantia yefo 
haiid otMofft : *qui qua ail ta ran pablieam volmlate et quot quam- 
qM alroebmi makinim anelor exaUteril, otmübiik noliiiii eti eivibos : 
qpti» aofite ei Atai htbere: alioquia^» alqiiidMn fitai hatf^ilie, 
(laanlMn inTaiiiiafli snbituras esse vos existimalis ? ' 

8t Obiler moneo in verbis.S 14 %6x( fih ymif vfutg ^wvo 6(fyiaMv- 
tmg Jnila|iir»ro tmeimufui^m' iav ih mitiv dmufuimiu^ «v «i^ 
isovtat oxi ov SiKala yvcofirj m^l avtov iu'](firfi9'ty cum tcvtov ne- 
cessario ad Euandrum referatur, ncvtw autem ad Leodamanlem re- 
deal, illud avtov vitiosum mihi esse videri scribeodunique rovtov, 
praeserlim cum pronomen oppositum sil ei quod proxime praecessit 
nomini Astodu^icewa. Deinde 19 cum in cod. archelypo celeris- 
que praeter C depravale scriptum esset iuti t6 akoyov donsl elvai 
TtaQa tusivy iioc Xuricenses non debebaol cum cod. C et Bekkero 
imitare in* iml Abpn itmomß dvmm led potiw Slephani eral 
lenior emendatio smI S Sthnjfeiß itnuS Jim aaiplexanda : id quod 
feei in edUione OMa. 
lam refaramua nos ad 

qoaa eomiptiasimä est. Doos tarnen locos in ediüone altera e Tay- 

lori Lobecktique et Cobeti conieotnrie ita reßnxi , ut quin recte emen- 
dati sint vix quisquam dubilare posse videatur. Unus est $ 4 ciuUo 
ti>.if vjciif fjumv fcal &vc laitEi xal ivxog ev^nai xcrra xa nax^ut 
xtI. , ubi Cobelus in conim. philol. I p. 26 e codicum X et GK scrip- 
lura &v<li,aaovüt verissimam einendalionem eruit Q'volctg ^vOei 
(GYCIACOYCI — 0YCIACOYCEI), qua quidem et forma non Allica 
externiinatur et menibrorum aequabiiitali consuiilur ab auclore huius 
orationis studiose observalae.^) 



sq. HocIadbcriM de Lysia p. 108. 7) Satis frequantala est liaec voculae 
^ vis ac potestas. Cf. si taini est Lys. or. 3 § 42, or. 25 § 14, Andoc. 
or. 1 S 23, Aesch. Tim. § 139, Ctesiph. § 44. De verbis Lys. or. 25 § 1, 
qaae ex eadem notione aüquando expedienda esse putavi , infra singulalini 
«apficabitar. 8) Quare in % 32 iv^novfuivtvg ort ^(ii<jvg 6 ßCof 
9ai xfftittmv dlvvng ioxlv ij dmXuoiog Xvnov(iipa}f maneff ovtoe nunc 
Slephaoo auctore eriidi aXvnco, quod ad aninssim respondeat verbo Xv- 
novfi>iv^j pro eo quod iu libris esl aXvncae. Deinde § dÜ ov ya(f ivexa 

^xat iyivovxo xal ot o^xoi, insi to( ÖBi-vbv äv sCrif sl keqI *Avdo%iSov 
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Alter locus, cuios salus in libris cdilis adhuc neglecla iaeebat, le- 
g"itur S 14 %ctlxot xal iv ^AqeIw itaye» — ofwloycSv ^iv adineiv ano- 
^vnjaxEi^ iccv öh ufKpicißrjxi} ^ ikiyxEZttij nal noXXol ovö^ sdo^av 
aöiKEiv. Sic enim scribebatiir secundurn cod. Laiir. C a ßekkero 
omnibusque deinceps ediloribus. At primuni ollendiculo est aorislus 
iöo^ttv posl lenipora praesenlia ano^vijaxu^ iUy%tXtti. Beinde voce 
noXkoi argumentatioiüs vis ei acwnen iofriogitttr. Opponilur eaim is 
qoi faetum eoofilelar el qiii negat Ole eapitis danmalury de hoe die» 
eeplalar vaeettie eulpa an non: si innoeei» inventos iUeril, abeolvilar» 
OuGfsuin igilur muUi? Nonne poüos qnisqae, de enine ianoeenlia 
cooBtabat, ab Areopago abeelvebator? Niun Areopa^, euios ab ora- 
lore exempli causa menüo inicitur, arbilrio suo mulloa absolvisse, alios 
non absol Visse diei poluil? Adde quod b. 1. eine modi absolvendt 
nolio requiritur, quae definitius insigniusqae epponatur verbo a»o* 
^v^cxsi quam formula ovd iöo^av aSixstv, qua proprie iudicum de- 
signalur senlenlia de innocenlia rei facta. Exploso igitur islo libri 
Laur. coramenlo videamus quid auxilii alFeral codex archelypus. Ha- 
bet is una cum G nai nokkov ovde öo^av aöiKHv, in qua scriptura 
iliam ipsaui t^uae posUilalur senlenüam latere acuüssime vidil el Tay- 

avtco za anaQvij^ucta non solum propter opposiiionem , sed etiam propUar 

»euicntiap rationem e Marklandi el Kayseri coiiiectuia scripst ccvrol ivSri- 
lAOvvxsSj coli. § 44 iiyov^uvoi dnoöjjfiovvzes iisv ad'eooi %ai im'zinoi 

Tom f 40 luA ixiatapi^pos h soll^ aaXo} xol %ivdvva> tifif noJUw yt» 

Cipfjv (sie praeter C etiam X Kaysero teste, non yivouf^vrjVy quod operae 
ipsienses uuamvis a me mouill tarnen non correxerunt) vainiXijQmv ov% 
itoliirjasv inaQ^BlQ üfewf glüdfCMß (X, sed Utayotytiv cnm C editi) 
mifitl'^GctL xriv nazQi'Scc. aXXa fiitotxot. (ihv xol ^{wot tvexa zrjg fisroi- 
nfccg dtpsXovv %riv nöXiv slaayovxsg (X fiacxyayovr^q)- av Sf xl %ttl 
äya&ov voiiiaag (f. inoiqoui), ca 'AväotUöji, uoia äiunQX^fiatec avana- 
Xeoa^voSf voia xQOtpsüc uvxanodovg Pro ixoQ^eie quod nupor pro» 
posnil Weateimaanus cmof^ovai cum per se habeat quod reprehendalnr (re- 
quiritur enim xoig cctioqovgl vel avxoig ocTCOQOifai) , tum ferri non posse 
luculenter ostendunt quae sunt contra posita svsxa xrjg ufTOfniag. Itaqoe 
aut %d(i6et. ad inaff^sig cum lleiskiu addeudum, am inl nffäatt. pro de- 
pnvalo imm^^wig Mriboadam mihi ▼Metsr. Sad qwod $ 81 ideai eoneiaai* 
tatis Studium in hac oratione t (Uispicunm nimis pr^mens vir eruditissimus 
apud Taylorum auctorem scripsi^se opitialus est a xovxw o ^(og ov% inl 
aoaxTiQLu imvoav öiS(ociv, äXXu xiiicoQOvtitvog x(ov yiytvTiyUvoav aas- 
ßfip^dtav pro hnPüffi^t nihil erat eiir * codicam auctoriiate reoederenni. 
Sane enim pronomen & quominus ad impletatem {aciß^fucxcc) Andocidis 
referamus prohibent ea quae continuo seeuutur quaeque opposita sunt aXXä 
n/Mo^ot'/i'fvog xmv yeysv. aGaßrj itdxmv, Spectat potius ad ea facinora, 
qnae implelatem Andoddl» insecota tnnt, ad vitam vagam profagamqoe, ad 
reditum Äthanes » alia« Baec enim conailta Andoddes a deo occaecatns et 
in d^soßldßfiav et tsrrorem divinilus ex communi veterum opinione (v. in- 
terprctes ad Dem. riiil. III § 54 p. 124, 20, inprimis lacobsius p. »q« 
et ad Aeseti. Otes. $ 133, Maetcnems ad Lycurgum p. 235, Naegeltbachies 
theol. Hom. p. 66 sq. et p. 273) praeeeps actus sibi quasi meditando ex- 
rogitavisse perlnbetur: inLvoeCv igitur rede se babel , ut opposita siat hti 
Qmx7i(^£(jf. et xifMaifo-vy^voi xmv ytytvii^hwv aQS^^uixav, 
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lorus (ut scro animadverti) in annotationibus poslerioribas ad Lys. ed. 
Reisk« vol. IV p. 64 el post illum LobMkias A^aoph. p. 1094. Scri- 
bendum enim perspexenint Kol i%olv9ttti ov6hv doiag udm»¥i 

et sie nuperrimo dcdi. 

lam de aliis quibusdam ciusdem oralionis locis disserere placct. 
S 4 (piqs y^Qf AvdoKldrig a^äog uTtallay^ rjficiv ix tovde 

toxi aycawg. IIa vulgo edilur, quamquam in X cclerisque libris est 
fl(iag {vfiäg in solo G), quod ex fjfiav nalum esse persuadere mihi nori 
possum. Praelerea alterutruin salis eral posuisse aut rffiav aul £x 
xovdt xov dymvogj ut praatemiittaiii tnin ^fuhf reetina aeriptnram ftiiaae 
oralorem: hidieuai eaha eal abtolma reum, »ob aetoris. I>eiiiqiM 
mad qttod in prozima emmliatione diotnm eat ^tAq iv^afv^ in hae op* 
posilon habeat aliqaid neeaste est, id aulem in igfiifor non inesae palat 
(|«a.ratione doeliia eorrexi 6i if^Sg^ *noatra causa s. culpa' (i. e. el 
ludicum et nostra actoram), de quo usu praepositionis Sui cum acctt- 
aativo iundae uberius exposui in Vindd. Lya. p. 60. Sentealia haec 
est: *a^e vero, si Andocides absolutus discesserit ex hoc iudicio nostra 
culpa, — pro nobis isle sacra faciel, vola persolvet' et q. s. — § 20 
iXstC^o) ^hv ovv avzov xal öcoöeiv dlxriv^ &aviia(Siov 8s ovSev av ^lot 
yivoiro. ovdh yag (ila ego cum Reiskio scripsi pro ovte yop) 6 dsog 
naQctxQ'^fia KoAa^et, akk avrij ftfV iaviv av&Qomlvij öLth], nokkccio- 
^tv Si Ijj« rexfiat^ofieyo^ e^xa^etv, o^cov xa2 htQOvg '^aeßtjKorag xqoi'ü) 
ÖEÖaxoxug dixriv xai zovg ixdvav dia xa. tav nQoyovcov a^a^ri^- 

vdiv naxtSv mcfilXax^i. o ob i^iog tHog whnv (tilog votrr^ libri) 
Ivfitpmfuvog ßita ^dvtnov hti&ijKS, Haec Ü vera esset scriptura, 
deus tandem aliqqando niseriis an(^oribasqoe inipionun homimim morle 
immissa finem imponere dicerelur. Qua re gralum faceret aeeleratis 
hominibuB, qui ipti morte malis suis se liberari cupiimt, m0n ttoXlovg 
i^di] imdvfi'^öat — anrikkax&ai, efficeretque ut poenam Ipsam subter- 
fugerenl: id quod adversa fronte rcpugnat ei quae supra prolala est 
senlenliae , sceleratos quauivis lenlo el scro, aliquando tarnen dare 
poenas. Terrores enim et discrimina divinitus immissa pro suppüciis 
ipsis habenda non esse cum per se inlelleg-itur, tum id argumenlo est, 
quod iila mala inlcrca (ev xovxm tw i^ovco) h. e. per illud lempus, 
quo saerilegiorum nondum poenas sublerunl rei, a deo plerumque im- 
pnitli dicunbir. lam vero orator cum Andocidem aliquando a deo puni- 
tarn irt ex nudtis aliis documentis colligat, h. 1. dieeie nnllo modo 
potest attos nefarios komines antequam supplicio alficerentur molestiis 
et terroTibus diu muUumque temptalos, morte, quam subire ipsi mazimo 
desiderio cupivissent, a deo poenae tandem subiraclos esse: immo 
vero asservati ad meritam poenam dici debebant. Qonsequens est con- 
Irariom scriptum fuisse antiquitus atque quod nunc in libris circumPertur. 
Bt ad senlentiam quidem apte Reiskius voluit 6 öl &ebg av6h tikog: 
sed magis in promptu est corrigere ovd^ o ^eo^ tiXog tovtniß Ivftfi' 
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vufitvog xn ßk^ 0u¥tt9«Hß M 9 %»iJ ) — $ 29 luntmliwktg dh imMmt 
dtv(fo ilg dfifiox^tttiap^ tlg tffv avtov^^ nol^intitL Htco 

inlerpretatur Reiskius slg t^v Iavrov noUv vvv rfdri örmoKQtttOviUvip^, 
At ne nbfiurdior quidem scriptor quam qualem se praestat auclor huius 
oralionis coinposuisset xccxankstv eig örj^oxgatlav , cuius diclionis sla- 
biliendac causa comparari non possunl quae supra Icgunlur J| 19 iva 
acpixöfiEi'og iig ta afioQX'^iicna iitl rrj i(ir^ nqofpaOH ö^rj (in Lysiae 
oralioiu? öou^ necessarium fuissel) dixrjv. Nam haec in obscuritate rei 
num ipsa quoque vilio carcant, et, si carcnl, quem habcant intellec^ 
tum") dubiam est. Sed esto: dixerit nominis Lysiaci aemulator xma- 
9rlev0ag tig druno^Qcrclav ^ ne iste omnium inepttieifliiit AüsMt, ti dg 
dfjfioxQotittv äg rrjv avtov %6Uv, consareinare anlmum indiixiuet : 
lllad entm dfutox^tetütv condicioiieiii rei pttblicae Indieal, hoc tlg 
• ttvtov noUv ipsam rem publicam sive loenm» Qvare Taylania 
correzil 6rjfiimQmi)v(iiinp/ rr^v iavrov noXiv, Kayseras ovötig 
^iMi^fffAi; tlg t^v Hnufv tiiltv coli. or. 7 f 17 idque recte ad sentea- 
liam. Proelivior tarnen emendalio est, quam ego adhibui inl di^j^o- 
nqarlag tlg rrfv avrov itoXlV» Praeposiliones cnim ircl el eig inler- 
dum pcrmutalas esse nemo est quin scial: v. annol. in apparatu cril. 
ad Demosth. p. 1099, 22 et p. 1100, 14. Alque eadem ratione de priore 
Andocidis rcdilu loculus est personalus Lysias § 27 xar^levaev tlg 
triy iatnov TtoXiv ini xmv xet^anoGLcov. Iia enim hunc locum c 
Taylor! conieclura correxi, cum in d habealX, celeri vel iml vei 
irnttüi : tum post eadem vevba laeunam eaae atalal sie fere eomptendan 
M ittv rtt^tmoclmp. to^ttvtfiv Sh ttvtm tmv tt0£ßrntuttt¥ (vel 
ff^MqpMrrmr) ^»og X'q&rjv föotxev, äcte «rt. Critici autem Toricensea 
scripserunt KmbtltvM tlg tifv htnov nüdvy ind tmvtnt^tmoclwv^tog 
Xrj^hpf iÖGixsv. At ut alia omittam, nihil aliud desig^are potest Xif^i^3<- 
dovai ^^vogy nisi oblivionem alicuiu3 rei hominisve inicere i. e. eFficere 
ut aliquis obliviscalur alicuius rei vei hominis. Quäle fere illud est Iso* 
eratis or. 5 S 37 orf yccQ iv totg itaqovtSi xaiqoTg eveQf&fUti AiJ^iyv Ifi- 
noiovai TcSv ttqoxeqov viiiv (lg alli^Xovg TtmXtjufieXrjfiivmv. — S 42 
tcag ovv Hai Kj^ialov av%uun^yoif1i0t^f $wX Sißi o ti Xiytiv ti fa(f 



9) Hanc tarnen emeadBÜcnem in ovAhie verboram non mngls cxpresti 
quam qnod § 0 snspicatus sum scripsisse auctorem oraiionis ßaailsas noXlovs 
TUnoXdxivxsVy ottp ovv ^vyyeyivijtat f TcXtiv tov £v(fa%ov0i'ov («i Ly- 
siae orationem esse putansem, correxissem JEvqoxoö^ov) ^iiowolov pro cb 8v 
^vyfiv^tttt, in qua seripiara primos, qaod quidem seian» offendit'Rauchen- 
steinius, qiii voluit oaoig |vyyfyfv;;T«i. 10) Ita pro vulg. xijv iavtov 
emendavi in ed. altera, quod in X Kayserus invenit xrjv avxov, 11) V. 
quae ad h. 1. in ed. alt. annotavi. Iliic oommemorare polerain couiecluraia 
Marklandi inl ttii-qg nffOtpaoBi coli. Andoc or. t $ 13 «teflvltvmr yct^ 
ms incuved-rjaofiBvos vno xmv ivd'ude TCQodvfilag xs ?vs-Ka -Kai intfii- 
Xe^ag rmv vfiexigcov nffuyfidxav. 12) Sic edidi cum Baiiero Sauppioque 
ex emendatione God. Uerroanni de part. äv p. 130 pro Xiyitf quod libri 
obIhieBt, et Xift/j qaod saripsit Rstteros. Ad eaadem ego normam e Pal. 
nnpcr restitui in or. 81 $ 9 ovd* i^nv Smo» Sttvtäv vfä» artr^«* 
9%tiv pro vnlgato naqivxt» 
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•Mlffifi x^yj Ufup; «jU* Ifuig ovs Swßmt^ wf mity ^ifi^tpa vor rf 
gurtoyovfitwor n€ctfjyo(fOw/m mlaatu* Itoee teripliira, qtioe 

€il iacodd. GOM, aBckkero suscopta omnes deaneepa ooei^ovil Kbroa 
Odilo«: 4MHilrft in PoL iegilor »«d' m» diMwitfO^ idque vi opmer reele. 
iMt enioi lecta quae^im ffaolerUio. Mlle' inquH orator ^Tortasse 
otiom Ipsun CepJiisiaiii occusalorera oeeuoobil, neque id iniuria. Sed 
hoe in praesenlia qoidem nihil ad rem : itaque omitlamus. Nam vos 
ne polpritis qiiidem (eliamsi voluerilis) reum (Andocidem) et accusa- 
lorem (Cephisium) eadem senlciilia condemnare/ Cum enim id abso- 
num sil, accusalorem una cum reo eadcm senlenlia conderanare, lum 
ne fieri quidem polest. *De Cepbisio aulem^ perg^l ^deinceps vide- 
bimus.' 

Quod hoc lüco feci codicis ope, ul ovöi in locum vbcis ovx sußi- 
cerem , idem nescio an eliam sine codicis assensu faciendum sit or. 2 
S 13 kunffowivamftog d' Eiü(i>o§9k^ — ov% iyyvg tw¥ dnväp 
ywofuvoi fuvfyvmattv, ilUt nyv «it^ itxov yvmiiriv riymq n(f6x€^w. 
Vldelnr enim et ob ling^uae rotionem et ob sententiae ooDfonnolioiiem cor* 
rlgt oportero o^d* iyptgtmv dtmor. Aaelor enim epitepUloi seclpiitoel 
ovn, procul dubio collocasset hanc particuiam ante l u t iyp utmß» Deliide 
verboram iyyvg tm¥ d9tvmv y9v6(Uvoi vis efferando erat, ol ea supe- 
rioribm of^pcnerentur: alioquin auctor temero oa ac praeter necessiia- 
tem adiecisse pulandus esset. Euryslheo enim cum hostili eiercilu Al- 
ticae appropinquanle appropinquasse periculum per se patet. Quaeri- 
lur potius ulrum Athenionses, cum superiore tempore Euryslheo re- 
poscenü Hercülis liberos Iradere recusassent neque suum periculum 
exlimuisseni, ne tune quidem, cum ipsum periculum comminus 
urgebat, sententiam suam niutaverinl. 



18y Epitaphii mm lam in proecdosi eon^lurts loeos emendassem, tom 

in editlone altera codicis Palatioi vestigia secutus mntavi hos: §2 navzuxjj 
e X Kayseri pro Ttavxaxov, § 3 yvcofiatg e X ^snpieiiter diclis virorum ex- 
cellentium' pro fiv^(iaiSt § 4 ivo^i^ovto pro ivofii^ovzOf § G usqI tcSv 
XoiTcav itfiHvoP'ßovX^iiöaa^i e X cum Westenmuin» pro qnavoi^ tc^qI 
Tcov Xommv ^ovX.y ibd. rrfv savttov ^ixat'tog e X Kayseri pro trjv avzav 
Siy.., § 7 dovvai tcSv e X cum Westcrmanno pro dovvat rrjv twv, § 10 
tovTCSff ivs%u e X Kayseri pro mvnB(f tvsxsVf $ 15 xovs txitag avT(ov e X 
oom WefttemaBBO^ pro wo« Cuiuts wu^ «vtmv , $ 21 ihvldwic^m e X 
Kaya«! pro 9&oXd0ac^eu ^ooU. $ 36), $ 23 xavxa dupoovrvojd X pro 
roittvttt dt^v., § 34 ov-n av IScöv e X Kayseri pro IScov ovn &v , J} 42 
t»P &IX0V aviifiärtov e X pro tmv alXtov anctvz<ov av^iiA., § 44 zet^i- 
tAvtmm e X pro Smzuxi-'Qövzaiv ^ % 45 Ifovok e X Kaystfi^pro ggoo o i»» 
ibd. 6 X ^alcrofi^ff pro ^aXattfig, ut % 50 ^aXciaitap^ pro ^ttjtomwy, % 54 
ot? e X Kayseri pro yL%v ovv ov (v. siipra), ibd. rj loyog rj XQOvog e X 
Kayseri pro fj toovog ij loyog, S ^ oloi ts e X Kayseri pro oloi t , ibd. 
fyivovfo pro (jfivomo, $ 69 Tijv t% huiimp pro v^'v t* m. Qaomm looo- 
ram moimodlnef qua mdo noo mioor est in alHo oratioalbQs, docuroento nms 
sum , ut quot raendis maxime ante accuratiorem arcbetypi notittam laboras- 
sent Lysiae verba ostenderem. Praeterea in Epitaphii S 21 "[EiUi^vas £m- 
psrio soasore tmotnis dreomclusi, cum nou omues Graeci, sed soll Alhenien- 
•es a sodls deserti dlsantar. 
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fMfdlMr dShnny %«A'9t9^ inslviov ivyv^avtfwat; Cum Gfaeeoni non sil 
mftfm^vmofO^ ^ufiiva eldivau, G. A. Hirschigfiis oeniecit scripsisse Ly- 
siam J^Mmifvmoiu^ nai ciofu^tt ^rfi. tlS.y qaae cMiiecUira a Rauchen- 

steinio probata ut a sententiae raüone admodum commendatur, ila minus 
commendatur a facüitate emendalionis. Accedil quod perquam dura 
nioiestaque prodit sermonis struclura. Nam si verba m^l cov anoxQvn- 
TOfAB^a posiisi esse slatuimus pro ntQi h,zltmv d a7tox^v7cro(itd'ay illud 
quod posl exig'uam inlercapedinem sequilur xul ni^l ixslvfov otiose ac 
prope imporlune infertur. Ut praelermittam ttio Hirschi^ii remediu 
difTusiorem evadere Lysiae oralionem. Mihi quiden dubimn. nom est 
qtSm LysiM Rmnaiii teprMtMitav«rim, com ex «0 imte depnmUo 
elBBcerim duo, IIa seffbent iv «svo«f «9VTO|*«iroi ^Uf^^u 
fM/fiim tldiim», Libcarias eaim aive vim otukiram ab yeito ad 
aUenm abemns seil eompendionun panm coriotut a«l gaanw mbo 
eonglaüaavü Qae emendalione yide« doriliem ittim slnietDra« et im- 
porlBflitatem supra a nobis notatara commodissime twwwrii sHfi ip 
m&m cum verbt» ^vfiivu ddivat coniung^endum est. 

Breviter et carplim moneo in aliis eiusdem oralionis iocis simili- 
bu8 lilterarum duclibus voeabula quaedam per sententiam necessaria 
absorpta esse, velnli § 2 vvvl fAS arjxov [cpa6tv] agnxvl^siv^ olo^vot 
ifiol — anfXiy^ai^ ubi in ed. alU praeterquam quod edidi oiofievfu pro 
'^yov(ievoty quod supra illud verbum a secunda manu exaratum habet 
X, atque tatBkfyiui e coniectura Raaobentteinü et Westermanni (Comm. 
etit IV p. 4) pro Jmodtitiu firattra oHm a m6 ia Vindd« Lys. p. 9 sq. 
defenso, ettam aala i^pwiSunf seeoiidttm Marklaadl tiMpItionem. ins»* 
nd fottp^y, ^piöd ante mptO¥ eoHoeari volebat Kaysenie. Deiiide 

fUag ftmiUimf wtwp^tttfu interponendum conieci iSy in Vindd. Lyv 
p. M. Quae coniectura ita forsitaa perficiatar, at etian «vfof adieialar 
pone noliXag «v (*iile non facile possit demonstrare me eoram pedcth 
lorum fuisse i^arum, quae a vobis mihi imminerent, si tale facinus 
ausus essem, ex quo ipse demonstrare possem multa et magna in 
me redundatura detrimenta Alii aliler lacunam resarciendam arbi- 
Irali sunt; iyci dl xovvttvxLov noXXag avHamakorus, ^yw 61 nokkccg 
av Kayserus , xoXkag d' ccv Emperius , noXXag yuQ äv Bailerus Saup- 
piusque. — ^ Non minus % 25 ootfffc^ [miI t^v xcn^da] %al r^v aXiifv 
oMav Btttte luiL.tij^ 9un^i9ä de ooaiectaia Kayseri , qui lanieii uai 



' 14)*Haee in ed. «lt.:Dobmeo et Kajsero auetortbas aeeMs v. n—a 
keri q aa ee lt > deLysia p. 14, qui tamen tovf 9tfi0iitovvtag fti99tm§ teii- 

bendiim proposuit coli. J 20. 15) Similem siroili modo complevi sermo- 
nis hiatum in or. 6 j 31, ubi cum iibri teneant to xov ß^oPy iu observatt. 
in omterei Att. p. 80 addeadom eensai pitvvj quod taeekm ab liaiiliivdtaeai 
proxind Yoeabafi ^or. . 
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omiait, addidi cum WetlaraMBBo aalL «r« S 1 8S. 88. — Tum f 30 
pro ntQl Jv fitvaoi WuutM auapicatus «un Mribandom eaae ru^ 
umol ovdkv 9¥Vii9tt iiutvrm post Kaysorum , qui n£(fl «vcal ov- 
ihf i^l €wni9t9 coli. S 22 et or. 13 $ 18. — Mos $ 36 nfosni miae 
^ox«r ^fivov elvcri e codice Venelo, cuius librarium, cum describe- 
bat codicem Paüalinurn, non fugiebat quid involutum laierei in manca 
seu poüus contracta exempll sui scriplura do%Hv fZvai, ubi fere 
per eundem errorem, quem sopra in cntonqvnxo^^u aperuisse et 
sustulisse nobis videmur, duo vocabula in unum coalucrunt. Nam 
quae de eodeoi loco olioi CQmmentatus seu polius commentus sum 
Vindd. Lyi. p*.^ sq., ut vulg^atam lecUonem i^ml dl öoxst ilvat 
ftlnerer, ea oiine ipae improbo. — Dernqua in S 39 tyw f^lv vfia$ 

Ulf ifäm iym if ißnti f qnaaiadaBodiim eiatat in X, infiiutivani de- 
eiaa «MiiilMtBiii aal: sad quam aod. Laar. .C pc^t ijyaayM» addJIum 
habet vo^Jtßw^ aum neque sententiaa naqoe ayntans ralioiii con- 

venire praeclarc vidit U« G. Hamakerus in qoaas«. äe nonnuUis 
Lysiae orat p. 22 (cF. quae annolavi Vindd. Lya. praaC. p. }UV) acri- 
bendumque conieeit lyci jiiev iyvtoxivai vfiag r^yotifiac ovi xtI., 
quod in edilione mea reponendum curavi. Kayserus tarnen in nun- 
tiis doct. Monac. vnonxEvuvy in annalibus litt. HeideU). (1854. 15 
p. 234) \i(S&ij(S&at post iya filv subici voluit. 

AI senlenliam de § 37 m^i ifiov fiev ya(f ü ikByov, ov6* av 
itloXoyri(Sa<S&cd (lot i^eyivero^ tovt^ el (ifl wiioXoyovv a ovtos 
ißovinoj ovöifu^ tvü'*^ ivoxog i}v a me propositam nunc retracto. 
Oalanttt rans, qui aarvoa aaoa torquando« obtalant maomaebo' ae- 
fori, dispar fuiaaa fibi et adveraario in qoaaatioiia par toimania pe- 
lienkin. . Da aa enim ai quid edixiaaanl, qnod aulpam aoam argue- 
rat, na aa dafimdara quidam aibi Haara, Haae wo aanlentia non 
mast in simplici vaibo iUyov, Etanim aam Ifyn» «yl ttvog nihil 
aUpd valaäl quam dicere de aüqiio, parap&owini aat mente addi non 
possc KttKov vel Svax^Qig-, quod nescio quo iuva addendum esse 
sumpscrunt Rciskius et Rauchensleinius. V. Kayserus ann. Heidelb. 
1854. 15 p. 233, qui tale quid excidisse suspicatur^ quäle iktyov 
»al naga t^v akrj^etav w, quod si cerliore fundamento quam sola 
sententiae opporlunilate niterelur, probarc non dubitarem. lam vero 
quia mera opinatio est quamvis ingeniosa, in librorum fide nihil ful- 
cri habens, equidem pro iXiyov reponeic conalus sum t^lsyxov hoc 
sensu« *da ma enim si servi inquaeaüone arguissenl sive convicia- 
jBant, f.- a. ai torü In eal^.eiaa adiiiaaanl.' Sad cum naqua is 
qoaitti oonluli locus Lycorgi Leoer« S 38 ^ßXiyxovtes i^t^ 
cum hoc noatro prorsua congrual9«at verborum eonalraetio dorior 
aaaa vidaaliir» üataor ma faaUnationia nunc paanitere, qua if^^X^ 
Iii ordtnam vatb or u» raaapi.^*) Nlbilo minna da certa amandatione 



16) Per hanc occasioDem alios quosdsin snores a me admissos per» 
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mihi non conslaU Bekkeri quidem ratio, qiii verba « olxos iß(yvXiro 
post ilifß» tnuMponi Toinit, probiMUor videtnr, praesertim cum pro- 
Bomen w C tf-^oitog Um parvo repetitonn intervallo ingrate ad ama 
accidaU 

De oraütme oeim^m, 

Octava oratione emn nuUa sU mendis laeonisque inqninalior, noUa 
BalebroiloTy huUa intricatiore alque obseuriore eontineatnr argomento, 
in tingulid paetie enunliatioDiboa ofEbnsus haesi. Ac multorcun quidem 
emendatio locorum vel omnino non cessil vel dubia Tuit atque inccrla. 
Ulcus tarnen $ 17 instdena nisi fallor^sanari potest : kcctoc tl dj^, inqoit 
oralionis scriptor, vavta ovx iq}vXatx6firjv; s^i^ig xl ^-na&ov. mfirivyaQ 
mtod'STog v(itv slvai (pllog rov ^7]dlv anovOai xaKov di avro tovto, 
dtou TCQog ifil rovg äkXovg iXiyste , na^uKataO'ijKrjv h'xcov vfxöav 
naQ iitaötov Xoyovg TCovrjQovg tcsqI aXXriXtov. IIa Bokkcrus el crilici 
Tur. , nisi quod hi e Laur. C inilio scripsei unt y.ara xC 6^ rtoxE (xorra 
t/ <5iJ xt X). Cum aulcm iXiysvs simpliciter cum accusalivo personae 
eonittn§;i nequeat , ei qui tstam scripluram reüneri volunt e superiori- 
bus verbis inoSM nawov necease est ad iXiym apnd animum repe- 
tant mmt&v^ ut ea conficiatttr senlentia, quam flagitari nemo non videt: 
^opinabar me amicom vobis esse quaat sacrosanetam, i|a ut numquam 
male a vobis audilurus essem, propterea quod coram nie vos aliis 
saepe maledicenles audissem/ At vero ex negativis Ulis ^ijdlv xoxoy 
fieri non polest ut ad iÜytu solum scojtov affirmativum inteUegatar. 



divi Ta\loro, qui pro tQiijQUQXOv nialait xffLfiqaQxittv , quemadmodum 
snpra dictum est § 4 id'sXovxrjg vn^axrj xavxrjv zrjv Xfitovgyiav. At 
t^-^fUQXOV vnoaxfjvai ^se sistere trierarchum (sicii als Trierarch stelleu}* 
satis taetur Demosihenes in Mid. §i 68 et fH^ fOififf^ vn^^pf, idemque or. 
87 § 57 ovöe ngarrjQa r]^i(oaag vnoGxrjvai. V. Schaeferus ad p. 596» 20. 
— Tum or. 34 § 7 pro iav fihv rcsid^to festinaiitius scripsi me malle iav 
(i-^ nsi&to^ia&a : volebam iav (isv necd'aifis^a 'si persuaderi nobis a Phor- 
misio patinrar': iav p,^ 99i^<0 Stephanus: i&v nsta^nfiiv Marklandns. 
Subinde calidiore studio correxi o^co %al 'AqysCovq — ovS'h xQiaxiXCovq 
ovxag, in quibus v.<xl particnla certe non opus est. — De or. 19 § 50 infra 
dicctur. 17) Scd aut iam probavi viris doctis aut fortasse probabo has 
emendationes , qnas simplieiter ennmeratorus snm hoc loco rationibos non 
adiunctis : § 1 conieci SynaXco pro iTtsynalco et rotff filv yoiQ ovShv otftat 
fi.&Xrjaeiv pro tocg fisv yccQ ovSfv olucti rifiijoBiv (rovg usv yocQ reaq 
ovdav olfiai xi^r^aBLV Emjperius» xoCi ^uv yaq ovötv oly^ai äioiastv 
Westerm.)' $ 3 ^a^a drj ßori&mif tovtotg (inousaiia), otg (quibna rebus) 
i^'^liccQXTiits «Qowaciv noQ^orjTUL trjs u(utQxiag. § 4 scripsi ovd* 2ip 
vaiv (Tti%aXmv o xi iXsyete %ax hl 

v^tag n'hv nXovxovvxaSf ibd. no&tv uv ovv alxoxoDg vfiäg vnajmavoVj 
^oMn eorreotioBcm meam In ed* seo. pruoptavi alten, 'qua proDomhie 
«fMe; omisso avvovtag scribendam esse snspicatus sum. Neque enim quis- 

quam, quod ipse consuetudinem cum aliquo habet, gravate ferre dicitur, 
»ed quod alii secum.' § 11 ccvtcXb^^lv. § 13 ineixa (quod cum indigna- 
tione inlerrogantis e»t) ueQSog rjv. § 19 al£ ^ aivoo^xsg (v. Bense- 
Icms de hiattt p. 183) pro mg £vvot Sifteg. Ubri enlm lif tvvovt Bpuq* 
De forma v. quae ad h. 1. animadverti. 

Jahrb. f. dm. Philo). Sappl. N. F. Bd. I Hft. 4. OO 
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Deinde cum vix usquani aühi lo^rilur xcxov Xiynv xiva^ lum hac in 
oralione, q«ao ipsa versalur in nialodiclorum exprobralioiio , vuls^aris 
loculio et usilala xcrxco; kiytiv xiva deciens repelilur 3. 6. 14 (ler). 
16. 19 (ter). 20. Facüe igilur saspieere boe quoque loco eadem locu- 
tione iisum Tuisse scriplorem, modo In speetelae fidel codiee vesligium 
reperialdr, qao tUa suflblcialar suspilio. lam vero in ipso librorum 
LytÜeoram principe sie exstal «cripUiiii: %^ ^ xm/g «Uovff 
iHySTe, nal nagaxara^riHiiv igmp: qood quid aliud est quam Jurrs 
KQog inh toifg aUovg iliytn %m%tigf snr^xorraO^xt/y ii»Vy tA sie 
edidi. Codicis autem Laur. auctor, qui paiticula nai constructionem 
turbari videret neque haberei quo eam aut explicarel aui ad originem 
rcvocaroi suam, omiKno eaoi omisil, iliiiisque exemplum secoü sunt 
inierprelcs omoes. 

De oroiianümM deeüM et imäeeimm. 

Quoniam undecimam oralioneiii, siquidem eo nomine di^na est, e 
decim« exeerptam esse constat, alleram alteri lucein afferre comenla- 
neum est. Quare ego or. 10 $ 4 e conieclura B. ZieKi \n ^oms «nliq. 
a. 1844 p. 415 proiata primns correzi wvtriv Öh ixtov t^v ^Xtx^snr ovTf 
wi Itftiy oXt/ya^fif» fpumntfupr pro eo qaod fibroa cmmes oecapaveral 
ovi tl fmnf cnra p'ropler ipsios senlentiae rationem lum vero etiam 
pfopler Terba or. 11 5 S ex hoc loco expressa ovd' • r$ hhya^la ifv 
^l^iew, Deinceps or. 10 $ 7 Rauchensteinit monilu nuper dciv post 
olftort interpoaui in his vcrbis lym olfia& vnag, m avdqig dixoota^ 
ov TcefA T(öi/ ovo^ttxtov diatpiQsad'ai aXXa xijg rovrcov Siavolag, xcel 
TTctvzag HÖivai ort, öaoi [aTrey.rovaGl xivag^ xai avÖQOffovoL tc5v av- 
xcjv ftff«, xal oCoi] avÖQocpoi'Oi nol^ xal aneycxovaöl xivag^ cum or. 11 
S 3 loi^aiiltir haec : iy(a oJ^at öeiv ov rtegl rcov opofidrcov ÖLacpi- 
geod^cci^ üXka TtEQL xijg xcüv l'^ytüv öiavolag — xat QCTttKXOvaöi xovxov 
(libri xovxovC)^ e quibus quidcm non solum ad or. 10 S 7 omnia ea 
acceaseruni, quae uncis siinl el a criticia Tor. et a nie eireiimdala 
iminnm^ uvtig — luA Stfot, sed etiam conicere förailan quis poasit 
pro t^s tovmv dtavoCtig aeripsiase Lyaiam vq^ tth Ijn^ dutvolagj 
praesertim cum $ 10 verbia aubliliter laculenterque ta iifya opponan- 
tar, quorum causa homines nomina usurpent: dmQ (lax^l tcSg Mfut- 

aila ^19 TOig iqfus tO¥ vow st(fO0(t/ttgy iv Fvcxtt tu oW^ccf« 
navrsg rCdtwai^ quamqoam hanc cortam esse conlecluram minime 
praoslilorini. — Itemque nuper or. 10 § 13 per inlcrro^ationom edidi 
ovx ovv ÖEivov — ot'x a^iOLg dix7]v; ^ro^ ovxovv Sblvov — ölxrjv.^ 
quod in llbris editis luicusque vulgatum est. Xam et Pal. Kay.seri ovk 
ovv ilivisim exaraluin exhihel ^**) et in epitomes 31 6 nianifeslius etiam 
interrogationem indicandam sibi pulavil rhetor ilascrlbens: ncSg ovv 
ov Ssivov. — Non minus in or. 10 S 26 secundum g^cminum locum or. 



18) Itecle in podoni orx ovv Icgitiir etirun or. 12 |5 3ß et or. 13 § 87, 
atque cgo or. 33 § 11 de mco scripsi hoc nnulo, ilis locis Bckkerus ovxovv 
dedit. 
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11 S 9 subsülui fn/i^ vßgl^ovxl xe xcti Uyomt vulgalac scrij)lurae xal 
vß(^iovn lutl Xiyowi, quam mearo emendalionem in ed. priore propo- 
iiteni assensu auoKayserat probavic, sacutua est in edicione RuaWesler- 
manabfl. Mox in or. 10 S 27 meo quidem iudieio ex epitomes $ 9 
tv&vvaVf qaod solum AKicam est, praeoptari oportet formae alteri 
9v0vvtpf in libris aeqae repertae valgoque* reeeptae , atque in or. 35 
$30» quo el ipso loco ewvvorv reponi maKm. V. fioeckhios oecon. 
publ. Alh. 1 p. 266 e, Schaeferus ad Dem. p. 17, 15. Contra sfaluil 
GoolÜingius ad Arisloleüs PoHL p. 359. — Paulo post illa $ 28 iam 
in ed. priore ex or. 11 § 10 avrjQrjad^ai subiunxi verbis alxtav ^^ziv 
vno rcSv naiömv^ et in 31 vvv ya^ öicoxo) yMxrjyoQLag ^ rf] (5' avzy 
ijjrjq^o) (povov gotuy» tot; natQog post ditoxci) inserui ^iv ox or. 11 
§ 12. — Alquc eliain ipsius opilonies vcrba ad cxcinpliiin oralionis 
Lysiacae inlerdum caslig-anda esse duxi, veluli 8, ubi pro aXl^ atg 
ßiXziovog mnog\ — (SmaavzL öixa^ofiai; quod in omnibus libris el mscr. » 
et editis ieg^iuir, ex or. 10 S 23 cum Sluitero correxi aXX* ßskriav 
oStog; praetereaqae arttculum ante cnctnnt, qui quamvis neeessarius 
Sit tarnen omittitur ab omnibus, ex eodem illo loco ascivi. — Deniqne 
in or. 11 § 10 xl yccQ av xovvov uvwffoxmw ituttmoutv^ U ti&vtlitas 
vfso vcSy ix^Qmv aixlav ^%oi ww xäv xiuvmv avyQrjcd^ar, verbis tl t9- 
&vriK<6g parliculam tj praefixi ex er. 10 § 28 coli. Marklando p. 970 ed. 
Heisk., indice Reiskiano v. rj^ or. 2 S 73, or. 25 23, Isaeo or. 1 § 20, 
Heindof fio ad Plal. Gort^. § 183, Schaefero ad Dem. p. 191, 22, Schoo- 
manno ad Isaeum p. 186. 

Hac emcndaliünos omiies quoniam ex eo genere sunt, ut facili 
ne^otio possinl ex allerulra haruni oralionum repeli , quarum quae e 
superiore ia epitomes formam redacla est haud dubie in ipsa anliqui- 
tate originem invenil etproinde aelalem fidemque librorum mscr. longe 
antecedit, universe eas significare. quam fasitts exponere et arg^umen- 
tis Btabilire malut. Omnia autem ea praeterii, quae iam ab alüs eritlels 
ad emendandam alteram oralionem ex altera erata sunt De uno loco 
expUcatios dieam qui est , 

or. 10 S 9 ^ding yap &¥ 6ov nv&otfirjv (nsgl xovxo yuQ Ösivog 
d fwl lUfieXhrixccg not noutv xcd Xiyuv tiH €e bUtvoi QLt\>at, xr^v 
tttf»/dtt, iv öh %m v6u<o tXorno iav xtg waaxfi amoßtßXtnUvau wto^ 
oiKOv slvai, ovx av eotKa^ov avxm* ctlK s^rjgytsi av not iqqiqiivai rijv 
aCnidcc kiyovri ovdiv ßOL t-tiksL; ovde yag xo avxo ioxi ^Cipat 
xal a7toßsßh]yJvai. Palalinus habet Xiyovxi ovöiv 6oi fiiXlEi (trita 
verborum fiiisiv et (likXeiv confusiono, v. ad or. 12 ^' 74 et 80, Dorvil- 
lius ad Char. p. 512, Berglerus ad Alciphr. l 38, 8, lioissonadius ad 
Babr. 84, 5 et ad Choric. Gaz. p. 14 et 95), quam lectionem manifestum 
est non nka^s ferri posse quam ilhid Ifywti cvdh tfoifi^Ui; quod a 
Scaligero excogitatom posteaqne in eod. Laur. C repertum Reiskio et 



19) LeunepiuB ad Pbalar. ep. p. 180 suspicatus est scripsisse Lysiam 
näv nottip %A XifBtv, An forte »etna «oMfy not Xiysipf ' 20) Malim 
eCift/tia com Dobeaeo vel t4. Lex enlm valebat etiam tnnp. 

22* 
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Bekkero placuiL Nam Bremii ralioni liyovt$ non ad sed ad re- 
motiua mrcf referealis cum loqaendi asus consueladoqae tarn aenlen- 
tiae comparaliu obstat Neque enim quisqiiam, opinor, verbum lfyovt& 
retorquebii ad ovr^, eum el propius absil tfo», et Üyovri, inveniatur 
in eadeiD enuntialione qua ßoi caqoe affirmativa , contra ttvt^ in ne- 
gativa Uli opposila. Deinde recte animadverlil Foerlschius comm. criU 
p. 54 cum e Iota oralione tum ex exemplis quao a § 8 afferanlur elu- 
ccre, oraloreni cxciisalionom illani *quia in lege verbum aTtoßeßXrjxivai 
usurpaluiii sit, iion csso rcspicionduin si quis ^r^ai dical' polius ab 
ipso Thooniin'sU» vorba inagis (juani sensum Ic^um spcclanle prolalam 
volle. Ilaque Focrlschius conieclurac palrociniuni suscepil Slephani 
unius lilleruiae adieclione nilsiv scribenüs, quamquam, quae est viri 
erudilissimi modeatia, dubitantius: seculi aunl dnoviriTur. et Wester- 
inannus. Verum ut roiUam , quod observatum est a Zielio in diurnia 
antiq. a. 1844 p. 414> v lilteram vix temere negleetam esse a seriba co- 
dicia Pal. (scilieet nihil moror celeros librarioa), illud roaxime me mo- 
vit ul eniendalionem illam reicerem, quod quae subsecuntur verba ov6k 
fa^ to crvvo itff* fii^MU *al eanßißlrpUtfai cum Ulis eoncUiari ne- 
queunt: ea enim palet oratoria esae non posae, quippe qul id ipsuro 
a^l, ut horum vocabulorum sensum codom redire ostendat: quodsi 
Theomuesli sunt, cum praecessissel infinilivus ju^Aftv, infinilivus elvat 
sequcrrlur neccssc erat. Nisi vcro oralionem obliquam subito in rec- 
lain conversain pulamus: quae ralio elsi minimc abhorret ab usu Grae- 
coriini (cf. Maelzncrus ad Lycuri^um p. 199, Mallhiae gr. Gr. § 529, 5), 
Hüll lanieu quadral in nuslruin lucuiii, ubi lalis inlerrog^alto anlccedii, 
ad quam ex more Graecorum lacile respondenda haec aint: ^profeclo 
eum in iudicium voearea neqoe aalta haberea dicere tua nihil referre.' 
lam quo , quaeso , paclo cum his eoncinunt quae subiungunlor : neque 
enim idem est ^i^m atque tatoßeßXrpdmal Ifnmo vero contra utrom- 
que voeabulum idem valere dicendum erat. Quae eadem reprehensio 
cadit in emendationem a Franzio proposilam: Xiyomi ort ovdiv aoi 
lUltti quae emendatio repetita a Zielio 1. d. a me denique in ed. 
priorc digna habita est quam ampicclerer. Neque aliter iudicandum 
csl de Lennopii ad Phalar. ep. p. 190 invenlo XiyEiv ori ovdiv coi fti- 
koiy quod ne a faeililale quidem nuilalionis c(»uwuendalur. L'l igilur 
veram inveniamus scriplurajii , videndum est ad quemnam landom ro- 
feranlur verba ovde yuQ ro avTo föTt ^i'^ai %ccl cc7CoßEßh]y.iv(iv , (niao 
quoniam non ex oraloris persona dicla esse aniniadvcrlimus ^ sequilur 
ad sernionem Theomnesli ab oralore ficluni perlinere ideoque cum eis 
quae praecedunt ovdiv Cot fniXu artissime cohaerere. Atqui haec ne- 
que quemadmodum vulgo legunlur commodum le^limumque habere 
explicatum neque in orationeni obliquam infiecli poase demonatravimua. 
Quamobrem ut eum r^eta quae subseouitur oratione apte concillentur, 
e Marklandi coniectura eorreximua oviiv (loi ptilst* lam vero de 
conslructiono vcrborum Impedila difficilique quaerenti hoc, opinor, 
aperlum erU dalivum Xeyovri pendere ex verbo i^rjQMi, quod cum 
parlicipio iunclum est eliaro a Demoatliene, si tarnen DemosUiencs iUam 
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orationem scripsit, or. 47 § 62 xctika ij[pv9w ov« i£f|(>x£<T{i/ avxoiq, 

Quae autem inier illa coilocala sunt iggitpivat. aaniSa dubilalum 
csl quorsuin refercnda essenl quoque modo cxplanaiula. Ac Ziclius 
quidcm 1. d. ad ca ex anlcccdcnlibus illa iav rig (pdcxy vcl Iralu-nda 
vel supplenda esse slaluens e^^regie falsus est. Oui enini liuri possil 
ul ex Iiac legis parlicula iav Ttg q)aaxr] anoßeßXtjy.evai inlinilivus ia 
alicna enunlialione nudcque posilus suspendalur haud facile perspici- 
tur, pracserlim cum infinilivus medium leneat loctun inter verba i^ijp- 
KH ehr 00« et Xfymmi, quae quidem sunt ipsa eooslruetione artitsime 
coneza. ünus omnium optime Foertachius , quem fhislra impug^aavU 
Zielius, constructionis raüonem ila ezpedivit 1. d., ut infiniUvum iQifi- 
tpivtti fijv aatUiu e verbo fiAe» suspensum dicereL Sed qaod gene- 
tivum arlicuii ton ante iQQig>ivta eogilatione supplendiim esse aulu- 
mavit, id minus probabile videtur aut certe non neeessariuiii. Elenim 
•noii modo quod initio enunlialionis, ubi sequeDtia minus curabat ora« 
lor, positum est hoc verbuni, sed eliam ironiae culusdam ^ralla infini- 
livo Uli quam arlicuium sive rou sive to ((.ilkEL cnim nonnumquam 
eliam cum nominalivo subiecli iuntrilnr: v. Mallliiac gr. Gr. § 548 n. 2, 
Bcrnhardy synt. p. 150) praepuiiere iiialuil. Cum euim re vera scutuni 
abiecissel Theomnestus, aclor huius oralionis ul non sola verba legis, 
sed eorum sensum respiciendum esse demonslret, callide ex illo quae- 
rit^ *si quis leiecisse*^) (^ti^ori) scutum diceret, num lu, quoniam 
in lege scriplum est, si quis scutum ablecisse (anoßtßkriTiivai) 
dixerit, eum actione maledieti teneri^ num tu, inquam, ei litem non in- 
tenderes, sed satis tibi esset dixisse: nihil mea rerert iecisse (l^fi^ 
vai) scutum : neque enim idem est iecisse ((S^nu) et abiecisse (osed- 
ßeßXijKhai).^ Quodsi arUculo to igQtqtivM usus esset, tanlummodo 
iUud vocabulum iggicpivai curasse Theomncstum negavissel, arüculuro 
cum omiserit, quemadmodum omisil infra quoquc ovds ya^ to avvo 
iaii ^ir^jai xat anoßißXriY.ivm non modo id ipsum conseclalur, sed 
eliam adversarium acerbe iiolal, quod cum liuius ignomioiae nun 
pudeal. 

Praeterea in eiusdem oral. § 16, ubi vulgo secunduin codd. lege- 
balur VI Tcodoxaxxij uvxri ioiiv — o vvv %aXilxcii iv tw ^vkto ösöi- 
«daiy eum Harpocratio **) v. mdoKOKnri (p. 154) verba hoe modo 
afTerat: ^ na9oKd%ntf «ito ictivy de meo correxi ^ Tcodomnunj tnvto 
hnVf quod solum est huie loco accommodatum. — Beinde $ 17 re- 



21) Plauti Trin. IV 4, 27. 22) Har[^ocratio , qui aetale codicem ar- 
chelypum utique autccedit, ut ad hunc locum, iia adhiberi potesl^ad emen- 
danda ?erba or. IC § G iriHÖr} yce^ naniX^ÖB, iilnitpUKöVt tavg ipvld^ 
%9ve «nsvfyxsiv rove tnmvaavraq, tvcc rag Tiazaatdffstg avafCQcertrjxs 
•jtttQ* avt(ov. Sic vulgo. Palaliiius cevccreQceTxrjtai. Libri Harpocrationis 
V. xaTa'ffTaöig (p. 107) avan (i d irjx ul^ quod depravalum esse patet ex 
dvttnqd^Tjre (t. ed. Dladorfll Oxon. p. 170), idi|iie in ed. «It. probao. 
dam esse patavi. Optative enim, quem e ooniectura Saiippü recepii Rau- 
chcnstcinius , opus esse nego: Bremii exc. ad Lys. or. 1 p. 430, Knie- 
geri gr. Gr.*§ d4, 8 d. 2. 



Digitized by Google 



316 



C. Scheibe: lecUones Lysiacae. 



sUloi oodicis X scriplaram toOto to ftiy iniOQTvicavfta OfMömna (ex 
Harpoer* p. 81 v. intoQxi^aavTa pro Oftotfat) iati, pro tovtov to fiiu 

imoQxi^ffcivTtt , quod osl in Laur. C. lllud enim idem valcl quod xo 
jn^v iniOQXiqOavxa xovio oiioöaina ioxiv ^ cf. § 18 to ataöifiov zovxo 
iöriv XTf. — Deniquc (juae in libris nu'ndose scribebanlur oixrjog xai 
ßlaßiig zifV öovXriv eIvcu o(p£iXeiv, ea cx sentt'nlia Scholli alque Heraldi 
aainiadv. in Salmas. V 8 iam in cd. priore ila Iransposui el niulavi, 
ul reponorent oinijog xol öovlris ti^ ßkaßtjv tlvai 6<|pelke^v. Quae qui- 
dem legis partieala quoniam longiorem exigii indagattoneni, atias for^ 
tasse fdaribiu a nobis de ea explieabilor. 

Orationis duodecimae 

5 27 imi ro**') ijtfffov tlnog lyv nffoarax&fjvat ^ oct ig avteinrnv 
yi kvyxttvn (sie PaL Kayserianus pro vulg. ixvf%tn>6v) %al yvojfAiiv 
inoÖBÖetyfiivogi Argumenlalur Lysias hoc modo: ^ Eralosihenes 
sui purgandi catisa contcndil non sc sna sponle, scd iussum, cl qui- 
dem posleaqiiam in senalu consilium islud dissuascril, occidissc Po]e- 
marchuin. Alqui eecui minus hiinc cacdem dcmanditam esse proba- 
bile csl quam ei qui consilio isli refragalus eral el senlenliam dixeral*?' 
Haec omnia bene procedunl exceplo illo yvcofiijv aitodsösty^iivog, Con- 
tinuo cniin qualem ille dixeril senlenliam quaerimus: nimirum dod qui 
qualemeumque senleiitiaiii in senaUi dizit, ideo indignuaerat qui illod 
consilium peragerel, sed solos qui contrariam. Qua causa ducUis ante 
ywofitiv Innerui iva.vtlav, Sed cectitts forsilan coUoces pone «lodt- 
SuffUifogf ubi ob eimiliüidinem proximae vocia tlw» facilius potuit 
excidere. 

Similitcr in eiusdem orat. $ 91 verbis mq/vßivpf t^v tp^^oi; simiU> 
tudiois lillcrarum proximarum causa zlvai pone %(fvßdriv inlerpo- 
sui**), ad Dem. or. 19 § 2d9 provocans, qui eadem usus est verbo- 
rum collocatione. Corrcclor igilur Laurenlianus , eui obsecundavcrunt 
Bekkerus criliciquc Turicenscs, cum dedil HQvßörjv xriv ijjfjrpov elvai^ 
sensit quideni slvai oblilleraluni esse, quo autcm id ioco inseri 
oporlerel non perspexil. — Vcrba aulem eiusdem oral. S 20 aXl^ 
(nitfog elg ffficig dtä ta ^^^ijiiiaTa i^rj^a^xavov , coOtieq äv sxsqoi fie- 
yukBW üäixflftmmf OQyriv ix^vxeg non vicinia vocabulorum sono 
consimilium, sed sola senlentiae natura motus Sauppius nuper in 
ed. Rauchensteiniana egregia medicina persanavlt ita, ut ovx post 
ak»M^ insereret. — Eiusdem orat, S Bl %txtfiyoQ$itt Öh E^- 



23) Ita Tayloro praecunte'correxi quod ia libris est ('uHza: uon eoim 
altoruffl argumeatiun affertar, sed iUud qaod iniüo posiüt argomentuin con- 

fkmatur, ut »ecle observavit Raucheusleiiiins, qui tarnen simpliciter sciipsii 
ijTp/. 24) Eudem de cuusa Bivai periit in Isuei or. 7 13 iy'co fxf^v 
(ju^ia) — h^tiv xä öod^ivxa xal inl xovxois i^s^tj^Kaaut, xov olnov 
x6v UbIvov, Scribeodum videtUr «cd fii} elvat M xovtoi^x verbum 
cüim ilvai prnbabilius e&t ante ^nC, quippe quod Uli sioiile sit, elapsum 
4:sse quam poät rovroiq, sicuU Reisklo vistim est» quem secuti sunt Schoe- 
maiiuus et editorcb 1 ur. 
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toß^ivovg Kai tcjv tovtov ^pUtav, oJg zag anoXoylag ävoiau xai\% 

0)1/ oruTO} Tat/T« 7tejt(^tai, q jUviot mywiß ov% taov rfj no- 
lu %al ^E^ccxoa&iv€i * ovvog fisv yaff nuntffoifog %fd öixaaTfjg tinnos 
ffv xmv yivo^ivcov, W^^S ^^S xatr^ogtav nal anoXoyiav tut- 

^icta^iev. ludicuin est au( corKleiiiiiare aul absolvore, accusaro 
acloris. Exhortari igilur iudices ut accuscnt reuni, ossel id pro- 
fcclo insipienlis acloris. Ex quo pcrspicuuin osl xciTi]'yoQHis, quod 
omnes ad hunc dieni libtos occupavil edilos, ab Lysia prulicisci non 
poluisse. Bene perspexil hoc quidem Emperius observv. in Lysiain 
p. 31, redarg^uens idem eam vulgatae scriplurae tuendae raüonem, 
qua Lysias hoc dicere existimaiur : ^condemoaliooe vestra quasi ar- 
Spuite eo8 et accusaie' : sed qaod ipse proposuil wxayvmu (quod 
idem iam Dobraeus soapicatua erat) aul xonncf^vm, videtur id fe- 
cisse non quo veritalem scriplurae repraesenlaret, sed ut sensum 
aliquo qüalicumque modo sustentaret. AI hac mcdclla ne sensul 
quideoi consulluiu pulo , ncdum satisfaclum. Primum enim oralor 
superioribus iam exhorlalus eral iudices ul punirenl Eraloslheneni 
eosquc qui cum co feceranl (S 79 riKii Ö Vfiiv ixBtvog 6 xaiQog — 
dtxi^v Xa(xßavetv) j exhorlalionis aulem jleralio pnlida Ossel ac Ic- 
mere inslilula. Deinde non concinil condcninaÜDiiis poslulalio cum 
opposila enunlialione : o fAivzoi ayuv — ri^elg de wvl eig xari^o- 
Qiav xal aaoXoyiciv xa^iataiuv. Sic enim haece evadil senlenlia: 
^condemnale Eratosihenem eiusque amicos. .Sed di<tpar est condicio 
nostra. tste accusator erat idemque iudex. Nobis autem licet taii- 
tummodo accusare aut nos defendere.'*^) Haeo conciliari nequeuni, 
Non enim in condemnando dissimiUtudo causae et contentionia 
iniquitas conspicua est, sed in accasando, cum iHe idem accusa- 
torque atque iudex fuisset, Lysias esset accusator dnmtaxal. Ex 
quo efficitur accusandi verbum inlilo servandum esse, modo impe- 
ralivus removealur. Non praclcriil hoc Bakium, qui in schol. hy- 
ponin. II p. 263 simplicissimc lenissimernie ulcus illud sanavil re- 
scribens xatrjyoQrixaiy quocum apposile comparavit or. 27 ini- 
lium: xaxr^yoQrjXaL fisv ^ETTixQccxovg fxwi'Cf, sivc hacc ÖtvxeQoXoyia 
est, ul viilgo exislimant (IJoelschcrus de Lysla p. 110, nos in vindd. 
Lys. p. 94 sqq.), sive pars ipslus uialionis priniariae initio suo Irun- 19 
catae, qoae est Haraalieri-sententia. Non tarnen eonsummavil emen- 
dalionem Bakius. Etenim 6i cum nihil habeat cui obicialur, com- 
mulandum est cum 6^ parlicula conclusiva,. quae ad indicandum 
epilogum , quem ab his rbis ordiri rede observavit Bakius , est . 



Itö) Sic enim verba ^lutg &h ifwl s/f wttffOQÜev %«l dmolftyiav 
%t^9M^v accipienda mihi videntur. Universalis senteniia est: nos hoc 
tempore {yvvlj quod opponitur tcmpori domiiialioiiis XXXvirorum) en 
Stlinus condictone, ui aul accuscinus atii nos deteudanuiä. Non igitur eidcni 
et iudices samus, quod illo tempore Eratoslheni conilgerat. Unde Reiskliim 
interpretantem: *cnm aceusamus enin, tum nos ptirgamus' «Trasse perspi- 
cunm est, prsesertim eom nallum per totam orationem deSsDsloBls appareat 
vestigUim. 
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19accommodalissima (cf. WVberus ad Dem. Arislocr. § 215 p. 643 et 
ad $ 102 p. 337). Ipsi auleni peroralioni per illa rpiti vfttv ixtl- 
vo^ 0 %€U{g6g iaiD via Umquam muniUir et parator. Htc est enim 
tcBleiitianim nexiis: venire tandeoi tempus quo poeme eint ab En- 
loilhene sameiidte, qui Theramenb ot demenllssiml tyiannomoi so- 
delale se defendere toerique conelnr. ^Aeeosatiu est igftar mea 
oralione Eratoilheiies — sie pergit orator — : sed dispar est eivMint 
et Bratosthenis certamen , prorsus dissiniFis ulrorumque condieio.' 
Ifibilo minus iUius Emperii conieclurae xcccayvcKB di nifsmn patro- 
Btts exslitil Kayserus ann. Heidclb. 1. d. p. 229. 

lUam aulem emendalionem expedili^simam esse falebunUir qui 
vocales i] el £t, t et ai innuiiierabilibus in locis confundi rnemine- 
rint. Ouae cum tarn Irila observalio sit , ul eam exemplis aliunde 
pclilis comprobare supervacaneiiin videalur, lum Lysiae ali- 

quot locos, in qulbus priinuin hnerarum ai et £ pennixlio viliorum 1 
causa exslitil, recensere baud abs re esse arbitror. lam dudum cor- 
recta sunt duo menda, quonim alterum Insederal in or. IS 5 55 md 

cod. male f^^/ncootfi: vermn est ti^novtm monstralnm a Reisluo, 
ab editoribas Iure reeeptum omnibnst alterum in er. 19 $11 o t< 
m¥ ^(uv oifunw Ttal tvo(fxiouctov vont^evai elwxr, quod in Aldina 

inventum et in codiceX, quem vofU^ere habere falsum est, idem 
Reiskius proreclum esse vidi! ex vofi/^i}TS, idque et ipse dedit 

et dedimus Turicenses egoquf. Vero verius hie quoque quaesivil 
auetor Laurontiani C, cum correxit vo^Grjts assentienle Bekkero 
pro conslanli suo luiiiis codicis obsequio. — Ncc minus lemere 
scriplor ille Laurcnliaiius corrccioris parlos ci^^it in or. 25 § 1 cxhi- 
bons haec : vfttv ^bv 7toXkr]v GvyyvcofitjV i'x^, co dvÖQeg öcKaazaLf — 
si oftotwj anaaiv oQy l^sc&€ zoig iv ccGiei ^idvaGt pro eo quod est 
in ceterLs omnibus ofLoliog Sataaiv OQyl^sa^ai particula omissa. 
Eamque archetypi scripluram a Belikero atque adeo a Turicensibus 
repudiatam ego nunc amplezatus sum haud ignarus iofinitivum a 
▼oce cvyyvmitii suspensum aliis exemplis fulclri, veluti ipsiiis Lysiae 
or. 18 S 19 Ttahoi nXdmif Cvyyvmufi f^vtfiixaxav vMMti xaviXijlv- 

V^^aawf Herod. 1 d9 evyfwofui fiev — ^Imufv ixHP, Thuc. V 88 
shog nlv xal <tvyyv(6(iti — tQifua^tu, Dem. or. 19 S 238 (p. 415, 
17) Cvyyv(Ofii] adfAgp© ßoj]d-ELv, quae est prcverbialis loculio. V. 
Schaeferus ad Dem. p. 1443, 27. — Eandem litlerarum e el ai per- 

21 mulalioneiii ag-nosecre mihi visus sum in Lysiae fragmento240 
ed. Saupp , 80 meae, ex oralione xctta 0ilC7t7TOv iniTQOTcrjg a Zonara 
in lex. V. ottojj^i^i' acei anoxQav servalo, in qua quod olim in lahnii 
ann. philol. XXXI p. 384 scribendum esse conieci OiUnnai öh firj 
otttt&i vavr anox^av pro oleaQui iam Sauppius dignuui hubuit 
quod reciperet. 

At non audiendus est Reiskius qui tlU9^m in o&ff^s mulatum 
ivit in or. 19 S S9 xoiUieoy, co uvdqt^ iixagtai, tgayipdcSg u dls 
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fCQog TOvtoig oisö^ai xgijvat fTtmXa noXka KaraksloiTzivcct^ rtAA' 21 
ovd' ot naXoL nXovaiOL 6oKovvreg dvcci a^ia Xoyov^^) tx<ouv av i|- 
svsyxeiif. Sane oiEOd^ai pcrc^uaiii diiriini rsso rl ambij^Mniin nemo rsl 
quin senliat. Minus oirendil quod infinilivi delinila porsonac nola- 
tione destiluti sunt, de quo usu ipse exposui observv. in oratt AU. 
p. 32 et viftdd. Lys. p. 35 sq. AI illod mölestissimam est atque eius 
modi, vis ut sioiile deprehendas exemplam, quod cum ad infinitivos 
priores %o(friyii9m * t(^7i(fa(f%fiCtti^ßiupipwxivta — ngtaa^t — 
smftfotrdflr* Aristo phan es mente inteUegatar, ad uXta^iwu sabiecto 
praeter ezspectationem lacitequc mutato h o m i n es intellegendi sunt 
*Darain est' inquit orator *bis choregia perfunctum esse, per Irien- 
nium continuuni trierarchiam subisse , contribuüones muUas in rem 
publicam contuÜsse, domum et agrum emisse: practcron voro putarc 
(homines) fieri n<m poliiisse quin mulla sil (ab oo) relicla supollcx.' 
Hanc arguinenlnlionis scriem necessario llagilalam quoniam intcrro- 
g^alione, cuius sig^nuiii pone xaxaXeXomivai cullucavil Reiskius, et 
verbo finilo ouö&e inlcrrumpi irilellexi, nihil sollicilandiini, sod illud 
oiea&ai liberiori et dissoluliori dicendi ralioni cundonandum esse 
mihi persuasi. 

Sed mendo laborabat locus or. 131 $ 52*^) aU' ffoag q^^an Sxnv 
toöavxa nana iqyaaac^tti. fym d' ov» olfuii — ov fovrou Mvtxa ov 
dciv vtutg iffuovtif^ai, ihm nal hdim^) fnnv^ü^at^oti iffjv 
^Ayoqaxff Tovro) jcri. Haec Bekkerus et critici Turicenses. At infi- 
nitivus fifytv^^ort, quem ex olittii aplum esse dicunt, st quid vidco,23 
tolerari non potest. Ut non offendare defeclu pronominis personalis 
VfU^) lamcn sentcnlia non fert hanc dicendi ralionem : *deinde vos 
hoc quoquc mcniinisse arbilror, Atroiato isli licuissc incolunii abirc' 
Nequc enim iudicibus incerla fuit ncquc esse potuil rccordalio iilius 
reiy quam paulo ante SS 25 et 26 explicaveral; unde pulandi vcrbum 



Sf)) K^ici loyov dedi e C: ai,LoX6yov enim X, noQ u^iov XiyoiVy nt 
memoiat Bekkerus. Item paulo infra § 31 nota Bekkerl in? fraudem in- 
ductus in ed. priore dederam ^viLaxag: al uou hoc sed ^pv.laxa habel X 
Kays. Permiseoit ilie foriasse notas codtcom snoram C et X. 27) In 
% 51» quae his verbis proxlme praemissa est, enm alia mihi videor in 
veram speciem rcdt^gisse, tum quem genetivam rovxov in his aX)! ot^cci 
noiv xovvuvxCov zovxov Ubrt tueatur omnes, eum cum Turr. reiiaui 
pro aceusativo tovtw , qaem de eno dedit Bekkerus. Praeivit Foertschias 
observv. p. 27 sq. , qui multa ad hoc genus loqnendi coiifiimandnm exempla 
protulit (adde Aristot. Polit. II 5 p. 50, 20 cd. fioeitlini,', eiusquc observ. 
p. 330). Quo magis miror noodom emendata esse quae or. G S 30 ieguatnr: 
od drinov^tv, aXJ! w^h %ovto tovPttPtünf ircc^a^e fihv ovsoff t^p noUp^ 
luxteimfotittt 9* v(ifig. Hic Bekkerus et Turr. Reiskii softsa secluserant 
Tovro, quod c(|nidein tarnen ita servavi, ut mul.Kionc percxigua ac pmpe 
nuila gcueiivum reponerem xovtov i.e. ipsum huic rci coutrarium fuctuui 
est. Haad rara antem est loeatio ooro tovpmftiWf Dem. or. 45 f 12 
et or. 55 § 17« Simili modo nsurpaiur näv xovvapviop ab codem Dem. 
de f. \e<ji. § 252. 28) i-KStvtov rev<Ka\i c X, quem uou habere ixfivOy 
ut narrat Bekkerus, Kayserus testis cät. De plurativo numero ad uuam reut 
relato v. viudd. Lys. p. 39. 59. 69. 
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32alieDum esse appareL Immo exhorlatione opiüi esl, lU iUad memoria 
teneaal iudieef securoque repulent, in isto sUum fuisse servaiine vo- 
luerit an non. Quod autem Reiskius infioiUvum pro imperative ac- 
eipi posse opioalur, liie usus cum nalura sua oratorio dicendi gpeneri 
idoneus non esl» tum non pertinet ad ezliorlationes, sed sermonis 
finibus circumscriplus volunlalem aut iussum eins qui loquilur indi- 
cat. Quare üdenter dedi un^evaiilvvm ^iftvriü&s, ducein seeutus 

29Taylorum. — Tum scripsi AyoQuxm tovtai Cobelo auclore oral, 
de arle inlerpr. p. 9ö pio Ayoqatoi rovro), quod esl in libris oinni- 
bus. Ipsa arliculi abseiilia itilorpreles de vilio inonere debebal. 
Nam Iii neint) (Iraecuruni scriptorum huiiis adaüs dixil avi]^ ovxog 
aul oviog ai^i^'^, ila nee JiovvGLog ovxog aul oviog ^lOwOiog dicere 
cuiquain liouit. Res aulem liansigilur usu Arislüphanls quippe 
melro a^lricli, qui pcrinullis locis ab Elinsleio ad Acharn. 1062 
(1049 Br.) oongestis ad oiwtl artieulum omiserii, numquam ilem ad 
0VT09 (cf. etiam Blumii animadv. in pro^r. Sundensi 1825 p. 5). 
Quare ubi quis ab oralore oeuUs vel digilo desi^natur (v. Apollon, 

dODysc. p. 75 BIc.) omiUÜurqoe arüculusi ibi ovto«^ in loeum prono- 
minis o&tog sufficere non dubitavi, praeserliiii cum nu<%quam in coa- 
trariam partem ita peccatum sil, nt absens aliquis sine acliculo dice- 
relur (or. 15 § 55 6 Msvksxqaxog oSiog) : ilaque correxi er. 3 S 4, 
or. 8 S 10, (»r. 13 S 52, or. 23 § 1, fragm. 1 ^" 2, fr. 8 meae ed. (19 
ed. Saupp.). Non rede ii^ilur lecisse videnlm- Tun . , quod in Dem. 
or. 18 § 114 e codd. (juainvis opliiuis dcdciuiU oviog N^onxo'^^^og 
pro ovxoal Neonx., (juod libri deleriures ]iab»'nt recepcrunUpie Reis- 
kius el Bekkerus. IVeque ipse sibi corislilil Sauppius in fragm. or. 
contra Tisidein 232, noslrae ed. 75 S 1 rede quideui scribens Aq- 
pnitog yuQ ovxoal j cum cod. Dionysä (VI p. 983 ed. R.) viliose 
babeal ad tov^, Reiskios et Syiburgtus o&og edideriot, Nominibos 
igitur proprüs non addilur arlieulos, quoliens autpraeoedit aut se- 
quitur ovfOff/^ v. quae idem Sauppius congessit ad Isaei or. 9 $ 3, 
ubi unus Isaei locus omissus est or. 5 S 16 exlr.: noroinibns aulem 
appellaUvis liaud raro praefigitur articulus, veluti Lys. or. 34 S J, 
or. la $55, Isaci or. 6 S 6 et 9. Contra in Lys. or. 13 S 56 Do- 
braeus ovxog ovv pro ovtoal ovv et BeJtkcrus in or. 11 S 3 ffJtEXTO- 
vctöt rovxov pro xovxovl rede cOrrexisse videnlur. Illie enim Crilias 
designalur dudum occisus, hie deßnilio alFcrlur, in qua i demon- 
slralivuni usui pari non polesl. Celerum ovxocl dici cliam non prae- 
sentein rede observavit Weberus ad Dem. Arislocr. p. 152. Sed 
quod vir dodissimus ail Inm nolurn sigiiilicari honnnem, id ut 
verum esse non inülier, tarnen non salislacil deliniendo usui. Ora- 
tores enim quolienscumque Ijac forma de homine vel de re absente 
utebantur, cogitandLsunl inlendisse digilum, lamquam iiomo aut res 
adesset. Dem. de f. leg. $ 229 htqiaßMuv %t!vig ag <P£UMfOr tov- 
foW: dem Philippos da drflben.' Eodemque modo explicandum 
est quod in Aristocr. $ 107 legttur ^Xwi^Uwg tavtcvcL Cf. etiaiti 
Frankitts iP spccimine novae edit. Acsehinis p. 31. 



i 



Digitized by Google 



C. Scheibe : iecliones Lysiacae 



Fenimtalue sunt liUerac s el m eliam in (»r. 2.') § 20 ov xoivvv 

otctv ixtQOvs ffotijTf, ölxttia fiyeia&ai. Sie enim necessario scribeii- 
dum eral e cod. C pro iffiMs , quod quamvis legalur in Pal. , lamen 
goloecum est, cum praeeedal ovdi, non Quare hoe rccupium 

ooUem a Weslennanno. 

Re8tat ttt maculam confusionc lillerarum rj el ei susceplam 2S 
eluam ex er. 14 § 43 ov vfietg ort iihv ovöivog a^tog iativ^ imiöctP 
msoloy^€Hy il^asad^e, ozi ös novt}Q6g i6xtv.f in rcSv aXkcav imxrjdev- 
funcav sTasö^s, ubl in locum allerius fuiuri male ilerali etoccs^ej 
quod frustra lueri conalus csl Focrlschius comm. cril. p. 23 (v. 
vindd. Lys. p. 83 n.), de couioclura Hoissonadii ad Philoslr. «-pist. 
p. 98 subsliLui -^a&ijü&ey (piod verbum propius ad siinililudiiwiu 
scriplurae libroruin accedil, quam quod Reiskius proposuit »(uodfiuc 
amplexi sunt crilici Turiccnses tötf. Slabilicnd ie eineiidationis 
suae causa Buisbonadius afiei l Suidae giuääaui ya^tl^^ai^ xccia- 

Oralionis lerliue decimae 

S 53 cl 54 ovKOvv rovxov ^vexa öst ae nag ^fuiv avyyvto^rig nvog 9 
TV^ftv, STCH ovdh ineivoL na^a aov ovSsfiiag trvyov^ ovg Cv aTtixxEtr- 
vag. nai Inniug ftfv o BÜGio^ Kai SBvoq)Cdv o KaoLevg, vi im 
xy uvzij aixUi xovxio vtxo xi]g ßovXijg ^£xe7ti(xffx)-tjüca\ ovxoi (.ilv 
anix^avov o (.iev öXQeßküyO-eLg^ S!evo(pav^ o df 'Itttuy^^ ovrca'^-'), öloxl 
ovK a^iot idüüovp xoLg xgiay.ovia OiüitiQiag ilvui, {ovöit'a yaiy'A&tj- 
vaitav aitdikvcav)' ^Ay6(}atog ök a^eid^tj, öion idoKU hdpoig 
Ttt ijdutta natoirpiiiia, Hoe loco error ezplodendus esl alque e 
Lysia cxpellendus , quem ab longo inde tempore foverimt interpr^ 
ies alque ad hune diem propagaverunl, omnes unanimo consensü 
probantea apeciosissimam Palmerü conieciuram Sevogmv 6 ^T»«^ 
Qievg i. e. pago Attico, cui nomen TuU 'Jxct^^ ascriplufi (v^ 
Bocckhius C. I. G. I n. 646 p. 501, Leakius de demis Alt p. 227 ed. 
W. , R, üngeri electa crU. p. 35 sqq.) ideoque civis Alheniensis, 
cuni libri mscr. ad unum omnes conspirenl in lecUone Skvo^Wf o 
KüQtevg. S«'d poslcaquam etro iam in libro qiioni iiiscripsi 'die oli- 
g'arcliisclie Umwälzung' zu Allien' p. 52 suspicalus sum Hippiam el 
Xeiiophonlem inquilinos fuisse, non cives: primus Iii. Ücigkius 
vidil islum Palmerii Icariensem, qui noslrum loouin tarn diu obscdil, 
tandem aliquando cxlerminandum esse scribenduaique coniccil aul 
Kaffidevg aul KctiiiQtvg aul Ka((vsvg. Haeo amicus. lam videauius 
quid rei rit. Ambo Uli Hippiaa el Xen(^bon in senalnm aceki tuni' 
ut, eum pariter alqae Agoratas eoniuralionis eonscii essent, noralna 
coniuratorum indicarenl: quod cum facere constanter recusarent 
cumque noUent quemquam Alheniensium indicio suo morli dare'®), 



20) ovxcOf quod superiore tempore defeiidi, WestermanDua mutari vo- 
luH in aSwf cooiecit ovtms, ng Raaoheosteiaius. 80) oidh». ya^ 
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lOoccisi sunt. Alquc Hippias quidem, cum Tiiasius vocclur, dubiuin 
esse non polesl quin ^tizotxos fueril. Xenophon vero anlcquam in- 
vesUgetur eaias foiste videatur, necesse est quo iure quoque con- 
silio ante sapplicioni lormentis traditus sit inqnirator. Notae sunt 
quaestiones de servis per tormenta habilae (cf. Schoemanni Proc« 
AtL p. 660 et Antiq. iurie pabL Gr. p. 380, Hermanni Anliq. publ. 
S 141, 15), quibus tunc quidem locum non faisse satis apparet cum 
ex ipso Xenophonlis nomine, qtood non erat servi, tum ex eo quod 
servus in coniuratorum numerum vix est reeeptus: Agoralua 
enim, quem quis huius rei probandae causa afferre possit, non iam 
servus erat, sod civem sc esse iaclabat. Sumamus igitur ing-enuum 
cum fuisse civciii Allienienscm : qui si fuit, num licuil tornicnltim 
ei admovore, ut (juldquid seiret edicerel? Miniine vero. Naiii lege 
a Scaiiiandrio rdgala cautum erat, nc libcris civibiis lormenla adhi- 
bercnlur (Andoc. de mysU § 43, Lys. or. 13 § 27 ttq^tou fthv ya^ 
^A^vaiot ijaorv, cotfre ov% idsiUcav ß«tC€tvt09'^ai), alque elianisi 
Pisander contendit ut abro^ta ea lege Hermocopidae in tormenta 
darentur, rei tarnen, quamvis aegre, impetraverant, hoe ut non fie- 
reU Nec magis Arislophanes CholHdes videtur tormenlis cracialua 
esse, tamelsi exsliterunt qui rogarent ut tormentis subiceretur, quippe 
de cuius civilate AUica non plane liquerel: v. noslrae erat. § 59 
t(nhov fiivToi oig ov MtXt^ (de hoc voc. infra seorsum dicam)'^Oi}- 
vaiov ovt€t ißovXovTO zivtg ßaaaviad^vai , aal tovtl to -^ij^tOfior 
Tov drjfiov avand^ovdi ip'qcpl^sc^ai.^*) Volunlalis verbuni sßov- 
Xovro lormenla adhibita non esse subsig-nilicare videlur. nec, si 
l'aclum id esset, coinmemoraro neglexissel oralor. Cerle eliamsi 
quidam decretum apud populutn pertulerunl ul lormentis ariiccretur 
Arislophanes, lamen in eo haud dubie perscriplum füll, id ul tum 
demum fierel , cum hic in peregrinitalis iudicium vocatus civem sc 
esse ingenuum probare non potuisset» Hoc apertissime eemilur e 
S 60, übt ei, penes quos tum summa rerum erat, Aristophanem adisse 
narrantur rogantes ut nomina coniuratorum indicaret hortanlesque 
ne periculum snpplleii subiret, ubi peregri nitatis causam di- 
cere co actus esset (xal firi xivdvvevHv ttywiffttftBvop f% ^s- 

Ii vUig ti fy%€[ra mm^v),^) Deinde Aristophanes cum nomina indi- 



*A&fl9€iln9 a9»Xlvatt9, non JmmXttvv^ quod postiilavit Hamakerus l.d. 

p. 50. Imperfcctnm enim hio positmn de conatu: 'uulebant quemquam 
pessumdare.* Hoc ut salis perspicnum est, ita non dducide aüqiiando a me 
explauaium vindd. Lys. p. 7Ö. Cf. or. 12 $ 27 ibique Raucheu^tcinius, et 
eiiMdem or. f 88. 81) Hoe resttUii a cod. X pro ^rjrpCtaa^i^ quod est 
in Laar. G quodque probaverunt posl Bekkeroiu ediiores omnes. 32) At 
iddrco non putandus est ob id ipsum, quod per fraudem in numcrnm civium 
sun-epseral, morle mullatus esse: qui euim in ygatp^ ^ivia^ reperti esseiit 
pcregriui, e08 veodttvs esse seimns, si per iutc^ijvpictv tüv eieeti 
ad indiees provocassent atque nb bis quoque convicti esseut : v. Scboemnn- 
nu8 de comitiis Adicn. p. H80 et ad Isacum p. 478 sq., Meierus de bonis 
damo. p. 78 sq. et in Froc. Alt. p. 348 sq., Stotenis ad Pbit. Per. c. 37 
p. 254 sqq., C. Y. lierinauuus Auiiq. Gr. § 121 et quos laadat. Arlstoplia- 
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cando salulem suam redimere noUet, capile damnaliit este periiibe-ll 
tur, tonnentifl tradiUis esse non perhibeUir. Ouidquid fiül, illud eer- 
tum est indobitalumque, ne itlos quidem homioes, qui omnia ad arbi- 
triam soaiD moderabantur, ausoa esse tormenla admovere ei qui civis 
AUicus vere esset et oplimo iure. Consectarium est Xenophontem, 
81 tormenlis eo consUio affectus fuissel, ul indicium in senatu vel 
in contlone faceret, civem non fuissc nee Icariensein diei poluisse. 

AI onim, inqiiiunt, Xenophon non ut nomina coniuralorum in- 
diearcl loruK^nlis lar.eialus esl, sed poenae supplicii ag-gravandao 
causa. ) In (jua ogo quoque sonlonlia sum : ncc^ue t niin GX(iißk(ü- 
^ivta anoO'avELv aliud quicquani \ alere polest quam snupliciler tor- 
menlis cruclatum uccidi s. posl tormenta tolerata supplieio affici, 
plane ul esl apud Dem. de cor. S 1^ vvv vfistg CzqißXtoaavxeg 
avtov ansntdvttti^ et apud PluU Pboc. 35 oitag lud OT^ißkaOslg 
0nximv aAoOvvo»9 ubi eliam quae verbo otQeßlto^tlg adieeta est 
particula tud sappiieium tormentis aggravatum designari satis pla- 
num facii, siiniiiterque in Dinarchi oral. 1 S 63 icr(jißXm0avjiwti» 
q>tSvxft Kai aiUtnuvw ovroft %y ßovl^ tmo^pttcet nstc&ivrt^, 
Quoniam aulem supra demonstravimus per legem Scamandrii inge> 
nuum civem in tormenla dare omnino non licuisse, superest hoc 
loco ut (juaeramus umquamne fuerit ab illa lege disccssum adhibi- 
tumque in civo i,'^f'nuin() lale supplicii additainenlum , et si esl adhi- 
bitum, qua id lieilun» fiicril condicionc: quo facto ornnis de civitate 
Xenoplioiilis dequt; «'uiciulalionis Palnicrianac verilalc quaeslio pro- 
fligabitur. Ac mihi quidem duo tantuui buius rei exempla praeter 
hoc Xenophontis innotuerunt: unum Anliphontis a Bern, de cor. 
S 133 eiusque adversano Dinarcho contra Dem. $ 63 (cf. Plut. 
Deroosth. e. 14) memoriae prodilum, alteram Phocionis a Plutarcbo 
in eins vita c 35 narratum. Tenendum est autem Anliphontem per 
fraudem in album civium irrepsisse ideoque postea nomen eius eU 
ourialium tabulis expunclum esse (Dem. de cor. $ 132 t6v mwfpif' 
^o9ivta, ubi vid. Dissenius p. 305: cf. Maelznerus ad Dinarchum 
p. 126, Stechowius de Aeschinis oratoris vila p. 73 sqq.). Atqui si 
quis e civium numero expunctus est, eum ipsa res (feclarat non 
posso pro cive haberi. Neque vero Phocion, (\m quidem civis 
oplimo iure erat, cum eapilo damnatus esset atque quidam postulas- 
senl addorclur ul anl(* supplicium cruciarelur tormentis, hanc crudc- 
litalcm, quam Agnonides barbaris dignam ac taelram iudicavit ac 
vel Ciitus repudiavit, perpessos est. Comprobato ehim ab universo 
populo plebiscilo, quo capite eondenmatus est Phocion, et populo in 



nes polius suppliciom tubiit, cum nollet coniurationls sooios Indioare: et qui 
tone imperinm teBebaot, ei yifuip^v miiiiiati sunt, quo potestatem 

nanc'scorentnr eum lornieiitis cniciandi. Sid lilem ilhim Arlslophani molam 
non esse ex eo apparere vitletur, quod cruciatiis nun est. 33) De tor- 
menlis cxpottilum est a Boeckliio iu Oecon. publ. Alh. I p. 252 sq. ed. all.» 
a Schoeimiaoo in Proo. Atu p. 684 sq., ab Hermauao In Antiq. Gr. publ. 
S 141, 15, a Wacbsninihio in Antiq. Gr. II p. :t66 sq. ed. alt. 
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12 suflüragia misao non tarnen eomproliftlnai «st iUud additamentum. E 
qua narralioiie id quoque inleUegitur eeHe plebisello ofN» feisse, si 
iiu\<i illa cradelitale in civem nnimadverti vellet 

Cum igitur nttHom invenialur exemplmn civis tormenUs «nie sop- 
pltcium laeerali, tum solnm ilUas XenophonÜs ex omni antiqnilate 
Graeeorum reliquafn est, siquidem ille demo leariae ascriptus fuit 
Quod et per sese admodum incredibile est et rerellilur eo quod le- 
grem Seamandrii non abrogatam, neqtie plebiscilo aut senatusoon- 
süllo. quo opu<5 esse supra diximus et docuit Schoomannus Proc. 
All. [). 685 n. 90 (coli. Dem. or. 25 c. Arislog'. I ]^ 47 navr ava xm 
xal xaro) noKov iv xatg inxltjciaig mg öiov ürQsßXovv) j coiifirma- 
laiTi vifipiniis hanc poenae aecossionpm, doinde, qiiod obiler taritum 
alqtio quasi in Iranscursu et ipscriiin lornienlorum et univcrjii sup- 
plicii d(! Hippia el Xeiiophonlo suinpli menlio fit, cum tarnen de 
Mcneslrato (§ 55 sqq.) et de Aristopbane CholHda (§ 58 sqq.) salis 
copiose Sit exposilum, ut de ei vibus, qni in eadem culpa essenl 
«odemque modo evoeali ut quidquid de coniuratis compertum Jiabe- 
rent aperirent. Levius illud est, sed tarnen non nullius mflnenU, 
quod Xenophon una cum Hippia Tliasio, quem inqoilinum fuisee 
Rupra observavimus, occisus est unaque Agorato ita opponitur, ut 
in de aliquam inter utrumque rationem intercessisse eonlinuo coni- 
cias.**) 

13 Itaquc si neque sorvus neqiie civis esse polest Xenophon, sequi- 
tur cum aut iaors}S] aul . ul Hippiam, inquilinum fuisse. lam vero 
neque idovsküs neque fiCTOixot Iribubus pagisque assig^nabantur 



1^1) Ad nostram rem facere posse videantur verba § 61 i-nstvog (ihv 
toi'vvv yMi V7i6 aov anoXXv^fvog toiovtooI iysvezo , xotl !H! svoqjcov 6 
CT qs^Xio&elg %ai 'innCag b Oäaiag' av d' ovdhv rots avdqdaiw 
ituipotg üWMitSgj dl t^g üv yt, 3v imttwot duoluvtaif 

^Big T'^g tote noXitsiug ua^iütaasvrjg , aniyQaqfBg lud axinttivas UOif- 
vat'ojv noXXovg v.rd ayad-ovg. At huic loco nihil qnicquam tribtjendum. 
Verba eoim xa«. IStvotpav 6 azqfßX. xat InnLag 6 Gäaiog ab interpreia 
imperUo et male feriato e $ 54 repetita sunt et Uluc intrasa, propiereaqoe 
in mea editione cancellis saepta. Elenim interpolator iste offendens \n pla- 
rali TOtg avSqaaiv luei'voig. qno Aristophanem designari opinabatur, Imic 
Xeoopboatem et ilippiam addeodos esse putavii, quippe qui et ipsi ad iadi- 
diciun coniunilonun provoeatl te prodituros esse illos negasseat. Ai vero 
or aviifBs iiutvoi intellegendi smu viri illi booi et libertatis rei pnbllcae 
amaotes. qnos indicio suo «upplicio doderni Agoratus. Tnterpolntorem pro- 
dit addifamendim 6 azQsßXm^e^g^ quo nihil ab hoc loco alienius est aut infi- 
cetius; quid illud, quaeso« ad rem? quasi vero sibi inviccoi opponantur 6 otqS' 
ßXto^eig et 6 Gdaiogi prodit etiam vox toiovtoitC, qua dieilnr Aristopbanes talis 
fiiissc, qualis eis quae proximo praoccsserunl descriptus est : num vero etiam 
Xenophontis et Hippiae virtntes verbis praefrressis praedicanlur ? num igitur 
toiovtoai ita ad iusequentia trahi potest, uc »i scriptum esset xal Ssvo- 
ipSv 6 9t^9ßl. «ort *Ixig£ttg o Säa. toiovtod ifiw9vtof Nihil mimw. 
Deniqiie e verbis i-nstvog juf'r et av Si elucet Aristophanem solnm Ago- 
rato opponi, Hippiam et Xennphonlem non item. Vides igitnr quam im- 
portune et intempeative sint ista xat Siv, — Gdaiog in orationem iuvecta 
qnoqne ego lofe ea seehuerlm. 
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(ef. Boeckhios Oeeon. puM. Alh. I p. G97 ed* alU), iUqne nt Xeoo- lg 
^hon qaidem Icariae, qui pa^us Aüt triboa Aegeidia, aaenptm esae 
potuiU Quotqoot autem eivUafia participea non erant, eoa, qoemad* 
fnodum poerum illum Plataeensem (Lys. or. 3 § 33 cxtr.), tormen- 
tifl cruciare licuisse inier omnes constal fcf. Bopckhius 1. d. I p. 253 
c, Schoemannu*/ Proc. All. p. 685 n. 92 cl 93, Waclisnnilhius Anticj. 
Gr. II p. 267 n. 77). Roprobalo icrilur Palmorii invonto IxaQLevg 
circumspiciondum est nomcii civis porej^rinae alicuius terrae: inqtii- 
Hni enini a palria siia ('ni:tuuiiinari solebarU (cf. Schoemanniis ad 
Isaeuni p. 296). Alque KaQiEvg (piidoin iiuincn nulliim fuil: Cariao 
eniin incolae Kägeg diccbanlur. Quare Th. Bergkius proposuil vel 
Kagiösvg vel Ka^iiQevg (s. KafistQevg) vel Kagvsvg^ e quibus pri- 
mum KttQiievg eUgi, non quud certissima mihi emendalio visa es- 
aet et de qaa nuUa oriri' posset dubitatio, sed quod neque nihil dare 
volni flcribens JCa^ifv^, neque ut falsum illud et commentieiam 'Ihä- 
iftBvs propagarem a me iinpetrare potui. V. Siephanus Byz. y. Kk' 
Q{tt I p. 359, 16 od. Mein. §gri Kai 0Qvylag -rcoXig KagCg xal Ka- 
gCdtg. TO i&vtKov Kafftdivg mg^Affiutdsvg, to uxq *4c^^ 
Kufflxrjg.^^) (Cf. Woslormanni Comm. cril. IV p. 8.) 

Difspulatio noslra supra dolala est in or. 13 § 5^ rovtov fiiv^ 
roi üv KaXcäg AO^fjvaiov övxa ißovXovxo rivsg ßaöavKfdijvaty 
xai vovtI TO il)i'](piGfia xov Srjfiov civanuQ'ovCL tpt]q,ii;e60'at. Non 
memini nie usqnam logrre de spurio cive ov xaXwg Ad-rjvatog sive 
TtoUtrig cov^num forle igilur hacc loculio nolal Arislophanem non 
honeste Atheniensetn fiaisseT Quod hanc vim habere!, u( ille non 
dignum ee eivitale Alüea praeslitisse dieeretur. At non quaeriturH 
utruin honeslam an turpem vitam degerit: id tantum agilur civisne 
foerit genoinua, cui törmenia adhibere non lieueriU Aüoquin inepta 
fecissent qui ei causam peregrinilatis minilati suoU Forsilan igitur 
quis per analogiam defensurus illam locutionem afferat tamqnam si- 
mile quiddam £v sive iUÜlMg ylyvsß^at, veluü in Pseudo>Dem. epi- 
taph. § 60 et conlrarium naxag ylyvso^aty veluli in Lys. or. 19 S 15 
et in Aristoph. Equ. 218 (ubi yiyovag xorxcog, ayogccwg c? Ravennas 
pro xorxoj), qiiibus; locis TiccXwg yiyv. est nobili loco nasci, xaxcog 
ignobili. Cr. nunc Cuboli Var. LoctL p. 157 sq., Schoomannus ad 
Plut. Agid. p. 89- O^''^^^*^' hanc nolioiu-fn in noslriirn locum translu- 
lerinms, haec iam insipida exibit senlenlia: ^nonnuUi cum tormenUs 
cruciari volebanl ulpote Alheniensem loco haud nobili nalum.' Quasi 
vero ignobilitas generia quamvis genuint civis qoaestionem per tor- 



35) E coutrario uomioa peregi'iuorara Incolarum loDgum per tempus pro 
nominibut enrialiuin oecnpabaiit libros editos et apnd Demosth. de cor. $ 73 

p. 249, 13 EvßovXog Mvriei^^v Kwtifiog et apud Isaeum or. 3 de Pyrrlii 
hered. § 2 Sfvo-uXrjg KvitQiog: nnnc autem in illo loco ex optimis codd., 
in hoc de Meieri coDieclura KöicQiog reposiliim, cum ex inscriplioaibus 
HippothoiUidis pagns nomiDe Koxgog ionotuit: v. Boeckhios C. 1. G. I p. 
210. 903. tu. navnl. X d 107 (cf. qiiae a Boeekhio observantor p. 884), X 
e 100» XiV a 0. Schoemannns ad Itaeam p. 220. 
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Mmentt permitifleel» til praeteroam eam perverailaleiiiy qua tom homo 
igQoblli genere orlns dieeretur propler peregrinitatem potuisae in 
iudicium vocari (ayavt^tifuvw t^ß tßvUiß)» Civitatis simulatio enlpa 

est, ignobilitas originis, credo, non esU Haec tarn dilucida sunt, vix 
Ql egeant demonstratione. An igilur ita accipiamus illa verba, ul 
inlerprelemur Alheniensem qui non pulchro, i. e. honesto iustoque 
inodo Athenipnsis sil? Est speciosa sane isla explicandi ralio , in 
qua quidem acquiesccremiis, si is qui verba facil per irrisionem vcl 
indignalionem advcrsariu dubiani goneris originem opprobrio 
verlöre l. Veiuni neque irrisio ncMjue indig^nalio inest in verbis, 
sed siiupliciter causa cur quaeslioneni per tunnenla habere liceat 
affer lur, deinde dubia origo Arislophani non exprobralur, sed 
cerlo affinnalur et affirmari debet sublestam esse eins civitatem. 
Etenim si quis non pulchre aive honesle Atheniensis esse dicilur^ 
is non praefraete negatur origine Atheniensis esse et dvilatis Iure 
excludi, hedum ut inde eoUigi possil, in eum tamquam inperegri- 
num animadvertendam esse. Hequiritar potius vocabulum in hac 
re legilimum, ex quo statiin eum non vere el oplimo iure civem 
fuisse inlellegalur. Non est illud ovx aXj]d-c5g^ quod Bobracus cx- 
cogitavit quodque cuipiam forsilan ab tMiuMidandi facilitale commen- 
dari videatur, sefl ov xaOa^oag, quod rede coniecH Taylorus (cf. 
Cobeli oraU de arte inlerpr. p. 94), quamvis oblocutus sil lleiskius. 
Haue eniin formulam apud Allicos in hac rc conslanlem fuisse el 
sollomncm niariireslo teslalur Libanius in vila Demostii. p. 5, 6 ßekk. 
TO fiivTOi (irjiQ^ov yivo£ ovx ijy, cog^atf«, tux^aQcog Arztmov, 
Cf. Dem. or. 57 c. Eabnl. $ 56 ffov %l nturfiaq cSv, oooi firj «oOw* 
^aav noUttti^ nmoujxottg ipatvmnttii Luciani Tim. 53 (vol. 
I p. 69 ed. lacobitz.) %al tvnrsig rovg iUtAiffOVS on %a^a(f9Sg 
(Gorlio. nafhiifbg) llei^eQog ovö' aarog mp; eiusdem Rhel. praec. 
34 (vol. III p. 189 ed. lac.) oQcig i^iy og fUy aq)9vovg nud 

ovdh na^aQ^g iXtv^igov iyevoiifi». 
90 Eiusdem or. $ 92 aTCod^vffiKOvttg yuQ fifiiv iniaurj^v ftal vfttv 
%ai roig aXXoig anaai xi(i(OQetv vn^Q atptSv ccvxäv AyoQctwv rovxovl 
o>g cpovia ovtcc^ xal xaxüSg nouiv xaO' oaov av ßg^xv cxaötog 
övvffcai. In locum vocis ßga^v^ quae legitur in libris omnibus, e 
senlenlia Schneideri ad Aeiiani N. A. VII 41 el Dobraei Substitut 
i^ßga^v: expedire enini non polui quid vellel inaudila isladiclio: 
quanlum quisque bre viter polest. An forte valel: pro brevibus 
sivc minulis cuiusque .virilms, pro sua cuiusquc quamvis minima 
facultate? At quis tandem breves umquam vires dixit? Alibi ad- 
verbium ßgaxo interpretantur aliquantum, paulum^ quin eliam inler- 
dum panim, ut !n Pseudo-Dem. or. 17 S 4 ßtfapt tpnQvtUug vfuSv 
%ni %owf^ Q^h^tng. Quae quidem significaliones minus etiam 
in sententiam noslri loci quadrant quam illa quae iam est a nobis 
exagUala. Nihil igilur relinquitur, nisi ut amplectamur emendalio- 
nem salis facilem IJtt/3^%v, ul hoc dical oralor : *dcmandarunt illi 
nobis ul ulcisceremur Agoralum, quanlum omnino quisque nostrum 
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posset, i. c. quanlumcuniquc quisquc possei sivc pro virili parle.' IIa 30 
ideni voc. legilur usurpalum in Plalonis Gorgia p. 457 A dwcexog 
fisv yccQ TCQog dnavrdg iaiiv o ^tjxioq xat Ttegl navxog kiyiiv^ maxs 
ni&avmt£Qog slvai iv toig nki^^saiv ifiß^axv negl orov ctv ßovXti- 
xcci. Tiicag. p. 127 C iyw ydo üoi ito$(i6g si^ mg did ßquiimv ti- 
mVv %u\ ifiA iud ta ifut mg Miß ti abmoitmtt nttQix^iv, otöv 
e^iß^oxv. Ad quae y. sehoL p. 383 ed. Beklc live p. 17 ed. Tur. 
miii., ubi per Cwto^Mg luA mtlms expliealtir eineque signifieaUoiita 
festes cilan^ Hyperides (t. Saappias in fragm. p. S88)» Aristoplia- 
nes (Thesm. 300), Cratiiins in Horis. 

Orationis quartae decimae 

^ 18 ovK ovv Seivov^ to avSQEg öixaCtai,, xovrovg (xhv ovxoag ivxvxitg 
slvaLj wöT iTiHÖctv it^a^uQidvovxEg Irjtp&mCt^ dia xo avrcov yivog ata- 
^ea&ai, rj^ag di^ el idvörvxrjoafiev öid xovg ovxug dxaiirovvxag, 
öiva av 6vvaad-ai naqa tav noksfucov i^aiiyöaa'&ai (.iijÖe dt. et xdg 
x(ov Tcqoyovtov dgexag. IIa Scaliger et inlerpolalor Laur. correxerunt, 
eorrectionm suam persuaserunt Bekkero et crilicis Tur. In qua scrip- 
tora merito offendtt Cobetns oraU de arte interpr. p. 87, «v aeqoe 
alienom esse ezistimans alqne (nfiif 9ui aotem venu» esse non posse. 
Nimirum ista seriptora mera opinatio est: in Pal. enim legilnr ^nfdi' w 
tagxuv nqof^itmv aQerdgy quae lectio varie templala est a St^ßJuuio 
et ReiskiOy qnorum hie Xfyy de suo addidit, ille vel ycQoßaJJümßHU yti 
ita^annai vel 7CQoßaXX(6fie&a vel naQix(0(is9a addfendum esse suspi- 
catus esl. Haee vero omnia non modo incerll ac lubrici sunt iudicii, 
verum cliam declarant inlerpreles dubilasse subieclumne essel fiijdiva 
an obiectum. Quodsi neutram ralionem probari posse demonslraveri- 
mus, eluccbil iieque ainbages illas Slephanianas Rciskianasque neqiie 
scripluram v uli^alam probari posse. Si obicclum esl (xifdiva, hoc dicit 
orator: *iniquum est, si iiii in ilagilio uliquo deprehensi per generis 
nobilitatem servantur, nos autem eiade per Ulorom neglegentiam disci- 
pHnae mttitaris accepta non possemus qaemqnara ab bostibns depm- 
eari.' Ooidni sodes?- Cor hoe fieri neqoeat? Uaam aot allerom eap- 
tiverom ab hoslibas dimilü cor tarn ineredibile sit? Si non preeibos 
libertas captivonim iropetrarl polest, nonne potest impelrari peeonia 
sei Uta? Num vero oniversos Athentenses pro unius alterinsve eaptivi 
libertale deprecatos esse oredibile est, idque mcrila maiorum suoroBl 
laudando? Quod aulem non minus grave esl, non recte el ordine sin- 
gula niembra sibi opponunlur. Praegressae enim huic senlenliae: *gens 
Alcibiadea si in delicto dcprchendilur, servalur generis nobililale', non 
tarn hoc oporlebat opponi: nos neminem possemus servare virluUbus 
maiorum noslrorum, quam lale aliquid: nos ipsi servari non possemus. 
Neque enim cum genta Alcibiadea nescio quis captivus, sed ipsi Alhe- 
nienses eontendi debebant. Ex quo apparet fiffihw obiectom esse non 
posse. Sumarous igUar sublectom esse. Quid? Nom Lacedaemonios 
umqoam a cive Atüco, qoi praedicaret praeclara maiorom suorom faei- 
nora, perdoetos esse arbitramnr ut eaptivos missos Cacerentt Gerte si 

Jtbrb. f. «law. Philol. Sappl. N. F. Bd. 1. Hft. 4. 2S 
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quis Alheniensium ul caplivos liberarel maiorum inerila apud Lacedae- 
nionios illuslrare animum iiiduxissel, hi credo aul cxacerbati essenlaut 
risissenl. Credibilius essel IiosIch ullro admiralioru* iiiat^rioi tun facino- 
rum a maionbus edilorum molos esse. Quod si verum e^l, efhcilur ilia 
Slephani Rciskiique addilauicnla vera non esse, ul omitlani vel sie vio- 
lari membrorum opposUoniiii eoncinntlatein. Quid scripseril Lysias per- 
•p«iitTaylonis, qai una llllera deleta loeiun ita correxil : iiridivav dv- 
MtfOt» 9Mf^ tmf mUfUmv iiam^t mB m fi.fjö^ av smg rmv 7f(joy6pmiß 
a^nißf Ol MbiMla aint fn^lr et tugi^nrng eadeaiqiie votabida ambo op- 
poaila ei quod praecessil yhu. QuodomoiBOiiiiUa re servari potoisae 
diconliir Alhenieoaeay id lueolentius etiam atque accuratius illustratur 
angttaliore ac definitiore noüone ta^ ccqnaij ut ne virlutibus quidem ma- 
ioraai) quae res maiiloaat generis nobilitale gravior, id fieri poUiisse de- 
signelur. Persenlisces iam quam argula sil membrorum oraüonis contra 
posilorum ratio {iituöav i^a^a^avovzig Xr](pd-QÖ6i — ei idvarvyi^aafiev 
dia xovg ovttog axaxrovvtag: yivog — ^riöiv el ju.7/df rag rwv jrooyovcov 
ccQBtag: iso^eo&ai — dwaoO^ac nccqa x(üv noXt^iicuv i^acTT/oaG-d-ai)y 
quamque ad indignalionein acloris accommodala. Videlur autem fiydev 
in fiJiöivu mulaluui esse^°) sive per scribendi errorem sive quod inler- 
preti caidam offaarai erat quod praeter eoniMliidinen ree diel videren- 
tur depreeari aliqoem, non homtnes. Hoc tarnen loquendi genus a Grae- 
eormn usn minime abhorret. Insignis eat locus Lycurgi in Leoer. f ISO 
9e( U^ if f9 g out% i*A^fivat6$^ ttuitvnv vftmv tffp %mQav xal xa divS^ti, 
d^ad^ai xovg Xtfiivag , xa vtaffut %al tu fi^ t^g mUmg^ «{lovv de 
»ttl xovg vfoag tmI t« £e(fa ßorfitiv avxotg^ na^adsiyfia Jto^iicaxe Asa- 
«^fiy (ubi in ed. mea corrigcndum dixi^autsev^ IsfUi/tig xai xa veci- 
gut xal va xetxvi aul xovg Xifiivag, xa vstOQta, xa xdir]: polysyndelon 
tarnen h. 1. pracslare pulo). Ilemqbe Dinarchi or. 1 § 108 noXv av 
ömatoxEQOV iXerjösxs xi]v j^co(>av, ni] xovg i§ eavfi^g ysyeuijfiivovg vfiäg 
[KiTiV€L, naqa6xi]Gu^iivri xa v^ixsQa reava xal ywaiKag, xifico^Ga- 
O^aL xov TtQodoxtjv Kxi. Cf. eiusdem or. 3 13. Persimilia aiilem sunt 
illa Ciceronis, unum de lege agr. II 36 § 100: quemadmodutn , cum 
p§Ubam, nulii «e «oMr ametoreB generiM mei commendanmi, stc, si 
fw'if delifuero^ nmUae nmt imagines, qum me m mbU defreeeidur t 
aUerum in or. ad Qniritet poet. red. d S 7: me amtem C. Fito«er 
^eNen'f «le^ dMm qma§dam ef itutudUa amclorüM aiquB tirim /ir«- 
iH$^ m9i müerrM el ^pümi §o§Utkma9 iaerimae iordttqt» ImgiH 
bres u tohit deprecatae 9tmi. Hoc pack» ne fMfdi quidem quiequam 
habet in quo ofTendas. Particulam av auleni poat fufdiv pesitam, quam 
ego Cobeio auctere in proecdosi eanceUis saepseram , nunc ila probo. 



36) Neutnim ov9£v reslitui ex libiis mscr. cum edltoribns Tur. in or. 
\ $ 22 iCdiog S' Sy(o ort TrjvinavTa arpiyyLevois ov8(v kv xcctaXjjipoito 
otkoi. xmv inixTjdeiav pro o-däiva av sive ovSiv av, quod Marklaudus voluit, 
▼el ov^iptt, quod edidit Bekkeros. Neutmm enim intenlam veteres scriptorea 
iisiirpanf, iibi locuntur de hominibus, parifcr ao nostrates: v. Schaeferus ad 
Demoslh. p. 42, 21 et ad Plularch. V p. 52. Ceterum hunc locum cum eo de 
quo dispulavinius nuUaiu habere ueceasiiudluem vix est quod commemorem. 
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ut eam paene necessariani esse conlendam. In ea enim expeditione, 

in qua Älcibiades minor se suo arbitrio ex hoplitarum, inter quos re- 
oenshag erat, numero cxemit, ut equeslrem subirct militiani, proeiium 
commissum esse nulluni aperle doccmur § 5 yag ovSeixlav yeyo- 

vivcci. Unde inlelleg^itur bI i6vOxv%7iaa^itv el (irjdev av dvvaa^ai de 
re dici non facla sed ita posita, utl non est: 'si lunc (cum cxpedilio- 
neni lacicbamus) cladem accepissemus, nihil nos posset ab hoslibus 
deprecari, ne maioran qnidem vtrintet.* In oratione non suspensa 
diotam forel ijf^a^ di, d ih/^rvxrfiafuv , furfiy Mwmo i^cdn^aa- 
l»>rfil td it(}oy6nuf mifnoL SciKMt elaide aeeepla liberliAem 
amissnri erant Atheniensea. Deniqoe in «v partienla itenrta non est 
qnod qnis haeraal: prina enim av additnm est voeabnlo fnfd^^ nt ata- 
tim ab initio quae ratio esset hnioa annnliationia iqppareret (cf. Fnm- 
kius ad Daai. or. 1 $ 10), aitemai antem voel fu/ii perqiicnitalla causa 
subiunclum, quia firjS* av tag r£v %if Of9 wm ß »ffitag novum est et 
ipsum per se conslans enuntialum: v. Hermannus de part. av IV c. 6, 
Harlun^ius de particc. II p. 324, Klotzius quaestt. cril. p. 106. Exem- 
plis in re Irila non opus: noslri tanicn siniilia sunt Aeschinis or. 1 122 
olfiat av, ü nqoq aXlovg XLvag rjv 6 koyog ^lot, negi fqg altlag 175 
Hqlvoiiai, tatg v(itti(faig fi.a(fxvQiai^ qc^öUoi av änokvaaa^a^ tovg tov 
ntnriyoQOv X6yo%fgy et or. 3 S 1<A mov §1 nvs imfjghag iTtefi^sv ^ 
Xt^ xt^fMte rdiiw uinig^ tmmwi «rr n^x^^t vofä^;», Quare na 
MarhiBBdi qnidem eonieotara ^* aitate ttig tth m^^fotfw 
eorrigi vnltntta neceecaria vid^ur. 

Qnoniam antem ad verbom deprecandi elatTiftfatf^as forte 
delati samus, qua illud vi ac poteetale in orationibus Lysiacis usnrpari 
eoleat inquiramue. Atque aclivum quidem verbum i^atteiv semel 
exstal or. 7 S 36, ubi (item ul apud Dem. or. 49 § 52 et Anliph. or. 6 
§ 27) valel servos deposcere ad quaeslionem sivc torqiicndos. Me- 
dium autem cum accusativo personae copulalum omnino est Iraden- 
dum sibi aliquem postulare, er. 2 § 12 in., et ad poenam quidem de- 
poscere or. 12 § 95 exlr. Deinde cum accusativo eins personae quae 
rogatur coniunclum est enixe aliquem rogare, obsecrare, exurare, quo 
quidem sigoificaltt eemel legitnr or. 14 $ 16 avaßalvovttg vfutg i^ai^ 
t^towtm 'iuA iaßußoktfiwöw, Pe niqne ea notione uinrpatttr, quae 
cttm omninm flreqnenliaeime eelebratnr, tum ad eum loemn pertfnei et 
quo-eomia teec profoela eat qoaestio, ut sit veniam pro reo pelere^ 
velMmenter pelem ut poena delicti remittafur, sive deprecari : ac pri^ 
mum qnidem eaan non adieelo eive absolute, nt aiunt, or. 90 $ 19 or* 
ögl i^ttovftivtp et $ 31 i^attovpisvoi nag v(icäv r^v a^Cav %a(fiv «no* 
laßoi(Jisv 'deprecantcs poenam' (cf. Lyciirgi Lcocr. §20 tag SBiqang 
ttov i^airovfiivmv) : sie enim inlerprrlari male quam passive: *depre- 
calionibus amicorum veslrae poenae ercpli', elsi probe scio passivum 
eadem significatione esse in eudom or. 20 S 15 i^titrjfiivoi sUtlv imo 
Tc5v vfitv 7tQ0^v(i(av. Hac auleni notione plerumque cum accusativo 
conslruitur, et quidem vel criminis, ul est apud Aeschinem in Ctea. 
S 196 et apud Eurip. Androm. 54, nusqnam ilem apnd Lyaiam, vel reo- 
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nun, quorum absolulionem ab tudicibus petunt cognati, amtci, trlbules : 
or. 14 S 20 iav fiiv tivsg t«v 6vyyfvm> avtov i^atrtovraiy or. 21 § 17 
m&t ovK av ily(OT(ög ^xsqoI jiie i^am^catvto (sie nupcrrimr Kmperio 
auclorc scripsi pro co quod libri obUnonl i^r}ti^(Savro) naq vficov, or. 
27 Sl 12 xat t'tJv tUvag noi'^Sovaiv antSQ y.al ttqozeqov rjaav sl&ißfiivoi 
%al ötj(wtat xal g>lloi, nkmovxsg iS,carHa&ai aviovg naQ vfiiav, iibi 
nisi cum Kaysero corrigerc velis »al tpikoi^ x«i xktäovteg s^uixricovrm 
(colli C) amovq na(f vfiav, ant slatum inftnilivani ^«nifMhyi, qoi 
Ulnri optfsii anetocilate manMar, Mglegmiiit sntpeiiBiiiii «sae ex verbo 
sMMimiF«^ nihU alivd reUn^lur quam «t aHqaod eonaadl verton Vel 
excidiaae vel in smm^MMv delHeieere exnliflMa. (taelerea ef. Ly- 
curgi liCoer. $ 185. 1S9, Maetznenis ad Lycurg. p. 804 aq. et de re 
Cie. orat 86 § 181» Weberus ad Arialoer. p. 883 sq.) 

lam vero unoa realat Lysiae quam vis ementili locus, qui mea qui- 
dem senlenlia manu omondalrioo ocr't. Est is or. 20 § 35 TtBTcqv&aiisv 
di Tovvavxhv rotg aXXoig avO^^canoig. ot ^sv yaQ akloi rovg Tcmdag 
7ta^a<StrjCa^£voi i^aixovvxai v(iäg^ i?ft«S ^« tov itccxeQa xovrovt xai 
^^lag l^aixovfu&a, (irj rjucig avxl ftfv iTtixlfiav axi^ovg noirfirfXE^ dvrl 
öh TtoAtTCöv anoKidag. clkkä (sie Pal. noster pro aXl') ^A.et}0atE Kol 
%9V Tuniqu yi^owa ovxa xal ijft^g. Haec verba quomodo accipienda 
aint dttbilaii poieat Pleraque interpretura pars ita exUtimat, ad t9¥ 
mtni^ rovcot4 mA tifiug c superiora membro elidendam eaae 
0nfiaiuvoij expUcana lioe modo : alii liberis prodnctia voa exoFan^ noa 
vero et patrein noatrum et noamet ipaoa prodoeentea ro^amaa ne noa 
ittre civiii, qno ölim integre oal etamm, privetia civilateq[tte exdadatia. 
Alqae i^tttttvimu quidem per loquendi usam hoc designare posse 
conaptcaom est ex loco qnem aupra attulimoa or. 14 $ 16, aiquidem 
iHic verum est ^§oftTi}<rovrof«, quod cum simplici verbo alxri^ovrai com- 
niulari voluil G. A. Hirschigius. Cerlc rarissima osl haec sig^nificnlio 
ac nesciü an praolcr illum locum nusqiiam reperialur. Huc acccdil 
quod ita ad alleruni ii,ctirov^£9a obiccluni deesU Donifiuc illa inler- 
prelatione admisjia non rede conslabil oppositio, immo omnino nulla 
est inlßr iiuaovvzat. vfiag et i^aixov(x£<^a. Etenim l)aec, ni faJlor, 
aentenlSa ineaC: 'eeteri liberis producüs pro se prccantur, nos patrem 
farmee et noa prodoeentea preeanrnr aimol pro patre et pro nobia 
flliia: alii ae aoloa depreeantoTy noa et patrem et noa ipaoa filioe.' 
Ilaqoe eorrexi ^ßurovvxm a^ägy nt aceoaalivi na$i^ wmtoA 
JMrl fffiSg positi sint asio MMraf, qnippe qoi et e imiftMaftmi^mfOi et 
ex verbo i^atnoniu&a pendeant. Haod «raro enim rei aeroet ipaoa de- 
precari dicunlur': v. Dem. in Mid. $ 99 nutdla yaq fea(>aiSTfjcerm mä 
nXaM^ast xal rotnotg airov i^cctxi^aam et $ lU «MMSi di} fiti tovrotg 
avxov i^Mxi^afj%ai, Voccs autem vfiag el fftpSg et quae eodem perli- 
nent sacpius permixlae sunt in libris mscr., veluli or. 12 § 94, ubi pro 
a<p€xi(fag, quod conieclura asseculus eal Marlilandas, in libris legilur 

Ac ne quid dosiderelur in hac quaeslione, de duobus locis disse- 
ram , In qoibus i^omua&ai praeter necessilaleui Üagilalum est a viris 
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(loclis. Unui esl or. 12 § 86 akka xai tcSv ^vveQOvviap i^aXXa xai 
TovTO TCöv ^vvsQOvvtmv Kayserus coniecil^ neque id lemcre) cwroig 
a^$ov ^avfia^etVy itotsi^v mg mhU4 %iyäM mit^^ovtat. r^v avzoiv 
a(f£tri¥ nJihvos a^lav amt^paii/otneg xijg xaimif novr^Qlßtg — ^ 
duvol liyuv mtoXoy^ßovtai,^ De vilio suspectom liabeos altiiöwtat 
Cantenis inaliiit muiä/^govtM, qao putida eksisteret iteratio. Berg^kiiu, 
ool egoottinr -qnaiKviB dabitantius suffragatus sum in Emendd. Lys. 
Dtte. p« 9 D'^cxpinietaBi voloil istiid verbum: denique in i|a»ri}- 
aovrai mulandum esse cenaei Kayserus addito pronomine etvtovg. 
Mihi voro nunc quidem atti^ovrat defendi posse videlur vorbis or. 14 
5> 22 ot kEyovxEg xal alrov^svoi vtcsq ^AlKißiadov. Noslro aulcMii !oeo 
e ^vvs^ovvzcov avtoig facili nogollo apud animurn repelilur vTtSQ av- 
TcSv, ul nuUa subnascalur ambi^uitas (de quo Graecorum usu exposui 
vindd. Lys. p. 9 n.). 

In altero loco , 'qui est or. 30 $ 35 i^f*«*^ f^lv toiwv ovn 

CCt^V wAtvSwW «lieV^tVOI 9KM#fM»9 TOVTO ftU" 

^»uttl^iffiBify fifi n(fO trjg %qlotmg fuoami^ft^f all* h ty kqIcu 
rtfto^efivtf«» ¥01^ fify vf^eviQctv vof/yo%99im hpttktfmug^ Sauppius 
ItacnwfMtfO» reponi yolull proi^tievfitMf. Sed iUad leete vindicalur 

a Koenlo ad Greg. Cor. p. VKl (of* Bekkeri aneed. p. 80), praeserliin 
enm ^fiaiw49m signifiealioae exerandi vix usquam a Lysia in passivo 
gentre usurpetur: v. quae supra observavimus. — > Sed cum a£iov- 
ftfvot vitio vacal , lum non vacanl reliqua verba, in quae per hanc oc- 
casioncm inquirere übet. Desideralur primum eorum nicnlio quos cx- 
horlantur acciisaloros , quam quidem mentiononi flat^ilal eliam niem- 
bronim opposilorum ratio: ^ul nos quamvis ab reis magnoperc rogali 
noluimus exorari (cf. § 34 in. tv d' eldivat XQ'^I '^ovg ctvtovg rovrovg, 
OT» noXXa dtffihmeg juv lunifypQmv tifiäg fikv ovdaiimg Smusav)y ita 
vos ul ySßM ifteialis exhortaniiir.' Und« emei^t aüeabi deesse vfnagj 
quod qtiia insigni aliquo loco poni oportebat , ut pronomini ^^r$ op- 
positom esse ehieeret, eztremo hoc eniintiato post ««^«lo^pifv eam 
Baitero Saappioqne insemi Sdque eo Üdentiiis feei, quod propler simi- 
liludinem exitus verbi na^xalovfusv omilli factie poterat pronopnen 
VIMS, Possis etiam idque ad oppositionis vim effereudam efficacius : 
naif€t%ttXoviisv nal viiSg. Sed ne hac quidem curatione adhibila Om- 
nibus parlibus sinccrus locus est, qui ut vulgo scribitur hunc sensum 
fundit: "^ut iios nohiimus precibus amicoruni Nicomaclii obtemperare, 
ila vos idcin illud oxhorlamur, ul anlo iudiciuin inalcficos dcteste- 
mini, sed in ipso iudicio in eos aniniadverlalis qui leges vestras tollere 
animuui inducunl.' Verum non idem est, credo, precibus deprecan- 
tium morem non gerere atqae quem quisque aninmm ante ludidum in 
ntftiefieoa deetaraverit infestum , eondeoi in ipso iudicio non probare. 
Immo vero actor cum iudioes hortatuf ul idem facianl quod fecerinl 
ipsi accusatores, hoitalur ul ne precibus deprecalorum fleclantur neve 



87) LilnrI t^s novn^Cag sine tovtav, qaod postidat oppositio eornm 
qua« anleceMenui «q« «vtnv a^cr^ir. 
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alios anle iudiciuni , alios in ipso iudicio osse velinl. Hinc apparcl 
nai parliculam utile fii] ab Lysia additam esse, id quod vidit Marklari- 
du8. Proinde scripsi to dl ctvto tovto na(fa»aXov(iev vikäg^ nai 
nifo t^s fuaoitoytufeiv. 

Orationis teptimae decimae^) 

c^f£p yuif %ul %h%n^ Smofaf^uqmCi. Koitot tovto yBrcuvtl ev- 
yva>axov^ ort ov% ttv naqalnto weg iX ti aXXo xäv Egaxtavog 
olov T£ ijv di}fi£t;e(v xr\v ndvxa la^Egazdivog an iy Qacpov %al 
kiy CO nolvv rjSrj xqovov xiuxrj^iai. Haec viliosc legunlur in eud, 
X (Uyo) leslibus Sauppio et Kaysero, noa Xoy^, ul rclUilil Hei^ke- 
rus, illudque habet eliam Vindob. ummum tidelissimus archelypi 
»eclalor in KeUkü var. lecU p. 697)* Bt cerla quidem est Reiskii 
emendalio ttiuhf xw iatoy^e/fpUfi^ *ez ipsU iadiieiliut'. Seliottiis 
.aulem in observv« hum. IV 10 reotiut toribi posie aiilttiiuuis xqu^ 
yitif fi tixw^ vehementer fiUsoa eiL U^tat onniom appeUo. C* 
Wexinm in jprol«gs« ad TaMÜ A^. p. 30 tq* Sed %aae iubaeeuiiliir 
ttakm tovtö y% ^ uhtnifim dubium non est quin gravlorcm con> 
trazerint labeni , cui corrector Laurcnlianu» hane ineiedibUiem ac 
temerariam adhibebat medicinam , ut scriberet : ag ov« av na^ili- 
«ov, et xt aXXo roJv ^EQctxmvog olov xe vjv dTj^nv^ ot navxa xa 
'Effaxavog anoyQOKpovxsg' iyw 6\ noXvv 7]dri xqovov xixxrifxat^ eam- 
que correclionem persuasil Bekkero. Sed uiide landt in et (juomodo 
tarn facile iotellcctu est, recensores nihil praelermissuros fuisse, si 
quid ahud bonorum Eralonis publicari poluissel? Mihi quidem in 
promptu non est. luimo vero . demonstrandum hoc erat, nec pro- 
feolo Lysias, quod inei^ne foit eiiia aingula quaeque ntionibna 
. conprobaiidi conftnnandiqtte Stadium, illud tarn Aude poemsaet 
quin aJiiitto aatnudwet argomento, Deinde haec verba iym 3h — 
»innifuu quorsom epeelent aut qno aint ^diecta eonailio vis intelle^ 
gas: neque enim quid Tuerit illud quod poasedit;actor ostendunt eC 
argumentationia Seriem, mirifice turbant. Orst^v universa Eratoaig 
bopa, quae sua sinl de iure, pubUcata aerarioque addlcla ense dioit: 
id conspici posse ex eo, quod non unus, sed compiures bona in in- 
dicem retlulerinl : iam vero illos in rocensendis Eralonis bouis niliil 
quod publicare poluissent practerinissuros fuisse, sed universa in 
tabulas relluUsse ex eo apparere, quod etiam eain indiceui 
redegerinl, quae ipse iam ex longo usque tempore 
possederit. Quibus verbis signilicat agrum Sphettium, quem ex 
hereditaia acccperat aüquando Erasistratus (S 6), sed qui palri aclo- 



38) Inscribilur 8r}^o6^a)v affiHrjfidrmv in Pal. noslro. TIsqI drjtio- 
cimv ctöfnimatcav ceteri libri. Ilsqi ärjfkoatoav 2^'7|^c^ra}y cum Schotto 
Bakkeras ^ edltores Tor. InswripUo ati^ae fkUa est , sive adtxi^fMevMv 
siTe %^fifMs»p ponitur« 
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rit in lUe nu^faß/kme cvfißoXaiup (of. Meierus Proe. Alt p. 510,15 
HoelMbenis ds Lysia p. 88) , Iribiw ante annis ab. iudieibas aangna- 
las cral ideaque poii mörtem palrU de iure et sine uUa eonlmver- 
lia ab aetore ooeupatua oblinebatur. Hae argumentatione asum 
eise oralorem ex parte sensit Reiskius, pro sagacitale sua plane 
perspexit Sauppius in episL crit. ad G. Hermannum p. 15. Sed 
qiiod ille suspicatus est Lysiam dedisse: oti ovx av Ttagahnovregy 
si ti akXo rcöv E^dtcovog olov xe rjv Srjfjieveiv. a7ti(yyQa(povtEg tol- 
wv navxa xa Eqatavog aitiyQcttpov xai a iyoo noXvv r\di] %qovov 
nixxtjfiaiy id ideu» Sauppius cum ravzokoyov esse videret (*qui om- 
nia in indicem rettuierunt, eos palci tiilüi praelermisisse'), ferri posse 
negavit. Ipse igitur adulterina illa eodicis C lectiooe repudiata lo«> 
com ita eorreiii: naivm nSso f9 miwü tnyimfHWj Zu oiS» av nu- 
"( p aMt iw oywg, fP vft «Uo tmf ^E^tnmvog wov M i/v (intelL tauffU' 
<geiv)f ot d fifievovxsg luana ut ^Effthmvo g gJirff^ wyo», §f nttl 
u ifm ifolvv fjd^ nktff^uu. Praetermitlo %uam sit dura 

Tel, ut rectius dicam, «sÜNgna infinilivi amy^gfsiv ad oUif te lyv 
OBiissio : quivia emm poliin nuqtdutmv c superioribus mente r^e* 
tieril quam ajtoyQatpstv ex eo quod sequi lur aniyi^fpov: illud vero 
gravissimum est, quod ol örifievovxeg ab hoc loco sunt alieni. Nam 
aut ipsi accusatorcs aul aliqui ex eorum ainicis, quibus denianda- 
luin oral id negotium, aul nonnumquam eliam demarchi (ef. Meierus 
de bonis damn. p. 203 sqq., Boeckhius oecon. civ. Alh. I p. 665) 
axoyqagxwci sive a7toy(faq)Ovtett bona publicanda, pubUoantur 
ailwn iam mnofQttqfkßuu dlaarioien hoc, quo di^fseiSMy aetiimein 
publieationia «ilverae designat a senatu vel popiäo vel indicibn» 
deeialam, mtoyfftupuv aatäna ratioaeni, qua diqfuuöH efficitur (daa 
Jmtnitut .aufiitbinen), accurate «bsenratiun videana^ velut vpvA 
Dem. or. 40 $ 22 xrjg ovalaq uTCoy^tpelCfig xal Srjfievd'siarig et in 
Androt $ 64 u^lg ro xa %(o^a öjjiasvsiv »«d %m£ oinUctq xiii wvi < 
Jatof^u^tv, apud Poilucem VIII 95 rag ^moff&^g -fcav dfnuvofU^ 
vmv avayiyvoaaxovüt. Sequilur xovg drjfievovrag^ siquidem usquam 
dicti sunt, noii poluisse a'itoyQä(puv dici. Hoc non videlur prae- 
terisse Sauppium, qui örni^vxig Laline interprctalus sii: 'qui pu- 
blicalionem curarent', non rede mea quidem scnlenlia: bona enim 
in indicem relata itmXrixatg Iradebanlur vendenda (cf. Hermanni 
Anl. publ. Gr. $ 151 , 2). Quod autem duo haec vocabula iri^uv 
tifiß a Ubiis siAnlidairaniur , quibua conflalia Sauppius ;effeoat ol 
di}fievovire^, non magni Id iMia. Etemm vifir es dmoy(fttq>£^ supe* 
riorum vocnlarnm t' ^ natum videlar; Com igitqr ne SanppU qui^ 
dem eonieclora eomiptela toUatur , vide meliusne tibi placeat mea 
ratio, qua leniore medella adhibiia ita scripsi : luUtot zovxo ye wnrslV 



80) Qase ipse ante hos viginü annos de eodem-toco commentatus 
sum in observv. quM scri^ In ovateres Att. p. 8» ea nunc satlns dnoo 
sUenlle prastsrir«* 
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17 olov it ^vöinuvHVf navia ta*E(fattufog uniyQwpoVf \^anoy(^u- 
ipov%§q\ %ui • ifm noAvy ^^i} %(}6vop nixnnu». In qaibiu qiiod 
ego de coniaeliM iaiersi imoyifa^pwttg iptam caiittm cootinei, 
ex qua cognosci potsit reeensores nihil qnioquam praetemiMuros 
foisse, tad univeraa bona Bralonia In indicem retloliaae. I>etade 
partioalam Sv ad soiom paiticipiam na^almQVtH referendam rede 
tuetur Sauppius conferena ainulem iocmn or. 31 S 20, übt quodin 
cod. X aeriptuni est ov% av dvvaiutfOi d* vniff xmv itpni^oiv afjutff- 
trifUtttov ttnoXoyii<faa&ai htQcov xatrjyoQHv rokfjimCi cum dispiicuis-' 
sei seribac Laurciiliano , parliculain äv proscripsit, proscriplam cri- 
lici Tur. cl ei^o rcvucaviimis. laiii vero erunl forlasse qui offen- 
daiil ad ilerali(»uciu eiusdciii noininis Egdtcovog in enunlialis pro- 
xiiiie sese excipienlibus inslilulain. Niiniruiii si^nificanler allero 
loco nomcn ilcruut posuU, ul iudicibus cum vi iaculcaret opposiüo* 
nem quae inlercedit inter 'S^mMVg et « fym — ni%vtffutn 
*perspioaum eat eoa omnia Eratonia bona in indieen rettaf^sBe, 
com eliam mea rettuterint, qnae aÜqMando indieam senltotüa ex 
Eralonia bonia odhi (vel potina palri meo) adindieaCa tont.' Ciiiiia 
fepetittonia ai qnia «xampla reqoirat, oonseata a me reperial vindC 
Lya. p. 75 et 82 sq. , quae nostro sunt ex parte insolenllora ei dtt* 
riora, veiul iUud Aeschinis de f. leg. $ 18 et in Ctes. § IM ipsins- 
que Lysiae or. la j 46 eztr. Qnibii» adde Aeaoh. in Ctea. S 67 ei 
100 cxtr. 

Celerum § 5 exlr. quoniam ÜLaygatlKci omncs et antiquoium 
scriploruin et g^ranimalicürum loci tjyBfiovog dtxatf rij^/ov , öucy^u- 
tl}aa&ceL aulom actoris fuisse testanlur (cf. Meierus Proc. Alt. 
p. 27 n. ä), Meieri el Dobraei emendationem 6 tsy gatl^awo rc- 
cipere non dubttavi, licet in Ubris mscr. omnibus aclivum legatur. 
Uai)poeratio qnldam p. 67 , 3 Beide Terbnoi d^a^^a^ota» «x oim« 
Uone in Nieidam affert, noatrae oralbnia menlionem non laeiena» 
ex qao ailentio fofaitan qoia eoUi(;pat tazicograpbnm non non^iaae me- 
diom hoc loeo positum. AI id non eonUnoo aeqaitair. Nara ne ift- 
fra quidem 1. 10« ubi aclivum dtwyqw^ttvxoq^ quamvis insolontiore 
vi a Dinarcho usurpatum , explicat , nostri loci meaiinit Jühii au- 
fem egit Brcmius, qui di^yqw^av rclincndum esse eensens sub* 
ieetum mente supplendum arbilratiis est ot r^tiwvBgxov dmacxri- 
oloVy quo facto pro k'^jtoQOi (pacxavteg tlvai corrigendum ei fuit 
ifinoQiKccs (poLd'KovzBg slvai. Rci obscurae iuccm afferunt quae mo- 
nilu sunt et a Boeckhio in occon. publ. Alh. I p. 72 ed. alL el a 
Bcrgkio in Uiuinia antiq. a. löio p. 948 sq. 

Ortuifmit nndemenimae 

41 25 ^^fto$ yoiQ 0 HvQilafatovgf TQirjQu^x^^ KvxQOVy iöstj- 
^ uav x^ofMuv avtfj Xiyuiv oti ika^ 6vfji.ßoXo¥ 9tit(fa ßet- 
tllXimg tov fteyalov qnaXrig fihv iQvaijg^ mg ^AifiCTogtct- 
vijv Xntßstv iKnaiÖEKa ^iväg iii avzjj^ av ^"j/pi avaUaxeiv slg xag 
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ELHoCi (ivag' nokkwv yccQ ccya^cSv xai akXcav xifVf''^'^^^ evnoQ-^- 4 
aeiv ÖLU TO avfißokov iv Ttacy rt] rftÜQfp. Dedi hacc , queiuadmo- 
dum in cod. X le^unlur, quae lamen partim corrupla parliir. lurbala 
esse scnscrunl inlerpreles omnes. Ac primum quideiu avTw ad 
Aribluphaneoi reüBreodum esse elaoel e verbis $ 26 ^Aqiaxotpain^ 
i^fhv» umasmw phf taSut Ji^fMv liae seBlMtia: ^0cnMW, Pyrilainr 
pis filkMy peliit a me ul Arisdq^liaaem eonveniieoi.* Qua cum 
BftttiMiiift 4iuQaiodo cohaereaal quae aecuBlttr mg *A^ii$nftnnn lufUh 
hmttUwi ^ißäg hi txm^ 8aiie<}ttaiii obtettrum eat« loftuiüvnm Ia- 
pMh ^omiaua ab Üti}^ apjtom esse credamus, quae est Brenn 
<^inio, priwum iropedit viacienlis parlieulae aole »g defeelus, ul 
recle observavit Foertschius in observv. cril. in Lysiae oralt. p. 44: 
asyndeto enim hic locus est nulliis. At, iiiquial quispiam, roperics 
parliculam islam a le desidn alam in cod. C , qui habet xai Aqi- 
6Toq)c(v^] Xaßstv. Sed aduiissa illa parlicula quae tandein exil sen- 
lenlia? 4)emus pctiil a nie ut adiretn Arislophaneai eiunque roga- 
rcm ul pro phiala aurea accipere vcllet sedecim ininas.' Inimo 
vero ipsum conlrariuin requiritur. Demus enim per aclorem huius 
omkNüs rogavil ul itte aibi s upp cdiiaret sedeeim nliiaa. Quod 
aenticns etiam Breauus X^ßa^ generali notioiie aoeq^endttm tibi vi- 
deri dicil, ul valeat *eapere quod dea alteri, h. 1. pecunia« 
aive ex auia ipeiua opibua aive ex aliorum mutuo aumptam.' Eat 
•ane nova iata et, ut opiuor, ioAudila huiue verbi notio. Sed con- 
eedamus eam, quam non coacedimus : num Demus, siquidem sana 
mente erat, rogare actorem polcrat ul Arislophanes sibi (i. c. Demo) 
procuraret pecuniam? Poleral hoc lantum eum rogare, ul id per- 
suadercl Aristophani. Nempe rogamus aliquem ut ipse, non ut 
• alius quid faciat. Hoc quof^ue subodoratus Bremius illani pcrsua- 
dendi nolionem sentenliao oblrusil interprelans : *cumquc rogabal ul 
Aristophani, sub cuius auspiciis subsidia millerenlur , persuadercl 
ttt sedeeim sibi mioaa procuraret': quod per le^es iinguae fieri 
Hollo modo poteat.. Tum haud fMsile quisquam.mat quamaam 
Bremiua üieaae voluerit vi» in parUcuIa ng^ quam attt abeaae opor- 
tebat aut, ai aderat, pro.infinittvo oplaüvum poni (cf. Foertacluufi 
I. d«). Benique, quod argumentum nolim minimi aestimari, in 
priore loco eiuadem euuntiationia ab eodem verbo iösi^^ ^if^ 
Artetoj^ianftty iMpote quem intellegendum esse ncmini obscurum 
esse posRÜ, pronomine ccvtm insignitus est, in posteriore, lamquam 5 
ciusdem nondum nienlio facta esset, nominalini appcllalus : üig'Aqi- 
öxocpavTiv kaßeiv. Profecto exspeclabalur potius inversus ordo : 
TtQOCsk&Eiv 'ÄQiazog>dv£i — cog avtov kaßeiv. Ouoquo ii^-iliir tc 
verteris, nihil ccrnes quo vult^alaui scripluram sutrulcias. A con- 
icctura ig^ilur »alus petenda est. Ac Marklandus quidem pro kotßüv 
scribendum censet ßaUPv, quod nunttßMhfy deponere, tradare 
Interpretalur. At primum is ad quem huius notionia probandae 
cauaa provoeat loeua Biogenis LaertU Socr* 90 (vov Zbx^nj) u- 
^ima ywv xo ßakkofuvov (i. e. ti ii^ßaXkiftwwj jc^^ a&^otiuv' 
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5 (It avaktoaavia naXiv rid-lvai parum idoneus est , omninoque du- 
bilo num apud scriplores aelalis Lysiacae IIa usurpatum sil ßdXXstv. 
Ac licet vice fungalur verbi xcnaßdkXeiv , hoc ipsum tarnen non id 
designal, quod eo dcsig-aari vull Marklandiis quodquc loci ratio ef- 
flagitat: iiam xaraßdkksiv^ cum aul persolvendi sig^nificalum obli- 
neat aul idem fere sil quod xaTort^ivai, is denium dici polest, qui 
aliqiiid servandum custodiendumque deponit, non tarnen ab ailero 
rogalu, Mque eo eonaflio ut inde mma hiorelnr, i^eiut apud 
D«n. or. M 1 46 pAlf ya^ futffvvQla i] xov Aa^iTudog %attßdir» 
Iii» hfuMm (in tabolario publieoX et or. 18 de coroua f 66 fniMg 
f^a^t^ itg ta St/fUmtt f^tift^a ntnaßaAXMfh», E«dem inaoper 
in hac eonieelm elfeiisioni sunt , quae in vulgata setlplura repre- 
hendimus. Neque vero Reiskii aatfitiime dtfyttoowa pbet Xaßetv 
inserendum putanlis illae molestiae amoventur. Quod cum minime 
fugisset Foerlschium , ipse in observv. crit. p. 44 periculum fecit 
loci huius in integrum reslituendi, sie scripsisse Lysiam ratus: li~ 
ywv ort iXaße (SvfißoXov rcaga ßaaiXifog rov fisyaXov g)taXrjv XQV- 
ßrjv Kai wg ^AQUSTO<pdvrjg laßcov ixxaiSexa fivag in^ avvrj na- 
Qi%oi dvallaxBtv ilg tag XQi^^QaQxiag. Correclionem xal wg peliil e 
cod. Laur. C , ad Xaßfov co^itatione addendum censuU q>idXipf %^u< 
aijv , denique nai^i%n9 de evppeditanda et matuo daiida pecm^ 
aceepH. Sunt biee omnia pro «^grcgia Foerteehn ditigenli« et 
doetrina uan exemj^aque lestala, non negot Lysiaoa eaae paee 
«radiliaaimi negaverim. Priimim enim anbiguitas, quae inde orir 
tur quod parlieiplum tußmv exeipttur veiWa kaiMiMi pmg^ quir 
buaeam illud ipsum Xaßtov in le^endo copulator, offendieolo eat: 
quam ambiguitatem facUi negotio evilare potuit orator hooe oidine 
usus : Xaßuiv nagiyot ^nyialdtna ^vSg. Deinde etsi non moror va- • 
rialain oralionem, qua post verbum dicohdi in priore membro con- 
iunclionem ort, in ailero parliculani u>g positam vull correcüonis 
auotür (coli, nosliac oral. 41. 55, or. 17 S 2, or. 26 3 al.), la- 
men quod sententia primaria, quae utique inest in bis %al atg Aqi- 
oro<pavifg kaßoov — naqiioi. quaque id ipsum contineatur neccsse 

ö est, quod ab Ariatophane peti vult Demus, cum secundaria or* £la/3s 
Cvfi^lw ila eonglnünatur, ut ex eodem verbo Xfywf pendeat, id 
vero adduci non poseum ut probem. Huc aoeedit quod liaee luA 
cp( 'jifftno^pumig — eum a dicendi verbo apta aint, poa- 

aint etiam in liane aenlentiam aeeipi: ^dieena Ariatophanem 
suppcdiiare aedeeim niinaa% non necessario admixta volaniatia 
signifieaitone, quam Foertaelütta intrusit explicaua: 'dieena ae ae- 
cepisse a rege Persarum pateram auream pif^ooris loco, quam vel- 
let accipere Arislophancs ipsique suppeditare sedecim minas'. — 
Porro Albertus Dryander, amicus lialensis, in comm. de Anti- 
phonlis Rliamnusii vila et scriptis (Hai. 1838) p. 59 sq. de Demo, 
Pyrilampis filio, copiose accurateque disputans et noslrum quoque 
iocum cxauiinans AQiatO(pdtvr) eicicndum esse arbitralur, ulpote 
quod ex Aijtotwpawi, expUcandi causa ud praecedens mn^ aschplo 
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orlum ei falso in ordincm verbüruiii illalum sil. AI ne tlicain do 6 
ccteris incomiiiodis, neglegens exsislil et horrida oratio, qua vort'oi 
ul usus sil oralor ad incomplum faniiliaris vilae serinünoin sigiiili- 
candumJ") — Tum Kayserus voluit — XQvCijVy flv imo&rfiuv fv- 
'^ifog ^A^^iOtQtpwßn laßfov ktI., qua« flOieadMio ilt aeolaiitUa non 
ooiiinyria sit, tUMn Aongiii» distal » aeriptura codküfl. — Poalramo 
RaucliciialeiBliia, qui rationea loai aanandl auperiore tenpore a a^ 
adlttbitas nunc ipse repadlaiv qQod nuperrime da eonie^tura Sauppii 
raoepit ovi. iXaße — x^vflfqvi dfptt» d' ^AQtOtospint Uißmif i^m. 
pvm^iss €tvxri iv ^%ot>^ in eo viorbom ^eiff» de oppigneratione uaiir- 
pataai displicct. — Baku vafo eooificlurain in scbolieorum kypo^ 
nnfin. vol. III p. 239 expromptam sciens praetcrinilto. 

Ego vero cogilans, quod eadem enuntialionc idem hoino prius 
prononiine dvcc<po^i'K^ (ofvrci)), dein ipso nomine {ag AqKSxocpavyi) 
dicilur, id et a loquendi consueludine el vero eliam ab omni ratione 
vehemenler abhorrere, verba wg ^ Agiaxocpoivri expungcnda esse 7, 
persuasum habco: avxip enini cum ad quem perlinerel inter- 
pr^ti cuidam ambiguum videretur , nimirum hoc ne cuiquam obs- 
onruBi asaai, adffidit Ule «og ^AQustoipavri^ alve per heiaroctitiUD 
aeanaativuai « qui reperilar. Iii cpd. mg Aif&9tmpi0fjf» *ad Aria- 
t0pliaoem'.. l)einda atita io/Sciv adksiandam dozi pari, mat^ «1 
QOO Afiatopbaaaay. aed iam actor huius orationis dicatur rogalus 
eaae ut ipse pro patera ab Arialophane Demi nomiae aedecini inj- 
nas acciperet. Th. Bergkias meus, qui in similem se senientiam 
incidisse mecum communicavil , pariter Kcti ante laßetv Inserendum, 
ctvra vero secludendum esse iudicavit verbis ag AQiCroqxxvrj ser- 
valis. Cui suspitioni el inconcinna verboruiu collocatio obstat ol id, 
quod verisimilius esl ad avra interpretalionis causa assuissc qucn- 
dara mg AQiGxofpdvr^v quam vicissim. In eadem senlenlia eliam 
nunc persto , quoniam mlhi««quod verisimilius esset nondum contigil 
Ut exquirerem. Westennannum qiiidem carte nactua sum assen- 
4ientein. - . 

40) In eis quae $ 26 secunfiir: dV.' cauvvf v.kI ngoaStSavsTa^cti 6 
.TOiS ^ivotg cclko^sVf ixfiSij rjöiCT' dv& ffcixcav ctyftP xs tv&vs 
hsfvQ to avfißolov %al xag^aäa^i ^{liv S i9t6tt>s^m cod. Laar. C 
poae iavn^^ tacunam refert duodecim litterarum, crcdo, quod scriptur 
eins verbtmi, ex quo iufiiiitivi pciiik'reiit , desideravit. Huic cudicis fal- 
laci9 notae merito nihil irlbueo» iUem Dryauder 1. d. p. 60, ut äeuteuttam 
la fategrain restiineret, siispicatna est Scribeadam esse ^«al ^tar' äv 
^S^v deleto voeabolo nv&Qaxcav. Frustra. Omnia aarla teoia aaat, 
danunodo äv part. cum Marklaodo iuseras ante ccv&QConcav , qni geneti- 
VOS ad superlaiiout'iu augeiulam bupetlativis haud raro subiuDgitur: v. 
Schaeferus ad Deinoüth. p. 35G, 22 et p. 810, 7 etBoissonadius ad Philustr. 
^Heroica p. 571. D^nde hrnrnj, qaod haevi foriasse rectius divisim scri- 
bitur insi interdum vioem sustinot partirnliie simplicis insi, veluli 
apud Thuc. Vll 13 InstSr) — oQioaiv , siiniliterqiie iTceidrj ys saepius 
vaict quoniam quidcm, de quo äiguiüculu v. Webcruü ad Dein. Arialocr. 
p. '440. Da iBfiaiUvi« et Dryaoder U d. 
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7 Praclerea pro ^laXifg i»hf XQvdrjgf quod est in cod. archelypo, 
cum Bekkero Turiccnsibusque editoribus e Laur. C reposui (piaXffv 
XQViSviv^ non auclorilate hiiins codicis adductus neque quod ropre- 
hcnderim g-onclivum — Rpiskio enim inlerprete Cvfißolov g}L<xXrjg 
osl (ptakrj deöofiivT} tivl im rta slvai OviißoXov — , sed quod fiiv 
neque in oraliono neque in senlentia quicquam habet quo perlinoal 
(non enim ea ralione defendi polest parlicula, qua defendilur in eis 
oralorum locis, de quibus exposui observv. in oratt. Alt. p. 19 sqq.), 
idque ipsum nihil aliud esse ▼idelur nisi vesU^um residuum accu- 
sativ! ohlilerati g>iaXtjv. Tom eodieem X, in quo seriptam. legilur 
fltr 1^, vohusse ag i%oty quod AMina exliibet, scripiuram «tttem 
oodicia C igSg %af inde natam esae, quod seriptor ek» Sg per iSg 
csiplicatanis amho voeafeala iuta posoerit, flMiito inlallegi.tar. 

Sed niror quid sit eur plomiU tmg tffiii^mifxing uMm 
oralor, cum procul dubio miam trierarehianiy non plures susccpc- 

• rit Demus. Id enim ncc factum est umqnam, quod quidem sclam,^) 
nec potuit fieri ab homine , qui ut sedecim minas accrperet paferam 
auroam oppignerare coactus etil. Ouod cum IIa sit, equidem vix 
dubilo quin Lysiae mentem assecuturus sim, si Icvi uuilallone cor- 
rexero: slg xa rrjg TQii]QaQx^9 ^- sid ca quac ad Irierarchiam 
pcrtinenl: quac qualia fuerint oxplical Boeckhius oecon. publ. Ath. 
I p. 712 sqq. ed. alt. idemque in tiluiis naval. p. 194 sqq. In X qui- 
dem exaratum est tlg ^ag XQtrjQccQxt^f in quibus signis' Sauppius . 
nupor delitcscerc exisümavit tlg t^v xf^nffaq^Vj idque reposuU 
Rauchenstcinius. 

Mox praeeuntibus Baitero Sauppioque suscopi correctiones H. 
Slcphani AvJfffO-at pro XvGaG^ccL et tcoXX^v yctQ ayad^av xal aX- 

SX<ov Kai ;f^»y*aTtöv i>ro noXXav yag ayaO-üi' Kcd aXXojv ;|r^9//ti.arci>v. 
*Sunt eniui XQ^]^^"^^^ "1 Reiskii verbis utar V'tiam in numero bono- 
rum, verum tarnen non sunt sola bona'. Nec vereor ne cui in men- 
tem venia! ita tneri vulgatam scripturam, ut aXlmv ad sententiam 
supervacaneum esse slatuat, uti est in or.7 §30 hf&vftovfiivovg xtd 
ix tnv difuifUvmv xal in v^g aXlfig noXttelag^ eiusdem or. §9iovt* 
a¥ ovv ttv 9tt^ ttUifg nMotg iffmif^fofiß (ubi G. 

A. Hirsehlgius in misceU. philol. et paed. fasc. II [Amatet. 1860] 
p« 131 collata $ 3 perperam dclendum eensuil a^li/g), or. 18 S 11, 
or* 24 S 3 (ubi e cod. X cum Turicensibus restitui mxi tijv diavotuv 
f^o %al xov aXXov ßlov öia^a pro eo quod Bekkerus e cod. C de- 
derat xal rov ßlov oinl'^sa voce aXXov) , or. 26 § 9 et in eis locis 
quos ego praclerea congcssi in ubservv. in oratt. Alt. p. 9 sq. et in 
Schneidewini Philologo III p. 543 sq. Nam hoc dictionis genus 
admilli non polest, si specics (rwv xQijfxdrcav) subiungilnr generi 
(aya^(ov)y sed tum dcnium, cum novum quiddani, quod ipsum esl 
de alio genere quam quod praecessil, uddilur praegrcssis. Usilalius 

41) Gerte nemo biaas «odsm aooo Uturgias praestai« eogebatori ef. Ber- 
maanl Ant. publ. Or. § 102, 15, Sdieenuvai Aat. huli pabl. Gr. p.829. 
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erat itoXXmv rs yaq SXltxtv ayttd-mv %al xqvffuetmv^ id lamcn ila va- 8 
riavit orator ul diceret noXlAv ftti^ uyoM» «ol «kUw itoi 2^ 

Quod in inaudilo islo tag zQirjQaQxiag allorum arliculum allero 
absorptum esse vidimus, ideni factum aiiimad verlere licet in or. 83 
Olymp. § 7 fiveuovEg ovtsg t tav Ekkriv ojv ovn clöUcog xat^) dia rnv 
efi<pvTOv aQStTiv Kai oux xiiv ngog xov nokefiov t7CiöTi)(jLt]v , ubi mihi 
eum Reiskio scribendum esse videbatur 6ia t^v zuv n^og noke^wv 
kuistrifMfKv. Graeoos enin ^ ngog n imtftiifiij dieere potui&se nego. 
WeslemiMiiMis dia »«i 1^ 9t63iM(Mß iMrij/ii^v, non male. — 
Simili modo in or. 25 1 33 pro his im %qv^ ix Uu^tumg muM- 
vQntg BaÜerua Sanppinaque eorreaLenml itit toig tav ix Ilugauig 
sftydvvowff. Tarnen in ediüone mea me malle dixi dia wvg Uu- 
^mmg uttfdw^igavrag vel dii teivs i» Jltiffttimg vooe »tpdvvavg 
jfWf$»T oppositam d»' hiffinfg e medio pii]9a: in quam oooieeltiram 
etiam 4Sobeliim incidisse Var. Lectt. p. 374 sero cognovi eamque lam 
gravi confirmari auctoritate vehementer laelor. 

Or. 19 S 34 si tig vftcöv itvxb Sovg Tmoi^io) rro Kovrovag rijv 
&vyazi^ rj trjv aÖeXqniVy »al ixdvov aTtodrj^iriaavtog xai iv SiaßoXy 
yevofiivov idrjfisv&ri rj ovüla , xal (it] i^ivezo xy noXsi nga&ivxmv 
andvxcav xizzaQa xaXavza a^vQLOv, dta xovxo i^'^iovx€ av^^) zovg 
ixsivov X€cl xovg nQOöi^xovx ag anoXic^a 0x1 ovde noXko- 
ötov fiiQog xijg dofijg t% na^' v^uv i<pavi2 xu xifi^fiaxa^ Ita ßekke- 
nia. Arislophanis bona publieala com opinione vtaigi minora inventa 
esaent, Aristophanis aooer in Buspilionem de surrepta aummolaqne 
fortunanim generi parte altqua addttctns et in iodicium vocatus ei4. 
Hie cum ante mdieium deeesslsaeti filiua elua cauaam patria hac ora- 
tlone defendendam anse^it. Atque hoe quidem loco ut auspitionem 
statim in eognatos conicere iniquam ease ostendat , si opea alicuius 
publicatae non tanlae esae videantur, quantas eas fore homincs opinati 
sint, fing^it aliquem audlentium sororem suam filiamve Timolheo, Co- 
nonis filio , niiplmn dedisse, cuius bona si forte publieala essent eorum- 
que e secüone ne qualtiior quidem talenta rodacta: ideone, inquil, 
aoquum censeretis necessarios atque propinquos amitlcre bona sive 
eis esse spoliandos , quod longe infra spem veslram invenlac essent 
illius facullatcs? Ex quo primuiu illud perspicuum est pro anoXia&ai 
cum Bergkio Icvi mulalione corrigcndum esse anoXiaa t^^)^ prae- 



42) jG. A. Hirschigitts t. d. p. 144 speciose eonicleiii omt dd^nme 
ttXXä du* tanen fhistra est. Verbts enim xal dui ~ imcvqfirfv oaua 

indicatnr qnare non iniuria sint Lacedaemonii Graeconim priucipes. Qnodri 
pro ov-K dÖLHcag ponatur ötxatcag, nihil iam fuerit cuiquam oiTendicnlo: 
'qui priucipes sunt Graecorum nou iniuria (sive: idque iure) cum propter 
virtDtem ifasitam tinn propter remm bellicarum sdentiann'. 43) Sie romw 
scripsi secundum C cum Bekkero pro 'q^iovtf, quod cum Turr. in ed. 
priore dederam: in ipso enim X particnlac av u(ique necessariae ▼esliginm 
esse videtur, cum is mcndose exaratum habeat "^^low. 44) dnokdaai 
cwn mtoXii^ttt permutatiim etiam $ 54 p9vXto9'£ ijfmff dnutimg aäcm 
(utlXop ij dd(x»9 ditoUatUf M qaod libros oeeopavit dmalMat vfaL ao 
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sertim eam eodem verbo usus sit Lysias in loeo semino $ 88 voirsati 

EVE1M rjltovrt (»er. av a^tottB^ nisi Torle in snpprioribiis idi^fUWSme ei 
hic av ^^lOVTS praefcras) rovg avayxalovg Tovg ixsivov zaCg)ixeQ* ccv- 
T(ov anoXiaa L', Ouac niim sunt 45 iyco jihv ovk a^iä — ovro 
nokXa Kai ^eydka xEx^rjQLa TtaQaöxo^ivovg fjfxctg anokio&at aÖUcag 
huc non faciiint. Sed haec quasi in transcursu. Id a^inius ut qua 
possit ralione sanari vcl resarciri scriplura vulgaris tovg ixelvov xai 
xovg TtQoaijy.oytag perscrulemur. Nam ferri eam non posse consen- 
tiunt iiUcrpreles omnes. Stephano qaidein, quocum faeiant Marklan- 
dus et Rehkttts, delenda videoliir yerba 4ial tvdg ante n^if xovras -. 
Saoppias, quem cgo teeiitiis tum in ed. pr., eie iUa traBaposuit: ntA 
to^ nQO0fi%o¥fa£ t9^ hmi^mt, Age rero; quid codex nodert * Ha- 
bet flie vaug Im^mw mA tov^ u f tfif a oy wi i g laeona inier 
t9vg et htdiov rdicta, ut vocabainm, quod scriba in exenpio sao le- 
gefe non potuerit, omtMum esse appareat. Qaod quidcm voeaboliim, 
ut explereknr hiatas , ex altero qni nostrum egregie illustrat loeo $ 98 
rq^lii atque verbis inserui in hanc modum: ti^toike av rovg a v a ^ 
italovg vovg ixflvov nal rovg rcQOSi^xovTag: *neccs<^arios illius et 
propinquos lUdem ab Isaeo or« 1 $ 2 conkinguolur oi o^aem luel ol 
7ff(OCriy.ovr(g. 

Eüdem modo § 55 nsQl [lev ovv avvijg t^g yQatpijg Tcai o) TQOTtm 
xt/^ftfral rj^uv lyivovto — ofKt/xoorre nal fisfiaQXVQriTai vfiiv 
nEQi ifiaxnov ßqccxia ßovXof.iat vf^iiv (pron. addil Pal.) simiv in 
cod. archel^po spatium vacuuni est post fU(ia(itv(ffira$ vf/uv^ quod 
vidc ne ita leeoocimiandum sit, ut S%Mvng interioiattav Nam elsi 
,1mmS incertius esse non dif&leor, tarnen quoniam «patiuni oaea ant for« 
tnito Tacuefactum esse credibile non est, illa aeeessio sl non onines 
veritatis nnmeros at eerte aliquid habet probabiKlatis. 

At praepropere me de laeona cogitasse confiteor $ 50jttvro2 yaQ 
ivayxog rjKovsts iv tjj ixxlrfilfj Ag ^iorifiog fytt tdXawa mtaQa- 
iiovtay nXtüo ^ ooa ttvtos ofiol^«» na^ tflSv vttifklii(fw letti ifuto- 
onv, Sic X, nisi quod ^ deest Sed quod librarlos Laur. addit iUr- 
p^Vf CO non minus facUe supersedemos quam coniectura in ed. aHera 



ne vix quidem probari potest» vel quod cum sättu arte cohäeret unoque 

constructionis viucttio conexum est, vel quod rjfiäe non polest sinnil ei ub- 
ieclum et snbiectnm esse. — Contra §51 atxioi ovv ftal xofi vfxtv noV.mv 
"^dq ijfsvad'ijvai, xai d 7} (sie ego in obscrvr. in oratt. Atl. p. 40 de roeo 
emcodavi libromm soriptoram mal ükf) Af6t»g yi tivag (xi wvut Pal.» 
st om. C) f^dims anoXiß^tti 01 toXfitovtsg ^fvSsa^at xal ov« 
%0(f>cimhLV dvd'QcaTCOvg inid-i^aovvTFg , ubi Bekkerus in Add. , scilicet nl 
concinuitatt satisfaceret , satis spcciose suspicatus erat scribeudum esse ano- 
tim^ Foertschios obserw. p. 47 iure suo medium tuilus esse videtur« 
quamqnsm ae sie quidem ab omni parte integra verba sunt. {}nU enini 
Graecus , ne dicam Alticus , iiinxisset c((ii'yicog QuStoig cinoXicd'cci'f Va 
quid valerct ^adicog ccnoXia^uL't Ne multa. vrium viilit Kayserns , (jui com- 
parans verba simiiia % 49 ort Q^dtag xivkg xoX^üjöi Xiynv, ilia ab Lv^ia 
profMta ess« perspezit hoo ordine: akCmg y£ upvf dveoli^^ai j^- 
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a mo prolala, (\ivMn vellcm rclicuissem. CogiUUgiic <;oun c sujperio- 
ribus repetoiuluni vcrbum tpiv. 

Or. 19 § 48 KcdUc4g xolwv o iTtnovLKOv ^ ore vmöil iT£{}vrjX£i 

(i. e. Callias. fpa0i Taylorus), öucxocfloav xaXdvronf hifii^dtto amoxi b 
iMMMs* to Yoiifo« t9tpvv xlfififi* dwiSif tuUvtnüif hvl» 
Sie mba extrema anetoiritale Laur. C dedcranl Bekkenis el Wester- 
mamiiis. In qua soripUira nescio quid ineonnDodi |pest in altero tU- 
VW, Nam onn priue iUiid toiimv in yerbis KoäAktQ uttvw perinde 
pimtftmMOv ait alqoa quod le^lur S 47 6 wlmnß NpUoiü oUiog (cf. 
Sehaefer US ad Dem. p. 16^ 13. 143, 6. 900, 4 aL, Webenia ad Aiiatocr. 
p. 280 et 460)9 alterum post intercapedinem qua inlerrupta oratio 
erat ülatiim eam vim habere necessc est, ut periodum coiitiiuiot C^B^' 
lur, inquam', v. Schaeferus ad Dein. p. 310, 11 et 1158, 23). At num 
xolvvv tarn exiguo spalio inloriocto ab tysia divorsa significalione usur- 
patum esse credinius? Cerle molestum hoc: illud vero suspilionein 
villi äuget, quod non to xovxqv xolvvv in cod. X log^itur, sed toxi 
xovxov xolvvvy in quibus cum rorf, quippc quod ad praelerituni 
iampus respiciat, cum praesenli ^au conciliari non posse manifestum 
ait, ad superiorem enuntialionem trahalur necei^se est, ul hacc cnicia- 
Ittr saatentia: %w dneenlis tale&tta aeelimabat rem suaoi fiuuiliaiem 
mm, com id fiebat, i. e. cum cenaum ipae auniii apad canaores tanliim 
tMfi proitebator'. Quod ei vemm eat, fieji non polest quin ha- 
baat afiqaid oj^altam, ex q«o qvaoi tenuis ait in praaaentia CaUiae 
eenana elare appareal. Quid autem aliad eat quod vocabnlo ton op- 
ponatur quam .vvv? Atque eam quidem Toculam non meo arbitratu 
ineuleavi , sed ex ipaa eodieia aeriptura una litlera sublata eruendam 
putavi, ila locum refing^ens: dutKoeltav xaXuv%(mf irifii^tforro crvrov o 
naTtTtog Torf, x ovrov x6 vvv x Ifirjfia (sie Pal, nosler pro rlfitm^) 
ovöe övotv xcckdvTOtv iaxi, Pronomen xovxov initio collocalum est, ut 
inlerruptam structurae seriem rcdinlegrari stalim perspicuum üat, id 
quod eo magis necessarium fuisse videlur, quod post parenthesin su- 
bito inüeclilur oratio avaxolov&og: ita enim exorsus orator KakXlag 
xolwv, proinde quasi pergere voluisset vvv ovöl dvoiv xaXavxoiv w- 
fiäxai^ non iam memor nominaüvi deinceps aliam iuil constructionis 
▼lam. Yerbom ht^iqaato accuaalivo carens eins rei quae aesUmata 
eat fortaaae tnterpretari licet : se aesltmavil (er achätsto aieh), ut eiua 
modi additamentia^ qualia desidieravit MarUandua w %(ffj(unaj 
•vfftnv, T« Svut opoa fion esse videatur. Si tarnen cui videatur com* 
paranti or. 3 S 24 trfv yag ovfsiav trjv iavxov aTtaaav mvti^ovvtt fud 
itatuHSimv d^oxiftciv inf«i}<ri»o, facUi neg^otio corrigal ia Irifujtfaro tä 

Orationis vieesimae 



45) Libri og fikstaxa, uiule Rei>kiiis og 5x8 — 6 nran}^^ ffAfi^tfva, 
Foertsclüus observv. p. 40 ns nXsiavcc scriptum volaeruDt. 
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dittf 3f» x^^funm f^hv tifttv ovn tTtj no&tv ixxtaoftev^ ovroi de 
n^o^fiOt ovrtg (lg vftäg a^iovfASv iv^xiff^ai xaoiv. Slatim ini- 
liuni huius incisi incondilom referl alque frag-osum sprinoneni. Nemo 
rnim nfirabil aplius slrucluram verborum et cümniodiu> C'jmparatam 
fore, legerelur vH quod HfiNkius proposuil fi(>»/i'»/ ijv , ijv i^fiiv (pa- 
vfpc ovcia^ \o\ quod Scalisrer lyv fiev ri^iv <paveQa ovoia. Verum ta- 
rnen talis asper »las ut in lali scriplore — Lysiam enim huius oralionis 
auctorem non fuissc persaasitsimam habeo — tolerari foreataa possil. 
Alio de genere esl quod sequilor ov» ffif m£$t» iMteptr: mm quis- 
qoU AiM qoi Boslmn orttfonem conleziiil» eint «etateni ad lempas Ly- 
me ünHiHigm referendan etse e »ritis iodieüs hand obscare.eeniitiir. 
IiieompoMle igitnr teripteitt aoeler isle atqae indegaaler, nodo ne 
soloeee. Bo aidem nibdo qao illa veriMi in übrie mser. aeiipla cxtlant, 
neqne lectitas est veterum AUicoram quisquam neque loqui potuit, qna 
re perspeela Marklandos ovx av siti scribendum coniecit. AI avpar- 
tteola qooroodo inter ovx et itri exciderit difficile dictu est. Praeterea- 
qne ei ambig^uitati iudicii, quae inest in verbis ovx av fiij, re\uclanlur 
praegressa naiTCov rovrav iarsQT^&tjUiv^f quae onuiciii de Poly<;tra(i 
ciusque filiorum re familiari lollunl dubitationem. Hae nie causae per- 
moverunt ul Cobeli or. de arle iiUerpr. p. 100 rationi calculum adke- 
reni ineum scriberemque rjuiv ovx iott. Subinde Tto&ev in OTtod^sv 
inulaluin ivil idem ille ßalavus crudiüssimus, quam emendationem nunc 
ilcm probo.' Cum enim xQiljfuna antecedat, pronomen relalivum requi- 
ritur, quod ad illud referalitr: ^facultates nobis suppetere niiUas, onde 
i. e. qoibus mottam «olvamus.* Plane eodem modo Plalo Soeralem 
loquenlem facit in Apol. p. S7 C ov ^or^ l<nr« iioi XQW^'^'^ hiKo^w ht- 
xtim. Vocabnio antem opfonilnr pronomen inseqaens wnt: 

*ipai not noslris corporibns nosiraqne opera.' ^jprtanls enim suis pH- 
▼ali cum non iam re familiari In rem publieam operam auam eonfene 
possent, ipfli eorporibus pcrsoni<;que suis Stadium suum volanlatenique 
populo probare sludebanU Mox fnloram tempus ixxlffofuv posüiahm 
coniunctivo aor. ixtlctofievy quamquam ne futurum quidem ab hac 
iunclura prorsus alieniim est: v. Astius ad Plal. Gorg. p. 465 C et 
Baeumlinus de modis Graec. p. 108 sqq., Kruoe^erus gr. Gr. § 54, 7 n. 1. 
Addo Aosehinis or. 3 5 209 ovx eattv onoi cevaTtrrjao^ai. Sed in or. 
18 S 24 idem Cubelus nuper Var. Lectl. p. 29 propter forinam verbi suo 
iure corroxissc videlur ovx k'ya, co avSgeg SixaCxal^ wCtivag d£i2(fO- 
^kvovg V718Q 7ifi(äv avaßißaöwiiat pro avaßißaao^ai. 

Non minus foedam labern conlraxerunl quae instant. Verbo enim 
ifßOViU¥ nihil ineptius , siquidem illud pendet es Üdoas crr«. Alque 
hoc Ita esse particulae fUv et di manifesto arguunt Ita vero Polystra- 
toa eiusqne fttios dicerentur nosse se sui in populum sludii poseere 
remunerationem. Absurdum hoc profecto. An quis poscens remune- 
rationem non novit se id facere ? ne Isle insanus esseU Absurdiorem 
eliam rationem iniret qoi o^iovfwv pulandi, ezistimandl si^^ealu 
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usurpaluni esse opinaretur, quam opinionem refulare ne operae quidem 
pretium est. Depravatum est igitur verbum a^iovfisv, quod Cobelus 
pro sagacilate sua perspiciens correxit a^ioi iofisv. Alque in hac ego 

emendalione acquievissein , nisi quod propius ad vulgalam scriplurain 
accedcrel senlenliacque niagis conijruerel inveniri posse credidissem. 
Eo enim quod propcnsain in populum volunlaleni Urne ipsum proba- 
bant {TtQO&Vfiol iöfiEv)^ Polyslralus eiusque tilius se non tarn esse, 
quam fieri dignos quibus gratia a populo deberelur inteliegebant. 
^uapropler a^iovfied'a scripsi. Verbum a^toviT^at infinilivo iunclum 
habes or. 19 § 57 a(»x^*^ vfic^v a^ito^ivreg. 

Mox § 34 KaizOL OQcifiiv y v(iäg^ <a ävögeg dixaCTaC^ iav rig 
naiöag avxov avaßißacdfxevog nXalrj xai okocpvQtfcai, tovg xs naiöag 
xat avxov si axifKO&ijßovxat iksovvrag^ Kai acpiivrag xag xöäv na- 
ri^cov ccfiaQxlag öia xovg naiöag pro xal avxov e cerlissima G. A. 
Hirschigii emendalione edidi dt' avxbv^ quod nisi probavcris, nihil 
aliud oralorem in priore enunlialione xovg xe TtaiSag — iksovvrag di- 
eenlem Facies alque in altera Kai a(pUin;ag — dia xovg naiöag: palet 
enim xovg naxiqag esse qui hbcros suos misericordiae movendae causa 
in iudicium adduxerunl, ergo cosdcm quos per ft xig significari vull 
oralor. Quo pacto haec insipida cvadel scnlenlia : *el iiberis palribus- 
que parcitis et patribus parcilis liberorum gralia.' Verba igitur Kai 
avxov aliena esse elucel. Alque illud ipsum öta xovg natöag argucre 
polerat ae debebat opposilum esse in supcriore cnunlialo dm xovg na- 
tiqag sive, cum tt xig anlecessisset , dt' avxov. Habel aliquam cum 
noslro cognalionem locus, quo ulilur Hirschigius, or. 14 § 17 imiöt} 
df nQog xoig iKeCvu) (AIcibiadi palri) ninQay^iivoig inloxaöd'S kuI xr^v 
Tovxov novi}Q^aVj öia xov naxiga ikesLv avxov a^iacexe; quamquam 
illlc aclor non loquilur de filio a palre reo in iudicium idco adduclo, ut 
iudicum anlmis misericordiam inicerel. 

Orationis vicesimae quartae 

§ 10 negl öl xijg ifxrjg tnTtixrjg , '^g ovxog hoXfirias ^ivria&fjvai 2 
ngog v^ag, ovxe xijv xi^vriv öucag ovxe v^iag ulaxvv^dg^ ov nokvg 
o koyog. iyü) yaQ., (o ßovkrj, navxag xovg k'xovxag xl övaxvxrjfia 
xoLOvx ov XI ^y]xnv Kai xovxo q)ikoaoq>aiv ^ OTcag fog akvnoxaxa 
fiexaieiQiovvxai x6 ovfißeßrjKog Tta&og. eov elg iym , Kai neQtmnxo)- 
nwg xoiavxrj Cv^ig^OQa xavx^v i^avxä gaazcovtiv i^evQOv elg xag 
oöovg xag fiaK qox i^ag x(av avay Kaitov. His, ut scripla sunt 
in libris exceplo Laur. C, ad inlegrilalem palet lale verbum deesse, 
ex quo sint infmitivi ^^thv et (pikoQocpBiv suspensi. Id cum inlel- 
* lexissct auclor cod. C, senlenliae consullum fore arbitralus est, si 
posl navxag insererel ol^aL^ post xoiovxov aulem iniruderet verba 
(aax(üV7]v Ttva, quae puliil ex insequenlibus xavxrjv i(iavx(p ^aaxta- 
V7]v i^evQov, Sunt tamen hae merae conieclurae accidilque incom- 
moda eiusdem pronominis iyu ileralio iya yaQ oi^ai — (ov dg 
iy(a: in priore enim enunlialione causa exslal nulla cur pronomen 
elFeralur, in altera id etiam necessarium est. Hinc oralorem scrip- 

Jahrb. f. cUss. Philol. Suppl. N. F. Bil. I llft. U 24 
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fi dv<Sxvxf\^ xotovxov XI t^i]TEiv Kai XOVXO <filo6o(pHv , \n rjüibug 
ipUoCOfpsiv IT omce dieUuii ( auscalrulioron , aii'-lillt'lti ) lopori faceliis- 
qup hominis invalidi henc respDiuit l. Kax ^«'ni«< lamon maluil slxog 
yag, co ß<>vh]^ Sauj»pius apud Huuclicnslcinium iyü) yuQ 0Q&^ a> 
l^ovk'tj. r»*leruin V. WcsU'rmanni Comm. cril. IV p. 10. 

Dcinde verboruin iig xag oSovg xag fianffoxigag xmv ttvayxalav 
faUam esse quae ad noslram usque aeUiem propagaU esl int^r- 
pretalioDein me cvidamm «ite eonfldo« Rielskiua ia iaterprelalkme 
3Lat. (Or. Graec. VI p. 680) ka: *iiiilü mathiDaai exeogilavi , qua 
nolaaliaa iHnarum aUavaMiii ^«ae mciplaiida mUri tonl paulo loa- 
giora, <|Haai aniil üla aaüdiana d iaevHaMia (in fonin el ad fiuMi- 
liarea in urbt, qua padiboa ligneit Mbn commeare tol«oV Rei^» 
kittm 8cculus Falkius in interpret German, p. 379 *fftr weiter« ala 
die gewöhnlichen Wega'. PuUyenial igilnr geaattvani tav imty^ 
%aUt¥ ita pendere e cnmparativo ftorx^/^^, ut ossol pro jj eet 
avayxatm, Atqiii invalidus si lontriora ilinora foeissol , quam (pino 
sunt nocossaria, fecissel ill«^ ilincra oliani non nocossaria. Sinti 
vorii t'um i|iii lain pauprr esl, ul stipcm o\ aoraiio accipial, quam 
HC annllal onixe cMMilendil, num eum, (juaeso, credibile «'sl m\ iluiera 
non necessaria laeienda Pfpiis nli. aul, si voluplalis causa usus esl, 
id apud CS, a quibus propler pauperlalem suam slipondium peül, 
eoRfiteriY Hoc cum per se absonum esl, tum rcpu^^nal ip^is inva* 
Kdi varbia, qui iiegal $ 11 te diar r^v vßQi.¥ in eqnoa Jaeeodere, di* 
oitque ae aaepe cogi aKanis eqaia vti preeario sumnlis ($11 evtr. 
toig AUm^tg Amac^ «iwyxn^iyMri xQija^^ fSoXXmugy, Siploia 
igibir hac vulgarf interprelaliona ak» potina ataluanNM, ganeliwoi 
tmv itßWfwnUa» esae eum quem Tocant partltifum: ^ad longinquio- 
rea necessariarum viarum.* Usitatius oral tlg xlig fiaxQOxigag xchf 
av€tyntitlav odmv, A conaueto aulem dicendi ordioe deflexil orator 
proplorea qiiod, quoniam inilio commemoravil quas debobat anle 
omnia commemorarc, longinquiorns vias,cavore voluil ne forte qui 
audiebanl eas voluplalis deloclalionisque causa siiscipi crederent. 
Esl haec quidem paulo insotcntior colloealio verborum, sed ut eoii- 
slruclio qua gonetivus parlilivus cum posilivis vel supor\alivis oUis- 
dem generis iuugilur in vulgus nola esl (v. Bornhardy synl. Gr. p. 
164 sq. Kruegeri gr. Gr. i> 47 , 28j , ila ipsum comparalivuin cum 
genetivo queautdmodam in noelra loeo eoniuncium habes apud 
Thueydidem I 7ft exlr. iMm tov ^(ftnod^ VIII 48 tw Ivmf*- 

Eiusdem or. $ 11 o de fjiiyiinw, m ßovXi^^ feacftijpfov Sf» Sta ri^y 
6vfig)0Qav all' ov Sm Vfpf vßQiVy mg oSv&g qnfiiVf ircl xovg fuMOtiff 
avaßtdva (^öiov i<sxi ^lu^Biv, Verba postrema ^fiwß lern (Mt- 
^uv ego meO) ut ainnl, Marte seelusi , ut ab iniperito nata interprele, 
qui usus parliculae yetQ post o yi^fUyttftav tck^^oi» pervuigali igna* 
rus esscl: me seculus csl Rauchensleinius. 

Praelerea $ 12 correxi xo/ioi mog. ovn ittoxov iauv^ m ßovkfj^ U 
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fAht ht^ aaxQctßrjg oxovfi^ov kiga [tt^ <ftmftav av^) (tl yag av kuI 

fAf^fv;), öxL 6' inl rovg ^rrj^ivcwg iTtnovg avaßalvm^irtipaoh'ai nsC^n^ 
v^äg cog dvvarog £L(il; Parliculao cniin av accessioncm postiilal con- 
struclio verborum, ul perspexil Kayserus , qui tarnen illani reiecil posl 



46) ümBiiio av particula niultarum iitrharum cauta exstttit, nt mihi a 

librls et mscr. t-l edilis plus vij^iiiti Iuris (liscfdeudum esset. Pauca exenipla 
hoc loco exccrpam. Or. 19 § IS cillu ^it]v o yf \'1oiGTnrfcirrjg TjSr^'il 
h%(av tiiv ywccLtia ort noV.oCg av ficMov ixQTfTO t] tcö i^(ß naxqi^ ^d- 
9»9P fv4inn, i. e. ^Arisiop^aae» «ahOTuin potins quam patrit mei eoa* 
stietudine nsus esset.' Kcqnid e coodicione boc peudebat et incertum eni 
aut dubium? Imaio vero aclor cerio asseverat Aiisiophaacm nulliim cum 
patrc suo uüum habuisse: quud uisi ita se liaberet, causaä iiou exposuis- 
set, qiiae obslitissent qiiominiis artior inter alrumqae intercederet necf8-23 
sitttdo et familiaritns: rj tf yag riXixttt, inqtrit» nöX^ &ut<poifog y 17 rf 
tpvttig in TtXsov Ixfi'vro filv yag fjfv — xifiäü^ai. Atqiie coudicioDali 
iila seaiiiuiia probata puiius aoi'töto i^Qnlaazo locus esset. Forsitau igiiur 
ap cottsneiadiiM«! faetique rcpetitionem sigoificet. Verum id iia dem um 
fieri inier omnes couatat, si d(*ii o rto (inud.-mi aut cuniiauo tempore, scd 
fortuito et fjtKiru'iijsotinKj'io ocrasio ita t'.lt'iit Callcnial, wenn <s sidi so 
traf) aliqnid factum esse dicitur: v. Hoinianuus de part. äv p 20 sqq., 
Barfibardy synt. Gr. p. dl%, Krnegeri gr. Gr. $ 53, 10 11. 3. Lysuie 
sunt ex eo genere diio exenipla, Quorum onnm est in or. 7 { 12, allernni 
in or. 20 § 0, ubi Ueiskius pcqitMani nialt^b;«! ccv v.ud'icruvxo. lain rou- 
sideru iiosirum locum , quem bi ud ill nn legem atletidt-ris, ita iutfrprt«- 
tari debebis: ' Aristophanos, quotienscumque oct-a^io i(a ferabat , mtdtn- 
nini ^oan palria met coDSuftttttfua titl malebat.* Iramo aemptr d p<>r« . 
petuo malebat. Ilaque quoniam ne hacc quidcm expedicn.iuc part. av 
ratio quicquuin expedit, in cd, prioie Heiskiü auitorc scrip-si nolkoCi 
alXoig ^u/.lov tiq^xo ij t^j tfioj TcazQi'. Sed cum a aciiptuia cn- 
dids propius abstt ^tiod naperrlme in editloae Raiichenatcinil conieclt 
Saiippius noXXoCg dif piMXov i%Qrito optimeqne cnnvefi'at iisui loqnendi 
et loci rationi ('das^ er eben mit vielen lieber umraigelien pfletrte. ' Hau- 
cheost.), haue emeudatiouem iu ed. alt. prdeop(a\i. AN ei Jli sacpo 27 
confbsa esse docuit i^chaefarus ad Dem. p. 262, 23, confiisionis causam 
palaeographicam indlcavil Pursonns in miM eil. p. 182. Badem permuta- 
tio f;ic(a est, ut videinr, or. 29 § 9 et 11. ütrobiqne enim pro rai 
yuQ av %al S^tvov ttr] Cobetns in or. de arte iaterpr. p. V>6 scriben- 
d«m esse vldit mal yag öri Sbwov civ Eirj: oam et alternm ciiiua 
originem facÜe dispiciaa, cum omnino nihil valeai, impnrtune iutniaiim 
esse pa'et, et constans est locutlo Lys'.ae restitutn. — CHiitrnnum errorem 
exerail Dobraeus ex Isaei or. 9$ lü scribens wcrrs tcoIv äv &uvtov dut" 
^ifisvov fiTiötva Ttota t£v loewov ointimv duclex^ftvc» lOLinvi, pro »9X8 
9old dl) J^&ttoVf quod obtiueat libri. Fditores Tur. conferri ia^tbocr. 
or. 21 § 3, Lycurgi § 30. — In ur. 30 33 XQT} xoCvvv , jcooitbq av 
xovTovi üQute ngod-viiiog aoi^ovxas xovs (fUove, ovtas (^f ovt(o Bckk.) 
xal tiftäff xovg ii&Qovs Xiiicagsta^tei cum etv cum o^ocra contungi non 
posse maaifesiurn ait, £ün89 9^ xovxovg corrigi voluit Cobetns 1. d. p. 98, 
maneg %ai xovxovg 8cnps«runt B.üterus et Sauppius (ac de panicnla tiuC 
quidem in comparalionibns iisurpata cf. Lys. or, 19 § 36, or, 27 $ 12, 
Xeu. Cyrop. 10, 12, Anal.. 1 1, 22, Heiudorttus ad Plai. Phaed. p. 36^ 
Bornemanuua ad Xen. Conv. p. 193): milii in ed. pr« placuit (ooneg «'O-, 
tovq xovxovg (et, Emend. Lys. fasc. p. 26 sq.). At nnnc intellexi vocn- 
lam av attrectari neu oportere, quippc quac cum ooi^ovxag coniuncia sit, 
ue deprecatores ilU vere Nicomachuni servaluri esse videantur. Itaque ia 

24* 
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Iggitr. Mox ^woTo^ reposui cum eodom Kaf 86fo pro 9w¥9nAg 
dhi0 eolL eimdHi S vei iMt tikiaw ei $ 14 «1 18» 

Orationii HeettwutB guintae 

$ 9 tfx£t^ffO'£ ycr^, CD ov^pf^ Sinaazaly xovg nQOOrdvrag af.i(po- 
tifffov Twv 7ro>Uma>>', ocaxtg d?) ^fießakovro (iitrißakkovio \"nu\ob. 
non male), ov <P^wtyo^ ftfv xorl lUiaavÖQog Kai ol ixiivayv Sij- 
fiayiayol, inttdri noXia dg v^iäg i^tiftagvoVy tag fUQi tovküv delaayrsg 
tifin^g tfiv »(f<ni(^¥ oXi^aQXÜxv xcniaxrjcavy swUol dl tav isxqu- 
wM lm v imm tm¥ m Ilmfmms övyxatijl^ov ^ Imm 41 tmv iuUvmfQ 

tm^^BlMtrads anoyifctiftifdimißt ißM^ntffU^' i^|Mnr, imolio^- 
uQvvto |»f«' «vviiv. Sie vnlgo loeot Msribi solet mi^tg e eon- 
iecUira Retskii editom est pro €tvtoSg, quod habet Palatimas. Nam crv- 
tmißf qcod in Laiir. C invenitur, soli empitioni dobclur, in quam can- 
dem ante hunc lilirttin coHatnm et excussum l'aylonis et Marklandas 
inciderant. Mihi rjnidem in cevtotg^ quod non lemere a lihrario codi- 
cis archolypi exaralun» esso pulo , lalore vidclur txv ttj?'*^), ila nl olt- 
yaQxiag e superioribus verbis xi]v n^zi^av oXiyaQyLav mcnle uileWe- 
galur. Prior enim oXiyaqxlct csl Quadrinji^enlorum, allora iHi opposila 
XXXvirorum ri av tcöv xQi,a%ovra. Sf d hoc levius est , graviores mo- 
leslias facessunl illa quae band iiiullo posl socunlur InoXio q%ovvxo 
fiCT ovTOv. Deinonslralurus esl oralor quam saepc suaui quisquc 
iMütoaCM OHilaia r^kuMt degenierit et ad eontrarias transieril parles. 
Tefliari hoc In liit affiictia temporibiis «ttn aliea tum eos qui ewn iio> 
roen miätiae ad expeditionem adversas Elevsitieiii siucipiendam dedb- 
sent, postmodiun ad XXXviros io illo oppido condusoe Iransfugerint 
CUM eiaqae obsidionem perpessl siiU. Naui tie viilgo accipi et expU- 
nari solent illa verba. Aniiaoniiii igHur imitatio et tncooslaiitia io eo 
eonspicoa erat, quod initto popularis imperii stadiosi erant, mox au- 
tem cum eisdem tyrannis feeeruot, ad quos impognandos proreclr 
eranl. Huic inlorprclationi mulla rehjclanlur. Primum cum XXXviri 
ALhenis Eleusinem fugissonl, lam desperala eornm res fuil, u{ nmllos 
ex popularibus partibus ad eos confuj^^se vix credi posse videatur. 



27 cd. all. reliimi aanBQ av tovxovQ. — Scd siistuU stribUgtnem qme 
verba viliaverat or. 19 § 44 coffrf (X pro mor') ot'x av flxotoag rjuag 
aCztäo&s eo quod Dobraeum socutus correxi alxidacuo^e^ a quo pro- 
nlor «rat ia «itutc^B nuitatlo, quam ab «dtiMO^'t, quoÄ ident uobra«» 
proposait conmendavitqiie Kayserus. 47) Litteraa eDhD ^ et m per 
iotacismum saepe a librariis firaccis inter se permutatas esse in vnlgns no- 
tum est: cf. Boissonadius ad Clioric. Gaz. p. 211. Quod noa tenentes ia- 
terpretei in Pseodo-Andoo. or. 4 $ 11 edideruDt vxifbaa^s d^ ntäg av tt; 
Mnta %wmv xaxaanevdasisv ^ el — xov tpo^itp $%u9xm dtmÜM* 

otdansv: meliores enim libri AR cum habeant eytdarrjgf eUitores Tur. recte 
emendaverant ix a 0 r o t ff , quod ego quo<}iie couiectur« as&ecutus eram. At- 
que in Dem.^Mid. $ 144 uqos äh aiiXQOs rov 'innovixov xal tavxTjg t^s 
oUCag., 7] s v7cdQx(^ci «oJUttl »eri fuydXat nqig t^v di|fio# fdff yiwAa • 
•olo £ eidem Turr. bene repoeneraat olg ««cr^ovM coM. $ 140. 
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Addc quod ijfoXioQn<nhno obscurc nequc ad aenfcntiam oratoris appo- 
sHe dictum est. Non enim quid tolcrassent ana cum (yrannis comme- 
fliorari oportuit, sed quid fecissent, qucmadmodum raclum videmus 
supra : trjv TCQoriQav oXiyagx^^^ Kari<STrjCav et avyxaxrjXd'Ov et toiif 
tQutxomcc iyivomo. Itaque Iransisse ad XXXviroruni pait'^s dicendi 
eranl, id quod non inest in inoXiOQxovvro. l*i aotorcaquo cum § 10 ex 
litis cxcmplis facile porspici narrelur non do forma rei publicae inier 
se dissiderc civcs, scd de eo quod cuiusque niaxime intersit, scquilur 
iiios cxisliniassc obsidionem sibi esse ulilitali: quae paeiie perversa 
est sententia. Nimirom atrarumque partium principcs (of n(foaiavTig 
aiiq>oTiQmf^fSpitoUttinp) ad eam rei publicae formamy in qua salutem 
suam lato eoUocatam ezistimarent, slodia lua conrerebant, ot Pbryni- 
chos et Ptsander euin plebi nndta et gravfa inflizissent yuinera, metu 
ne suormn aet^€tm poenaa darent priorem optimatium dominatum in- 
stiluerunt, mutti e QnaMngtftitibnaik numero cudi oplimatium causam 
perisse in teil existent, cum exulibus ex Piraeo in urbem redierunt, rur- 
sus nonnulli ex popuiaris impcrii studiosis, qui illos expulerant, cum 
plebis potentiam eversam esse vidissent, ad XXXvirorum se domina- 
lionem applicavcrunt. Quid igilur? Num inier eos qui populari civi- 
lali inserviebant , post optimatium causam a Thrasybulo viclam restitu- 
losquc in palriam exules , exslilisse crodibite est (^ui se suum in illo- 
ruu) oplinialium impcrio conmujdum polerc et consequi posse opina- 
renlur? Scilicet stuiti isli fuisscnl aul cerle lemerarii. Hac igilur ra- 
tione explanari verba, de quibus quaeritur, nullo modo possunt. Aliam 
sententiam nuper protulit H. Sauppius in ed. Raucbensteiniani« Is 
provocans ad er. 11 $ SS et or. 13 5 44 ila statnit, intellegehdos esse 
eoS| qu! a XXXviris ex uite hi agros releg^ati (coli. or. 31 $ 8) 
ex parte Eteusinem habitatam ceneesaerint, tum autem cum XXXviri 
ipsi eodem proAi^^ssent, una cum ilHs se obsideri passi nec quic- 
quam contra iltos moliti stnt. AI ne haec quidcm ratio, ut opinor, 
rei difficullates expediU Primum enim huc nott prorsus faciunl loci 
a Sauppio adhibili: in eis enim nihil aliud memoriac proditur nisi 
multos civcs, qui EIcusine commorali eranl, a XXXviris trucidalos 
esse, ex quo iilud quidcm cfficilur civcs co tempore ibi fuisse, 
non tarnen efficilur parlem eorum ex ag^ris in hoc oppidum sc habi- 
tatum conlulisse, cuius rei monioriam nusquam lillcris consijnatani 
gcio, ul Sauppius hoc sibi sumpsisse videatur. Sed fuerit haec con- 
ieclura probabilis , num quod scdilionem contra inimicos suos movere 
couali non sunt plebis stndiosi, num, quaeso, in eo yolutitäfäm iserni- 
tur mulatio , quam praedixerat actor In rei publicae ectt^ritonftiis' ftb 
«Irarumque partium principibus faclam esse (aicl^fMMf6% — iitams di| 
petipttlöi^toyt Num quis inde eollegerit eos haud dubio ai^ partes 
optimatiam transfti|;iflflef Nonne cum obsidionem cum tyralims Jblet'a- 
r«nt, qiiamvlB tAceAtes, ptOpensäm in populum voluntalcm servare po- 
terant? Alquc ne hoc quidcm ego concedo , verbo i7tokto(^KOvvto signi- 
ficalionem nihil moliendi tacendique involvi; valet enim 'obsi- 
debanlur', nihil ultra. Emerc^t opinor hanc qu que loci interprcla- 
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liotiein improbabilciii esse. Tcrliain aulcm quam ingrediar viuiii nun 
iuvenio ncquu iuvcs>li(jare opus esl, cum ea quae vuljjo ferlur Ifctiu 
nullnui habeal a cudicis prinelpis leslimottiu cuiiiniendalioneui. yuuai 
eiüin B<'kkerus scripluram nulla codicis Pal. discrepanlia in niargine 
nolala rccepit in ordniem vcrborum fiex avrwv, eam in arciielypo 
inveniri falsuni Cäl. Sccundum ivayscruni enini, cuius c collalionc 
niuUiä saepe locis quam l'allax. bil de ik'kkeri silcnlio iudicium cogni- 
tmn esl, in codice scripluin exslat (xad" avzuiy, idque eo minus sper- 
nendum, quod, ul supra vidimus, pronomon rcllexivuin uvtov cell, 
praeleiea nu>>quam nisi sex locis exaiavit scriplor iibri Pal., in celecis 
oinnibu.-«, ubicumque illud lequirilur, usurpavil i'ormas proiiuuiinis ava- 
tpofjixov avzov cell. De calami aulem lapsu suspicari velul praei^ressa 
lillera -O-. ^)uin eliam in apoijraplio Laur. le^ilur ^£i> iaurwt», cuius 
quidem librarius, ul fuil Graecis lilloris haud Icvilcr linclus el ad seii- 
lenliam aliquam qualeiiicumquc e scripluria codicis Pal. depravalis ex- 
lundondam proiius, si in exoujplo suo scripluin vidissel (.iST avcav^ 
iioc ul sensu non prorsiis deslilulum sine dubio cupide aniplfxus esseL 
(Juodsi probalur (led" aurco»', in celeris vilium aliquud insidere ne- 
cesse esl. Alquc ego quidem ila verba sanasse mihi visus suui, ul 
levi mulalione vel pulius addilione scriberem dal 6e ouii>ag Ttau Elav- 
oivaöe anoy(jc(il)a^iv(üv ^ ii^ck&oviEg ju.fO' viiiöv^ iTto kio () y.ovv zovg 
fie-ö"^ avT(öv: ^nonnulli aulcm eorum, qui nomen XXXviris Eleusi- 
nem dederanl. ej^ressi vobiscum cos obsidebanl qui suac faclionis 
eranl.' Haec ipsa senlenlia esl, quam llai^ilari vidimus: * iiounulli 
oplimalium suis descrlis ad plebis parles Iransierunl, quacuni ex urbc 
ad obsidendam Eleusinem egressi oppug'nabanl cosdcm, cjuorum ali- 
quandu parles ipsi seculi eranl.' IIa concinne el aequabililer descri- 
bunlur cunversa ea aelale el inclinala nonnullorum in rem publicaiu 
sludia: nonimlli e Quadring^enlis populäres facli, rursus ex oplima- 
lium illorum advcrsariis XXXviri, ex eorum amicis populäres eidem- 
(jue XXXvirorum h^sles infesli.'.simi. Nam oC EkEvatvaöe aTtoyqat^JU- 
fievOL mea quidem senlenlia ei inlellci^unlur , qui posl deecni vii os Alhc- 
iiis inslilulüs XXXviris nomen dederunl, ul una cum eis Kleusinem 
discederenl ibique causam oplimalium luerenlur : v. Xcn. Hell. 114, 24. 
Illud quidem cerle opitior dubilari nequil, quin lyrannorum adiulorcs 
adminislriquc fucrinl, qui poslea cum plebc obsidebanl zovg fteO-' av- 
zav, i. e. suae ipsorum laclioni ascriplos. lales enim xovg fMaza zivog 
dici e loculion« fiezct rii/og elvai haud infrequenli planum esl: cf. 
Thuc. VII 33 üuroi d ovöi ^eO"' ixi()cov t^sav. Arisloph. pacis v. 766 
TiQog zavza ■)(^Qe(ov dvai ^ez i(iov nal zovg ävÖQag xal zovg Tiaidag. 
Isocr. pancg. ^* 22 riyovi-iac kuI zovzovg sli^ai fied-^ i^^ucov, cf. § 63, 
neque dissimile esl quod allulil llermannus ad Vig-. p. öC>9 ex Eur. Hcl. 
H9j fieO- 'H^ag üzäau , a pjirlibus lunonis slans. 

Alia quaedam, quae in eadem oralione vei emendavi vel suspi- 
calus sum, perslringere iuval Jioc loco. Alque 

^' 1 OQyi^ad^uL posl avyyvtoiitjp epo posilum iiun supra luilus sum. 
Subsecunlur haec: xav 6h ^aztjyoQOiv {^avfid^Wy ociieXovvxeg x(av oi- 
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r.et(öv Ttov akloxQLav ini(i(kovvtaf oV cfacpo^g sidoveg rovg fir^ev aöi- 
Kovvrag xai rovg noXku i:^tif.ia()rijK6rag ^i]rüvaL x s q ö a IvE iv , ■ij vfxag 
j;r£i'x>fti^ TTf ol anavxcov tj^(äif riiv yvcotiiiv Taviijv f-'xf^iv. Alloi (ilnnii pro- 
iiuiiiinuiii oi corruplum viciobalur plerisque oiuiubus mlt-i jtrclibus , nl 
uul pro priorc aul pro aliero ei scribi maUeiU, Weslcnnaiimis aulem 
öu 0a^mg corrigcndum esse suspicareiar. Verum cuni enuntialiones 
tAagalae sinfiylis pronoinioibos relaüvis introductae non slnt sibi sub- 
ieelae, acd ila conexae, at ambabns quid sil quod orator mirelur 
oontioeatttr, Kayaema in ann. Heidelb. I. d. p. 331 rectam viam in- 
^aaiia mihi vidtiar, qui priss o? inlactiini relinquens alterum eum 
paiticula %al commiitanduin censucrit. Lonius tarnen oorrigas meo 
Mieio inijuXovvziH, %ttl oV aacpwg siöoveg mi. Particuia enim xtU 
oam uUinia verbi iiftfuXovvuu »yUaba eoaluii, siculi jafra $ 3d ä^iov 
fivfjcdijvcn tmv fiera tovg xsvQoxoßiovg n^ayfiatcnf pone j»v/y(y^f/- 
vtti eandem parUcuIam sc«/ oppressam esse vidil Bailerus, itpnH{uo <ir. 
16 S 3 iav ÖS (paCvafiai nsQL tu aXla fiBVQLcog ßsßicoxwg pone (pcavco- 
(jLai inlerponciidam »al iam Roiskius inb'lb'xt i al. Nec minus <>r. 14 
$ 2 w(?t' iit ivloig {iitcviyJoig Hbri) cov ovrog cptXoTifjistzaL zovg 
il^QOvg aioxvvsa&at mihi persuasuiu esl eain parliculam pone g)iXoti- 
^ittti excidisse. 

Sed iam ad or. 25 revertamur. Verba »e(fMvuv ij licet ea ra- 
tiene qnadam modo exptteari defendiqae poatint, quam in ed. pr. et 
in Enendd. Lya. Fase. p. 31 n. inü (Mocriim faeere sive mereedem ac- 
«ipere, aut aiioquin, i. e. niai eam mereedem acceperint, vobii 
f^emiadere atadent ut hane opinionem de omnibus nobis concipiatis'), 
tarnen eum lucrum quaererc omnium sil delatorum ($ 3 et 32) maxime 
pfopriwn, ila ui nemini inirum. accidere possit hoc negotium (tcav de 
nccfifyoQoav ^avfia^ca), omninoque mprcrdis menlio ad hiinc quidoni 
locuiii nihil perlincal: nescio an recXv idem Kayscnis verba KEQÖaivsiv 
tj pro glüsseiualo habeal. Tayloi us oorrcxoral xsqdoilvuv xcfi, quod 
ul susciperein monuil nie C. llalinius. Nequo voro quicqnam de verbis 

yvw^riv xctvxriv mulare ausus suni. Elenim quainvis spociosae 
sinl Tayiori et Rauchenslcinii conieclurae, quoruni ille z-qv yvio^iiv 
xriv avTtiVy hic tt^v avtr^v ^rvta^ijv scriptum voluil, tarnen librorum 
scripluram itt tiiendam esse puto, ut eum Befokio Interpreter hoa 
esse animo, quod respiciat ad illa ofioCatg Ssutaiv oqyi^&s^oi» 

In S 2 <^ fftiv ovif olbvTa«, a vsto xw» tKut%ovtu ytyh/fftai rjf 
jwift, iftov fMVf^t^'Of^piliw», «dvMKvovg avxQvq ^yovfiat Xfystv pro- 
nomine argumentatio mirom qoantum duabus de causis turbatur 
ac potius pcrvcrtitur. Unum hoc est, quod quae subsequilur ratio 
avöh yccQ nokkoßrov (il^og xcov SKshoig neitgayfiivcDv siQ7]ya6LV non 
special ad rei malefacla, sed ad XXXvirorum scelora: allcrum, quod 
reus de sc ipso in ea deinum eniinlialione loquilur, quae l^nc opposila 
esl criminalioncmque qua comniunlcalorum ctmi XXXviris consilioruni 
ac facinorun» ab accusaloribus insiniiilabalur , diluil bis vorbis: et 61 
«g i^iot ZL TtQoaijKov TteQi aviav TiüLuvmai zovg Xoyovg anodeC^^o} 
xovxov^ l^hv uTiuvza (ila cum Slephaiio pro anavzag) ^tevöo^ihovg. 
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Vulgatiiin eniiii ai tervtlar, hac« pfodit ioepla tcatettlit: itü 
M accttsavisM arbitranUir me propier omnia XXXvironun tmaion, 
•ot inditertot doeo, qiiod ne mioMMiii qiiiden partom iftiteiiim alt 
tiferont» sin ▼ero ad me perlioera Uloram tealara coateadunt, haee 
eos mentiri oatendam: L e* ti me aeelerum a tfrasnis eommiseonmi 
acettsanl — sin vero me scekrum a lyrannis eommUsoram accusanl.' 
Has nugat noU Lysiae nomine dignas habere, praeserlim in tarn ele- 
ganü lueulenlaque oraUone, qualis haec no^-tra esl. Nimirum scripsit 
illp il fitv ovv oiovrai — Ojitoi) KoxjjyoQiiKivaij ul opüme vidil Mark- 
landus. *Qiiodsi isli' inquil oralor 'quaecuniquc sunt a XXXviris rei 
pablicae allala tacoinmoda se omnia simul in accusalione cnarrasse 
arbitranliir , dicendi rudes eos duco: nani nc mininiam quidcm parlem 
facinoruin ab illis cominissoruni perseculi sunl: sin vero de iis ila 
verba faciunl, lamquam ad me quicquam eoruui speclet, ea mera men- 
dacia ease demoiwtrabo/ Prior i^ilitr eaimUalio eaque g^eneraüs de 
XXXvirorimi malefleiis eal» altera Uli tubiecta vecsatur in ea quae i»> 
lercessit iater reom el illoe ratione et eoBioaetiooe. 

Levitu iiiud eel qiiod S 4 aaspiealus sum dedisse Lyaiam iatm 
^uvm pro iinf imHpccva tfVfiyo^af fi£v (Arids(uag ofamg y <yi»nnl »eg: 
▼etbom enim untHptdvM^i appareadi sig^aifieaUi uiurpalom legere me 
non memini. 

In verbis S 6 tnavol yctq ot vnaQxovtsg ix^Qol vf} nokei aal fiiya 
»i^dog vofAil^oviig elvai xovg aöixcog iv xalg öixtßoXatg xad-eaTipiOTag 
primuSy quanlum scio, olTendil C. Halmius, ul mihi per litteras signi- 
licavil, in vicem parliculae xal subsliluens ot: ae -sane quales essenl 
isli inimici cxplicari debebat. AI vero, nisi me fallil, hoc ipsun» mest 
in vulgala äcriplura: quod enim genejraliiu diclum eral, id deiaceps 
accuralius separatim ezpUcalur per parüeulam ntd hanc vim haben- 
temt et tele« quidem aive eique lalet, de qua vi eum aota eant eouiia^ 
tum dillgenUseime expoeuit doeUie amieua AUtertne ]>obereoaittt ob- 
* fervv. Demosiii. p. 7 aqq. ; adde Foertsdiii ohserw. crit. in Lys. p. ö8^ 
Frilaschii quaestL Luciaa. p. 9 sq., Weberam ad Arielocr. p. 19^^ 

Tum S 10 priorem roanum Palaüni f;^nmnmg dh ^ t&g «vm% 
reslilui pro eoquod superne ecriptam esl ettig, proximeque eseodem 
Mbro iyly v9to (oon iylißtWf al narral Bekkerus) i^piUm pio wpi- 



48) In Lysiae er. 19 S 57 o totpvv ifios ncctiio ä^x^p fuif ovSs- 
nmnoTB ini&v^riaf , xotg Ss xoQtiyCciq ocicdaas 'HBxoQ-qyrj'Ke — tva tl^ 
dqTf xal v/ACtg, %a&' ixäaxrjv dvayvciaexcu eandem voculam xm' anu 
7Ut9^ Situim^p B Bekkero ceterisque imerpretibas omissam nuperrime e X 
revocavi. Piene enim sie explaoanda ▼erba anni: de bis rebus ul vos qno- 
que sltis certiores , non satis est haec muner?i nnJverse indicRsse. srd scriba 
publicus etiam Bingulatim omuia receusebit. Ceierum ad %a^' indox-^v, 
qaod male !• na^' «mmvov mutetimi votuii Macklandus, non solum tUipo- 
Ifap oogitatione assnmendom est, quemadmodnm Reiskius esdsümavH, sed 
etiam xoQrjytcev et XQirjguQXictv y omnes denique intelh-gendae sunt XeitovQ- 
yiai, quibus funclus est pater oratoris. — Eiiisdem (wdlcis auctoritale tujcl 
laaerui or. 14 $ 10 txxtvaavtes %al tov alkov xQOvoVf ubi partl- 
enla a Bekkero negleela esl, agnita a Ka|iero. 
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Xmm ifipin, fiiod babet C: nam In formis yfyvtö^ai et yiim^titj fi» 
fv m smt iv et yivwoxnv promiacae asavpaUa ubiqae eodieia aucloritaleni 
'sequeiHiain duxi. 

Sed mediciBa quae quidem probabilis sit non possunt sanari quae 
in eiusdem or. § 33 le^unlur: itaque de bis nolo hoc loco explicare, 
sed si qui volenl ingenium suum exercere , singulis senlenliis, quarum 
varietalem cognoscere licet ex edilione mea posteriore, examinalis 
ponderalisque videanl quid ipsi rimarl et in medium profcrre possinl, 
lllud meo quidem iudicio cerlum est, inilium verborum § 32 xat rov- 
Tov f(ev ovx a^LQv &aviid^eiVy v^civ diy ort otea&s fiev drifiO" 
scfovArv dvM^ yCyvmsat dh o u Sv oSwh povlnvrai iusla reprehen- 
aione carere. Quod enim $ 80 de eiadem IwmiDibua diealur xovtmv 

fwk^j id adversa fronte cum illia pugnare opinaiiia Kayaenia 
ann. Heid^. 1854w 15 p. 981 aal inado inTÜoqoe exeidiaae oratari re* 
pugaanliam iatam potavil, aa(, qnae sententia ipsi probabilior videalur, 
per interrog^tionein seribeadam eeae ^ tuyrnov fiiv ovx a^iov ^avfia" 
^eii/, v(iäv 6h xtI. , quibus superiora illa oorrigantur. Quod nollem in 
mentem venisset viro sagacissimo. Scilicet haec cum illis tantum ab- 
est ut discrcpent, ut oplime accuralissimequc concinere videanlur. 
Priori enim membro xat tovtcov fiev ovx a^iov d^avixa^siv , quod nega- 
tione proprio carere debebat, eo consilio addita est negatio, ut vis 
eorum quae illis opposita sunt magis illustrelur augealurque: quod est 
correctionis quoddam genus cum gradalione Graecis quidem valde 
freqnentatum (cf. Vindd. tys. p. 44 sq.)* Bnanrari sententia potest 
hoe fere modo: ««4 rovniy fih^ l^tov ^wiia^HVy MdxtQ a^iov 
QP, Vfmv $i: ^atqoe hoa quidem lalea eaae mirandum non esl, quam- 
quam profeeCo mieandum est, sed vos potiua/ Eaque ipaa dtlaeidiore 
et fnaiore loquendi forma ulitur Demosthenes or. Phil. III $ 66 %al 
xovto nm Ssivov, KaLmq ov duvev' uXXa %al fjisrcc nXeCovog atf^- 
Xelag mXitevsa^M Mimtmi to4toig if to£g viihg vfidiv Xiyovöiv, V. 
Weberus ad Arislocr. p. 469, Heindorfius ad Plat. Gorg. § 144 et ad 
Hör. sat. II 7, 109, Foertschius comtn. de locis nenn. Lysiae et Dem. 
p. 40, C. F. Hermannus de protasi paralaclica p. 4 n. 10. Nunc licet 
comparare duos locos oralionis Hyperideae quae est pro Euxenippo 
lueulentissimos, quoruni unus legitur p. 12, 15 sqq. ed. Schneidewin. 
ov yaQ drjTtov 'OXvfxmdöi ^ilv xa A&r^vrjaiv leqcc inixwJiieiv ^^s6TiVy 
rifiiv öh Tcc iv zJojöiüvn ov» i^ißtcti, xol tavra rov ^€ov nffoctd^av" 
vosy alter p. 13, 5 iMrf od tfl fftiv 08*09 oXofuti (serib. o7fM» coli. G. 
Dindoifio ad Demosth. praef. p. XIII ed. III) Mf tf^tnt$iPf mtog ih 

Orationis lrice$imae 

$ 19 ffcS^ dv ug ev6£ßi^U(fQg fhoixo inov^ O0tis d^tm itQa- 
rov ^isv xofta td ndzQw 9vsiVy IsKtiT« a fiäXXov avfKpiQSi jro- 
luy StA d:k » a ä^jUtg, i^fngfptocxTO %al dwni(s6(AS^a öanaväv in vav 
tcQOtfiovtmv ^nf^funtovi Cum non tria sacrorum ^nera disünguat ora- 
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tor, sed duo, in verbie S»eaa « fiaXXov viliun lalSre perspieiiani est 
Quare isul xavut fMÜov scribi voluit Wcslermannus, ego seculus suin 

in edilione inea Rauchonslcinium . qui STceita cancellis saopsit. AI 
in ulraque ralione coinparalivus quctnuain inlollecluni liabeal \ ix quis- 
quam dical. In eodcm nierito olTendens Bergkius in lahnii ann. philol. 
LXV p. 392 sie locuin consliluil: inet ra (laUßva av^cpigei rt; Ttoku^ 
tTteaa 6e a o ötjjiog iTjffjfplCazo, ei 6vviia6(x£&a öanaväv, Equideui 
nt:»cio au illa minore moliniine rcfingi possint hoc modo : xocra xa tcu' 
tqut tlvtt fiälkov aviiipi(fei %y TToiUi;), hi dh ti 6 

(HOS ktI. ^ qui censeara aaera esse prioiiim e riltt palrio faoleftda (aain 
quae inagis proswil rei publieae?), praeterea vero ea' et a. Iii eod. 
Pal. eal foif a, ul Kayserus testalttr« ^ . 

avla itoMVfUvovgj öv^ov övvufie^ ^votalimtt cntoSwptiu Sic 
libri posl Reisliium cdili, ante Beisjdum CmiXa vulgaris lectio eraU. At 
in cod. X iion 0vka legilur Kaysero quidem teste, sed tfvAa, qui ac- 
cenlus indicio mihi esse videlur dedisse Lysiam cvlag. Sic enim 
Harpocralio v. övlag p. 171 cd. Bckk. (281 Dind.) /Ijjfxoad'iuyjg iv reo 
neQL Tov 0xs(pavov zrjg VQLtjQaQxiag. xav töj rcQog tj^v AuKgixov na- 
QayQucp tjv « i^elofievog onotav ft?/ GvXat axsiv Ad'tjvaioig. » iv öh xotg 
i^tjg (aOTiE^ i^tiyov^svog avio (pifiLV «öeövXtjfie&a de xa ^jfitxsQa av- 
Tüjv vno OaatjXitcov müTUQ Ö£ÖO(ievcov övktav OuCijUxuLg xax 
vaiav. inuöav yccQ (iri ^iXiWStv ccjtodovvtu a akaßov^ xl av xig i^oi 

%ov. tig ^vX^sig «vXas iXsyw, Atque fere eadem reperiantar in 
Pholü lex. p. 473 Pora. Sed kaue inlerprelatioaem librariorain culpa 
depravalaoi esae perauatuin habee* Scholia qoidea DemosUieois ad 
or. 85 S 13 (p* 13^ ed. Tur.) habent avXm (sie) avlli^intQ^ iteaque 

ad or.ölS 13 (p. 12j) avXag öh Xiyei xag aiwUiJi^t^. Ncque aliU-r 
Elym. M. p. 665 ed. Sylb. avkat, cvlki^rlfsig naga Jrjiwa&ivn Kxi. 
et Suidas p. 943 cd, Bernh. avXag. xag evXXilj^sig el (post allala illa 
Dcmoslhcnis exotnpla) avtl rov rag avXXjjtpEig ovXag sXeyoVy ubi Sal- 
masius el posl liunc Valcsius ad Harpocr. pro cvXX'^ipeig scribi volu- 
erunl avXrjaeiL;^') , quod probavil Beriihardyus. Mihi sccus videlur. 
Per vocabiUum ciiiui avXrjCeLg spoluiliones denolans noii expiicalur \llud 
CvXaiy cum allerum allero nun nolius usilatiusquc sil aal üilucidius. 
Iinmo vero HarpQcraüonis, ut arbitror, librarii peccaverunt, ipse aulem 
item ttl Uli, qm sna ex Harpoeraliaiie miitnati suai, avlvg inlerpreta- 
Ins est avlXnixpEig (Besitznahme, Beschlagnahme, Pfiuidergreiruitg), 
qua quidem i^ssa sane Ulustralur nolio. Quapropler ita existimo, ^ 
lov valere praedam ipsam, cvXag autem pignora quae ob peconiam 
debitam aureranlur (fere i. q. fvaue). Ex quo apparet in Dem. or. 36 
S 26 cvXäv esse <nmi Schaefero et editt. Tur. reponendum pro iibrorum 
9<!xiptura cvimv^ quod perspicuuin est etiam ex or* 51 S 13 dt« tag 



49) Valasias qiddem pradeater addeas: 'tamea' all temere* pi 487 ed. 



Digitized by Google 



C. Scheibe : leoUones LytUM^ac. 



SÖ8 



vtti tovrcov avÖQoXriilnctg xal aviag nmsCKevaoiU^ag (Boschlagnahme)* 
Nam quod in Bekkeri Anecd. p. 903 , 27 afferlur «M« 4id4vai, ni v cl 
ipsum viüosum videlur. Ceterum cf. Boeckhii oMoa. pubi. Alh. I 
p. 763. 

Ul luiius loci, ila pertiiulloruin aliorum curalioncin ropolii e cod. 
Pdlalini indiciis quam vis enore scribetui« iapsuve uhscuraüs: ejL quo 
nuuiero pauca exempla cxprouiaui. 

Oral. 12 i^' 89 vulg^o sciibcbatur y.ai (xev dij tioXv ^aov t}yov- 
fiaL. At nun ^aov^ sed qaöiov oxslal in codice, cui cun» cdiloribus 
Tue. obsecutus sum: liain hanc quoque formam pro comparativo usu 
venisse conslat, veluü in Isocratis or. 5 31 115 el or. 8 S 60 (in cd. 
mea per calaau lapsum scripsi baci or. 8 S 50) , (luibus doobus locis 
cum Bailerua Sauppiasque reole ex optioto cmmL Urbkiali edidui^ni ^a- 
dwv pro ffov, ad prielinam ratioaem reverti hod dubilavit BenMlerua. 
C£* Lobeokius ad PJiryo. p^ 403. Meque veco nolu «cripaif Lysias , elai 
in hoc vocabulo nihil per se essel quod reprehenderes, sed n^lk^f 
qood liquido latet in ea Beriptnra, quam repperit in eodicte noatro Kay- 
serus TTo A, ^ 0 1 : u n de reposai TCoXAcüi ^^dcov. 

Oral. 12 ^' 30 perporam adhue vuli^abnlur imidij 6h dg r^v ßov- ■ 
Xt]v i^oalod"!]^ wjtoyijaqiEi AyoQccxnq Tt^cÖTüv ^tv xtüv avxov iyyvrf- 
T(üV xcc ovo^Cixa: sl enim rede st; haberel siiii^ularis nunicius EKO^ilöd-t^y 
non in apodosi (ieniuiii posiluui esset noiDen AyoQaiOQ^ sed iam in 
prulasi. Quare ita probavi quem Kaysorus iu i^al. esse aniujadvcrtit 
pluralem iiumerum iKO(ila^tf0aVj ut praeter Agoralum ipsum slra- 
tegos taxiarchosque inlcllegendos ease ai1»ilraier. Siasdaai Ubri ope 
reinc^lidua est locu» 

Or. 13 S 32 wd pnot mtoxffivM^ m ^Ayoqacn* qv ya^ olfial 0e 
iimifvov yevi^^ttt: sie eaim ediderunt inlerpreles ad unum omnea 
seouadumJLanr. C, e§^o vero in ed. pr. scripseram ov .fo^ ivnlliud€9 
ii/uQVOV ftvio^i. At Pal. uXX* olfuid es s^aQvov yevit&m^ in qua 
scriplura et negatio deest et ftituri ieaaporis significatio requtriinr : pa- 
tet igitur ovx tnserendum esse, quod ego feci eo loco, quo fadlUniB 
opprimi negalio poterat, i. e. anle oX^ai (ante quod verbum opprewa 
est eliam or. 13 § 86, ubi v. annol.). Heinde post i'^a^vov subieci par- 
liculam av, quod nisi placuerit, corrigenduui erit cun\ Cobeto ysvijiSe- 
öd-ai ad simililudinem verborum § 30 anlegressorum oiji*at (xiv xal 
avxov o^oloyi'iöeiv. Denique voculam all in codice inventam tuen- 
dam mihi susci[iiendamque duxi hoc sensu: 'iam mihi responde, Ago- 
ralc: al quam vis impudeutisaimus aia» tasaen non puto le nag«tttniBi 
esse — Integra igitur verba partim ad fidem archelypi revocat« par- 
tim e coniectura suppleta ita ae habebunt: all* ov» olfttti «a lla^- 
vQ<v av ytvi^^üi wrL Nec minus quid verum easet in 

eiusdem oraU S 53 €tv iim» o£t' üxtm wtfovfovs 
vulovg 9M^tuvt^e ad hoe tempua iatebal, t^um nihil de diacrepantia 
archelypi memoriac proditum eisaet* Iam vero in hoc quontam non 
^A&^iihvs, sed !/^^i2va/a>$*e88e a Kayaaro aecepimua, cerlum est 
Lyaiaiid accipaiaae 'A^'^vuinVy qui quidcm genelivua cum ab raUone 
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commendatur , kim mcrito comprobaliir a scriplore codicis Viiidob., 
quem unuin omnium fidelissime ad exemplar Palatinum expressum esse 
iain 8upra diximus. 

Eiusdem oral. S 63 vul^o logitur (pvyovtsg ^ctQ xcel ov dvlkrj- 
q>\yiin£g ovde imofisivavieg trjv XQldiv — ri(A.cövxaL v<p vficöp (og avÖQEg 
aya(^oi oiTsg. In Pal. Kayseri posl avkkrj(p&iin:€g addilur diy quud 
mulavi in ^e: ^posteaquam enim' inquil Lysias *hinc aufageraiit, sU 
quidem noft tont eoaipnlMiisi limine iadtoH torlem exspeetavemnt, 
foal redttim smm honoranlar a vobia', proprie: et quidem neii oom* 
ywhe nai . CC Harlmgii deelr. de partteo. lingiiae Gr. I p. 997 sq., 
Kloliiat ad Dem. U p. 816. 

Eiusdem oraL § 71 iam in ed« pr. qnod in X legilar ikla tovt^ 
wfaayil yfamw sie sanavi, vt terilMrefli af^a tovtt^. Yeram haue, 
ttt mihi quidem pertnatum est, sori^turara depravavit corrector Lau* 
rentianus coVnmento siio ulk* iv tfivw^f qood tarnen paltenler talerunt 
qoi ediderunt Lysiam. 

Oral. 14 S 26 AIcibladcs nalu minor perhibclur prodidisse oppi- 
dum Ogsovgy ul I3ekkcro scriberc placuil nescio qua innixo illi auclo- 
rilate, vel'ii^fovg, ul Icgilur in Laur. C. AI neque oppidum aller- 
utro nomine appellalum inomoralur ullum — Euboeae enim urbs Slgeog 
diccbalur — neque bic in X, scd 'OgvEovg scriptum vidil Kayserus. 
Quod nomen cum ne ipsum quidem, quod sciam, ab uilo scriplore an- 
ti4|«o meoMMrlae proditmn sit, liaiid conctanler emendavi \)^vtagf etsi 
rem ipsam hoe loco narratam perobecnram esse non ignoravi. Sed 
nane temam hane emendationem a Marklando oecupatam esse am- 
madverti. V. Steph. Byz. I p. 496 ed. Mein. X)(fptud^X)(fvadf iMlpq 
Wfytfap> Im Misg fit(«tv JTe^Mow %tA Sumhfog (arti- 

culum hunc ex Euslathio ad Horn. p. 291» 6 addidH Meineliias eoll, 
Slrabone VIII p. 376 et 881). Thuc. VI 7 , Paas. U 96, 6, ad quem v. 
Siebeiis (I p. 225). 

In oral. 19 $ 24 t&v fihf fiagrvoojv ajcovere, ov (tovov ort fxQri- 
ifav ixslvov ÖEtjd^ivxog X habet iiQrjaairco ^ ex quo fortassc elicieadum 
aul i'xQtjüav xovto aut txqriGav tote. 

Eiusdem oral. 5 28 aA<l' iy,Hvo iv^vusLdd^s ^ ort n^lv riiv v«u- 

vovvTi scripscram in ed. pr. praecuntibus crilicis Turicensibus pro vt- 
w^cat, avd^ ^ in* ^, quod in cod. C Inventnm edidit Bekkerus. At 
ne ttlod qnidem agnoseit eod. Pal. , quem halbere ¥tw^tU ye (ifiv ov» 
^ lesüa est Kaysems. Iam vero ad wm^at» vieloris victoramve signi- 
liaatio deatderator, at probe perspezit BelKkerus» qoi nomen Koimva 
excidisse snspieatns senlentlae snae fatitorem nactas est Sanpptnm. 
Is hoe ipso ys [irjv nomen illud reeonditum lalere ratos persuasH Hau- 
chensleinio, qui vix^ai Kovavaj ov» in oralionis seriem recepiU 
Verum quts esl qui ye fii^v ex Kovava a librario depravatum esse cre- 
dal? Immo magis in promplu fuil permuUilio vocabulornm ys (uriv et 
^fiag^ idque ipsum in vices inquinalae scriplurae substilui. Hic mihi 
obicicl quispiam AUieaienses pugoae ad Coidum commissae publice 
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non interfuisse. Scio: sed posteriore lempore illam vicloriam Alhe- 
niensibus iure quodam suo suam diccrc licebat, vel quod Ipse dux 
Persarum viclorque Conen genere Athenicnsis erat ma^^isque patriae 
quam Persis sludebal, quos cum viclores facicbat, resliluturus oral pa- 
Iriam (cf. lustinus VI 2) , vel quod muUi exules et volunlarii Allieiiien- 
sium pi ivalo coiisilio lunc in classe Persaruni luerunt, ut narrant Plalo 
Menex. p. 246 qrvyaSag dh x«l i^skovtas idcaaa noUg) novov ßorj- 
oputJioyoviiivcjg k'doKSiy et boetates paneg. Sl^hSk soiti^ip 
f^i n€(fi 'Bidov (L e. in pugna CnkUa) - — xff^l'^^S Jin yft tf/ i un p 
T«rc ««^' ^ftrav (v. Sievenü ImL Gr. inde a fine belli Pelop. p. 77)» 
^•m etlam Athenienses Hieronyiiiiis el Nieodamua a Cowhm ante pufp- 
nam Cnidlam ad regem Persarwi prefeatf» toterim elaesi praefeeti 
sunt (v. Diodonu XIV 61). Denique per vieloriaaB iliam miüta oppida 
inaalatque reeuperaveraiil Athenienses non secus ae ai ipai publice La* 
cedaemoniis anperiores ezatilissenl. Cf. Boeekhii oeoon« publ Aliien. 
1 p. 546. 

Oral. 20 s 17 ovödg xolvw ttv tXnoi OTttog xi tc5v vfiersQayv 
ixßt vulgo edebatur c C. In X autem legitur «tjo* xig Qnci>g, ex qua 
scriptura nuper efTeci etnoi o xl ncog. Sed propius abesl a lillerarum 
Palalinarum duclibus einoi xl ojctog x(av v^iixtQfov k'x^i^ quod e 
consueludine admodum coaürita explicandum eril, ul quod subieclum 
in enanliaüene aeeondaria est, id in primariam releiatiir obieetum* 
qne fial. 

Aliquotiena vero critieum adiuvat codex etiam incitationibua 
teatinm oralieai inlerieetia» qualea sunt (tm^rv^tHy fM^vui^ fuxffvvQtgy 
quo in geneie quam saepe sit a librariis interpretibuaqae erratum, -non 
Ignorant qui in studio oratorum Allicorum diligentiua versaatur^ Atqne 
hi quidem tituU interdum omilluntur in codiee; qnotienseomque aulem 
inveniuntur, non inveniunlur in continuatione verboruni, aed aunt in 
margine appicti. Cum testcs in una alque eadem causa complures ab 
oratorc vel advocanlur vel advueari iubentur vel adduclum iri dicuntur 
(Kai fioi avdßrjXE xovxmv ficcQxvQEg : xai vi^elg aixt/3>yTf, xai fioi devQO 
txs (.tctQTVQEg : xovxcov (laQxvgag nagi^ofiai : fiaQxvgag v^iv TCaQe^Ofiai : 
xaAa fiOL ^(XQZVQag: xal ^oi kuXel (j.dQTVQag^^^): xdkEL fioi xov xal xov 
el huius generis alia), lilulus subicilur (xaQxvQEg^ non naQXVQiai, vel- 
uü or. 1 § 29, ubi codicem noslrum non yLuqxvQiai,^ quod recepil Bclv* 
kenis, aed iid(ftv(^g habere, quod iam in ed. pr. aneloribus Tnrr. pro- 
bavi, teslabtr Kayseras. — Or. 7 S 10 in eodem Ubro legitur ned fun 
StSifo Trc, lacuna oeto fere litlerarum post fts relicia, quae in margine 

sie explclur , quod sigriificat (laQxvQsgy alque hoc quidem rede in 
conlinualione sermonis. Contra lilulus ^aQXvqiai^ qui reperilur in X, 
falsus est. Scribendum de sentcntia Marklandi xa/ f^o« $evqo fxe iiaQ- 

50) In hac foroiula artienlom plape neccssaiinm esse putans Sehoeman- 
nus ad Isaeiim p. 100 iredai^ltur locis a orittcis Turr. ad Isaei or. 1 $ 16 
allatis. Nisi vcro praeter exempla Lysiaca SCK eliam illa Itael et Isooiatis 
iibrariorum culpa corrapta esse putamus. 
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n iftg . Mafftv(ftg* — 0tm4o vero unus tcsUs vel unus primarius cum 
aliis quibusriam cilalur. fianrvgla liliilns est, voluli or. 22 S 9, ubi 
cum Anylns a<l U*^liinf>niiifii arlliiltcatiir , MaQxvolct cod. Im!, primiis 
roslilui. Oji<ul ft'ro cadil in or. 31 5> 16, ubi Dioliiiius cum paganis de- 
Ifctis t'-sliinoDiiim diecrc iiibclur. Hic •■niin cum codex in margine 
habrul ^uQxvQict x(av aioti^ivxüiv fiexa dio , Sauppius in epist. crit. 
p. 81 bcm» cruil veram hanc scrii>Uirain (.lafjtvQLa tcSv <ii^i\^ivx(äv 
fitta Jiotl^tov. Bckkerus aulcm nolis illis non rede inlelleclis dedit 
MaQivifla toTv Ttt^i Jioxifwv. Interdum tarnen nollum a codtce peti 
polest Huxilium, vekili or. 3 $ 14, «bi poat Tert>a ip iyo» (sie neeea-^ 
sario fleribmdfim mHii ▼fdebatur pro volir« »g iya) rovg nai^ytvoiU» 
¥Ovg ^fitv naf^^at fta(frv^g vqI^o perperam inserebatar tituhM> 
Jlfa^^i pro eo ^iiod ego primiH dedi Ma^vfftg. In codice nibil 
Ott nist tolidem (ere Utteramm laeuna. Similiter mm corrigendttm^' 
8cd d(> ( inieetnra complendum putavi lilulum or« Id S 28 post haee 
verba ihg 6k nagEcsxevda^fj änawa a iycj Uyny nttl fta^vti^ig 
9i0l fear) avto ro ilß^ipiafut <Sov rd Vfjg ßovXijg Kota^aQTVQriaBt. Ibi 
onim non mod.» ii'rjfpiffuci . quod in ora codicis ascrintum Icgilur sie: 
t|». (>uMili § 29), seil ante '\ln](pi<S^<x otiam uaQTvoEg inlorponendum 
CSS»' p«M >iiasiuu halx'o , (piod et ipsum iiiU'iposui in or. *2'2 12 ponc 
verba y.ai rovttov vfiiv ^id^xvQag m)i(fi^oiuict (9ta^e%o^a( libri) Mark- 
lando übseculus. ^ • ■ . > « 

Oratümis iriee$imae secundae 

0%ww ivoXv deovOtt^ %anr^%ovtn fiväg i%elva (fvfi3aXi9^&f fo 

pÄ¥Om m^üg ovxag cTffJU% imhfiw^ «IXi luA btitSmv doMfuv- 
tflNitfii^ Iviowov Kpllnw vttatfth'gmv Xtnov^iov, Ex- bis veriNt 

toSg ^iffavotg ovon nequc ad praecepta linguae aecommodata sunt, 
qaae ovOi additum respuit, neque congruunt cum eis quac insecun- 
lur ovg rj noXtg xrL Sic enim soli Diogitonis pupiUi dicerentur 
immunes, non, nl let^e sanciltmi erat, omnes omnino orbi. Eade/?i 

^ reprehensio cadil in CobfMi (de arte inlerpr. p. 153) conienluram , in 
OvOt latere exislimatUis xid'r]6L^ eui apposita fucril inlcrprelalio Xi- 
XoyiOrca. Vei ütn non in parlieipio corruplela inesse putanda est, 
sed in articulo roig^ quem si mecuin mulaveris in avroig. isUid 
ovfft, quod moleslias lacessivil, idoneum iiubebil expedilumquc ex- 
plicalum: ^dimidiam huius aeris partem in ratione tutelae g^estae eis 

24ulpole orbis rettulii, quos res publica non modo donec sub tu- 
tela anal, sed etiam proximo post tafelam anno immunes reddidiU' 
De re v* Boeekhii oecon. pubK Ath. I p. 7M» Hermanni Ant Gr. publ. 
S 16S n. 12 , Schbemanni Ant iuris publ. Gr. p. 329. 

Ut hoc loco ex articulo pronomen avtttpoQittov eruendum erat, 
ita vicissim in or. 14 § 37 pronomine quasi obvolutus latebat arti- 
eultts: a fihv ydg ySet rcov vfusi^wv Kitnmg lupfw^g «v- 

totg Attn^oinovioig iyivero, Neque quas res Lacedaemoniis. 
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ap«rueril AIcibiades indicadim est, neque avvoüg vtm habet et 8igtii-34 
llcaüliam. QuibutMam eohn Lacedaemonii opposili sunt? Qui ai 

nescio qnibus opposili essenl, articulus tarnen roig aegre desidera- 
retur. Verba ij^ilur drpravala esse cum non fu^erot Mnrklandi 
.icunien, pro avTotg ille scribi posse autumavil vcl roig vcl axnog 
vel ccvTcov. r>ala inier has correctiones oplione Rciskiiis pr.ietuUl 
ofVTog, ut Alcibiades ipse ultro Lacodaemoniis uicera civitatis apo- 
ruisse dicerelur. (}uani ogo suspilionem iiiiprobandam pulo , non 
quod sentenllam ab loci ralione abhorrere arbilrer, aut quod illanfi 
voeabuli avrog noUonem reprehendam (cf. Lys. or. 12 § 61 » Aesch« 
Ctesiph. $ 116, Dem. de f« leg. $ 275), sed quia aic quoqiie ftd futf- 
imlig nemo non desiderabil geneltvom pronominia demonatraflvi, 
qood ad relatirmn £f reapiefat (* eornm delator fiietaa eat*). Hac 
de cauaa Tiirieenaea praeopteTerimt mvtmv AansfatfMvünQ* Sed 
avtavhand faeiie, opinor, ab librariis in avtolg immutalum easel. 
Tu reponc (ifiwffjg ttvtnv xotg ylaxsöaifiovioig. St qaia auiam 
ail qui moretur prononien ttvtäv ad relalivum reapiciens, iibi ex- 
spectabatur demonslrativum genus , conferal is exempla, quae plii- 
riiiia cungesserunt Foerlachius obacrw. criU p. 74 sq« el MaeUcoe-' 
rus ad Anliph. p. 254. 

Peccaluni est, ut mihi qnidcm videlur , a codicmii scriptoribus 
in oadem voce in or. 12 § 55 tovtcov tülvvv (Petdcov o rwv rpta- 
Ttoina yavofievog aal 'imeoxXfjg Mtl ^EactxdQyjg o Aa^ntqtvg ncd ^rc- 

tsuiimy hmqeCci^ instSfi ttviovg eig rriv aQxrjv nuxthvrflav ^ ifoitv 
fu^m %tttl ttSUiiov M tovg iv nuftttti^^ toig i| mattos 

htolrjimf* Reiakina pro ovfovg vel ovfOff, qood Kbri habent, atneSS 
Ulla dubitailoBe in ipsam orationem invexiU At aammo ori- 

tico sie opinanti, dccemviros denuo principatum adeptos eaae, 
aliqutd humani accidit. Neque enim Hippocles neque Epicharcs 
Lamptrensis neque Rhinon (qui qnidcm el ab Isocrate or. 1& $ 6 el 

ab Hcraclide de polit. p. 5 ed. Schneidewin. in ninncro Xvirorum 
referliir) ^'^) , sod soli Piiidon el Eiatoslhenps dominalionis XXXvi- 
roniin socii fueranl, ut e calalogo iilorum lyrannorum a Xenophonle 
menioriae prodito conspiciliir , in quo quidom iilorum noniina non 
comparenl (v. Sioversii comm. bist, de Xen. Hellen, p. 46 sqq. ol 
94 sqq.). Sed ne avtovg quidem probum videtur, quod e solo 
cod. C asciverunl editores nuperrimi , quamquam vel id dubitaUo- 

51) Qnae pone IlttQDCiBi eliam in I3o1<keriana ed. interposita lege- 

batiir vocula rj , ea primiis Rt-iskiiis in var. lect. p. f'»86 intellexit per- 
verti senterUiam: itaqiie Turicenbcs cl ego eam deleviinus. 52) In ver- 
bis Heraclidis tovzoav Sh {tav zQUCMVta) wnaX'od^iifvmv &Qttv6ßovlog 
wd *Pi9wv nQ0§iftijxH9€iif , qood Thrasybulus inepte cum Rhinone con- 
iungttur, morosins olini et egn haesi (die oligarrli, T'mw-ilznng p. llft) 
et alii olTemlernnt : nos tandem Sclintidcwiniis excerptovnm istoinm con- 
diciuue dilncide exposita docuit in comm. ad Heraclidis pidit. p. 41 no-> 
mifta hitegra qaidem esse, sed ab exoerptore eX palitiiB Aristotelis Im* 
perlte contamliiata. 
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^ ncm movere dcbebaU quod X supra avtovg superscriplum habet «v- 
toig, idque soluni in Vcnolo a sc rcperlum narral Reiskius. Accu- 
»•ativo enim avrovg probalo ad fiaxicrrfiav necesse esl inlelleganlur 

0 superioribus ot eig ro advv iiO^ovitg. Qua ralione discissus orilur 

01 salebrosus strmo , cum media perpeluilas enunlialionis priniariae 
secundaria enunlialione imiöti aviovg — naiiaii^aav ila ink-rruai- 
paUir , ul Bubieola (Dildnv — htifOi a verbo suo ixoltfiav digpes- 
Mlor et qiiM tubiaate in priiaaria sunt, ea in inlereaUla brnS^ 

Mttsitwifiav in obieeUam uvnvg ex inopinalo inverlaaliir» IIa- 
que Th. Bergkio «vvov^ «Llerminandam videtur. Qua ralione U«et 
iaeoneinnilaa a ma notata removealar, credibile tarnen non est ov- 
woig ab inlerprela. appictum eeee, eom v^l hwcitinuwo tlg i^v «f- 
2^ xataatrjvtu nota ioeatio eaaeL Minus etiam alteram seriptnram 
avToCg ex iolerprelaiione aut casu aliquo origineni iaveniasc appa- 
ret, ila ul, cum sensu cassa sit, eäm depravatam esse sequi videa- 
lur. Perspexit hoc Marklandus, qui hanc corriipleiam suslulil ila 
verba refingens: intidt] avxol tlg rr]v ctQxv^ oiatiaTtiOav: quo- 
rum quidem liaec vis est: Crilias iMus(jue sodales crudolissimi fue- 
26 raiU ae saevissimi: quare posl eoruiu intorilum adversarii illis infes- 
tissimi elecli sunl qui lenius rem publicain müderarentur. Hi auleni 
eum primum ipsi summam putestatem adierunt, lantum afuit ut 
elementiores se mansaeUoresque exhiberent quam Uli, ut urbanis 
aeriom eliam eoaeilarent tnrbäs. Sunt igitur avnU oppositi Criliae, 
Charicli aarumque sodaliaio. Sie non solain plane placideque pra- 
fliüt oraÜOt ted etiam eiogulare ei acuraan accediU 

Haud procul ab hoe loco § 52 et ya(f^) wtkff tmv aSuunffUvn¥ 

Itiv tuneiXrjtpotos, tot* imd^iicus&ai mvwv cvvovctuv\ 
eodem Marlilando auclore correxl ivvo^uv^ quod voeabulum cum 
prope eandem alque illud in libris mscr. refert formam, tum hoc 
loco propler similem praecedcnlis vocis nvxov exitum facilis con- 
fusio erat, lalerprelalio enim ca, qua övvovcLa sludiuni esse di- 
citur, quo quis alicui parli tarnquam övveozi, sivc praes(o est cum 
eaque lacit, nescio an sublilior quam reclior sil: nusquani enim 
hoc voeabulum ila usurpaluni inveneris, sed ubique locorum esl de 
praesenti communione, consuetudine famiüari, colloquio, con- 
vivto. Si vero quis verba .$ 64 tovg t halvco {Qr^Qa^ilvu) awov- 
tag scripturae dvvovaltt¥ palrocinari existTmet, is fallatur, ut recte 
animadverlit Reiskius. Illic enim Theramenis coUegas intellegi pa- 
tet. I>einde habere quidem possumus awtwsleiVf desiderare etiam, 
num vero praebere possimus vehementer dubito : contra ^tvotttv 
exhibemus etiam absentes. Atqui Thrasybulus Phylen occupaverat, 
Kratoslhenes vero XXXvirorum coUega erat in urbe, alter ab allero 



63) Slo noper soripsi kl emendatione Schott! et Sintenls pro xfld y«9, 
quod in libds est, et pco «cd yi^^ e/, quod vulgo edthator de Caateri 
coniectura. 
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•flOlCiActaa. Quibus ego argumentis ductus putidniö lüto cvtftfwtttiffiß 
iqaöd ooines ediiiones obsidet, reiecto reposui svifotav. Lociilio- 
tMBi autem fvvoiav intdslKvvc&ai habes apud Lys. or. 18 § 3 el 4, 
Dem. de cor. § 10, ubi lainen legilur iv6s(y,vv6^ni rrjv evvoictv. 
Comparelur Lys. or. 12 S 49 oirocfot d' svvol (paaiv elvca , ncog 
ovx ivravd-a k'ÖH^av. — Persimilis est eonfusio vocabiilorum ovala 
et olxla commissa in or. 19 § -42 AQiarocpdvijg toCwv ytjv fiev xat 
ovtJlav iKTijGaxo nXiov ri nivts xakavtcov^ ubi inlorproles ne verbo 
^uidem altigerunt certissimam Marklandi emendalionem y^v fiev 
mal olniavy quam cum ipsa ratione a Marklando luculenter ex- 
Ipfieata/taffl eomparatione loci hafc noAtro gerinluli S 29 xccXsaiv 
ainiar t§ ntrp^iMrvk (nvmv nifUa^i^ 7% ti kliov ^ t^mxko* 
mUMqa Ktrfia9f^ eommendataai probavit Boeckliius octcon. 
paU. Ath. I p. 89, ego prinivs Lysiae restttni.' Atqae in fragmento 
78 S 3 tneae edit. (46 Belck. 333 Saupp.) Sa^u ftt^diva yvoivat täv 
jjtftovrcDv, H- (tvj ng n^6ti^P fptitsxccto^ inifttifog tjfiäv ixixrrpco 
rrjv ovciav nescio an propter E^tovrcov reponendüm Bit olutav. 
AUerum cum altere permutatum est etiam apud Isaeum or. 6 S 39 
in cod. Z deteriore illo quidem , qui ovcUtv pro idiUav liabet. 

Extrcma hac scriptione aliquot Lyslae frag-menta partim Irac- 32 
tabo partim rctractabo, et primuni quidem dicam do fr a jj^ ine n to o Ta- 
lionis xara TitSiöog^) § 3 servato a Dionysio Hai. de adniir. vi 
Dem. c. 11 (vol. VI p. 983 R.) et loanne Siceliola in cod. Barocc. 
175 fol. 83: neia&elg ös ravra nal ccTfaXlayelg xat iQco^evog y.al 
TCQOöTtotovuevog inLiriösiog elvca elg rovzo (laviag triXiKOVTog cov 
a(plarataiy coßte hvyxctve ^ikv ovaa litnod^o^da ^AvaKStcav^ löav 
'd* tiMv (ut* Ifcov niic(jfa 'VfiP 9^ifttlf ungiißtm {j/dtihig yaq ak- 
li^Xotg xvy%avowfiv ^ivt^y ti nif&tw <tw9uävBZv iniXivtv^ 

Zti fiw tidtoe "xtA tav ointti&p %Utw, \ Cum S S dixisset actor 
Tisidi a tntore ^demqile amatore ?7ihek persuasum esse, ut in 
'praesentia cum Ardiippo in gratiam rödiret öpperien^ sicubi solum 
eum deprehenderet (i%iktv69¥ 'iiVT6v • ilf (iSv ica(f6vti Öial-Sd 
Xayfjvaiy cxonstv de oTtcog avtov ^ovov nov Xifytcai): pro otitctX- 
Xaydg observv. in oralt. AU. p. 46 scribendum esse conioci 3iaX- 
XayeCg, ut Tisis tutori dicto audiens cum Archippo in spcciem se 
reconciliassc eiusquc consueludinc usus esse perhiberctur , idque 
ita probavi Hoelschero et Sauppio, ut hi non cunctarentur ötaXXayeig 
in ordinem verborum recipere. Nunc vero mihi denuo haec verba 
rimanti tamelsi eadem senteuUa ne^ssatia ti^'eirC, tarnen mutto 
lenior medelia 'suceurtit qnaeqne non tantum di^Üuret a scriptura 
eodicom: %'thfaXXccyelgy quod quamvis aliquanto rariüs tarnen si 

, .54) la c&ussi aim'ag \i^iie^: v, Relskius ad Dioo. Hai. VI p. 1194 
tTärl^ mim^^ Hodsch^s de Lysia p. m Cf. 

C. Fl M^i^dlll^'•7nlboIae 'ad doetrinank initto Attid de iniuriarvni aclloiii- 
boc p. 10. ' - 

Jahrb. f. cUss. Philol. Sappl. N. F. Bd. I IJft. 4. 25 
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tSsentenlia spoct.itur perinde est alque SmUaytlg, V. Xon. Anab. 
16,1 nQoa^sv noltfir^ag, xtitallaytlg di, Plal. Civil. Vlli 
p. 566 E orav Tolg fiev xcaaXXayij. Thuc. IV 59 xai vvv n^g «A- 
liqXovg dl avxiXoytdiv n€iQ(ü(jii{ya natakXayijvai. Soph. Ai. 744 
'^toüSiV tag xcaaXXaxO^fi xoXov. Et KaxaXXayal sunt apud Dem. 
Olynth. 1 S 4. Voculas aiilem xara et dno^ cum simillimis com- 
pentlii^> cxararcnlur, sexcenlicns in libris calamo scriplis permutatas 
C8SC pervagalum est: v. ReUkius ad Dem. contra BoeoU p. 1017, 
Schaeferus ftd DioAfi. HsL de oomp. verb. p. m et in Melet 
criL p. 90 f Cobeli var. leelt p. f77. — Mode verbam a^plctmm 
merito notaloin est a CobelOi qui in or. de arte inlerpr. p. 96 *ri8lt- 
•enl' inquit *AUl€i IIa loqwMrtem, qni neo alUer qnan «4» ro Cto 
(fotfovfo) fmißloß iUHiPf ^miß et o^tttMm dieebant. Soripl«» 
est in antiqaioribiM editionibus i^tuto^ in quo «qdxero lalebaL' 
Poterat addere Batavus doetistilWMi; in B Grosii roperiri atpiOtäuf 
iupi^axo^ in qua lecUone atpiotiiv errori scribae deberi videtur, 
qui oculos ab atplaxaro ad suporiorem vocem wv rctorquens ulrum- 
quc male conglulinav- i il ol poslbarbanim illud monslrura id posue- 
rii quod pone cSi/ invciiissol in oxtMupU) suo atpidtaxo. Ac iure 
quidem Cobelus miralui illam <liclionem cum omni loquondi coiisue- 
tudini conlrariam lum minime cong^ruam nolioni verbi aipiaxaa^ai, 
quod absccdendi, desciscendi, abstiuendi, se removendi vim con- 
8lanter oblinet, quarum significalionutn nuUa cum illa dictione con- 
ciliari potest. Sed quod Bafavns ipse tralaliciaai verbam snbsll- 
tnendam iudicavit ifbfnQ\ UbrarUs opinor magis in prompln 
erat mirum istod ifhmo mutare in inpUtsQ quam retrorsum: 
etenim i^pUuxo Mothro |miWiv eum euivis ac yd indocttesime 
librario obvia eiset eognitaque formola, vix esteredlbile quemquam 
in deviom vocabulum alque ab hoc nezn plane alienum iifplöiam 
aberrasse. Quod apud animum meum repujUuis a<piatäto transfor- 
mandum esse censui in na&lcraroy i. e. eo isle insaniae redige* 
batur, coniciebatur, perducebatur. Quam ipsam formulam clsi alibi 
legere me non memini, tarnen rede el ordine usurpalam esse non • 
est quod dubitemus: est enim ad simililudinem loculionum eius modi 
34composila, quales sunt frequenlissimae illae xa&iardvai ^ xa&ldxcc- 
ß&aiy xccxaöxijvai dg ^x&(fav, elg h'Xiyxov^ eig äymva, elg kIvövvovj 
tlg Ofiovoiavy sig TCoUftoVy slg itdang^ ilg Ta^a^i^v, dvctyxipf, 
alia id genus, quae omnia conquirere nihil altinet. — Deinde in 
observv. in orfUt. AtU p. 46 auapieatus dedisse Lyaiam Am ov* 
hvy%uvsy quod abrapta oraüo mihi esse viderelur, assensum teil 
et Franliü et Hoelsciieri, non item-^uppü« Atque ego quoque 
nunc interposita coniunctione oie supersederi posse puto , dummodo 
haec Iw yy wi (thf ovo« — Jtmowuy yUtov^ yitff Jtlli^iotg tvy^- 
vtuvOiP fing tamquam in parenthesi interiecta esse statuatur. — 
Tum dmovtcc istud mirum est quod tarn diu pattenter tulerunt ho- 
mines critici. Num qnis praeter ianuam abit vel exil? immo 
aut ex ianua exeundum est, quae scntentia non quadra^ in .i^cum 
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noslrum, aul praeter ianuam praelercundum , quod hic soium est 34 
idoneum. Quaproplcr in lalinii ann. philol. XXXI p. 382 correxi 
naQiOvta^ cui correclioni id quoque commendationi est, quod in 
ed. Rciskiana, iMcrlniii an e eodd., scriptum exslal nuf^wnit, 
Tum mihi oompenU niino oam Cobeto, qui in var. leett p. 378 0%. 
verha Uymv oti (u^* «AvoS wA tmf oltutmp m$itm sie emea- 
daada esae Tidit %ai nh Ql»9(m¥ nlitatf quam emeadationem, 
si Uber illa mihi ad maniia ftilsaet, «ine haasitalioDe amcepiasem. — 
Deatfae f 4 qoae verha aüq^uMdo in labnü aanalibua 1. d. ab eo 
quo posila sunt loeo attena eeae demonttcare conatus sum täX* i^rj- 
' Umm^ ffkiß tmv vemi^mv %oig novfKfotmwfg h «oiUi, vimü ih 
ta nccTQ^a naifuXfitptog Kai TtQOCnotovfisvog viog Kai nXovCioq eJ- 
vat, eorum conlra me patrocinium suscepil Sauppius, cuius ralioni- 
bus nunc facere non possum quin asscntiar. AUamen criticos 
omnes praelervolavit mendum quamvis minutulum in verbis tovg 
novfi^tdxovg ip ty TCoUt resldens ^ quod ila removendum erat ul 
scriberetur tovg novtiQOzdzovg tovg iv noXei: iuvenum enim 
pessünos, qui quidem in urbe eranl, aemulalus est, non cum ipse 
in urbe eäaet Banden niaeidam eloi or. IS $ SO ot ydff itoXXol i| 
iaUvfis ßovXv^g nfi» v^i^av ßovX^v M tm¥ «^Mntovnt 
^fovitvov, ubi pone noXX(A Interposm artiealnm o£, Atque etiam 
or. 13 1 72 tu fUnoi Miuna dianQdxxowtu a yiw» «may naees- 
aaria est Sauppü emendatio to: apmv ctvxäv. 

Praelerea de duobus loci«, qui simili labecula aspersi sunt, ac- 
curaüus ezplicandum videtur. In fragmento 14 cd. ftieaa (41 ed. 
Saupp.)? quod exstat apud Aristidem or. 49 p. 518 Dind., si id tarnen 
Lysiae est, haec ie^untur: v(islg fihvoisö&s^ mavÖQeg 'A^rivaioi, nag 
Vfiäv xavxd (loi y Qafifjtaxa xal xi^v axriXr\v slvaC ti aefjivov, ifiol 
axfiXfi ovQavo(irjK7]g eCxriMv iv t'^ TliXonowi^am fia^vQOVca tijv 
dQSXi^. Ibi arlicuhis circa yQcc^fiaxa quin desil dubilari nequit: yqdfA- 
fiaxa enim praedicatum esse non polest. Sed quod in superiore edi- 
tione scripsi f(a(f* vfimv xavtd fioi xa yqd^niMxa (Emend. Lys. fasc. 
p. 36), cum mt(f vfiw hoc paelo non haberet quorsam referratur, id 
Herl non posse ipse pcrspexi nuperque de coniecUira dedi tit naif 
^fkmv ttt^tu fioi yQdfuiiatax culoB arliculi ante pronomen demon- 
sirattvum coUocatio si quem offendat, coaferatur illud Demoslhenis a 
Kniegero in gr. Gr. $ 50 , 11 n. 20 expromplum itQog tovg tv^av- 
vovg dtvtat Uttv oniXlat. Interpreter autem ta naq!* vfUuf f^ii»(mw 
inecriptiones s. titulos'ab Atheniensibus Iphicrati honoris causa do- 
natos dicatosque. Celerum pro agexr^Vy cum Iphicrates rem in 36 
Peloponneso geslam (i. e. moram deletam , v. Sieversii bist. Gr. a 
fine belli Pelop. p. 123, Hoelscherus de Lysia p. 140) tamquam co- 
lumnam esse glorielur sibi posilam, testem illam suae virtulis, ne- 
scio an requiralur t^v ifiijv d(fet^v vel i^v ttqexriv xr^v iiirjv^^). 

rfT- 

55) Ilidem pronomen possessivum mihi qnidem videtur excidiste or, 
10 S 3 wvl Sh alcxqov itoi slvai doiccf mifl tov natifoSt ovtm M»%* 

25* 
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)86'^ Allrr locus est or. 31 S 4 a|ico de nal vfiuiv omvfc Swartott^ 
ifAOV ei<jl, koytü a7T()q)rjvai ftti^« otT« aviov zu aa«^T»/|uaTcr, 
Kai otv civ iyu) vno/iiTtü) (ila nupor dedi auclon' (i. A. Ilirschigio 
pro v7tüU7iu)^ui)j TtaUv aviuvg tuqI cov tdaOi nuxiiyo^iiGai Olka»- 
vog, Sic scripserunl el dibUnxcrunt ad unum oinnes: quod si iily 
Yoe, ivmtmu^ nnde pMUutn aeicb lui alio aigmfie«!« «ocipt ae- 
qiieal, niai ul potenliore« designel: potenliores vero cur rogeu- 
4ttr Iii mtmtm graWoraque PhUonis deliela esse demonttrenl, quam 
quoram magaibidiatm et alracUale« aaa oratione atsaqui poasU 
oralor, non iaiallagilur. Sed fac iwatmiffo^g die endo valen- 
lioret datignare potae^), inlelleclo sciliaet naoeio unde dieeiMl« 

d6verbo: quamnam, quaeso, viin kdym habere crcdioiua adtinio^p^aia 
adieotomT Mum dvvavwts^M alio modo Pliilonis critnioa aperire 
poteranl quam vcrl>is? Non credo equidem, sed illud X6y& in me- 
dio posilmn \ acillans(|iie ad SvvaTCorEQOt pcrl'niore cerluin esse 
puto. Atcniin, inquil Hciskius, si cum hoc cofiaoi crel , non Xoyto 
conveniret, sed kiyeiv. Essel lioc sane us«i Irilius el vnig-arius. 
Sed cum i« t£ n^aTttiv xat einuv övvdfiavoi a Deinoslliene or. 49 
S 9 cl a quovis scriplorc övvaxos sive öwafisvog el hu\us 

geuerU aUa dicantur^ non video cur non liceal dwcnog ^oyoy 
modo articoluapraepoaalur , qai hae \n iuaclura videtur neeemarius: 
nam ioyto Svvenig eseel oraüone qaadaoi valent. Scripsi igilur 
de mea conieclura et dblinxi ila : otuv^ dvwKforc^» e/AO^ 9hi f ^ 
loy^i o9ro9q[M» ftdtm wta ousov sc ^«fnjfiara. Atqne virgula 
poae ilo^r^est etiav in Palatino, ut lefttalttr Kayserue. 

d4 Ceteros locot propier ariiculum Calao ant onlssiwi aut addUum 
eorruplos, ne omnia pertuslrando loagvs um, summatim enumc- 
rabo. Or. 1 § 17. 30, ubi Weslermannus probabililer proponil tov 
vo^ov tov h Trjg 6rtjXr]g^ or. 2 § 43. 45. 79, or. 6 § 38, ubi pro 
Hai Tovtov 7]ficov UTtokavaai suspicalus sum scripsissc oralorein 
Kocl TOVTOV Tcav uvtcjv fifjLiv aTCoXavöat vel xai tovtov tcjv f]i.ts- 
xlqtov uTfoXavaui coli. or. 28 S 6 ia£^ä^ xancxa, iv&Utivxo (sie 

' " '■■I '' 

lo6 «iiov y£yiV7i(iipov lud vfiAr«wl«jg| MÖXei, fiij TiuaQrjaeewäm vor 
tavT siQrjuoTa, Quae enim his oppoBita sunt § 2 Md\ tC (i^v xov 

iavTOv fif dnenTOvevai jjricitOy avyyvcourjv av hxov avr«p xßv tl~ 
^ij^cVcDv commoastraiit aui negl zov i^ov natQog aut Ttegl xov fax- 
xov ift9tV90v ab Lysia dictum esse. 5d) Haue sigDificationem 
ai quis analoglae faüoae eoiiflnsare velity non sine aliqaa probabilUatis 
«pecie afTerre posse videatur nomen dvvafiig, quod apiid Dem. or. 19 de 
• S 339 (p. 450, 11) tantiindem est ac ditvori^g ^ eloquentla, ul 

animadvertU Scmeferus conferrl iubeus sua ad Dionys. Hai. de comp, 
▼etb. p. 410. V«roiii HIa notio non per se ta ipso Tooabolo ivvofits 
bitst, sed ex orationU demum nexu intellcgitur : etenim Sxa9 fiiv tdijrSf 
inquit Demosthenes , S s i vor rjrcc rj bv (poav lav ij ti rtov aXXcov tmv 
xoiovttov ayad'cov inl XQfiOzov nai qtUQzi^ov yayevnfiBvov avd'Qanov, 
evfXtt^QHv xai GvvaaufCv napx«9 9tt' — ' otav ^ Htl Siuffoäonov wd 
nov7](fOv xcfl navxdg ßtrovog Xijfiuamtt dnoxXs^Biv — , mg nomjQia 
9vvcc^s(os Sö^av svQo^ievrj nag vfiwv inl Tr}v noXiv iaxCv. Cf. iii- 
fra § 340 «t ^Iv toCvvv dXXui. Svvuy^Hq — , ii xov Xiyßiv i|t% 
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di'di pro barbaro lvi7tinh]vio) %cc\ x&v VfUtiifmv attHttviSav. — 34 
Or. 7 $6 o n6l£(iog^ quiu belhmi Peloponnosiacum dicilur, qnomad- 
niüdum infra lo iwoiov iv x(a noki^w dij^ivd-iv, ('iusdcin or. «;> 23. 
or. 9 S( 1. 3. 7, ubi [KM inde ac § 22, cum arliculus tolerabili carcal 
iiilellcclu, cum Bakio schol. hypoinnem. II p. 247 leiii mulalione 
scripsi <Jt' Idiag h'x^Qag pro öu( rag exO-Qag: or. 9 ?) 16- 19, or. 12 
§ 12 iigtci xov aöelfpov lov tf-wv ^ ubi climiiuuulum esse ta iani 
dixi Vindd. Lys. p. 41, collalo quod iiifra Icgilur eig ^afiphcTtov et 
5 16 (ig 'AQxivem tav vawtXtjQov. Eiasdem or. $ 64, übt de meo , 
dedi %ovg (pllovg tovg &ri(fa(iivovg pro TOV ßr^Qafiivovg , praeser* . 
Um cum in nuUo huius orationis loco SriQttfUvtfg arliciüo insignialur, 
(elt or. 30 $ S tong vifUMfs ^fOVQ 13»l«MfO$, quod recte rescripsildS 
Reiskius pro tov ZoXavog et or. 38'S36, ubi I^^ttrrod^v tov aisl- ' 
ffov xov ''Ali^tdog ex AB GrosU refkosiUun est. a criticis Tur. pro , 
TOV '^Ai^idog), or. 12 S 100, or. 13 S77, ubi nunc (tvynaxtiXd^e aTto 
^vXrjg auclorilale codicis X restitui pro vul^lo avynaxijXOe xot^ 
ciTto 0vXfjg: quidni cniin brevitor dixerit Lysias: 'una rcdiil a 
rhylc', elsi populäres non rccla ab illo caslello in urbeiu rcdissc 
conslal, sed posl occupalaui demum Muiiychiain viclosque optima- .^ 
les. Or. 13 § 80, ubi Dobraeo auclore voci (J^aAAayat prucügendum 
duxi arüculum oX, quod de nola illa sdepequc cummcmorala con- . 
cordiae recondliafione Piraeenses inter et oppidanos facta loquitur 
oraior. Or. 14 S !?• 18. S3 TOVjiX%ißutBif»y ubi nalim auldelelum 
arttculutti, pui cerie locus nuUus eat^ aul twtoA ^AXmpMtfif, Or. 18 
f 8. 4« or. 19 S 7 9%i>v^ % cvfupoQu cum Reiskio, S 14 of Iv ffiA%i^ • 
pro oflv v$ ißisUf cum Cobeto de arte inlerpr.p. 93» eiusdem or, . ' 
$ J9, ubi quod in Pal. scriptum exfaibetur t»v iv ütt^ifT tav na^ 
ffaywofihfOiv iam anpraa me defcusum.est, eiusdem or. $ 16 
w x^gIop cum Sauppio, nisi forte praeslare putainus S^hv ^vßiov, 
quod Bcrgkio plaouil. Eiusdem or. § 28, or. 20 $ 32, or. 21 § 17, • 
ubi dovvaL xavxrjv jja^tv correxi Kaysori suasu pro öovvaL xrjv xa- 
Qiv^ or. 21 § 28, or. 22 § 1, ubi notov^nivovg xovg Xoyovg dcdi , 
uuclorc G. A. Hirschigio pro noiovfiivovg Xoyovgy quod constanli 
u-iui adversalur. Or. 25 § 2. 9. 10 SmuLütariiv X7]v iprj(pov cum 
llauchcnsleinio , or. 30 S 22. Dcniquc in fragm. 82 mcac ed. (245 
ed. Saupp.) 6 OiXmvldtfg i(}dv qnifsiv arliculumr, o abicere nou , 
diibUavi: quippePhilonides reus est. . 

Fragnu nqog KXuvUev SuxfucQxvQla 54 ed. meae (144 ed.. 
Saupp.) a Suida v. ^no fuxlijg servatum: imidh icttv^ MiinidccQ&oVf 
innfvac^iivog viSvj^xiiOfiaTwv otftt olo^ t' ^nliä^a viso.fia- 
iiig Xaßfov i^iqyays Hq>og i%mv» Per nooiem cum omncs dor-^ 
^ebau^t^ XliBtas dicilur quam poterat plurima vasa sibi conrceisse 
sive parasse: nihil enim aliud vcrbo simplici i(Sxsvaa(iivog signtficalur.- 
i^lshoc absurdum esse per se palet. Scribendum erat övanEvaaa- 
fisvog: ille vasa alienca per noctis silentium colloi^^il, coUecla ar- 
rcptaquc exlulil sub ala j^ladium tencns. avßHEva^eGd'ai enim de colli- 
^cudb^vasiä alquc iliuere pjiraado uäurj^ari nqla quidem res egl,^ scf^ 
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illud minus Dolmn» ftlere etiam eompilare ei aaferre dielqne de fvribug 
qui ftirta raplim aaferont festtnanlea: qaae quidem netto Ulostrala a 
Tayloro et Reiikio ad Demoalh. de f. leg. p. 498, 13 hnic.noHlro loco 
vel maxime videlitr oonaenlanea. Qiuvt extremo fragmento posila sunt 
▼erbe aliquanlum perturbala esse alque sie in ordinem redigenda, ut 
icriberetur laßwv i^riyayi ii^0g vno ftalfig ostendi in 

lahnii ann. philol. XXXI p. 378 , eaque correclio co magis videlur ne- 
cessaria, quod lalnmiaxa sub ala j^eslari vix ac ne vix qutdem rede 
dicuntur. Qi. Xon. Hell. II 3, 23 xal naQayytiXavxtg veaviffxotg ol 
idoxovv avxoig &(faavxaxot slvat , l^q)fdia vno f(«Ai|g iiQvza^ TtaQU' 
yivio^at , ^vviXe^av xr)v ßovkrjv. 

FraikMü. n(^g SsvoxQuxr^v (vel Sevotpävxa) 72 ed. moae (206 ed. 
Saupp. ) l*lK)Üi lex. p. 546 (coli. 767) el Suidas v. avyKOfiLÖfj : övyxo- 
iMdi}* «tg inl %a(f7WV. Sovnvdidrjg iv y' Kai iv avyxoutdy xa(fnov 
mut¥, ntA jh>9Ut6 ngog StvotpmfW ovyxofu'aag Si Smffujtal 
in^dofHPQg t6 «^/vf «av. Cum gvyxo/udiiv eottectionem fhi- 
gum (mg M wtt^mä») interprelentur Pholius et Suidaa, cui inteipre- 
lationi aeeommodalam est exemplum Thue. III 15 tv «v^wofudf «ft^ 
«ov, consentaneum est in Lyslae qnoque loco eiusdem usoa confir- 
mandi causa allalo fruges commemorataB esse. At has num vocabulo 
d«f« significari censemus? Crederem equidem facilius, si dida essenl 
f« d(Dpa Tov ayifov vel xr\g y^g, ul quaüa dona intellegerenlur non 
esscl anibig^auin. AI hoc, quod convenirel oralioni poelicae allius 
as8ure:en(i , non convenil sedalo oraloris, nedum lenui Lysiae sermoni. 
Itaque dedi quod scripstsse Lysiam cerlissinium est Gvyxo^doaq 6\ 
ontoQctv (V. Philol. i p. 185) meque seeulus est Sauppius. avyxo- 
fitöri xijg onooQag legitur eliain apud Pol. IV 66, 7. Vilii sedeni emen- 
dationisque viam monstravit L. Dindorßus ad Diodoruin IV p. 285 sq. 
suspieatus eorrigendum esae avynofU^ag A tu cS^m». Nec miuiis 
faUum est quod deincepg seriptom est JtMoSontvog to «^yv^iop, Ele- 
nim aMo96c0m apud seriptores mefiofis notae ömnes valet vendere, 
ut docuerunt Boiasonadius ad Phlloslr. Heroica p. 988 sq. et L. Dindor« 
fius I. d. lam vero qui glossam Ulara exseripsit auetor Elym. M. sub- 
odoratus baee per tiraecilalem senlenliamque iungi non posse dedit 
inodavg thvttyQOv^ quod esset: posleaquam rcddidit agrum, Alque 
äy^v rede ille quidem , anoSovg non ilem rede. Non enim de red- 
dito appro , sed de vendilo loculum esse oralorem probabile est. Cor- 
rige i^Miur anodofisvog tov aygovy habebis integram senlentiain 
gcrmanatuque, ul arbilror, Lysiae inanum. 

Obller tnonoo me in fragm. 7 cd. ni. (15 Spp.) oog av dvvaivxocor- 
rexisse \>to ag dv övvavxai, in fr. 16 $ I ed. m. (44 Spp.) fonnam 
Allicam Xifiag resüluisse pro %(}iovg^ deniquc fragnienturn 79 cd. in. (234 
Spp.) de eoniedura mea obserw« in oralt Alt p. 46 sq. protala ila re- 
finxisse : tl ^sv yag ayqovg nmilimv *AvSoo»ltidfig ij alXip/ tpavs^ 
O^iav, ifiv «V ibnfp xa ßovlofiivoiy ov< oitog (ilv titsväiWt 
a^t^ Bh iUoftnu nt^l dl a^ffüv «cd ^^tf/bo mal dq>«ivovg ovaiag 
i^itnf 8fi, Z0$ig «vf« ^vnMf %otnf MmntVj pro esc oÜh 
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fiev ^EvösTttiy avxm iftdiSorat. nsQt aQyv(fiov nie. hhc scntontia : si 
cniiii Androciides a};jrüs rcliquissel, cum Phcreiiico quivis possol de 
pussossione horum agrorum cunlendere eosquc sibi vindicarc, aide 
auro argenloquc coiUruversia oriri polest auUa. oviog Phercaicus iii- 
iellc^ilur, uvv^ rcdit ad ßaviofUvt^. 



Vehementer doleo quod pro lardUate rei Tibrariae nostrae aerius 
ad me pervenenml C G.Cobeli Balavi sagaclaaiini eruditisaimique 
Variae Leeliones, quam at eas ad Lysiam expoliendum adhibere 
postfem. In quo opere tarn malta conUnenlar cum ad ceteros oralores 
emendandoa"') tum ad Lysiam sordibus porgandum uUlia, .ut facere 
non poasim quin in calce huius libclli ea omnia in conspectu pouam, 
curalurus ot qiiae videantur probanda esse , in meam editiooem post* 
liminio recipianlur. Mc um aulem hoc ioco qualecumque iodicium 
quam brevisshue polcro inlerponam. 

P. 3. Or. 9^2« ^ixrxQi v^äq oiovxcn dt Bvvoi.av vno zav 
iiaßoXtav neia^ivtag xar«i/;»/9?t£t(Ja>at fxov ovk av d'avfxdöaifit. Con- 
iecil Cobolus ev i^d' siav, foilassc rede, sed liuiiis coiiioclurae 
luus praerepla est ab lacobsio et Dubraeo. Keiskius suspicalus erat 
scripsissc Lysiam avoiav, Berg^kius wlav^ Emperius övcvoutv vcl sv* 
li(f£Mp* Vulg. ila tuUus esl Frantios, ut iudicum in aclores benevolea* 
tiam inlellcgeret 

P. 29. De or. 18 1 M iam si^ra mentio' incidit. 

V» tSi. (St. 13 $ 81 correxit Cobetus w% Mnu amoitg mitmna 
tiUfiH ftm navsiQffnivnt pro xmi^^xivc» eolL S 50, quod 
Agoratua non fueril naxrjyoQog, sed fiipnni^, Reclc id quidem. Sed 
iumffa^^ universe indicandi, declaraiidi, paiam dicendi, profitendi 
(aussagen) significalum oblinct plane ul or. l $ 20 et or. 7 S 36» quo« 
«juidoni locos et ipsos corrigcre conalur Cobetus. Ulis voro aeeedit 
Antiphon, qui in cadeni causa or. 1 $ 10 d dh anaQvoi yCuotvxo rj Xi- 
yoisv fjL7} Ofwloyovfitva , 17 öixrj avayxa^oi rar ysyovoxa xccrtjyogeiu. 
Haud mulluni absiuiilia sunt lila Plalonis Phaed. p. 73 B ivtavba <ra- 
(piazaxa •Kctzr^oQii ('ari^uil, declarat' Heindorfius) or* xovxo ot/rtoc 
llHy coli. Alcib. 1 p. 105 A , Demotth. or. 45 S 20 Itfn 61 zovx' avxo 
TO dfiXovv scal KttxtjyoQOvv, oti nav to nqciy^a MmtfSMVttiuMri. Quid? 
quod po^lae quoque hune usum norunl, velut Soph. Ai. 907 iv yoQ 
otjfim^ wifM/tov tod* tyxpg mifmit^ tuaiiyo(ftL — Contra veri si- 
mile est quod per hanc occaslonem auspicalnr Cobelus in or. 1 $30 
scrlbendum esse 9ud tig (Icodovg olg vQonotg noiotto pro TCffoaioi. 
In eandem tarnen sententiam inetderal iam Reiakius, jiisi quod is 

57) AescUinlä tarnen Codices ehkl quod pro oplimis liabuit Gobctoft, Im eo 
fatsus est, uicogooscerc poterat ex ediUoue Turicen»i. * 
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moioiij volttit Ad liortt Ljmm «didU mtA tag d ^ U o v s olg zffomig 

P. 49. Or. l S H dt ix tw ftuimv iwu^ttö^tti (i. e. 
t m otßM^ivta «nr kipnif) pro M^fwtfda», ^uod oodice» iMboM, itoi 

Reiskius dederat, sed necessarium non puto. 

P. 68. Or. 32 S 14 iv yocQ ty i£oi»/<re», ot' ix KokXvrov i^^i- 
%i^ito tig ttfif OM^ oinünß pro diouUaa et difnitßto, Salle pro- 

babiiilor. 

P. 84. < >r. 1 $ 9 iovadflfi pro lovs^ai, Recte. Gf. Lobeckius 
ad Phryn. p. 189. , , , , . , i 

P. III. Or. 31 S 17 rote filv aviog [fiovog], zoik (}' iii(^otg ^yov- 
fiivo^ t'it'clü juoi'ü^ pusl atJrog. Non opus. 

P. 153. I rai,Mn. 56 B«'kk. 58 meac cd. (Slob. flor. 46, 110) ovdlv 
UV idu xovg (pevyoviag aTtokoyius^ai^ ttXX uxffitovg ano&uti0iiuv 
pro ax^xl ana^v^mtv. Recle. 

P. 158. Or. 19 S 12 o ^1 crvrov; wt* hilvcv ts mmotw- 
fUvovg yi^ovaras u inamäg tfl %i TtoXu iv to» rorc %(>oVfi) a^i- 
Cnovtag imla&ff Swvw (colL $ 15, abi in ed. altera reslilui ov» iöoh' 
MV pro ov ötScüxEv) cerlissima emendalione pro ysyovoiag xb im ti- 
ntig, * Spectavit igilur in genero genus primom eique filiam in malri- ^ 
moniiun dedil| quia honesto loco natus erat/ De locuiionibuit 
tv, xttXtogy KOKag yiyovivai ad goneris tiobililalcm aul ignobtlilaleia 
perlinciUibus v. quae supra obiler annolaviiims ad or. 13 § 59. 

P. 177. Or. 12 § 44 OTTwg fttjr' ayaiyov ^iidlu xp)iq)iEi6 0e Ttok- 
Xv5v T£ IvöuLg i'oea\}s rcclü forlasse pro i|;jjqciaaiö{>£, quod de sciilen- 
lia Bt'kkeri rcposuiuius. In X non esl '^ti^laaa&e , ul narral Cobelus, | 
•ed ^(flcijO&e, ^ \ 

P. 187. Gr. 6 S 26 ov fiovov lov ^avarov ifpoßtho aXXa tutl t9 ' 

pro ^(ovxog. ProbabiUter. 

P. 906 alque tlenim 3d6. Or. 4 S 15 n&t^ov nQozeQog 
pfv ^ ifunaiitt ixdvri fuiXXov jjÜH pro n(fmfi(fOV av ydst. lUud 
n(}6rEQog ego iam in ed. altera post Marklandum edidi: av autem par* 
ticulain equidem non expiinxcrim. Dicit enim orator: üla ma|;is scie- 
bat, et professa cssel, si tormcnlis esset cruciata. 

P. 210. Or. 25 § 8 ivi^viir^rjvai xqi] oti avöslg icxiv av^QfOTtav 
(pvaei ovrs ohyaQxty-og ovxe dijaoTixog, «AA* TjTig av ixaffta TtoXi- 
xsla av(^i(piQt]y xavxiiv jrjjuOi^ufiTca x«{>i(jrfa/at pro ätj^KQaxixög , n^o^ 
apud Alhoiiit'nses perpcjtuo iisu oppuiii iiiler se xovg öij^oxLMvg t'l 
xovg okiyuQiiKOvg ^ non rovg ötjiJLOXQaiLXOvg , quod de rebus diealur, 
non de houiinibus. Arisloleles laiiien Elh. Nie. V 6 xrjv ^ivxot cc^t^^v 
ov xr^v avr^v Xlyovci navxsg vnocqiuvy uXX^ oi fiev ömiox^avinol 
iXtv^is^v. ^ 

P. 313. Or. 12 S IS slg iuitlqtov xod.ifiov pro dg ta xov iS* 
fov Ifftov iam dudam ä nie eorrectani est Vindd. Lys. p. 41 et in 
alt. reposituin ttg rov idtXipov, 

P. 351. Or. a S 35 fUlUtvtsg vw^^uv vnkQ %mv ^»1««' < 



Digitized by Google 



C Seh^ibe; IccUonos Lysiacae. 



367 



Xißiv (pro carissimis capitibus) tc5v iv SctXoi^Xvi pro vn}^ xrig 
fpiX&tijtog vTtkq %mf a^koiv tiov iv HaXci^ivt, ingemose alquc, ut 
opinor , vere. 

P. 258. Gr. 3 § 17 xoiama Ttccgevofiovv pro naQ7]v6fiovv. V. 
Bullinanni gr. Gr. I p. 345, Schaeferus ad Dem. p. 217, 25 (or. 17 $ 
22, ubi ex oplimis codd. naifevofjkovv resUlutum), interpreles ad Aesch. 
Clcs. S 77. 

P. 951. Or. 24 S liUyov ^io XaQiv k'xsLv rw xcnTffOQc» pro 
mlM dico, quod wm omnibiis plaemk inlerprsdlmsy tum miM quoqu« 
proWntt esU Nam fonmil« ol^^ di» nt eonstanter mnnes in ea re * 
tttanliir AlhenieiiBes, tarnen evn wbMov Sim non wiam etehro dteatur 
(Plat. Apol. p. 30 D et 37 B, Menona p. 92, Alcib. I p. 131) , non in- 
tellego cur non aliqaando per oegalioncm dici licuerU ov steiUlod düh 
"Neque alio ducere vidclur exemplar Palalinum , cuius auctor cum 
seripsit oAAot; Sioa (non ^AAov dfco, ul Iradit ßekkcrus), haud dubie 
voluil non oXlyov dico, ul videri cuipiam possil, sed noXXov^ cum lil- 
tera initialU in eodem vocabulo etiam alio ioco omiasa sil, or. 19 
initio. 

P. 262. Or. 2 § 21 iXnl^cov ö ovXajGEßd' a i pro öovXco6aG&ai. 
nunc eliam in. cod. X invcnluni alque a nie jam reslilulum. Praelerca 
t>r. 12 S 19 ^OVfO Xf^Ctf^tproM^ifMdittel or. 13 $ 6 voitl^ovrsg xa- 
«om^OM^tt* pro tutum^ttg^ iam MaMiIiiiidas tsomeoerat. Ibd. $ 15 
et 47 hujgirlfetv pro hazQifai, iamBtepbaiitta; $ 65 iumqu^to^tci pro 
*^MiMi^|Md«i^ iam ideiD ille Mark^ndu», qul eum ipse eltts modi 
iofinttivos aoristi aospeetos haMsset, oa«tfiü modeathisqtte loevtiia eat 
in notis ad Maximi Tyrii diesert« XVIII p. 686* Emditissime oRinei» 
-faunc de iofiniiivo aoristi pro Artvroposito iocum pettraitfaTit LobeckiuB 
ad Phryn. p. 749 sqq., cuius non videlur ratümem habuisse docttra 
Leidensis. Cf. praeterea Frankiua ad Dem« or. 1 $ 14 exlr, et Webo- 
rus ad Arislocr. p. 343. 

P. 263. Or. 21 § 10 OivtCav pro Occvxiav. Mihi quidcni ^avlav 
»cribendum videlur: cf. Alhen. XII 551 C, Xenoph. Hell. V i, 26. 

P. 374. Or. 25 § 33 -^yovftfvot vvv (jlIv 6ia xovg ix TlEiqamq 
[mvSvvovq] avxoig i^uvai noiEiv o xi av ßovXovxaL, iav d' vOxeqov 
6t ixeQOvg acüxr^gia yivtixat xrl. Idem remedium a me in ed. mea 
propositum esse iam supra'diii. 

'P. 376 sqq. emblemala qoaedam aperiviitur. Or. 1 S 36 o xijg nS' 
f^mg vofiOff, w €v [nagaßahtov] ftsgi Umovog %av i^ihvdSv isioiiijg», 
Non omnino opus.* Sentenlia: ^quahi tu ie^em migrando declaraali le 
eam libidinibus poslposinsse.' ^ § 49 V9fiuu ntlsv^wrtv idp ttg ftoi- 
Ittß^ S u -av [qvv] ßovXr[tat XQfjß^ai, ut iam dedcrunt ReialüitK 
•et Bekkems in ed. Berolinenci, ifle. quidem lectore de di«arepaDfia 
scripiurae non ailmoviilo. At vero ow archetypi auetoritate uranitttin 
sollicitandum non est. Pronomen enim oxiovv compositum per p^rli.- 
culam dissecare licet, plane ul Latinum voc. quicumqtte: quam dis- 
scctionem plerumquc per (J^/VrOTf fieri satis conglal, v. Lobookius ad 
Pitryi), p, d7d sq., Kruegeri gr, Gr. § 25^ 9/3. Pro co auleui jjuud 
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pervulgaliim csl iav ttg fioixov Xaßy otiovv 5j(>^(rOat, verbum ßov- 
ItitO'ou inlerposilum csl, quo arbilrii vis in oxiovv conspicua magis of- 
foraliir. Simililer dvvao&ai supcrialivis cum parliculis cag, oüog^ 
onoüg iunclis subicitur, quem usuin ad Lalitiuiii quoque sermoncm perli- 
nere nemo csl quin scial. — Or. 3 § 10 k'do^i fioi kqoxiötov ilvat, ano- 
dij/ü^ai [ix tijg noUmg]. laßoov örj x6 fieiQaKiov — qtX'^C'V^ 
nolimg. At y. Vindd. Lys. p. 83, ubi mulla huius ileraUonis vulgarem 
•ennooeHi WlMilit mumj^ congea«. — Or. 6 S 7 tovg fuv ix^Qovg 
fi^iv fponit^ nmniiff toig Bh ipUßvg ZuSuf 9mn(sai [xaxov]. Sie iam 
Taylorat« Prioe mtmw toUelNU Valclcenariue. — Or. 13 $ 99 ov za 
ffjiimnm Hm^ m ^lewXofM» UfUiß^ tu n^tqjHina vno xovratv ov dti- 
wmfmog [Hitttv]. Non assentior. — Or. IS S 3S ipmi6$v imoloytfiO' 
(MVM [tud kiyov<Hv] mg ovdhv xaxov elgyaCfiivoi slalv. Recte for- 
iMse. — > Ibd. S 99 tov Inore] nai Aijt^tf^c J/xi^v; ' non enim' 

inquit ^coniunguntur noti el xa/, allerulro ulunlur.' Temere: v. 
Xcn. Hell. II 3, 47 toirtov — xl nore xai xaliaat XQtj; Hoc si 
vcl ipsum corrigere aninium Induxeril Cubetus , num iocupleliores 
quaeril auclores quam poi^las? Coric Arisloph. pacis v. 1288 roxi 
xal nox* ef; Soph. Ai. 1290 nol ßlinwu nox^ avxa nal ^Qoslg; — 
Or. 12 S 53 [tnv] öiakkaycSv cl or. 13 So [xijg] ci^ijvr^g. Non opus, 
cUi arliculi defectus de pace non cerla explorataque, sed facienda de- 
mum usitatior. — Or. 13 $ 62 (ftQartjyi^avxeg vfiip aollenug ^ui^m 
fi|v fvAUy vei^ BmhjfifthßOig [axQoxriyoig] naQtiUoöw* Certe com- 
nodius hoe, — Ibd» f 90 oiSim fuq o^xoy U h Uu^nd [fj\ toi^ hf 
mmu Affuoauif. Sie lan dudiam emendatum. — Or« 18 $ S 
|if t uf^ p tm iaiitmQ ftmmg] ÖuxxäiMßos» Iia iam Reislüas, vereor 
ae recte. — Qf. IS $ b hf roiOVT^ m ot nlEiatot xav «v- 

^^cMM»y Kid fUxaßaiXovtai «qqq ta lutqovw wuL xaig xvxmg htwvöi 
[Bvnvjfvvxog xov df^fiov]. Iure, ul opinor. ~ Or. 20 $ 14 all^ av- 
xov iyiHjfyxf«r^)v imßoXag imßuXlovxsg [%al ^i/fttovvra^]. Ha iam Reis- 
kius. — ür. 21 $ 19 diu xilovg [xov anavxa X(^vov]. Non moror. 
Vulgala dcfondi vix possit hoc modo: ' uno lenore s. continuo per 
onmc lempus: ununterbrochen die ganze Zeit hindurch.* Tum illiid 
diic xikovg ad conlinualionem aclioiiis referendum esset. Uliquc non 
placel Reiiikii ratio pone dwir xilovg inlcrpungentis. — Or. 22 § 2 oig 
iKffltovg ttvxovg totg Mena 7M((faöovv€U [^ctvaxat ^jjfucoaaij. 
Non rede mea quidem sentenlia. Verba eoim a orilico noelro pro- 
scripta ealvo aeasii abeeae nequeant, quae n omitterentary ambi^uum 
essel ttlrum eo eonsilio, ui supplicio affteerentur an ut careere conti- 
nerentnr, fraaieiUarioa Uloa Undeeemvlris Iradendos eenauerinl qaidam 
de aenaloriboa. Iam vero bos u( capitis isli damoarentur auclores fuisae 
cx eis apparct quae sccuntur el fiiv sioiv o|(a ^avoxav slifyaö^kiitQi et 
«mflxovg aTtokuiivat. AI, inqiut» i u d i c e s dicuntttr dwnnn^ fiijfuaiöatj 
non Undectmviri. Hoc sl verum esl, quod verum esse nemo nega- 
bil, mondum alicubi lalere palol. Non ila magno molimine corrigo : (og 
aa^lxovg avxovg XQV T^oig svÖE^a nagadovvai Kai &avaxa} ^r]fit<a6ai^ 
compaians Xcn. Hell. 1 7} 10 «v äh (So^a^iv aÖateiv^ d-avat^ £iyuio- 
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Cai, xcKt Totg svSsxa nccqadovvat xol ra %^n<xxa Sri(io<Si^cai. Atquc 
idem video iam Tayloro in mentem venisse. — Or. 26 $ 9 [fttgl] tcov 
iv oXiyccQxla aQ^avrtov ^vBxa. Iam Bekkerus seclusit ite(fl in ed. Bcrol. 
Scd V. Bernhardy synl. Gr. p. 200. — Or. 28 S 17 ccfia xotg (piXoig crwo- 
öovvai xaQtv xal nctQa tcov aöiKOvvroav [ti^v] dluTiv kaßstv, Omisit 
arliculum iam Bekkerus in ed. BeroU secundum C. At sie defendi 
potcst, ul inlellegatur debita poena: cf. Lyeurgi Leocr. III iXdfißcc^ 
vov zt^v tificoQiav, ubi v. Maclznerus p. 271. Cf. inprimis Focrlschii 
observv. cril. p. 64 sq. — Or. 29 S 1 noXkol yaq riactv ol aiteiXovvxig 
[xofi ol (paGKovxEg] OiXoKQuxovg xazt^yoQi^oeiv. Placel. V. supra ad 
or. 12 S 22. — Ibd. §11 öeivov av eir] si — a&Xcc Xaßot r^v vn^ 
ixeivov KcaaXEL(p9£icccv ovöiav [atnl] xrjg avrov novrjQlag. Praeler 
nccessilalem. — Or. 31 § 27 [rt] i^v adUi^^a xo ft^ nuQayevia&ai 
iv fxctVw TCO xat^co, vofiog av ineixo nsgl avxov öiaQQi^dijv. Ne hoc 
qiiidem neeessariuin. Ncc niag-is illud in fragm. 18 cd. Bekk. 34 cd. 
meac ei (isv öIkuiov eXeyi xi tj fiixQiov pro sXeyev ij fiixgiov. - — Fragm. 
2 Bk. (1 ed. m.) § 2 olofievog xovxov [AiaxCvrjv] I^conQaxovg ysyo- 
voxa ftaOt^Ti^v xat Ttegl dixaioowrig Kai a^sr^g rcoXXovg xal ömvovg 
Xiyovxa Xoyovg ovn au noxe inixsigr^aai xtI. Paiticipium yeyovoxa 
pro yeyovivai iam a ine auclore Sauppio reslilulum. Conlra nonien 
Alaxivriv eliminandum esse nego, modo scribalur xovxovl Alax^vriv^ 
ut cg^o de meo correxi. — Fragm. 4 Bk. (7 ed. m.) ov xifirjg x£xay(iivt]g 
TtcoXovOiv aXX o)g av övvaivxo (sie iain pridem pro soioeco övvavxai 
scripsi) nXeLöxiiQLaßavxeg [TtXetCxov anidovxo]. Bene. — Fragm. 46 
Bk. (78 cd. m.) mgl xijg (piXiag xrjg ifiijg xal [xijg] OsQSvixov. Iure. — 
Fragm. 33 Bk. (55 ed. m.) ovdh et xi o elöjtolrjxog na^ot pro ovde et 
xig düTtolrjxog na9og {UACOl Monac. Spengeiii). Rede, ul nunc 
pulo: na'^OL iam ego dedi de Krehlii conieclura. — Fragm. 45 Bk. (^75 
ed. m.)"AQXimtog yaQ ovxoai anedv bxo fiev slg xrjv avxvjv naXaC- 
ßxQav ovneQ xai Tiotg pro aitsövaaxo» Asscnlior. De celeris cius- 
dem fragmenli verbis supra exposui. 

P. 387. Or. 12 $ 38 noXsig TtoXsfuag ovaag tpiXlag ijtoirjiSav pro 
(piXag. Rede. 

Scribcbam Slrcliliae novac monsc lanuario anni MDCCCLVI. 

Carolus Scheibe. 
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' Die Vögel des Aristophanes. 



"Wer beute darangeht den Plan der Vögel des Aritlo|^nes zu 
entwickeln, kann sich die SchwierigkeÜ des Unternehmens nicht wol 
verbelen. Er darf nicht darauf rechnen ein herrenloses Gut mit leichtem 
GrifT in Besitz zu nehmen , sondern er hat anerkannt tüchtigen Männern 
ein wolerworbenes Besilzlhum streitig zu machen. Und ist ihm dies 
gelungen, so bleibt das schwerste übrig: er musz es sich versagen 
neue, überraschende Gesichtspunkte zu eröiTnen; das Resultat seiuei' 
MQhe bleibt eine nüchterne, unBcheinbare Wahrheil. 

AafgeflUnI wurden die Vögel an den groszen, städtischen Diony- 
sien, also Ende Mim oder Attfeng April des JP. 414 (Arg. II i M ^jfi ^ 
M Xußqtov aQX(hftog $is oMW. Arg. IH M JCmßiftom wo d(fafut 
UP mv.) Die Zeit der Abf^Msm^ des Stflokes ist beirrciflldwfw 
weise nieht belunnt. Gleiehwol ist es Ar den voiliegenden ZweelL 
von Wichtigkeit, den Zeitpunlit, In wdehem Ar. spftteirtens den Plan 
der Komoedie entworfen haben moste, annäherungsweise fosltosteiien.' 

Ehe ein Stück aufgeführt werden konnte, muste es von ChoP 
und Schauspielern gründlich einstudiert und wiederholt geübt sein. We 
Zeit welche diese Vorbereitungen in Anspruch nahmen li\szl sich nicht 
auf Tag und Stunde berechnen, doch machen mancherlei Gründe ralh- 
sani sich dieselbe nicht zu kurz zu denken. Die Gesänge und Tänze 
eines Chors von 24 Tänzern bedurften langwieriger Einübung, ehe sie 
den Grad von kunstgemäszer Vollendung erreichten , den ein atheni- 
sches Publicum verlangte. Die Anfertigung von 34 meist verschiedenen 
Masken, die Herriehtung der Seene war auch niehldas Gesoh&fi dines 
Tages. War doeh überhaupt die tecfanisehe Ansstaltang eines StSekes 
gewis nicht der ieiehteste Theil an der Arbeit des dnunatieehen Didi- 
ters, uhd wenn hier eine unerwiesene Behauptung gestattet ist (wahr* 
selieinüeh machen Heszc sie sich zur Noth) , so war die SchwierigkeM 
und MO^jseligkeil der Technik der Grund , weshalb Ar. seine ersten 
drei Stücke nicht selbst zur Aufführung brachte. Sein frühreifes Genie, 
seine fruchtbare Phantasie hatte Komoedien geschaffen, ehe er die 
Kenntnisse, die Kraft und die Ausdauer besasz, die dazu gehörten den 
dichterischen Gedanken zu angemessener auszerer Erscheinung zu 
bringen. — Wir greifen wol nicht zu weit, wenn wir die Zeit von 
mindestens einem Monat für sämtliche Vorbereitungen zur Aufführung 
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in Anspruch n«'hmen. Sind also die Voirol Endo März odor Anfang- 
April aufgeführt , so musle die Einübuag derselben im Februar be- 
giiwen. 

Nun war aber Aufführung und Einübung eines Drama an die vor- 
herige Genehmigung des Archon geknupfU Der Dichter muste sich 
einen Chor er)>iUen , der Archon wies Um denselben ut. Gewi« «her 
lh«t er dies nicbl nafs geralbewol, c^e Genehmigung scblosi offenbar 
eine Verantwortlichkeit lllr die aufgefOfarten Sifieke in eich. Ehe er 
alfo fein ja oder i^in «ff«ih« mnsln 4f Inn Malt 4e|' Stocke geprüft 
haben. Auch das Stadium dieser Prüfung musi einige Zeit gewährt 
haben. Es handelte sich nicht um din Stück ; tragische, komische, 
dithyrambische Dichter wollten an demselben Feste (namentlich an den 
slidliscben Dionysien) ihre Diehüingen aur Aufführung bringen, und 
Äwar nicht ein Dichter von jeder Gattung, sondern mehrere, von den 
Komikern mindestens drei. Bringen wir für das Geschäfl der Bewerbung 
und Prüfung, das bei einer Behörde wol auch mit einigen Förmlich- 
keiten und Weitläufigkeiten verbunden sein mochte (möglicherweise 
wurde geradezu ein Termin festgesetzt, bis zu welchem alle Bewer- 
bungen eingegangen sein rausten) einen halben Monat in Rechnung, 
nehmen wir femer an dasz die EinObung unmittelbar auf die GeaelHni- 
gimg folgte, so ergibt sieh dnsa die VOgel el«a In der enlan Balfle 
40e Fibfnair voHendel und dem Aitehon Übergeben wnren« 

Is hWfel notk die dkm ftayn zu küotVDcleRt war daa Ocama 
AalMig Febmar beeadet, wmm meehln Ar« den Plan dazo eatwerCen 
hftbant Eni Gedicht, nunal ew Drama läszt sich nicht auf Zeit arbcH 
ten, auch ist mit niohiasu erweisen dasz Ar. seine Komoeditn an einem 
lustigen Tage wie ein Geldstück mit einem Schlage prägte. Leichte, 
flieszonde Sprache deutet nicht auf eilfertige Production. Es ist be- 
kannt dasz Bürgers Verse, deren leichter, natürlicher Flusz (von andern 
Eigenschaften schweige ich) fast nur von Goelheschen Gedichten über- 
treffen wird, ein Resultat mühseliger Arbeil, fast pedanlisclier Cor- 
roclur sind. Ar. nun sagt von den Wolken selbst (V. 524), dies Stück 
liabe ihm die meiste Mühe gemacht, ein Beweis dasz das dichten für. 
ihn IlberhMipt kein btosnes Spiel, sondern nine Arbeit war. A» de» 
RÜlBtn hat ihm Eupoits geholfen , also w$t der gamo Plan «nd die 
ennelno Anhige Sache der Ueberlegung, selbst gegenseitiger Mülliei- 
hingw In donaslbon dttUke erklärt der Dichter (V, auO , wenn auch 
mit üebertreibung, danz Komoedien dichten das schwerste Geschftfl 
auf der Welt sei ; entnehmen wir hienuis nur die WabcbeU, dasz ea 
seine Schwierigkeiten hatte. 

Dies sind äussere Beweise, die sich vermehren lieszen, wenn es 
dessen bedürfte. Der unwiderleglichsle innere Beweis ist der Charakter 
der Stücke selbst. IVlag ihr Plan oft mangelhaft angelegt und ohne 
Consequenz durchgeführt sein , so weist ihr kunstvoller Versbau, die 
Vollendung des einzelnen Ausdrucks auf ausdauernden Fleisz, selbst 
auf wiederholte Feile. Die musicalische Composilion der Cliorlieder» 
so wenig wir auch voa ihr wissen, kann auch kein muheloses Werk 
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gewesen sein« Die FQUe vpn Witz endUeh, die MatiigMägkeit und 
Groszartig^keit der eiueliienBiiißUle koniiie geivis nleht am deiri MiselH 
kessel eines Festgelages gesoiiOpft werden. Das Bild der enslgeu 
Biene , das Ar. ven einem andern Dichter gebraucht (V^gel 749), wird 
g«wis auch aäf ihn selbst gepasst haben. Wol ist auch er von Bhim^ 
zu Blume |feflogen «nd liat ans ihnen in kleinen Tropfen den Nektar 
der Poesie crnsogen, den er dann in den Zellen seiner Komoedie in 
kuoslvoiler Anordnung niodorcrolpg't hat. 

Doch gesetzt auch, Ar. hätte wie ein säumiger Handwerker seine 
Stücke auf den letzten Termin gearbeitet, so könnte er den Plan der 
Vögel sehr wol lange vor dein Februar 414 gefaszl haben. Die Vögel 
sind anerkannt das vollendetste Werk des Dichters , der Entwurf ist 
von ungewöhnlicher Klarheil und Consequenz, sie machen den Ein- 
druck als ob sie in Ruhe aus der Phantasie hervorgewaclisen wären. 
Man wird uns deshalb nieht .den Vorwurf der 'Masslosigkeit madien 
kflnnen, wenn wir behaupten dasz Ar. vor dem Ende des Jahres 415 
IUI die Ansarbeitang der Vögel gegangen sei. Um welfefliaft wtrd dies 
Resttltai diarch Gründe, die sieh, wie spiler geieigt wird, aus dem 
Sl&^e selbst ergä>en. 

Unter welchen politischen Constellalioncn ist nun dies wunder* 
bare Dichtwerk geboren ? Denn auf den Zuständen der Gegenwart ba- 
siert alle komische Poesie des allen Alhen . mag das Band zwischen 
Wirklichkeil und Dichtung auch bald fester bald lockerer sein. — Nach 
zehnjähriger Dauer war der peloponnesisehe Krieg durch einen Frieden 
unterbrochen, der, auf 50 Jahre gesclilossen, 7 Jahre währte und in 
allem dem Kriege ahnlich war, aubzer dasz sich Athener und Lakcdae- 
monier nicht in offener Feldschlachl enlgcgentralen. Keine von beiden 
Parteien hatte auch nur die Friedensbedingungen erfüllt, beide warteten 
nur den günstigen Mioment ab, um aus einer vortheilhafleren Stellung 
den V^miehtitngskampf zu emeuenw Manche veigeblkshe - Versuche 
Ihre Macht zu vermehren waren von den Athenern gemaehl, da taoefale 
im J. 416 das verwegene Projeet auf mit Syrakos SietUen and Unter- 
Hallen zu unterwerfen, vielleiehl auob auf derNordldtole AfrSeas fesleA 
Fnsz zu Tassen und dann von alien Seilen mit ungeheuren HUiRnttleln 
gegen den Peloponnes und Sparta loszagehn. *) Das Fieber derBivhm* 
sucht ergriff den Slaal und seine Leiter, freudige Begeisterung galt för 
nachhaJlige Thatkrafl, die Bedenklichkeit des Nikias erlag dem Un- 
gestüm des Alkibiades, urid schon im Sommer des nächsten Jahres 
führte die schönste Flotte den Kern der kriegstüchligen Mannschaft in 
prächtigem Schauinanöver dem kühnen Wagnis entgegen. 

Es ist nolhwendig zu untersuchen, wie weit die Unternehnnmgen 
des Heeres und der Flotte gediehen , wie weit die Kunde davon nach 
Athen gelangt sein mochte, als Ar. die Vögel schrieb. Um die Mille 
des Sommers 416 halle der Abgang von Alhen slallgefunden (Thuk. VI 



*) Hiermit soll nicht geleugnet werden dasz derartige Ideen uicht scliou 
friUier In. einigen Kösfen tpnhten. 

IM», f. «liM. Wol. Sappl. N. F. Bd. I HH. J. 26 
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10). Die Fakvlnaeb K««rli|ra wird man fith bei der llen^ der Sohiffo 

und der wegen 'der Menge nölhigen strengen Ordnung nichl aU eine 
schnelle vorslellen dürfen. In Kerkyra fand die Vcrf inigung der 
Athener inil den Huridesgenosson und demnächst erst die eigentliche 
Consliluierung des Heeres statt (Thuk. VI 42). Gesetzt alle Bundes- 
genossen seien bei Aidiunfl der Athener schon versammelt gewesen, 
einiger Aufenthalt war nichl zu vermeiden. Vun hier werden drei 
Schiffe auf Recog-noscierung vorausgeschickt, um die Stimmung der 
sicilischen Städte zu erforschen , mit der ausdrücklichen Bcslimmung 
noch während der Uinahfahrl der ganzen Armee nach Sicilien wieder 
fiir Flott» itt ■totttn. AltoMWe dl« Fahrt iwefa SIeillen beMtohttiehe 
Ztit erfordera. (Sie vertinigen aich in Rhegioa wieder nil der FioUe.) 
Wirklich geht dat Giot der Flotte aneli erst nach Tareiit aber, fihrt 
an der KQele eottaaf^ , und mit allen SUUUen die es passiert werden 
yergebfidM Unterhandlungen gepflogen. In Rhegion wkd Halt ge- 
inafht^ das Heec landet und selbst die Schiflie werden auf das Land 
gelogen, ein Beweis dasz die Unterhandlungen mit den Rheginera ein 
zeitraubendes Geschäft waren. Gieichwol bleiben sie crfulglos, und 
Alkibiadcs fährt allein nach Messana, um dort seine Ueberrt dungs- 
künste zu versuchen , musz aber unverrichleter Sache nach Rhegion 
zurückkehren. Jetzt gehen die Feldherren mit 60 Schiffen in gleicher 
Absicht nach Naxos, nach Kalane, unternehmen eine Recognoseierung 
gegen Syrakus , wenden sich dann wieder nach Katane und nach Rhe- 
gion zurück , um endlich von hier aus mit der ganzen Macht nach Ka- 
tane zu ziehn. Von hier findet eine neue, gröszere Recognoseierung 
gegen Syrakus stallt ^^i^t ^i^'^ Fahrt nach Kamarina und zuletzt 
die BAekkehr nach Kalane. Erst jetzt Ueflbn sie hier die Salaminiay 
die Alkibiibdes und seine Genoasen nach Athen vor Geridil laden soll. 

Wer ans eigner Erfahning Kenntnis von milllärisehen Unlerneh* 
aittngen hat, vilrd zngeben dasi alle diese Begebenheiten mit ihren 
«nvenneldliehen Zögerungen und Stoekvngen einen Zeitraani von drei 
Monaten wol aasfUllen konnten. Wirklich erwähnt Thukydides ziem-» 
lieh unmittelbar nach dem eintreffen der Salaminia den Anbruch des 
Winters (VI 63). Diese Zeilbestiminung ist leider sehr allgemein, denn 
es ist bekannt dasz der Historiker mit Frühlings- oder Winters -An- 
fang nichl immer ^enau die Zeil der Tag- und Nachl^Ieiche meint, 
sondern (jegen dieselbe sog^ar um einen vollen Monat dilTerierl. Ith 
bin geneigt, aus dem Umstände dasz Thuk. für dieses Jahr nur noch 
wenig Vorfälle erwähnt zu schlieszen, dasz selbst die Ankunft der 
Salaminia schon in den Beginn des Winters falle. Völlig ungerecht- 
fertigt und unbegreiilich ist die AnsichlDroysens (Rhein. Mus. lU [1835] 
« S. 174), dasz zwischen dem Abgang der Expedition von Athen und der 
AaknnA der Salanunk hi Kntane nur 30 Tage lägen. leh berufe mich 
anf Thokydidea und das -Ürtbeil von saehversländigen. 

Za gleichem Resultat In Beiug auf die Zeit der Abberufung dea 
Alkibiades kommt man noch durch eine andere Berechnung. Alki- 
biades folgt der Salamuüa bis Thurii, dort verbirgt er sich und flieht 



Digitized by Google 



C. Kock: die Vö^el des Arislophanes. 377 

nach Kyllene, von wo er aaefa SparlagehU Hier kann er ersl ge^eh Ende 
des Winters eingetroffan sein. Bald naeh aeiner Ankntft MnUeh (TMi* 
VI $B) findet die Berathung Ober die Onleieiaimf der Syrakiwer gegen 
die Athener stall, und faal unmittdbar nacli dieser Beralhung ecwihaC 

Tlittkydideä den Anfang des Frühjahrs (VI 94). Ein halbes Jahr kann 
zwischen der Flucht und der Ankunft in Sparta nicht föglieii liegen. 

Wir haben im vorhergehenden auf das zweite bedeutsame Ereignis 
des J. 415 bereits hingedeutet. Halte die Zurüstung der sicilischen Ex- 
pedition während der ersten Hälfte des Jahres Athen in freudiger Aufre- 
gung gehallen, so wurden die Gemüter der demokralischen Bürger- 
ßchafl noch vor Abgang des Heeres plötzlich in tiefe Bestürzung ver- 
setzt. In einer Nachl waren viele steinerne Hermenseulen die in den 
Slraszen Athens standen verstümmelt; bald verlautete dasz auch die 
Mysterien in geheimen Zusammenkünften von jungen Leuten entweiht 
seien. Der Verdacht wandte sich sofort gegen Alkibiades, und mii 
dem Unwülen über den Frevel erwachte zugleich tiei dem argwöhnU 
sehen Volke die Forehl vor oügarehischen Umtrieben» vor dem Ge* 
spenst der Tyrannis. Die Gegner des Alkibiadee hatten eliM» Mefen* 
heil befanden, den GOnstling des. Volkes am staraen* Dimr dnmg: 
iwar auf sofortige Untersuchung » doeh daran war jenen wenig gel^ 
gen, da sie bei der Anwesenheit des für den Feldherrn begeistertmi 
Heeres auf gerichtiiche Verurlheilung desselben nicht rechnen konnten. 
Alkibiades gieng also mit dem Heere ab, und erst als die Wut der 
Menge gegen andere verdächtige lange Zeit gerast halte, wurde die 
Salaminia nacli Alkibiades abgesandt. Das vorrücktMi eines spartani- 
schen Heeres nach dem Islhmos, das man mit der beabsichtigten Ein- 
setzung der Tyrannis in Verbindung brachte, halle den Zorn des Volkes 
bis zu dem Grade gesteigert, dasz man sieh der Verurtheiiung des 
Alkibiades gewis glaubte. 

Die Ladung vor Gerieht traf Aik. etwa beim Einbruch des Wmr 
ters. Br hendielte Ergebung in den Willen des Volkes nnd folgte der 
Saleminia anf seinem eignen Sehiffe, doch sehoninThnrU varsaknmnd 
er mit seinen Genossen. Die Naebforschnngen nach ihm verzögerten 
die Rdckkehr der Salaminia ; sie mig nicht viel vor Sehlnes dss Mres 
in Athen eingetroffen sein. Sie wurde jedenfalls neeh erwactet, als 
Ar. seine Komoedie verfaszle. In dem Siftcke nemlieh antwortet £u- 
eipides auf den Vorschlag des Epops , sie sollten sich am roüien Meere 
ansiedeln, Vs. 145 : oTfioi, fiTjSafjiöSg ri^Tv itaqa ^aXuxrav^ iv avct- 
xvi^froft xXrjTfjQ äyovd %(a&Ev Zakafiivia. Diese Worte haben nur 
dann einen passenden Sinn, wenn der Dichter, als er sie schrieb, noch 
nicht wusle dasz Alk. entkommen sei, also die Salaminia noch nicht 
zurück war (man beachte das Futurum avaKv^fsrat, das dann einen 
witzigen Doppelsinn enlliäll). War das entkommen des angeklagten 
bekannl, so war der Schreck vor der Salaminia unbegründet. Sicher^ 
lieh wäre dann der Witz sehr matt 

■ Sind die erlangten Resultate richtig, so ergeben slek naa ibnen 
bedeutende Folgerungen. Erste nsislee alsdann sehr unwabreehein- 

26* 
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lieh, dasz der Dichter das Unternehmen ^eg:en Sicilien habe venpoUen 
wollen. Wollte er seine Mitbörger davon abhalten, so kam er zu spät; 
es lieg^t nicht ini Charakter des Ar. , einer vollendeten Thatsache nach- 
su^reinen. Wollte er aber dem Volke beweisen , dasz seine Besorg- 
nisse wegen des Feidzujs^es , die er möglicherweise in einer verloren 
gegangen^ Komoedie konnte ausgesprochen haben, begründet seien, 
so kam er hiermit viel zu früh : denn noch befand sicli das Unterneh- 
men selbst im Stadium der Einleitung, und wenn diese auch den küh< 
neu Erwftftungen der Alhener nicht entsprechen mochte , so rechlfer- 
tigte lie doch kiMiiem Fall die Annahme des misDogens. Der Theil 
tmk Stvemt AnsidM, welcher eine solche Verspottung voratisselzt, 
hat also von vom herein die Wahrscheinlichkeit gegen sich. Aber 
aueh Imt dieser Thell; denn dast die V0gel in einer Besiehang ta 
dem sicilischen Feldzug stehen kann nicht geleugnet werden. Wäh* 
lend das Volk in blinder Ueberschätzung seiner Kräfte der Idee einer 
alhenisohen W^Ilherschafl hingegeben ist und mit Aufgabe des realen 
Bodens seiner Existenz nach einem phantastischen Traumbild g^reifl, 
liszt der Dichter zwei Athener zu dem leichtbeschwingten Volke der 
Vögel aufsteigen und mit kühnem hinwegsetzen Ober die prosaische 
Möglichkeil dein Gesetze der Schwere zum Trotz eine Stadl zwischen 
Himmel und Erde gründen und von hier aus sowol Götter als auch 
Menschen in Abhängigkeit bringen. Und dieser Parallelismus sollte 
zufiillig sein? Schwerlich. Selbst bei geringerer Aehnlichkeit der 
Handlung des Stücks mit der Wirklichkeit kOnnte man aus der Natur 
der arlslophanisehea Komoedle sdiKetien, dasx ein lur Zeit der sici- 
llsehen Expedition geschriebenes Drama auf diese Begebenheit wol 
irgend eine Beiiehmig werde gehübthaben. Alles daher was uns S&vem 
iBü uMmMHchem Fleisae gesammelt hat, am diesen Zusammenhang 
nachzuweisen, ist unwiderleglich, nur hat er sich über die Art des Zu- 
■nrnmenhanges getäuscht. 

Als zweite Folgerung aus den oben begründeten Praemissen er- 
gibt sich dies. Wüste Ar. bei Abfassung des Stückes nicht , dasz Alki- 
biades entkommen und nach Sparta t^pflohn sei, so konnte er nur er- 
warten denselben in kurzem nach Athen gebracht, vor Gericht gestellt, 
vielleicht zum Tode verurlheilt zu schon. Ul nun Ar. ein edler und 
groszherziger Charakter, hat er auszerdem, wie sein Urtheil in den 
Fröschen zeigt (Vs. 1431), in Alkibiades nicht einen verächtlichen De- 
magogen des gemeinsten Schlages gesehn, so konnte er es jetzt sicher 
nicht für eine seiner würdige Aufgabe hallen, dem unglücklichen und 
bei allen Verirrungen edlen Mann* wie einem gehetzten Wild den Todes- 
stosi geben. ' Gesettt er hielt Ihn fOr einen Feind des Staates, so 
MMe er doch jetzt deht mit den auf ihr Opfer lauernden Sykophanten 
gemeinsame Sache gemacht.* Vollbnds unter diesen Umständen gegen 
den geCUleaen ^ Anktage sefalendem (Süvem 8. 88), er wolle die 
Spartaner unterwerfSen, um sich hinterher mit Hilfe derselben die 
Tyrannis in Athen zu verschaffen, halle geheiszen, sieh selbst in den 
Augen der Gegner des Alk. läeherlicfa machen. Ja was mehr ist, das 
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Volk, dAS den Alkibiadet schon halbfar. vvrnielileil halten und sieh ihm 
gegenüber jetzt ziemlich si<$het fühlen muste, hätte eine solche An* 
klage, in dunklen Andeulongen hingeworfen, Aherkanpl niekl ver* 
standen. 

Noch ein drittes folgt aus einer Zusammenstellung des Inhalts 
der Vög^el mit den damaligen Zeilverhällnissen. Die Demokralic war 
seit dem Beginn des peloponnesischen Krieges schnei! bis zu ihren 
äuszersten Consequenzen entwickelt, sie war zuletzt in Ochlokratie aus- 
geartet , und gerade diese Ausartung erklärt es , dasz sie im Begriff 
stand in Oligarchie, selbst in Tyrannis umzusehlagen. Vier Jahre 
später (nach 415) fand die erste olig^rchische Reaetion wirklich statt, 
und eine nieht zu ferne Zeil sah die entsetzliehen Greuel der Tyrannlt . 
Ein ringen der Demokratie nach der Herschafl, ein streben sksh eM 
des gansen Staates in bemächtigen lag in viel fWIherer ML Der 
Kampf von Seiten der Ydlkspartei hatte mit dem Kege selbst anl^ 
hdrt, nnd die QegenpartelllieU sich auch noch völlig ruhig; sie rüstete 
sieh höchstens im geheimen zur Wiedcraurnahme des Streites. Unter 
diesen Verhältnissen- konnte dem Dichter nichts ferner Uegen als gerader 
diesen Kampf zum Gegenstand einer Komoedie zu machen. War er 
ein Feind der Volkspartci , so konnte er seinen Spott höchstens gegen 
die Art richten, wie sie ihre Herschafl benutzte; aber nimmermehr 
konnte er in der Person des Peislhotaeros darstellen wollen, wie der 
demokratische Held mit Hilfe sophistischer Deduction sich die Allge- 
walt und Alleinhcrschaft erobert. Mit Unrecht hat daher der neueste 
Bearbeiter (Wieck: die Vögel des Ar., im Osterprogramm des Gymn. 
in Merseburg 1852) hierin den Imtk 4er Kemoedie gesuelit 

Wir begnügen uns vor der Hand mit dem allgemeinen Resultate, 
daas die Vögel eine Beziehung auf den sieiKschen Feldzof haben. Es 
wird sieh später seigen, dasz sie aneh mit dem HermenArevel hi Jkt^ 
sammenhang stehen. ■ Ehe wir diese Beziehungen näher bestimmenj 
ist die schwierigste Frage zu erledigen: welches ist der <%arakter 
des Stücks? verhält es sich zu den groszen Zeitereignissen polemisek. 
oder nicht? Die Mehrzahl der Erklärer nennt das Stück (geradezu 
ironisch, obgleich (auszer Rötscher, von dessen Ansidll urilcn die 
Rede sein wird) nur ein einziger von ihnen, Wieck, diese Ansicht 
näher begründet. Bekanntlich haben nemlich die Vögel einen positiven 
Ausgang, indem das Unternehmen des Peislhetaeros zu seinem Ziele 
kommt. Wieck (S. 7) erklärt dies so: 'das unvernünftige ist an sich 
das unpersönliche und darum todte, und deshalb bringt der Dichter 
seine Nichtigkeit auch meist nur auf umgekehrte Weise zur Erschei- 
nung , indem er ihm sein Scheinleben hewafart und es 4m erträumleGut 
wirklich g^whinen läszL Die Unvemtmfl, §^eiehsam doreh dieLiet 
der Yernunfl so wx ihren Inszersten Grenzen geführt und den Gontraal 
beider anzusohauen genSthlgt, fühlt sieh zuletzt In ihrer ^enPesten 
Behaglichkeit und SetibstgenAgaamkeit dennoebifestdrt und gezwungen^ 
den Wahn der YemünfUgkeit, mit dem sie neh gesdimeldtoU, auhm- 
geben, «Äd wenn- daher £e letzte Wirkung^ der Tragoedie die Er- 
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hebung durch DeinQtiguii§p isl , io ist die der Komoedie DemQti^ung 
durch Erhebung.' Weiter heiszt es dann : Mas hier benerkle darf als 

die eig^enlliche Form der aristophaniBchen Komoedie ausgesprochea 
werden.' Ohne die Möglichkeit solcher Deduetion überhaupt zu leug- 
nen, darf man doch dreist behaupten dasz sie auf die arislophanische 
Komoedie keine Anwendung findet. Es ist eine Idee, die zur Erklä- 
rung der Vögel aus diesem i>tücke selbst gezogen ist, und weil sie 
deshalb natürlich auf die Vüg<'l auch ganz zu passen scheint, so wird 
diese Kuuiücdie auch von Wieck für die Komoedie an sich erklärt. 
Um diese Behauptungen zu widerlegen, bedarf es keines gehäuften 
Masses von Scbarfaioo; es genügt die Tiuilsaclie, daa^ate» mit Aus- 
mluse der K Md es iswis e n ^ auf die sie susli n«i in passen sehetnea, 
■üt allea Obriipea SUteken des Ar. in direolem Widerspraeh stehen. In 
keiner eiasigen. Komoedie des Diehlers wird die Niekliskeit dareh 
VoUendttMCp und Absehhiss der NichUfl^keit w Erseheimmg gpebraeht. 
Vm Uchcrliehe der absoluten Kriegalusl wird in den Acharnern an 
Lamachos nicht dadurch bewiesen, dasz er siegt und gefeiert wird; 
er fiUU in einen Graben , bricht ein Bein und moss obenein den Hotuft 
des siegenden Friedenshelden erdulden. Ebenso unterliegt Kleon in 
den Rillern, Sokrales in den Wolken, Philokieon in den Wespen, Eu- 
ripides in den Thesmoplioriazusen, denn er musz Abbitte ihun, und in 
den Fröschen. Auch auf den Frieden und die Lysislrate kann die Theorie 
nicht angewendet weiden, man uiüste denn annehmen dasz Ar. in ihnen 
nicht den Frieden empfehlen, sondern die Kriegslusl habe enlflammen 
Wullen. Es ergibt sich also als Gesetz der aristophanischen Komoedie, 
dasz die Jendenz des Stücks in positiver Weise verwirklicht werden 
nwsf. 

Aber wenn nafh die Analogie sUei tlbrigenStttoke dagegen spricht, 
wSre es immerhin möglicli, wenn- «ich nicht eben w^seheinliehy dasi 
die Vdgei neeh nndern QrnndsätMn- angelefl wiren. Es fragt sieh 
daher sitnaebst, wie weil die; Ironie nnf den vorliegenden Fall über- 
hnnplianwendbar ist. Das Wesen der Ironie beeiehl darin, dasz man 
bewosty um in der Seele des Hörers die entgegengesetzte Wirkung' 
hervorzubringen, das Gegentheil durch das Gegenlheil bezeichnet. 
Nolhwendige Voraussetzung isl dabei immer, dasz der Leser odei: 
Hörer den Gegenstand um den es sich handeil in seiner Wahrheil kennt 
und gerade durch dies Bewustsein gezwungen wird , den absichtlich 
falsch t{ewöhllen Ausdruck in den richtigen zu übertragen. Das Gebiet 
der Ironie ist daher namentlich der einzelne Ausdruck, seilen eine 
längere Parlie, weil die dem hörenden abgenöthigle inmicr wahrende 
Transposilion der Begriffe leicht Ueberdrusz erzeugt. Es ist sehr zu 
bezweifeln, dasz ein ganzes Dcama ironisch gehalten sein darf«l- Boeh 
selbst diee xuftfebeo^ aind.tts die Vögel gleiobwol nicht. Ein Volk, 
das in voUor Uebersengiing von der Wahrseheintichkeit des gnlingens 
sidi in. ein k9h«M Unternehmen gestflcct hat, dessen guter Glaid>e noeh 
durch keine üngtackebotsehaft ersehütlert ist, konnte in der Darstel- 
lung 9ine9 fthnli^en plmotastischen Unternfliniens , das mm Ziele fiUirt» 
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vmi vorn heKhi nSmmennelir Ironie vanntiten. Sollte ferner das 
Stück ironisch sein «nd alt solcheB verstanden werden, so nrasle 
wenigstens die Ironie am Schlnsz denilicli lienrortreten. Man könnte 
flreitleh sagen, sie liege in der absoluten UnmOgllelikeit des erreichten 
Erfolges. Dodi diese Unmögfielikeil ist sdkon In den ersten Praemis- 
sen der Handlung begrflndet, aus denen der Schlusz die consequente 
Folge ist. Denn ist es denkbar, dasz Vogel in der Mille zwischen 
Hiramel und Erde eine uneinnehmbare Stadt gründen , dasz die GöUer 
so schwach und verächllich sind, wie Ar. sie darstellt, so ist die sehr 
natürliche Folge, dasz die Vögel die Götter aushungern und zur Ab- 
tretung der Herschaft zwingen können. Wollte man aber die Praemis- 
sen selbst wegen ihrerUnmüglichkeit ironisch nehmen, so wäre es eine 
Leichtigkeit nachzuweisen, dasz dann fast alle Stücke des Är. ironi- 
schen Sinn haben. Die Himmelfahrt des Trygaeos mit allen Conse- 
quenzen (Frieden) , der Friedensschlusz des Dikaeopolis (Acharncr), 
der Zag des Bakchos nach der Unterwelt (Frosche), die Besetzung 
der athenischen Burg durch die Weiber (Lysistrate) — dies nnd vieles 
andere mflste dann Ironie sein^ und somit die airf diese Hypothesen 
basierten StAeke. 

Al>er wenn der Sinn der Komoedie nicht Ironisch ist, was ist er 
dennt Ernst gemeint« Wie ist das möglich? Wie kann Aristophanes, der 
• Gegner der Demokratie, der Feind des Krieges, der begeisterte lob- 
redner des allen Athen , der Vcrtheidiger der Volksgötter, das aus- 
schweifendste Project der Demokratie, das den Frieden für lange Zeit 
unmöglich machte, das die lelzlon Reste des allen Athen, die in die 
Gegenwart hinübergerellet waren, zu vernichten drohte, billigen ? Wie 
kann sein frommes Gemüt Raum gehabt haben für eine so scheuszliche 
Ausgeburt der Gottlosigkeit ? offioi , rcqog avxa y elfil tw dsLVfp Xiyfiv. 
Weil Ar. iiier nicht in den Anschauungen seiner friiheren Komoedien 
steht. 

Um diese Beliaoptung verständlich zu machen , musz ich weiter 
ausholen. Man beieiehnet Ar. im Verhällnls zn seiner Zeit im allge- 
meinen als reactionär. Mit vollem Rechl. Der Dichter strebt dem 
Strmhe des VoHcsgeistes entgegen , er strebt bis famter Perikles surack. 
Kr ist gegen Richtersold, Ekklesiastensold , Einrichtungen des Perikles 
oder seiner zeit; man kann ihm dreist nachsagen dasz er gegen die 
frühere Macht des Areopagos nichts hätte. Oder vielmehr, Ar. ist 
nicht für oder gegen bestinrante einzelne Einrichtungen , er ist ein Feind 
der Gesinnung seiner Zeil, mag sie sich auf dem Gebiete des Staates, 
der Religion , der Sitte oder der Kunst äuszern. In seinem Geiste ist 
eingeboren die unsterbliche Schönheit der alten Zeil, das reale Dasein, 
wie er meint, des hellenischen Ideals. Sein Herz glüht für den festen, 
gebundenen Geist des alten Staates, für den mäszigen Sinn und unbe- 
zwinglichen Mut der Marathonkämpfer, für den alten, naiven und 
heitern Volksglauben und für die strenge, unverweichlichte und unge- 
ichminkte Kunst. Doch gibt diese Charakteristik nur die Grundlagen 
seines Wesens an , dessen äuszere Erscheinung unter den wechÄel- 
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vollen Cesclilcken des Staates eine zoitweilis^e Umwandlung erlitt. 
Wahrend der Strom neuer Ideen in dem jj'lt'isznerischen Gewände der 
Sophistik von allen Seilen mit Macht auf das gesamte athenische 
Leben einwirkte, während der glänze Staat die gewaltigsten Krisen 
einer tiarmitehen Oebergangsepoche dnrchoNMskte und telbst fast daran 
zu Grunde gieng , ial es da ein Wunder» wenn der klare Spiegel des 
Dichlergeni&ls von dem wehen des neuen Geistes yorflbergehend ge- 
trabt erseheint? Ist es nicht vielmehr zu liewundern dasz Ar., der kein 
resignierender Philosoph, sondern mit allen Banden seiner sinnlichen 
Neigungen an die reale WirkJkhkeil geknQpn war, der als Halt nichts 
in sich halte als den Talisman einer edlen Gesinnung, dasz dies leicht- 
erregte Dichtergemüt über dem Lärm des Tages seine innere Stimme 
nur für einen Augenblick überhörte, ohne ihr ganz untreu zu werden, 
dasz er bald genug wieder zur Besinnung kam und den Irlhum mit 
Entschit'dciiheil von sich wies? Man nenne dies augenblickliche 
schwanken immerhin Inconsequenz, Ar. isl von ihr nicht freizusprechen. 
Gegen den Standpunkt, den er in tlen Achanieni , Killern, Wolken, 
zum Theil noch in den Welpen einnahm, isl er im Frieden und in den 
Vögeln inconsequent. Einen Grund für diese Iheilweise Sinnesände- 
rung werden wir später ^ndep; iiier kommt es zunächst darauf an die 
Thatsaehe zu beweisen. 

Um nicht ins maszlo^e ausiusehreilen, soU hier der Beweis nur 
nach ^iner Seite geführt werden« wir behalten uns vor denselben bei 
einer andern Gelegenheit vollständig zu geben. Bekanntlich finden 
sich in den Rittern und Wolken Götterhymnen,:dei%a Erhabenheit fast 
im Gegensalz zum Charakter der Stücke selbst zu slehn scheint, und 
die nur der Ausflusz eines tief religiösen Gefühls sein können. Was 
aber mehr sagen will, die Wolken selbst verfolgen zum grösten Theil 
den Zweck, die alle Religion gegen die Angriffe der Sophislik nach- 
drücklich zu schützen. Müssen wir hiernach Ar. für einen treuen Be- 
kenner der Vülksrcli^ion hallen, so wird diese Ansicht dadurch beslä- 
tig^l, dasz er auch in den spiileren Stücken, narnenlüch den Thesmo- 
plioriazusei) und Fröschen, llieils das ewige wallen der Göller zu be- 
weisen sucht, Iheils diese selbst mit frommem Sinne feiert. Doch hier- 
mit im schroffsten Gegensatze steht die Behandlung der Göller und alles 
heiligen im Frieden und in den Vögeln. FreUich die letztere Komoed&e 
ist fStr ironisch gehalten, nnd vidleieht ist die der Iris angedrohte 
Vothzuchtauch niir als ironische AndenUiog der Ehrfurcht cnverstehn, 
welche Peisthetäeros f&r die Jungfräuliche Göttin .hegL Der Frieden 
a*ber ist jedenfalls nicht ironisch, und wir wollen daher nnsere Beweas- 
lubrung zunächst auf ihn f lützen. 

Da lesen wir denn mit Erstaunen die Anklage, dasz die Götter 
allein am Unglück der Griechen schuld sind, dasz Zeus Hellas an die 
Weder vcrrälh (107). Zwar hält der Dichter sie noch nicht für unver- 
besserlich, er beschlieszl mit ihnen noch einmal wegen des Friedens 
zu unterhandeln, aber sein Gesandter steigt auf einem übelriechenden 
Mistkäfer z,u den) Sitze der Himmlischen empor. Dort angelangt findet 
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er als allein anwesenden Vertreter der Gotler den Hermes, der sich in 
jeder Hineichl als ein vottiüändiger Lump kelf^ und so die VeripottiiB^ 
die er erleiden musz vollkonimen verdient (d63 und 4lUi), Ifioht 
glimpflidier veriMirt der- Dichter mit den andern Göttern. Er trigl 
kein Bedenken ihnen wegen Ihrer gerind^en Fürsorge PXt die Woltaltft 
Grieoheniands aUe Feste zu nehmen und dieselben dem Hermes ansn- 
bieten (418) , worern er zur Wiedererlangung des Friedens behilflich, 
sein will. Ist doch das Ideal der alten Götter so sehr im Gemüte des 
Dichters verdunkelt, dasz er behauptet, einig« vonihnen trieben Huren- 
wirlschafl (866) , dasz er den Mistkäfer wegen seiner schmutzigen 
Nahrung sich vom Zsvg KcexaLßdr7]g (41) entstanden denkt und ihn 
später in komischer Apotheose zum Blilzträger des Zeus macht (721). 

Diese und ähnUche Aeuszerung^en im Frieden sind ohne den min- 
desten Beisalz von Ironie. Die bloszc Nebeneinanderstellung wird dar- 
thun, dasz folgende Blasphemien, die sich in den Vögeln finden, in 
demselben directcn Sinne zu nehmen sind. Sie sollen absichtlich in 
derselben Reihenfolge aufgezählt werden, in der sie im Stücke selbst 
vorkommen. Zunaehst wird den Göttern verboten, auf ihren PUger- 
fahrten zu sterblichen Weibern in Zukunft- liirvKovtc durch die Luit lu 
ziehn; im UeberlretungsCalle soll ihnen das. insttumentnm malefieii vei^ 
siegelt werden (&57 IT.). Sodann werden Zweifiel erhoben, dasi Demeteti 
geneigt sein werde den Menschen in ihrer Noth Gelraide zu geben,} 
»kXce iCQOfpadBig naQi^u (580), und in ähnlicftr Weise wird die Arznei-^ 
künde des Apolion bezweifelt (586). Der Kampf der Gölter mit den 
Titanen wird als ein Wettstreit in der Renommisterei behandelt, den 
Göllern aber als den gröszeren Renommisten die Palme zuerkannt 
(824). Die üblichen Gcbelformcln werden parodiert, indem an die 
Stelle der Götternamen die Namen einzelner Vögel gesetzt werden (866 
— 889), und ebenso wird das Edict gegen den cc'&eog Diagoras paro- 
distisch verspottet (1070 IT.). Danach ist es kaum noch eine Sleige- 
rung der Frivolität zu nennen, wenn Iris von einem z^LOQ%og festge- 
nommen werden soll, wenn sie gefragt wird, ob ihr kein Vogelarchoa 
ein tfvfijSSojlQv aufgedrOefct habe, wenn sie selbst mit Todesstrafe be- 
droht wird (1305. 1314. 1221). Als sle.solchem Frevd gegenüber mU 
dem Blitze des Zens droht, wird sie gefragt, ob sie mit einem Lyder 
oder Fhryger zu sprechen glaiibe, der durch soldie Prahlereien er- 
sohreckt werden könne (ISM), mid ihren Drohungen wird ein Paroli 
geboten, indem Peislhelaeros sagt, Zeiü Wohnung sollen feuertragende 
Adler in Asche legen und 6000 sto^gwif^tfSp. sollen gegen ihn aufge- 
boten werden, der sich einst kaum gegen den ^Inen Porphyrion hallen 
konnte (12^). Selbst auf die Gefahr hin zu ermüden musz auch die 
letzte Scene besprochen werden, in der die Götter selbst erscheinen, 
um mit den Vögeln Frieden zu machen. Nachdem Prometheus sein 
mögliches gelhan hat um die Götter an die Vögel zu verrathcn (1531 ff.) 
und ihnen alle Privilegien und Emolumenle des Zeus, unter denen die \ 



XU spielen, erscheinen die Gesandten der Göller, Poseidon, Herakles 
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und ein Triballer, ein würdig^es CoUeghim. . Der letzte, die VerkSrpe- 
riui^ des Slumprsianeii uttd der RoMieit, daVf nicht fehlen: denn wie 
«Het gOttliebe ine meoschliehe herabgezogen wird, so mAsten aneli, 
wie aber den Griedien die Ihrakisehen Barbaren, über den Gsttem die 
BirbnrengiHler wohnen. Indee er schändet seine Mitgdtler nldit, denn 
dieee sind nneh nach KrftClen bestrebt sich als die etnföltigslen Thoren 
und niehts— tligiten Lumpe zu zeigen. Die anrän^liche Renommieteret 
des Herakles bricht bald vor einer dampfenden Bratenschüssel zusam- 
men, er ergibt sich in alles, wenn er nur seinen hungrigen Magen fül- 
len kann. Auch Poseidon ist schwachköpH^ ^^nu^, Ton dem ersten 
Argument des Poislholaoros berückt zu werden (1614); die Abtretung 
des Scepters scheint ihm billig, und auch die Ueberlragung der ßaCt- 
Xtia l iszi er nach schwachen \Viderstandsver«;uchen stillschweigend 
besclilieszcii. Bei solcher Entartung: des güUlithen Wesens geschieht 
den Göttern selbst nur recht, wenn von ihres Königs Zeus möglichem 
Tode die Rede ist (1642), wenn auf sie die solonischen Gesetze ange- 
wendet werden und die Hochzeit des Peisthetaeros mit der Basileia 
doreh eben das Lied gefeiert wird, das einst die Moeren am Braut- 
tager des Zens nnd der Hern gesungen haben. Solche Gotlheiten sind 
endtieh aueh der Herschaft über die Welt nicht mehr würdig , sie wer- 
den mit Hecht nnler die YomMindschaft der Vögel gestellt. 

Ich schfiesie den überiangen Beweis und meine das dine festge-, 
siettt SU hallen , dasz der^eiigiöse Sinn des Ar. , der sich namentlich 
tei den Wolken in voller Energie zeigte, in den Vügeln gewallig er- 
schüttert ist. Man mag viele der angefiUirten Aeuszerungen weniger 
auf Rechnung des Dichters als der Komoedie schreiben , deren Privi- 
legium a(S(paXwq itctloal te xcl xoQivaaL (Frösche 387) aU Deckmaiilcl 
über vieles geworfen wird: so bleibt es doch immer bedeutsam, dasz 
gerade in den beiden genannten Stücken eine so geringschätzige Mei- 
nung von den Göttern zu Tage tritt. Was ich früher mit Bedenken 
geäuszert habe, musz ich also jelzt mit Beslimmlheil wiederholen, dasz 
die Gesinnung aus der die Vögel geschrieben sind sehr weit von dem 
sfltUoiwn Ernste absieht, der Ar. den Plan der Wolken eingab. Ist 
diese Sinnesänderung euch nur auf der reügidscn Seile nachgewiesen, 
sie bethättgt sich auch anf andern- Gebieten, wiewol mit geringerer 
DeuHiehkeit« In den V6geln aber zeigt sie sieh auch in voller Klar- 
heit in der Auflbssung der StaatsverhÜtaisse. Wie Ar. in den Rittdrn 
and Wolken die Götter verherfieht, die er im Frieden nid In den V6gein 
bekriegt, so ist er in den Vögeln selbst fon der Kriegslust entflammt, 
die in den Acharncrn , dem Frieden und später in- der Lydstrate 
zum Gegenstande zügellosen Spottes gemacht hat. 

Eine Erklärung dieser Thalsache soll versucht werden, sei sie 
auch eine bloszc Hypothese. Es liegt in der Natur heftiger Charaktere 
(und als ein sanftes Gemüt hat Ar. meines Wissens nach niemand an- 
gesehn) ein lange verfolgtes, erfolgloses Streben mit Energie aufzu- 
geben und den Unmut über die Erfolglosigkeit an der Sache selbst zu 
rächen. Hatte Ar. lange die GöUer inbrünstig verehrt und ihre hehren 
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Geslallen gegen die Soj^histeB wtheidigl , rauBle <r aber lualerlMr 
sehen dass ^ Gottheit selbst ihre eigne und der MensoheA Sa^he 
aufgegeben au haben aehien, daas die Irrtligioaittt mgeattall ihre 
Triimiphe feierte, so konnte er in seinem Streben, daa ohndiiii venifsr 
auf klar erkannten Principien als aoC gemütlichen Motiven beruhte, 
leioht irre gemacht werden und für einen Augenbfick in das entgegen-, 
g-esetzte Extrem umschtagen. Es war dann die Folge seines entschie- 
denen Charakters, dasz er dieselbe Heftigkeit, mit der er früher die 
Feinde des Volkstrlaubcns verfolgte, jetzt gegen diesen selbst wandte. 
Halle er ferner früher die Kriegspartei verspoltet, weil in dem Strudel 
des Krieges das ganze Slaatsg^ebäude aus den Fugen zu gehn drohte 
(dieser Grund tritt namentlich in den Acharnern hervor), so konnte er, 
der die Groszlhalen der Marathonkämpfer mit höchster Begeisterung 
feierte, gleich wol einen Krieg billigen, der nicht direcl ein Bruderkrieg 
war und mögliclierweise die Heldenlhaten. der Perserkriege zu er- 
neuern versprach. Gerade die lebhafte Phantasie des Dichters konnte 
die nichlemi Berechnung von Kraft «und Wirkung überspringen «wl 
die Möglichkeit, die selbst besonnenen Köpfen eine Gewisheit sehten, 
iriindestens llür eine Wahrscheinlicllkeit halten. 

Ich bezeichne beide Ansichten nur als Vermutung, deren letatere 
aHerdings dadurch einige Begrüntlung erhält, dasz in keinem Stucke 
unsres Dichter^, wenn man nicht die Vdgel gewaltsam so deutet, ein 
Spott auf die zweite, grosze sicilische Expedition zu finden ist, während 
er doch die Urheber des peloponnesischen Krieges selbst mit Zuhilfe- 
nahme offenbarer Unwahrheiten verfolgt. In der Lysislrate, dem Stücke 
das zunächst nach dem mislingen des Unternehmens aufgeführt ist, 
läszt sich eine drückende Schwüle herausfühlen. Es ist offenbar des 
Dichters Streben, die Vcrg-angenheit zu ignorieren und über die trost- 
lose Wirklichkeil mit gcwalligem Sprunge hinwegzusetzen. Und doch 
bricht der Tcrhallene Schmerz in einigen Andeutungen hervor. Es 
ist gewis nicht Spott, sondern tiefe Wehmut,* wenn An in iiliwillkür' 
lieber Erinnerung an den Untergang der kriegstdcfatigen Jugend sagt 
(524): oo» iOfivavtiQ iv ryxfOQa' fia Jt ^iiji iSUß hffiog ttg. Fast 
klingt es wie Rede, wenn er durch den Mund des* Chors erldSrt: wir 
wollen keinem Mitbürger etwas böses nachsann, nein "iHetm^ alles 
gute nachsagen undlhun, denn hinlänglich ist das vorhandene Unglfldk 
(lOld)* Ebenso ist es nicht der Ton des hofmeistcrns, sondern der 
Klage, wenn er erwähnt dasz die Fahrt nach Sicilien unter ungünstigen 
Vorbedeutungen unternommen sei (391 ff.)« An einer andern Stelle 
unterbricht er sich selbst, als er im Begriff ist von dem unglücklichen 
Unternehmen zu reden: atya, (irj (ivrjcSi.rMKrjarjg (590). 

Es scheinen also die Hindernisse beseitigt, welche es bedenklich 
machen konnten den Sinn der Vögel als positiv zu nehmen. Fassen 
wir die bisherige Auseinandersetzung zusammen , so ergibt sich , dasz 
die Vögel eine Beziehung auf den sicilischen Feldzug haben und dasz 
dem Plane derselben keine Ironie zu Grunde liegt. 

Aber sollten die Vögel aidi nur auf daa dina bedäulftame Enignia 
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'des Jalires beziehn, das andere ganz auszcr Aug^en lassen? Gewts 
. nicht. Denn so wahr es isl, was Droysen eing^ehend nachweist, dasz 
sich in dem Stücke nur unerhebliche specielle Hindeulungen auf den 
Hermenfrevel nachweisen lassen , so unzweifelhaft isl es, dasz sich in 
der Grundidee der Komocdie ein unendlich vergröszerles Spiegelbild 
desselben dsistellL Finden wir die sIclUsefae Expedition mehr in der 
äaszem Anlege wieder , so ist jener Frevel in die innerste Tendens über- 
gegangen. Wie jene Jflnglinge im Uebermute des Weinransches die 
Hermenbilder veretAmmellen «nd umstfirzten, -so schreitet Ar. im Un- 
mvle getäuschter Brwnrtung, in momentaner Yersweiflung an seinen 
Idealen mit daemonischerKQhnheitdazu, alle Gölterbilder in den Stadb 
zu werfen. Und zwar Ihut er dies nicht in der Absicht, den Zorn des 
Volkes gegen jene Frevler, die ohnehin angeklagt und meist verurlheilt 
waren, zur hellen Flamme anzublasen und ihre Ruchlosigkeit durch 
Ausmalung in vergröszerlem Maszstabn anschaulich zu machen. Ar. 
steht vielmehr innerlich selbst auf Seile der Hcrmokopiden. Dies er- 
gibt sich unzweifelhaft daraus, dasz sich in den Vögeln keine einzige 
Stelle ündel, welche die Urheber des Frevels vcrspoltel, wol aber ihre 
Gegner und Ankläger, wie Peisandros, einer der Inquisitoren (1556), . 
Diopeilhes, Lampon, entschiedene Anhänger des Volksglaubens, und 
der Herold des Mysten Kleökritos verhöhnt werden (Droysen a. 0. IV S. 
57). Mag es immerhin eine ToUkfihnheit des Dichters seheinen , sieh 
dem allgemeinen Unwillen auszusetzen, indem er auf der. Bflhne einen 
viel grftsteren Frevel wagt, als jener war der vielen andern den Tod 
gebräche hatte : dies Wagnis ist nicht grftszer, als wenn er früher dem 
alhnfiehtigen Kleon Stirn gegen Stirn entgegentrat und ihn vor dem ver- 
sammelten Volke in den Koth niederwarf. Ar. pflegte von dem Privi- 
legium der Komoedie masziosen Gebrauch zu machen, und wie ihn 
seinb Vei^egcnhcit gegen Kleon in persönliche Gefahr brachte, so 
mochte.es dio Zuj^ellosit^kGit seines Spelles gegen die Volksgölter be- 
wirkt haben, dasz er mit einem sonst so groszartigen Stücke wie die 
Vögel nur den zweiten Preis davontrug. 

liiermil mag das Fundament bloszgelegt sein , auf dem der kunst- 
reiche Bau der Komoedie ruht. Der Ausgangspunkt für die weitere 
Deutung isl also, dasz die sicilische Expedilion und der Hermenfrevcl, 
im Geiste des Dichters zu einem phantastischen Bilde zusammenge- 
wachsen, die Idee des Stflcks geechaffen habe. Doeh in welchem Ver- 
hiltnis steht das SUtek zur Wirklichkeit? Es ist keine allegorische 
Copie derselben , die "Zug um Zug eine reale Deutung znläszt. Dies 
ist der Ponkt, der namentlicfa gegen SQvern geltend zu machen ist 
Man kann dem Sdiarfeinn und der Energie dieses Gelehrten volle Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen und zugeben, dasz es ihm fast gelungen 
ist das unmögUdie wahrscheinlich zu machen. Bei ruhiger Erwägung 
bleibt seine Deutung eine Unmöglichkeit Das Resultat seiner Forschung 
ist in der Kürze folgendes. Der Kernpunkt der Untersuchung ist der Nach- 
weis , d;i»*z die Handlung der Vögel ein Abbild der siciüschen Expedi- 
tion sei (S. 12 ff.). Hieraus und aus andern Indicien ergibt sicli die 
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Idoilitäl der Vögel mit den Athenern , der Götter mit den ßpartonern. 
uid deren Bundesgenossen, der Menschen milden Ueinem griedli- 
sihen Staaten (8. 6 n. 18). Die Betrachtung der Hauptpertonen dea 
McIls führt dann darauf, dasz in Peisthetaeros Alkibiadea undGorgiaa 
.trerschmolzen seien (S. 24 ff. 38 ff.XSiieipides Polos vorstelle (S.ai C), 
Epops den Lamachos repraesenliere (S. 36). Von den auftretenden 
einzelnen Göttern soll Herakles die Laliedaemonier und Dorier zuLande, 
Poseidon die seefahrenden Bundesgenossen der Sparlaner, namentlich 
die Koriniher, der Triballer die Verbündeten im Norden Griechenlands 
bedeuten (S. 90). Als Tendenz des ganzen Stückes endlich wird auf- 
gefunden, Ar. wolle darthun dasz Alkibiades durch die sicilische 
Expedition erst Sparta den Athenern unterwerfen, sich dann aber mit 
Hilfe der Spartaner die Tyrannis in Athen verschaffen wolle (S. 77). 
Dies die Deutung. Auf fester Grundlage umfassender Gelehrsamkeit 
mit Consequenz und Scharfsinn aufgebaut starrt sie uns eotgegeu wie 
räe unersiäiütteriiche Granilmauer. Fast aelieint es eina Verwegenr 
heit, sie mit dem schwachen RQstzcug dds wir milbfingM anzugreifen. 

Basz zwischen dem Wesen der Vögel und dem diaralLter der 
Alheber eine AehnUclikeit besteht, ist nicht zu leugnen, VielleidU 
sind sich die Athener selbst dieser Aehnlichkeit bis zu einem gewissen 
Grade bewust gewesen, wie aus den zahlreichen Vogelnamen hervor- 
zugehn seheint , die sie sich im Scherz beilegten. Gewis hat Ar. hei 
Schilderung des treibens der Vögel diese Aehnlichkeit zu Anspielungen« 
auf athenische Zustände benutzt. Aus dem allem folgt nicht, dasz der 
Chor der Vögel die Athener vorstellen solle. Die Erledigung dieser 
Frage hängt wesenlhch davon ab, ob die Scene der Handlung^ in Athen 
zu denken ist; denn ist dies nicht der Fall, su kann auf einem auswär- 
tigen Schauplatz nicht das Volk Athens auftreten. Dies hat Süvern 
sehr wol gefühlt und er erklärt daher (S. 21), dasz der Felsen, auf 
dem Peisüiclaeros und Euelpides zu Anfang des Stücks umherldetterny 
die Pnyx sei. Bewiesen ist die Behauptung nicht: denn wenn nh^ 
oder nhftat bisweilen wirklich die Pnyx bezeiehaet, so. folgt nii^t 
dasz das Wor^ nicht auch blosz einen Felsen bedeute. Im vorUiegan- 
den Falle läszt sich der Gegenbeweis führen. Peisthetaeros iui4 Euel- 
pides haben mehr als tausend Stadien Weges turüokgelegi; eha sie.daen 
Ort erreicht haben, an dem wir sie zuerst erblicken (Vs. 6); sie smd 
so weit in der Irre gegangen , dasz siekeine Hoffnung haben ihr Vater- 
land wiederzufinden (Vs. 10) , sie müssen selbst weit über die Heimat 
des Exekeslides (in Thrakien) hinausgekommen sein (Vs. 11). . Aus 
dem auftreten des Epops (Tereus) ergibt sich, dasz sie wirklich in 
Thrakien sind. Und trotzdem sind sie in Athen, sagt Süvern, denn 
dies alles ist ironische Fiction. Tlt]0^t, (pikt} KQaÖLi}\ Gut, woraus er- 
kannte dann der Zuschauer die Ironie? Denn in den Worten rmdel 
sich nicht der mindeste Fingerzeig für solche Auffassung. Dann nmste 
ihn das Auge belehren , dasz diese Andeutungen nur Scherz und die 
beiden Auswanderer am Ende ihrer Irrikhrt wieder auf der Pnyx seiaa. 
Wie wird uns nun das L6cal beschrieben? Em Oder.FelseQ» ün Hintan 
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grnnde mit Wald bekränzl, fern von den Wohnungen der Menscien, 
ohne Weg und Steg (Vs. 33). In einem solchen Loe«l kftna selbstbei 
geitUeber mul ftinnttdier TremMmg ebea nur die verwefpenete Conbi- 
natiöD die Pnyz vemulen , der Sinn det ortskundigen Atheners konnte 
auf eolcbea Sehhiss nieht ▼erfanen* Zamal, wie wenig der Felsen 
selbsl der Piiyx ihntich sah, zeigt sieh darin dasi er ndthigeo Falls 
eteen KMnptjplalz naste abgelien können (Ys. 344 ft). . Die Hsndlimg 
beginnt also nicht sdf der Pnyx, und eben so unslatlhafi ist e^, mit 
den harmlosen Worten ti ^pi^i tig ylaS» ^Miqpaf rjyayB; (Vs. 301) 
Athen selbst auf die BQhne einzuschmuggeln. Der Dichter fallt hier 
eines Scherzes wegen absichtlich aus der fingierten Situation, wie er 
es liebt geeigneten Orls aus der poetischen Täuschung in die Wirk- 
lichkeit überzutreten. In ähnlicher Weise läszl er im Frieden Trygaeos 
bei seiner Himmelfahrt ängstlich den Maschinenmeister anrufen (174), 
in den Fröschen die Myslen der ünlervvell lebende Athener verspotten 
(416 IT.) usw. Angenommen aber, man dürfte aus dem Umstände, dasz 
in den Vögeln vielfach auf athenische Verhältnisse angespielt wird, den 
Sohloss siehn, der Sebauplatz sei Athen , so dürfte es schwer sein in 
allen Stücken des Ar. eine einzige Soene in fiadeo» die nicht in Athen 
spiettc. Bei Trygaeos erseheinen im Himmel plötzlich Beprsesenlanten 
vieler grieehisäen Vdlkersehaften, in den Fröschen werden in der 
Unterwelt selbst die Athener angeredet (553 (F.), die Scene wäre also 
•hier und dort und überall Athen. In W^ahrheit versetzt uns die Hand- 
lung der Vögel, wie der Dichter deutlich genug bezeichnet, in eine ab- 
gelegene, menschenleere, felsige Gegend, die in Thrakien gelegen ist. 
Die Bey^ohner derselben, die Vögel, können selbstverständlich nicht 
Athener sein. 

Aber wie Süvern in dem ganzen Stücke nur eine Uebersclzung 
aus der Prosa der WirkliciiUcit in die Poesie der Komoedie sieht, so 
sind ihm auch alle Träger der Handlung vermummle historische Perso- 
nen. PHslhetaeros ist ihm Alkibiades und Gorgias. tov, nag elg avyQ 
yivoix €tv avd^QfüTtüi övo; Widerspricht es nicht einfach dem Gesetze 
der Ansdumung, aus den Übereinstimmenden Zügen ^ii)er Maske zwei 
historische Personen zu conetmleren? Hdsst es nicht dem Puhfieum 
mehr als Oedipos Scharfsinn zutrauen, wenn man ihm zumutet in einem 
armen Greise den jugendlichen, schönen, verschwenderischen AXki- 
biades zu findend Kann der Biehter verlangen, dasz jemand den 
Peisthetaeros, einen athenischen Vollbürger (Vs. 33), für den Gorgias 
ansehe, der in demselben Stück als Barbar verspottet wird (1694)? 
Unmöglich, wenn auch sonst alte Züge der verglichenen Personen 
sich auf das genauste entsprächen, was nicht der Fall ist Auge und 
Ohr der Zuschauers muslen gegen dergleichen Zumutungen augenblick- 
lich Protest erheben. Ebenso wenig konnte Ar. in dem Athener 
Euelpides den Agrigenliner Polos, den Schüler des Gorgias, vorstellen 
wollen, zumal hier noch schwerer zu begreifen ist, in welchem Ver- 
hältnis Polos zu dem Theile des Peistlielaeros slehn sollte, der den 
Alkibiades vertritt. Fast scheint es überflüssig mit ernsten Worten zu 
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leugnen, detz «Hier der Heeke de« Wiedehopfs niehl die Person des 
Lemehos su suehen seL Slützt eich dock diese Combination anck nur 
anfzwei sehr unerhebliche Aeusierlichkeilen » das mc^o^^eSy und die 

%(ftXo(pCci. Wir widerslehea der Versuchung weitere Gründe gegen 
die DeuUiDg, die Süvern dem ganien und einzelnen gibt, ins Feld zu 
fuhren, und bescheiden uns auch viele historische Beziehungen, die 
sonst von ihnn nachgewiesen werden, als unzulässig darzuthun. Die 
meisten jener kühnen Hypothesen fallen, sobald die Grundlagen auf 
denen sie ruhen, die Identität der Vögel mit den Athenern usw., er- 
schüUerl sind. Nur noch ein Wort über die Gcsamlaufrassung dieses 
Geleiirten sei gestattet. 

Wir müssen ernstlich bestreiten , dasz man dem groszen Komoe- 
diendichter gerecht werde, wenn man annimmt, er sei mit einer komi* 
sdien Travestie des Wirklichkeit, aus hundert und tausend allgemeinen 
und besonderen Anspielungen zusammengesetzt! mit einem wahren 
RariUttencabinet von Andeutungen und Hinweisungen vor das Publicum 
getreten und habe ihm Qberlassen, alle jene taufiead Rälhsel zu IQsen*» 
alle jene eingeheimnisten Wunderliehkeiten so enth&Uen. In diesem 
Falle hätte er vielleicht ein höchst merkwürdiges KunststQekzu Stande 
gebracht, aber kein Kunstwerk geschaffen. Wir müssen anderseits 
im Interesse des attischen Geschmacks dagegen Verwahrung einlegen, 
dasz irgend ein Athener die Geduld gehabt, geschweige daran ein Ver- 
gnügten gefunden habe, einen solchen Berg von Rätliscln Sandkorn für 
Sandkorn aulzunelimcn und in dem Läuterungsfeuer der Dlvination in 
durchsichtiges Glas zu verwandeln. Welcher ^«AxayxaqpaAog hätte eine 
solche Flui von Anspielungen ertragen, wenn ertragen, verslanden, wenn 
verstanden, des Preises würdig gelialten ? Eine solche Annahme erniedrigt 
die Dichtung zur Banausie, das Pobtteum zu- neugierigen Kleinigkeits- 
krSmern. Ber komisehe Diehter nimmt seine Stoffe aus der Wirklich- 
keit, aber er durehwandelt nicht die Straszen, um dieae und jene 
Caricatur aufisunehmen und durch ihre Zusammensetzung ein buntes 
Mosaikbild zu schaffen. Auf dem Fittig des Genius erhebt er sich 
fiber den niedrigen Dunstkreis und. baut ein Luflgebüde auf, das wie 
eine Fata Morgana die allgemeinen Umrisse der Wirklichkeit wieder« 
gibt, in seinem innersten Kern aber ein freies Geschöpf der Phantasie 
ist. Er klebt nicht sklavisch am irdischen Stoffe, er vergeistigt ihn zu 
komischer Idealität, und wenn er sich für einen Augenblick wirklich 
zur Erde hinabzulassen scheint, so schwebt er schon im nächsten hoch 
im ungetrübten Aether der Poesie. Namentlich nimmt Ar. in seinen 
Komoedien einen so kühnen Flug, in seinen Gebilden weht ein so 
warmer Alhem ursprünglichster Poesie, dasz sie, allein mit dem 
Messer des Verstandes zeiiegt, Leben und Wahrheil verlieren. So 
unbedingt wir daher zugeben, dasz Süvern in Deutung der Vögel 
daa höchste geleistet hat, was Scharfsinn und Gelehrsamkeit er- 
leiehen kann, so unbedenklich behaupten wir, dasz unter seiner Be- 
handlung der dichterische Genius erstirbt, die Komoedie ihre Idealitit 
verliert. 
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YenrandeK sich ab» bei SQtwii 4i« konifleli» Poesie in liisto- 
ritche Piom, ao elempetn dagefeo iwei andere Gelehrte (Wieek «nd 
ROlseher) die V0gel für Incamation abetraeler AÜgeraeinlielten. Bs 
ist sehon bemerk, dasz Wieelc, wie in den sopholdeisdwn Oediynstr»- 

(j^oedien die absolute Traf^oedic, so in den Vögeln die Komoedie an 
sieh findet, in der das IcoiMisciie Heldenthum selbst zur Anschauung 
komme. Er erreicht dies Resultat aur die natürlichste Weise, indem 
er den Brf^rifT der Komoedie aus den Vue^eln selbst entnimmt, ihn dann 
auf eben dies Stück anwendet und erkennt , dasz er auf dasselbe voll- 
kommen passe. Auf dieser unerwiesenen Behauptung wird dann mit 
Unerscliiuckenheit der kühne Bau abslracler Speculalion aufi^eführt. 
Der vorgebliche Zweck der Helden (Peislhelaeros und Euelpides) ist, 
'um den drückenden VerhÜllnissen in Athen zu entgehen, den König- 
(sie) Epops aufzusuchen, um durch ihn die Aufnahme in das von 
ihnen ersehnte Prineip, das Vogelthum, zu bewirken' (S. 9). Leider 
Ist ihnen dieser Zweck nar antergesohoben, Ar. weist niehla von einer 
beabsichtigten Aufnahme in das Vogelthum. Die Auswanderer wollen 
von Epops allein eine Stadt erfragen, in der es sieh ruhig and bequem 
lebe wie in einer tfitfv^a, und erst als sie die gflnsUge Lage des Vo- 
gelreichs sehen , geht dem P. der groszartige Gedanke auf, der im 
Verlaufe des Stückes verwirklicht wird (Vs. 44. 120 ff.). AU der 
ersehnte Wiedehopf vor den beiden Athenern erscheint, lachen sie 
über sein wunderliches Coslüm. In einer so abstracl principiellen 
Komoedie, wie für Wieck die Vogel sind, musz hinter dieser harmlosen 
Aeuszerlichkeil liefer Sinn liegen. 'Scheu und Bewunderung sind 
ebenso, die nalürliclion Gefühle, welche den Menschen bei dem An- 
blick idealer Grösze übermannen, als das Streben nach verkehrtem 
Ideale uns der Laclierliclikeil Preis gibt. Diese Empfindungen nun 
sind es, welche der Dichter solchem Ideale gegenüber zu erwecken 
hat' (S. 10). Nicht genug also, dasz der Zuschauer ein Ideal des 
Vogeitbums, das sieh bSehstens imVerUmr des StOefcs ergeben kdnnte, 
von vorn herein durch Hellseherei zum Verständnis des Anfangs von 
Hause mitbringen muss: er darf nicht einmal über die t^dog^üty die 
mangelhafte Befledemng und den Schnabel des in Menschengestalt 
auftretenden Wiedehopfs lachen ^ olbe cur Busze dafttr innerlidk suc 
trübsinnigsten Specnlation gezwungen zu sein ! So schreitet der Er- 
klärer immer weiter aus in das sciurankenlose der Abstraetton, 
Und hinter ihm in wesenlosem Scheine 
T/iegt, wMs uns andre bändigt, das gemeine, 
oder vielmehr das natürliche. Ich bekenne offen, dasz ich ihm in 
seinem speculaliven Sturmschritt nicht überall habe folgen können. 
So habe ich es aller angewandten Bemühung unerachtet nicht völlig 
verstanden, was es heiszt (S. Ii): *in der Nachtigall kommt gleichsam 
die in ihr personificierte Komoedie selbst zur Sprache.' Ferner habe 
ich nichts anderes als einen hohen Grad von Wunderlichkeit darin 
Sehen können, wenn die Art, wie die Nachtigall gekOszt wird (Vs. 673), 
folgende Eriüärung findet: *sie (die Komoedie) verheil sich keines* 
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"wefB ihr Irauri^es Schicksal, dasz sie von der Menge genossen wird, 
ohne dieselbe wahrhaft bessern zu können, denn indem man, um mit 
Hoffegui zu reden, das Ei aus der Hülse schälend ihr den Stachel 
nimmt, genieszl man sie, ohne sich von ihr liefer berühren zu lassen' 
(S. 13). Auch musz ich es dahin gestelll sein lassen, ob für die Er- 
klärung der Komoedie irgend etwas gewomien wird, wenn es (S. 14) 
heUzt *das» der zweite Abschnitt des Stftcks (der Xheil von der 
gr<MM Ptnbase la) Miaan Iiihalte imdi als das konUHAe Object, im 
Gcgaasals w dem komiscfcan Subjeci (dam ersleo Theila), und sei- 
nem .Wesen naek als das UngUkk lu beieiehnen Isl/ Bs m&ste denn 
klemitdiabesekeideneWahckeitgemaial sein» dasi, nachdem IHUiar der 
Plan desPeislkaiaaros entwickelt lsl,nanmehr dteAuslükkrmif desselben 
keginnU Dagegen müssen wir uns bestimmt gegei^ das Endresultat 
Mrkiären, auf das ^ieck mil HiUe dieser Hypothesen hinarbeitet, das 
er aber freilich nirgends klar und zusammenhängend hinstellt*), als 
beabsichtige Ar. den Kampf des Plebejcrlhums mit der Aristokratie 
ironisch darzustellen und die Verkehrtheit des demokratischen Prin- 
cips gerade durch seinen Sieg offenbar zu machen. Die Ironie ist 
nicht erwiesen, der Zweck wäre unzeitgemäsz gewesen, Beziehung 
auf Aristokratie und Plebejerlhum trill im ganzen Slücke nirgends her- 
vor, der Darlegung des Peislhetaeros (Vs. 462 S,) ist sie ohne allen 
Grund uptergelegt. 

Hirn glcieii akstceele AnfSusung des dem SlOeke xn Grunde lie- 
Ipanden. Gedankens, winwol mit Consequenz nnd Kkrkeit entwickelt, 
iBtaden wir bei Rdtscher (Aristephanes and sein ZeitaUer S. 378 
NnekdenL dieser Gelehrln dem skakespearesdien Sommernaehtstraam 
mm Tretie den Grundsali anfgestelll hat, dasz man den Begriff des 
Knastweiks aufhebe, wenn man der Komoedie einen beBÜmmlen und 
eracreten Inhalt abspreche, findet er n dem Vögelchor den Gedanke^ 
der Unabhängigkeit vom Gesetze, der Wandelbarkeit der Einrichtungen 
und Verordnungen, der Losgebundenheit von aller Sitte ausgedrückt 
und in ihm eine Welt offenbart, in der alle sittlichen Bande gelöst sind. 
Eine scheinbare Berechtigung zu solcher Annahme liegt darin, dasz 
die Silllichkeit der Vogel eine andere ist als die der Menschen, dasz 
bei ihnen vieles für erlaubt gilt, was diesen das Gesetz verbietet. Aus 
Verschiedenheit der Sitte auf Unsilliichkeit zu schlieszen ist natürlich 
ein Fehlschlusz, und Ar. hat dureb seine Darstellung zu demselben 
kdne Veranlassung gegeben« AUetdings leimen sich die Vögel gegen 
.die G^Hter nnd somit gegen die bestehende sittliche Weltordnung auf, 
nber, wolgemerkl, erst nachdem sie ein Mensch flberredet, nachdem er 
•ihnen bewiesen hat dass sie bei solelier Auflehnung In ihrem Rechte 
seien« Freilich eröffnen die Vögel bei sich ein Asyl fiU die unzufrie- 
dsnen der Erde, aber eie veijegen sie mit Schlagen, .sobald sie sich 



*) Idtmiiss «s jedem Qberlassen sich' sn ftbeneugen, ob es snr mir nicht 
geliuigeo Ist, in dem gansea der Heridtnag llbeifaaapt dnea stieagen Zasaai» 

menhangsu finden. 

jAhrb. f. cIms. Pbilol. Sappl. N. F. Bd. t. Hft. 4. £7 
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mit der Silllichkeil der Vogclsladt in Widerspruch zeigen. Die xvq- 
ßitg iteXtt^äv (Ys. 1354), selbst das Gesetz der Hähne (1360 ff.) be- 
weisen, das2 die VerhAltniste der Vo^elstadt auf einer bestimmten, 
wenn ftaeh idnreidieiMleR SMÜdikeK bes^rOndel tM» imn dmImI 
tehlagendfle Beireto die MadM mi ThtAen 4» VOg«! wireo. > Sin 
Volk, dat ein t0 8«w«lllfet Reich grlhidfll nd mM die Q6ller Mtor- 
wirfl, lum tleh der Diehter mmöglieli ^ Veri rti fef— y der abeohh 
len Um iUlichkeH denken. Nnehdem in solcher Weise dfo Bedeutenf^ 
des Vög-elehora nütverstanden ist, wird aus dieser heraus die Ironie 
seines Wesens und somit des Stückes selbst nachgewiesen (S. 380) s 
•aber dieser flüchtige Vogelschwarm bildet den Chor, der seinem We- 
sen nach der Gegensalz und Widerspruch dieses unredlichen Leicht- 
sinns isl und vielmehr die silUiche Substanz darstellt. Die Vögel zei- 
gen daher durch ihre Erscheinung als Chor sogleich stillschweigend 
den Ccgcnsalz ihres Symbols, oder sie vernichton in ihrer Erscheinung 
den Ernst ihrer Maske. Dies kann aueh so aufgefaszt werden, dasz 
dieser Vugelchor dem anschauenden die Ironie seines Symbols ist.' 
Also soll das unwahre und nichtige der Maske verspottet werden. Die 
enwahre und nichtif e SeUe im Ydgpekiior wer eine irthAnHche An- 
nahme. Die Behauptung dati der Chor (der Romeedie) die eHOiehe 
8abaUmf dantelle ma|^ in ein Byeiem philosophiseher AeedieiBL eeiv 
wol paeseni nur die alle Komoedle und namentlleh die Dnanendee Ar. 
hat sie keine Anwendaaf^. In den Aeinmeni nd Weapen vertritt 
der Chor nach des Dichters Absicht enleehieden die unsltliielie Soh^ 
stanz; dasz er in den Tfaesmophoriazusen und Ekklesiazaeen nicht 
mindestens eine Trübung von Unsittlichkeit hat, wird schwer zu be- 
weisen sein, und auch in den übrigen Komoodien mag Ar. in seinen 
bunten Chormaskon manches eher gesehen haben als die Verkörpe- 
rung der Siltlichkoil. So gewis nun die Addition zweier negativen 
Groszcn kcine^osilive Summe gibt, hat Kölscher hiemit die Ironie nicht 
nachgewiesen. Auch kann diese nicht auf dem Rücken des Peisthe- 
taeros in das Stück hineingeschmuggelt werden. Er bekennt sich 
nicht, wie Kölscher annimmt (S. 383), zu dem Princip der Vögel (der 
Vnsittttchkeit), erkennt aber spater an der Verwirklichung der reinen 
WiUkOr dureh das aultrelen des Yatemfifders nsw. seine UndHUdi* 
kelt f um sich von seinem Leiehl^hm zu bekehren (8. 38#)» andern wie 
er IMiher nie aneh nur mit einem Werte angedeutet hat, daea er 6yk<H 
phantie;Mi8handtan^ der Bllera, WhidbeaMei vnn Diefalem und Wahr- 
sagern billige y 80 ^elit er später olme alle Ineonsequens get ad ew 
seine MisbiHiguttg davon aus. Es ist also von einem absololen PliiH 
cip des guten und bösen weder beim Chor noch bei Peisthelaeros die 
Rede, und der Diehter hat in der Vogelropnblik (S. 386) nicht die Ge- 
genwart des athenischen Staates vorstellen wollen, 'in welcher alles 
objective und allgemeine von der Willkür und Einzelheil des Willens 
und Meinens bereits verschlungen war.' Die sehr triviale Wjüirheit 
isl die, dasz er bei Entwurf der Komoedie m piülosophische Abslrac- 
Uonen überhaupt nicht g^edacht hat. 
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So haben wir uns denn erkühnt, der prosaisch-historischen AuT- 
fassung des Stücks den Scheidebrief zu geben und selbst den Philo- 
sophen ein ixag ißxs ßeßj^koi zuzurufen, oi &vii avtv öxavdtxoff ifxno- 
(fevriov. Wo bleibt noch ein Atom von Gewürz, um unserer Ansicht 
nur den mindesten Geschmack zu verieihen? Tto&sv ovv dv txi>yivotxo 
nütX7]q eis t*^vos; Wir preisen uas glücklich, dats wir uus oichi zuer«t 
mit der naiven Behauptung heri mw a gen mÜMf», ^Mt 'der JKeiMer 
pMliecb III vemdMO teU ImBevuslMin eigner UniiiitegliOblMll grtif 
fui iHr heehetfiraul lUMk dem 8ehlep]^a, dM ime Broysen Hand au^ 
WML K0IIIMMI wir doeh a«eli daa gatiae unierar Anaiehl nUkl himm 
und beBcdler «aadrfldkan^.ala er ea Ifcyat (RlMan. Massiv (1816] 8. 46): 
*£a Vdfe& sind ein vollkommen phantastisehaa Sf^l» in dem sich alW 
WukUehe und factische durch eine in sich ganz verständige Logik zu 
lanler Idealität und Ueberspanntheit sublimiert, die doch wieder an al- 
len merklichen Momenten der Gegenwart dicht dahinslreift,' (S. 54) 
'Alles faclische und persönliche, gleichsam aufgelöst zu einem allge- 
meinen Eindruck, zu einer Stimmung, einem durchaus innerlichen, in 
dem die Farben der Wirklichkeit zu einem Lichtton verscliwimmen, das 
ist der SloiT, aus dem diese Komoedie geworden ist, und darum ist sie 
so vollkommen Poesie.' 

Um den Charakter dar Vögel gana^ zu begreifen, wird man sich 
ihre Eotslehung aus den ZeitvarhSJIolaaan «ad aaa dem Gaanftl dea 
Milara lebhaft vergegenwärtigen mdssen. Was die arsleran bntoiffl, 
aa fiUUy wie c^f^ daa SUtok nii deapBeginn der aieiiiaefalBn Es^edi- 
tioa and deai HermalHipideaproaeia ausanmen« Auf beide £veigi|laaa 
baaiabl aNb dav DIefaler ohne polemische Absiebt. Sadann verräth Mi 
in der Komoedie ein so.lM>her Grad phanlaatischer Erregtheit, ein so 
hochspmdelnder Uebermaly dass ea klar ist» vnrnehmlieli diese KriOa 
sind im Geiste des Dichters zur Hervorbringung des Drama thälig ge> 
wesen. Die Groszartigkeit des Kriegszuges hat ihn begeistert, sein 
Uebermut ruft ihm zu: wolan, du kannst mehr als das; dein Hoplit 
ist der unbeugsame Mut, der Stirn gegen Stirn mit Kleon gekämpft, 
dein Pellast ist der unermüdliche Plänkler, der Witz, deine- Batisten 
und Katapulten sind das schwere Geschütz deiner gottseligen Grobheit. 
Als Panzer und Schild dient dir die Freiheit der Komoedie, als Schiflf 
die Phantasie. Ganz Athen (räumt voo« der sehöoen Flotte auf fernem 
Meere. lOnt, brlolit. aaina genjiala Yerwaganheit ana» Ich Oma aMbr, 
Ich gehe in die LuAt Zndam wia s^ daa DIebtm Begeislemng aa 
anshaiten nnlar dam ewigen aintrlai von Proaesaan nnd GeldstraÜHiy 
wttvend die Atmoaiihaera ael)^ van den kObostan Piojaatan aahwan- 
gar iait Ist aa nicht Iftaherlialit dasi ein hiatiger Jünglingiatreich so 
das Mark der athenischen Bürgerschaft aufrütteln und erschüttern kann? 
■ Wie kann diese traurige Spukgeslalt vor der hellstrahlenden Sonne der 
ruhmwQrdigsten Begebenheit bestehn? Seid ihr so thöricht, so ruft er, 
im Sonnenschein Gespenster zu suchen, wol, ich will euch zeigen dasz 
ich euch verlachen darf. Haben jene Jünglinge einen harmlosen Gott 
beleidigt, ich will vor euren Aagen dei^ Olymp selbst stürmen« Ich 

27* 
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will all<* die Irfiilosen Göller von ihren Thronen slürzen , und ihr solll 
es mir nichl wehren ; im Gegenlheil, ihr sotll mir Beifall klaischen und 
ftelbsl den Preis zuerkennen. — Und damit gehl er ans Werk. Er 
blickt in die Luft. Die VÖg^el! Willkommene Bundesgenossen! Ihr 
braucht nur ein paar Alheoer , die euren engen Verstand erleuchten 
«ad iMAnieMMi, Atmn wmtmm Gedankon caf ein gemwiwwiwi 2M 
hkiMten , die eiHrer L«ieMgliabigkfK das herHehe Projcet einioipfeB. 
Aar, P«ifdMlaflros «od Bnelpides, grBaH Seliwafer Wiedeboff and 
Mwealer HadUigaU! Meldet ihaen, Mi eiklira kraft aieinet Anlee 
Ida ICemoed&endieiiter die Gdtter für abfeeeW und vo^elfirei! SieeoiMi 
xugffaitea and das herrenlose Oai, die Heradian der Welt, ia Betils- 
nehmen. Und so ziehen denn Peislhelaeros und Euelpides aaa der 
Stadt, der sie nicht den Vorwurr machen können, sie sei nicht grosz und 
herlich und gewähre nichl allen die gleiche Freiheil Processkoslen und 
Geldstrafen zu bezahlen. Zwar sind die Auswanderer nichl gleich in 
die Tiefe der dichterischen Absicht eingeweiht, sie tragen sie gewisser- 
maszen in versiegeiler Ordre mit sich, und erst als sie in das Vögel- 
reich gelangt sind, springt die HiUle, und die Groszarli^keit ihrer Be- 
sUmmung wird ihnen selbst klar. 

Peislhelaeros und Euelpides sind also der Faden, der die Wirk- 
lichkeit mit dem Phantasiebilde verbindet. Sie sind zugleich selbst ein 
ffaigenteig aar Deatang des Spanien. Wie sie Athen verlassen, aber fai 
grösler riaaillebar Ttamnuif alt Attwaer daidcMi aad baadela, weil sie 
flbea ihre Ifatar nicht aassiehnldlBnen wie eia Kleid, so eriiebt sieh 
aaeh der Dichter Aber alle Wirklichkeit, aber er trägt die lebendigen 
Bilder der Gegenwa rt ia steh, and was er auch denkt und dieäet, 
nimmt eine Hian wirldichen analoge Gestalt an. Oft streift er so nth» 
an historischen Zust&nden hfai , dasz er eine reale Deutung selbst her- 
auszufordern scheint. Doch diese directe Beziehung auf die Wirklich- 
keit beschränkt sich auf Einzelheiten, in der Hauptsache bleibt das 
StQck eine freie Schöpfung der Phantasie. Doch wer ist nun Peislhe- 
laeros und Euelpides? Nicht Alkibiades, nicht Gorgias, nichl Polos. 
Wenn P. durch die Kühnheit seiner Entwürfe, durch die Macht seiner 
Ueberreduni,'skunst bisweilen lebhaft an Alkibiades erinnert, so ge- 
schieht es nur , weil Alkibiades diese echt attischen Eigenschaften in 
besonders reichem Masze besasz. In Wahrheit sind beide nur Reprae- 
aOBtanten des attischen Volkscharaklers , der eine nach seiner melar 
aettven, der andere nadi seiner mehr passiven Seite. *Der eine(Mslha»'' 
taeros) Isif wie Droysen sagt *gana Kopf, gans Uawieht, ganz Pro*' 
jeel» gani Specatotion (d. h. ha iwelten Theile des SMteks iagleich 
gam Thaihraft, gans OtganlsatiOBslalenl, ganz Roathie); der ai^ 
dere, Hans Hoifegnt, ein reehter alhenisdier PiitieuHer, innaer 
ioslig and voll Spasz, nie überrascht, nie von grosser Courage^ 
ohne eignen Willen, stets räsonnierend, anstdlig zu allem.' Peistbe»' 
taeros- ist der Athener als Redner, Demagog-, Anführer; Euelpidea 
das Urbild des yttyfjvaiogy die überredete und geleitete Volksmenge, 
*Kann es da fehlen, dasz man Zu beiden Figarea unter den Athenern 



Digitized by Google 



C. Koek: cUe Vdg«l des AristopfaMiet. 



306 



Vorbilder, Aehnlichkcilen in Meo^ findel? Aber beide siad für spe- 
cieUe Personen zu allg^emein.' 

Und welche Bedeutung hat der Chor? Er ist nicht das Volk der 
Athener, nicht die Verkörperung der absoluten Unsitllichkcil. Es ge- 
hört fast der Mut lächerlich zu werden dazu, um so geistreichen und 
tiefen Auffassungen gegenüber für die reizlose Ansicht einzulrelen, dasz 
/er BMto weiter ist als der Marne sagt, daa Volk der Vftgel in komMK 
fhaalaatiadier Braehelmiafr«* Daas der Diehter Vögel in aMaaehlieher 
'Weiaa reden und handeln läast, enliprielil dnrehava der GewohnheiC der 
atialaphannehen Komoediiu Daai er ihnen attiaehe Bigensehaften bei- 
legt, kann nieht befkemden, da er, ein Athener, für Athener dichtet 
Aneh seilte das Verhältnis , in das der Chor m Peisthetaeros treten 
sollte» Verwandtschaft des ianem Wesens vorans, die sidi noch 
Siegern muste, seildem er von den Ideen jenes erfüllt zum wil- 
lenlosen Werkzeug desselben wurde. Zudem fanden sich ähnliche 
CharakterzQge wie Flatterhaftigkeit, Leiehlgläubigkeit, Gösch wätzigkeii 
^anz angesucht, Gleichwol geht die Charakterisierung der Vögel über 
diese allgemeine Aehnl ichkeil nie hinaus, sie zwingt uns nirgends Iden- 
tität anzunehmen. Es ist aber nicht Arislophanes Art seine Absichten 
in allgemeinen Andeutungen auszusprechen. Man verglekbe mit dem 
Chor der Vögel den der Wespen , der nnter thierischen Attributen die 
athenischen Riditer darstelH. Wahrend das CostOm in beiden Fälten 
anatog in denken bt, tritt bei gröster ftasaerer Adinllehkeit die grOste 
Versditedenheit der Rolle hervor. Bort kann von AnfSemg bis n Bnde 
nie ein Zweifel anlkonMnen, dasz der Chor wirklidi Athener darslelk 
«nd die tinorisdie Masin nsr -ge^nUdi ist, um die charakteristische Be- 
sonderheit d^ Rotte auch äuszerlich zur Erscheinung zu bringen. Br 
N tritt in Athen auf, er ist auf dem Wege zum Gericht , sein denken und 
reden bezieht sieh auf Processsachen. In den Vögeln dagegen ist der 
Ort, die Rolle des Chors, die Handlung selbst ganz allgemein, ohne di- 
rede Verknüpfung mit Athen und dem athenischen Volke. Wie also 
hinter der Maske der Wespen Athener reden und handeln, so erschei- 
nen in dem Chor der Vögel wirkliche Vögel, an denen einzelne Eigen- 
schaften, die sie mit den Athenern gemein haben, in besonders helles 
Licht gesetzt sind. 

Ebenso bleckt in Epops und Phtlomela weder historischer noch 
speculativer Kern. Wie jener nur der Wiedehopf ist, so diese nur die 
Nachtigall, der die bescheidene Rolle zogewiesen tot, einmal in dem 
GebOsch hhiter der Scene (909), später vor dem Pnblleum selbst wäh- 
rend des Vortrages der parabatisehen Anapaesten die Flöte in blasen. 
Da ste nun als FUltanspieterin ansier dem fvyjfif die tpofffitM IrSgt, 
so ist der Wunsch des Bnelpides sto. zn k&ssen freilich nur mit Hilfe 
einer komischen Operation nöthig; er musz ihr Schnabel und Binde ab* 
nehmen. In gleicher Weise darf man auch in Poseidon, Herakles und 
dem Triballer nichts weiter als die Gesandten der entweilUen, geschän- 
deten, enlgötlerten Olympier suchen. 

Doch nun endlich dte Handlung des Stücks« Sollten über sie 
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nicht mindestens überraschende Enthüllungen möglich sein? Schwer- 
lich. Peislhelarros und Euelpides, die beide lange genug gelebt haben 
um des treibens in Athen überdrüssig zu sein, die nicht mehr senli- 
nieatal genug sind , um sich aus blossem Patriotismus den Rest ihres 
Lebens zu plagen, verlessett Hals iber Kopf (ofi^poAr mtMß) Uwe fttir 
maXf am eine Stadt anfltnsoAen, in der es sieh behagüdi lebe wie ia 
einem Hansrodt (iS)« Sie selbst lunnen eine soldie niebt, wissen 
aber dasf dtnMangel an eigenem Verdiena|Conneiieaen ecsetasn» nnd 
wenden sieh an ihren Sefawager Terens. Krihe nnd Dolde mflse a ti 
ihnen den Weg 2u ihm zeigen. Dieser fOhft, nachdem er die BiMe 
des Menschendaseins abgeworfen hat, in ehrenvoller Zurückgezogen- 
heit ein gemailiches Leben unter dem leichtbeschwingten Volk der YA- 
gel. Er hat, vermutlich um den Kummer über seine früheren häuslichen 
Verhältnisse los zu werden, weile Land- und Seereisen gemacht (118), 
ohne Zweifel wird er also das gelobte Land nachweisen können. Er 
empfängt die Athener leutselig und bringt ihnen Orle in Vorschlag-, die 
seiner Ansicht nach ihren ausschweifenden Wünschen (129 — 134. 
137 — 142) genügen sollen. Dies ist jedoch nicht der Fall, und da er 
auf Euelpides Anfrage die glucklichen Verhällnisse des Vogelreichs 
schildert, so springt mit einem Schlage, wie Pallas, aus dem Haupte 
des Peistbslaenie das sid>Bmste Projcet hervor. Wezn weiter liehn? 
Das gesuchte ist gelbnden! Wenn nur die Vdgel üir nnstäles Leben 
noTgeben und sich in einer Stadt zttsammeasehaareta, so Mt ein Eldo- 
rado fpesehaifen, von dem aus die Menseliefi Wis fiebpfordchen m be- 
hersehen, die Qdlfer dnrsh meüsehen Hnngcr nnbeiwingen sind. Eine 
feste Luftstadt, in der Mitte zwischen Himmel und Erde gegründet, 'soll 
den Olympiern alle ZnAihr an Opfiftrdampf abcehneiden nnd sie so mr 
Caipilulalion zwingen. 

Wir halten hier einen Augenblick. Wie, sagt man, die Auswan* 
derer suchen eine Sladt, die ihnen wie ein Schlafrock beqiiom sitzt, 
und stürzen sich jetzt blindlings in das abenteuerUchslc , mühevollste 
Unternehmen? Kann ein Dichter sein Thema so verkehrt begründen? 
Der Widerspruch ist da, es fraget sich ob er zu losen ist. Offenbar 
erkannte Ar., dasz sich ein Phantom nicht unmittelbar auf den Grund- 
lagen der Wirklichkeil erbauen läszL Er musle die Zuschauer erst aus 
dem hlaren Tageslichte allmählich in die Dämmerung der Phantasie 
einfahren, ehe er vor ifaten Aogen seki ZanbeitiUd entfallen durfle. 
Sin Athener^ der in Athen den Plan faszle durch eine.Feelnn§^ iwisehen 
Himmel und Erde die WellherschaA zu erlangen, wftre geradezu ver- 
rüekt erschienen; erst nachdem das iFOrhandeasein eines phanfasU- 
sehen Vogelreichs ad ocoloe demonstriert war, hatte ein solches Un^ 
temehmen eine vernQDfUge BegrOndon^ gründen. Man d^nlce an die 
Himmelfalwrl des Trygaeos. Dasz er erst auf einer Leiter in den Him- 
mel klimmen will, Ist offenbare Verrücktheit. Erst nach Zuhilfenahme 
des phantastischen xcfv&a^ wagt der Dichter ihn seine Luftreise 
wirklich unternehmen zu lassen. Bleibt hiemil ein Theil des Wider- 
spruchs ungelöst» »0 erklärt sich dieser wie mancher viel ^rdszere. 
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MM «iMT Kebenabsichl des Dichters. Er hätte es ohns Zweifel möglich 
^macht Peisthetaeros und Euelpides rail einem Vorwand auf die Reise 
zu schicken, der mit ihrer spätem Thäligkeit mehr in Einklang stand. 
Er wählte den wenig^er harmonierenden , um das ruhe- und rastlose 
treiben des Volks, namentlich die Processsucht, die er so oft geiszclt, 
beiläufig" zu verspotten. 'Doch immer hurtig weiter gehts mit Luft- und 
Geisterschrillen.' Nachdem die sublime Idee von dem schSpferischen 
Gehirn des Peisthetaeros geboren ist, gilt es deren Verwirklichung, ein 
selbst für einen KomoedÜendichler schwieriges Werk. Zwar Epops 
sohwdrt das Voriudien iifteli KfiAsiiJBii imteisliltEeit, wenn es den Bei- 
IUI der «idereB V5§pel finde. ]>oefa auf diesen sdneint ipenig Aussieht 
la sein. Kauni sind sie auC den Ruf des Epops la einer VoUuversamm- 
liiDCp «rsehicfflSBy suerst eine kleine Sdiaar AristokralenvSgel, dann der 
^sie Haufe des Volka» kaum haben sie die beiden Männer erUiekt» 
so weisen sie im Argwohn es seien Vogelsteller Schnabel und Kralle, 
•fteUen sieh in Sehlachtordnung und stürmen zum Angriff. Vergebens 
sucht sie Epops zu beruliigen, ihr Zorn steigert sich nur: da gelingt es 
ihm (376) mit Hilfe einer paradoxen Sophistik (einer Paraphrase auf 
das Sprüchwort: auch Feindes Mund fromml) sie in ihrem Sturmschritt 
aufzuhalten. Sie sind bereit zu hören und damit ist die Gefahr für 
die Athener naturlich beseitigt. Peisthetaeros, den der Humor selbst in 
der Todesgefahr nicht verlassen hat, begrcifl, sobald der Streit auf das 
Gebiet der Worte verlegt ist, dasz die Vögel alle Vorüieile aus den 
Händen gegeben haben, und er, der angegriffene, geht seinerseits ge- 
trosi sam Angriff über. Naehdem er sieh »lai Uebarftnsz gegen einen 
Flankenangriff gesichert hat (ÜO)) wirft er den Feinden ohne einlei* 
tendes Geplänkel die ganie Wndit seiner schweren Bewaflhung ent- 
gegen (46S). Ihr seid einst Könige gewesen, so ruft er, ftMer als Kro- 
Bos und die Erde, und lebt jetst in scfainq^idier Bmiedrigang. Habt 
ihr vergessen, dasz die Haubenlerche ihren Vater, der starb. ehe die 
Erde war, in ihrem Haupte begraben muste? (471) Wiszl ihr nicht, 
dasz der Hahn vor allen persischen Königen herschte und deshalb noch 
heute der persische Vogel heiszt? (481) Zwar er hat auch heute noch 
einen Schallen seiner einstigen Würde bewahrt, denn noch heute ruft 
sein Commando alle Menschen zu ihrem Tagewerke. Ihr andern aber, 
selbst der Weihe, der einst durch niederfallen verehrt wurde (499), 
selbst der Kukkuk (504), der über Phrygien und Aegypten herschte, 
ja auch der Adler (510) , der als Mitregent einst auf dem Scepter der 
Könige sasz, seid gerallen und gesunken. Und doch kann selbst Zeus 
seia Regiment nicht ohne den Adler fuhren (514), doch braucht Athene 
die EulC) Apollon den Falken. Und da duldet ihr es, dasz man euch 
mit Netzen, Schlingen, Ruthen fSngt, eneh veikanft, bratet und mit Sauce 
begiesit? Ein Beifallsstarm bricht aus, Thränen der Rflhrung und der 
Scham stehen in allen Vogelangen, einmiltig rufen sie: Peislhetaeros 
König! König sei Peisthetaeros! Dein sind wir mit Kind und Nest, nur 
sage, wie können wir die verlorene Herschafl wiedergewinnen? (540) 
Xkinigkeit, sagt Peislh. Vereinigt euch in einer Stadt, umgebt den 
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Luflkreis mit hoher Backtteiiimaiiier und dann fordert von Zern •ofar» 
tige Abdankung. Weig^ert er sieh, so tollen ihm und tainea Mitgötlern 
die erotischen Vergnügungsreisen nach der Erde gesegnet seinl Aueli 

bei den Menschen laszl euren Regierungsanlrill Y""oclamieren und be- 
fehlt ihn'^n, erst den Vögeln zu opfern und dann den Gollern ( — 569). 
Mit den Göllern mag es gehn; die Menschen, das macht die Vögel be- 
denklich. 'Sie werden uns nimmermehr für Götter halten!' Warum 
nicht? Seid ihr nicht geflügell wie Hermes, wie Nike, Eros, Iris, wie 
der Donnerkeil des Zeus? Und bleiben sie wirklich verstockt^ so laszt 
nur ein Regiment Sperlinge aufmarschieren, das ihnen die Saaten aus- 
pickt, lasst nur eine Schwadron Raben anrücken, die ihren Ochsen 
und Mafen die Augen nnslMcktt Oder wollt ihr sie im guten gvwin» 
nen, to Terspreeht Ihnen ilire Felder, Gärten und Weinpflansungen ynm 
Ungeziefer rein in halten, ihnen Bergwerke und vergrabeneSehätse an- 
xnaeigen, den Kaullenlen giaekliche und gewinnbringende Fahrt vor- 
her in verkündigen, ihrem Leben vom Alter der Krähe dreihundert Jafaf« 
ininlegen. Zeigt ihnen, wie viel sie an Geld für Opfer und Tempel 
ersparen können, wenn sie eure Gottheit an die Stelle der allen Götter 
setaen« Euch genügt ein Baum als Tempel, eine Handvoll Waizen 
oder Gerste als Opfer ( — 625). Die Ueberredungskunst des Alheners 
hat gesiegl. Kein Zweifel mehr. Macht, Glück und Freude lacht dem 
Volk der Vögel, also Hand ans Werk gelegt! Peisth. soll das Unler- 
nehmen mit seiner Klu{5'heil leiten, die Vögel sind seines Befehls ge- 
wärtig. Vor allen Dingen aber musz er und sein Gefährte durch den Ge- 
nusz einer Zaubcrwurzel befiedert werden. Dann werden beide von 
Epops in dessen Zweigpalaste bewirtet, während der Chor mit der 
Nachtigall zurückbleibt und die Parabnse eintritt ( — 675). 

Die besprochene erste HUfte der Komoedie ist ea, In der din 
Aefanliehkeit mit der Einleiinng des sieUiaehen Feldznges hervorirUt 
In beiden Fillen einem phanlaalisehen Unternehmen gegenüber erat 
Miatranen nnd Widerspruch von Seiten der besonnenen Ueberlegunfr» 
in l>elden Fällen Ueberwältigung desselben durch Anfataehelong dea 
Ehrgeizes, der Ruhmsucht, der Leichtgläubigkeit, schlieszlich in beiden 
Fällen ungemessene Begeisterung, Bereitwilligkeit zu jedem Opfer, 
jeder Anstrengung. Doch hält sich die Aehnltchkeit in dieser Allge* 
nieinheit, specielle Beziehung verralhen nur wenige Zöge des komi- 
schen Projecls, und auch bei diesen bleibt die Absicht zweirelhafl. Mit 
Beendigung dieses Abschnittes hört die Aehniichkeil auf. Und zwar 
nalürlich. Von dem Erfolg des Kriegszug^es wusle Ar. bei Abfassung 
des Stückes noch nichts, er war also gezwungen sein Unternehmen 
selbständig zu Ende zu führen. Er konnle sich nicht mehr an die Ana- 
logie der Wirklichkeit halten , sondern aus den aufgestellten Praemissen 
allein den Schluaz ziehen. Dieser fiUlt entsehieden positiv aus, denn 
Leicht bei einander wbhnen die Gedanken, 
Doch hart im Räume atoszen sieh die Sachen. 

Die Parabase hilt die angeregte Stimmung der allgemeinen Be- 
geisterung und SIegeagewishelt fest, aie antidpiert zum Thatt seibat 
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die Folgen des unzweifelhaften ^clin^ens. Gegen alle Gewohnheit wird 
nichts politisches, keine Angelegenheit des Dichters mit dem Publicum 
besprochen; der Dichter ist von seiner Idee so erfüllt, dasz er Gegen- 
wart und Wirklichkeit ganz auszer Augen setzt. Auch hierin liegt ein 
Beweis mehr dafür, dasz die Vögel keine directe Einwirkung auf den 
augenblicklichen Zustand Athens beabsichtigen, denn wie konnte sonst 
Ar. (gerade den Theil der Komoedle nieht za diesem Zwecke benutsen, 
der recht eigentUeh dazu eingeführt war? Zunftehsl wird ki den Axuf 
paeslen die alte Theogonie mngestoazeii und die Berechtigung der Vd- 
gel auch mythologisch begrflndet Im zweiten Theile der Anapaesten 
und der Obrigen Parabase sodann wird der Nutzen^ den die Mensehea 
vom Regiment der Vffgel haben werden, in ergdlzlicher AusflUirUclH 
keit besprochen. Ganz natürlich knüpft sich hieran die Aufforderung^ 
die Zuschauer sollen sich unter die glückseligen Vögel aufnehmen las* 
sen. Mit dem Forlgange der Handlung (801) erscheinen Peisthetaeros 
und Euelpides wieder, in Vögel verwandelt, Sie beralhen über den 
Namen der Vogelsladt. Wolkenkukkukshcim scheint ihnen der vor- 
züglichste. Euelpides wird dann zum Aufseher über den Mauerbau 
gesetzt und erscheint seitdem nicht wieder auf der Bühne (847). Man 
hat difs abtreten des Euelpides tiefsinnig zu erklären versucht und 
auch hier das einfache* übersehen. Die Rolle des Peisthetaeros setzte 
von Anfang an einen Euelpides voraus, wie die Ueberredung einen zu 
fiberredenden. Auch war schon des IMakiges wegen neben P. ein Be* 
glelter nnenlbehrlieh. Seitdem aber die Ueberredungskunst ihr Werk 
gethan hat ond aus dem Redner P. ein thfttiger, tymdelnder Charakter 
geworden Ist, hat Euelpides keine noihwendige Stelle mehr neben ihm* 
Zudem hatte der gesamte Chor der Y5gel in seinem blinden Glaoben 
an die Unfehlbarkeit des P. jetzt sdbst die Rolle des Euelpides über- 
nommen. Wahrend der Parabase musz man sich die Gründung der 
Yogelstadt vollführt denken. Um derselben die heilige Weihe zu ge- 
ben, folgt nun in komischer Parodie auf die üblichen Gebelformeln die 
feierliche Anrufung der neuen Vogelgotlheiten, die spaszhafterweise 
zugleich Mitbewohner und Schutzg-olter der Stadt sind. Auch das 
Gründungsopfer soll dargebracht werden, da (904) erscheinen in hasti- 
gem Wetlkampf allerlei Windbeutel und Taugenichtse von der Erde, 
um in der jungen Stadt eine Heimat zu suchen. Der erste , ein kykli- 
scher Dichter, kommt glimpflich davon ; er wird, offenbar aus Rücksicht 
auf die CoUegialitat, mit Mantel und Rock beschenkt wieder heimge- 
schickt Schlimmer ergeht es dem Wahrsager (958), dem Matbematl- 
'ker (992), dem Reglerungscommissarius (1081) und dem Geselzschrelber 
(103&)* Nach mancherlei Verhdhnung, die auf sie nicht den gewAnsebh 
ten Eindruck macht, greift Peisthetaeros 2u der ultima ratio, der Peit- 
sche, und jagt sie mit Schlägen davon. Ohne nothwendigen Zusam- ^ 
menhang mit der Handlung selbst haben diese Soenen nur den Zweck, 
'diesen weitverbreiteten und von Ar. vielverspotteten achtbaren Mitglie^ 
dem der athenischen Bürgerschaft auch in diesem Stück im vorbei- 
gehn des Dichters ergebenstes Compliment m machen. 
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Die iwette Pmbase, welche jetzt eintritt (1068), um 4ie Zeit a«8- 
»i0IUeii, Hl welcher der Bau der Meiier ver sieb gdit, enthält neben 
Lelyreisttnfea auf dM gtaduelife Yoe^eldeeein ein ttfengee Bdiet fe- 
gen die Vegelbindler ond die QbUcbe Ermahnung an die Richter, diem 
SlAeke den Sieg^ zu verleihen. Kaum ist sie beendet, so stürzt in athem- 
leeer Hael ein Bote herein, um die glückliche Vollendung des Mauer« 
bans zu melden (1122). Der Bau selbst wird in der ergötzlichsten Weise 
geschildert. Dem Glücksbolen auf dem Fuszc fol^t ein anderer (1170): 
er meldet Gefahr. 'Eia geflügelter Gott ist in die Stadt eingedrungen.' 
Allgemeine Aufregung, Bewaffnung, KampfeslusL Da erscheint der 
gefürchlete Gott, es ist Iris, die friedliche GölterboUn ; sie soll von Zeus 
den Menschen den Befehl bringen, schleunigst eine genüg^ende Portion 
Opferdampf hinaufzusenden , denn sclion ist auf dem Olymp Hungers- 
nolh ausgebrochen. Es gill gleich im ersten Falle der dünkelvollen 
Anmaszung der Olympier die Berechtigung der Vogelgötter entgegen* 
ittbalten* Dies ist der Grand» wesludb Peisthetaeros gegen die sehich- 
terae JangAran mit allen Mitteln laseiYen Spottes und brutaler Drohung 
auArilt. Nieht ^wo^t sa^ er» dasx sie selbst, wenn sie aueh unsterb* 
lieh sei, dorek ihre Frechheit den Tod verdient habe; aueh des 
SSeus Burg solle getlürmt und eingeftsehert werden. Will Iris nicht der 
ftttszersten Schmach ausgesetzt sein, so musz %\e unverrichteter Saehe 
zurückfliehn (1262). So ist denn das erste Scharmützel des grossen 
Krieges für die Vögel siegreich gewesen; der Schreck der Iris wird 
auf die anderen Gölter seinen Eindruck nicht verfehlen. Da, ein grosze- 
rer Erfolg, kommt der an die Menschen abgesandte Bote zurück (1271) 
und meldet in emphatischer Rede den überraschenden Erfolg seiner 
Sendung. Alle sterblichen sind begeistert von dem neuen Vogellhum, 
im Staats- und Privatleben, in der Poesie zeigen sich die gewaltigen 
Wirkungen der Begeisterung. Ganz Athen grast nach Vogelart auf 
der grünen Aue — der Processe und Gesetze, die Bürger sehen in 
sich und andern nur noch Vögel und nennen sich mit ihren Namen, in 
der gesamten Poesie ein ewiger Flügelschlag. Alles scliieltt sieh aar 
Attswandening üi die Vogetstadt S|n. Dies ist die Scene, in welcher 
die Aehnlicbkeit der Athener mit den VOgeln am meisten als eine dem 
Diohter bewuste liervortritt* Was der letale Bote gemeldet, kommt bald 
zu siehlbarer Erscheinung. Die Terschiedenen Kategorien der Aus- 
wanderer erscheinen in würdigen Repraesentanten. Zunächst tritt ein 
braver Sohn auf (1^7), den nichts mehr an den Gebr&uelien der Vö- 
gel entzückt hat, als dasz bei einigen von ihnen das Junge den Vater 
ungestraft hacken und schlagen darf. Als er aber hört, dasz nach dem 
corpus iuris der Störche die Jungen, wenn sie flügge geworden sind, 
ihren Vater ernähren müssen, wird er bestürzt und beschämt und läszt 
• es sich gern gefallen, dasz er in einen Slreilhahn verwandelt von 
Peislhclaeros nach Thrakien geschickt wird, um dort im Kampfe mit 
den Feinden seine jugendliche Hitze zu kühlen. Es folgt der Dilhy- 
rambendichler Kinesias (1372): er will aus der Wolkenstadt neue ne- 
belschwebeln'de Motive der Dichtung holen. Selbst Hohn und Schläge 
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können seinen poetischen Dran^ nicht hemmen,* in Nebeldafl und Aether* 
glut 'die Dichterbrust zu baden.' Als dritter im Bunde erscheint der 
Sykophant (1410). Um sein vom Groszvaler ererbtes Geschäft in ver- 
voUkommneler Weise zu beireiben, braucht er Flügel. Dann kann er 
einen harmlosen fremden auf ferner Insel schnell vorladen, vor ihm in 
Athen eintreffen, ihn conlumacieren lassen und während jener auf der 
* Fahrt nach Athen begriffen ist, schon wieder auf der Insel sein und 
sein Besitzlhum einziehen. Für solche Schufte gibt es nur einen Flü- 
gelschlage, mit der Peitsche, und Peislhelaeros enthält ihm diesen nicht 
vor. 

Scbweilieli dürfte }eii»iid«ni die AebnUehkctt entgehn, YrMm 
der leiste Aultritt mk den erseheinen ond der idteadteng des Walir^ 
sagers, Gesetskändlers usw. hML Bei aller Aehnitehkeil ist er jedoek 
keine 'Wiederholong. Die dort aaftretenden Personen kommen auf dte 
erste Kttilde von d^rGründim^ d^ Stadl herbi», sie wollen von dieser 
. Nitlien rfek% sie bieten ihre Dienste fflr die Einrichtung derselben an. 
Hier dagpe^n ersebeinen Fremdlinge , die sich in der Vogelstadt nie- 
derlassen oder na der Vogelnatur Theil haben wollen. Gleich ist in 
beiden Fällen nur die Nichtsnutzigkeit der Ank<5mmlinge und ihre 
schmähliche Abweisung. Wenn im Interesse einer ganz strengen An- 
lage des ganzen gegen die Wiederkehr so ähnlicher Situationen Be- 
denken möglich sind, so musz man doch der edlen Absicht des Dich- 
ters Rechnung tragen, der keine Gelegenheil versäumt, wo er die 
Erbfeinde des athenischen Staates mit Erfolg angreifen kann. Für die 
Deutung des Stücks sind diese Scenen insofern wichtig, als sie klar 
darthun dasz von einer principiellen UnsilUichkeit im Charakter des 
Peis^taeros oder der Vdf^ nielif die Rede eein kann. 

Nachdem so aHes vorbereitet ist, was die AnslüUirung des Pienes 
erforderte, tritt unter den gtosligsten Vorbedeutungen die Katastrophe 
selbst ein. Prometheus, sonst Mensehenfreund, }etst Vogeiflreond, Irtit 
Qttter einem Sonnenschirm auf (IIM)» mn von Zeus nielit gtvehn m 
irerden, und verräth dem Peistheteeros, wie vitrsweifeH die Sachen 
auf dem Olymp stehn. Sämtliche Götter halten unfreiwillige Fasten, 
die Triballer-Gottheiten drohen den hungrigen Olym^i^B obenein mit 
feindlichem Angriff, wofern diese nicht schleunigst die gesperrten Han- 
delsstraszen öffnen, auf denen sie ihren Proviant von der Erde beziehn. 
Eine Gesandtschaft beider Göllerclassen ist schon unterwegs, P. soll 
sich auf keinen Vertrag einlassen, wofern ihm nicht das Scepter der 
W^elt und die Basileia, die als W^eib verkörpert gedacht wird, abgetre- 
ten werden. Mit völliger Zuversicht empfängt daher P. die Gesandten 
selbst, Poseidon, Herakles und den stumpfsinnigen Triballer (1565). 
Ihm liegt am Friedenssehl usz nichts , bewahre ! Während die Gölter 
hungern , bereitet er sieh Ja In aller Rehe teokere Gerichte zu. Zwar 
Herakles kommt mit dem festen Entsehlusi den Kerl xu erwürgen ; doeh 
kaum zieht er mit seinen gierigen NQslem den Bratendnft ehi, so 
schmilzt sein Zorn *wie Butter an der Sonne'. Da P. gegen Abtretung 
des Scepters Frieden und ein FrOhstack in Aussieht stellt, scheint ihm 
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dies Oprer eine Kleinigkeit, er stimmt fttr sofortiges FrOhstOek. Poseidon 
freilich besitzt mehr Enthaltsamkeit, aber sein Götlenrerstand onlerliegt 
bald der Ueberredungskunst des schlauen Atheners, und Paragraph 1, 
in Betreff des Sceplers, wird von Herakles, dem Triballer und dann 
auch von ihm angenommen. Der zweite Punkt, wegen Ucbergabe der 
Basileia, ist bedenklicher, er scheint die Friedensconferenz sprengen 
zu wollen. Poseidon fordert seine Pässe, und von Herakles zurückge- 
halten macht er auch diesen bedenklich. Natürlich, mit Abtretung der 
Herschaft gibt ja Herakles sein eignes Erbe , das ihm nach Zeus Tode 
zufallen musz, auf. In dieser Noth musz das solonische Gesetz helfen, 
ans dem P. dem Herakles nachweist, dass er als Bastard nicht erbbe- 
reehtigl sei. Sogleich kehrt HeimUes der Appeüt wieder, er sUmmt Iftr 
Vebtrgabe der Basileia, nnd da auch. das unverständliche Votum des 
Tribaliers als Zostimmung gedeutet wird, isi Poseidon in der Minorität; 
er enttiilt skh der Abstimmmg. Hersides bleibt in der. Vogelstadt, um 
die Zurichtung des Hochzeitschmauses zu beaufsichtigen; Poseidon 
und der Triballer führen P. nach dem Olymp, mn sich Seepter und Ba- 
sileia zu holen. Im Triumphzuga unter zujauchzen der Vögel kehrt er 
als allmichliger Gebieter mit Donner und Blitz und allen Attributen der 
höchsten Gewalt zucdck und feiert seine Thronbesteigttng und sein Bei- 
iager mit Basileia. 

So endet die phantastische Komoedie. Reine Dichtung ist es, was 
wir vor uns haben, keine Philosophie, keine Geschichte, in seiner Ge- 
samtheit selbst keine Polemik. Des ewigen Kampfes gegen Demagogen 
und Slaatseinrichtungen müde ruht der Dichter einmal im schwelgen- 
den Genüsse seines eignen Genius. Heute will er nicht Mängel auf- 
decken, nicht Thorheiten rOgcn, nicht Verbrechen geiszeln — thut er 
es deiUMMh, so geschieht es, weil seHMt Un hO^slen poetischen Ran- 
gehe seine praküsohe Energie nicht ganz in ScUummer sinkt heute 
will er zeigen, dass die Dichtung- miolir irermag als die WirUichkeil, 
dasa der DIeliler aUes wagen, aHes ausfOhren kann. Ist einmal ein 
philosophischer terminos nicht zu enlbeluren, wol, er ISsst sich auch 
für die Vögel finden: das Stück bedeutet die absolute Souveränität des 
Dichtergeisles. Doch ist dies eine Abstraction , die wir aus der Poesie 
entnehmen, die aber von Ar. als solche nicht beabsiclitigt ist. Das 
Stück verhält sich zur Gegenwart wie der Traum zur Wirklichkeit 
Der Anslosz geht von der Gegenwart aus, das Gesetz der Folgerich- 
tigkeil beherscht die Dichtung wie die Wirklichkeil. Der Inhalt selbst 
ist rein phantastisch, und in dem Aelher der Phantasie schwimmen 
wirkliche Thatsachen in gelöstem, nicht in freiem Zustande. Bildend 
eingewirkt haben auf die Entstehung des ganzen namentlich die zwei 
Hauplbegebenheiten des Jahres, der Zug nach Siciiien und der Her- 
menfrevel. Die Tendenz des Stückes entliäU die Elemente des letzte- 
ren in phantastisdier VergrÖszerung, die Anlage und erste Ausführung 
-des Planes mrisprleht dem ersteren. 

Attclam. Carl Kock* 
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Das de Gespräch des ersten Budis handelt über den sogenannten 
loeM» eonnOturk bei den GasUnahlen der Börner, über die Gründe, 
weshalb g^erade dieser Plali» der unterste PUtz des mUUeren lectus, als 
Shrenpiatz betrachtet worden sei. Unter diesen Gründen lesen wir 
619 C als zweiten : ovi tmv %kw&» uttoMo^timn^ «b^ nagaMnUf- 
fUvotg ^ TQixr] lud ravtris 6 ngmog xojvog {uihct« tov icvtcSvrdg^ißuv 
iwav&a yaif &atUQ ^viojfis % mvßuv^iais ink itfßM (?) n(>6g t^v inl^ 
pXtijfiv i|ixvf itai v^g vnfiQSClug xal rov fpilLog>(^tic^ta »al rov 6t»- 
liysiSd'ai rotg nagovCiv ovk an^Qripai t (5v Ovviyyiara ronmv. 6 
fA«v yccQ Vit avxov rj yvvaixog ij naidcov iaxiv, o 6e vTteg avxov 
tlxoTcag tgS fiakiaxa xtinofiivcft x(av TUxkrjfiivoiv ansdo^ij, Zva iyyvg y 
TOV i(Sxi(avxog. Der Grund also, weshalb der genannte Platz zum Ehren- 
platz g^enommen worden sei, ist dieser: indem die beiden ersten lecti 
den Gasten eingeräumt werden, bleibt für den Wirt der unterste leclus 
und zwar auf diesem der erste Plalz : denn hier kann er am besten die 
Bedienung beanfsiehtigen, *ist aneh am wenigsten daran behindef t' so 
Ohrt Phitardi fort *den aof den n&Ästen PUUien sitzenden Gftsten sich 
frewidlieh an aeigen und sich mit ihnen zn nnteihaUen. Gleich unter 
ihm nemlich sitzt sein Weib oder seine Kinder, tU»er ihm aber natfl»» 
lidiy um dem Gastg^er nahe an sein, der geefarjleete der Gaste'« Ber 
trachten wir diese Beweisführung genauer» so zeigt uns dieselbe einen 
vollständigen Zirkel. Als Grund, weshalb der loeiis consularis dem 
geefartesten Gast an^^^ewiesen werde, ist angegeben, dasz dieser Platz 
der nächste an dem des Gastgebers sei; der Grund wieder, weshalb 
dieser seinen Plalz dort erhält, ist dasz er sich dort am bellen mit dem 
Inhaber des locus consularis, des nächsten Platzes neben ihm unter- 
halten könne. Dasz Plularch so nicht habe folgern können ist klar, 
abgesehn von der Graecilät der Worte ot naqovxeg rmv evviyyiGxa x6~ 
TCtttv. Auch hat dies schon Vulcobius gesehen, dessen Lesart, indem 
er mit mei^ritttt den ersten Satz schlieszt, lautet: xtöv 6 k övviyyißva 
t6smv 0 fiiir 4»* aAw» mL Der Sinn ist damit richtig hergestellt: 
dem Wirt ist jetzt sein Platz angewiesen, da er dort steh am teieh- 
testen mit allen den anwesenden Gästen' unterhaUfin kann, leicht^ 
s« B. als von dem untersten Platz des genannten tectus aus, wo er von 
einigen der anwesenden zu entfernt gesessen haben wfirde« Den einen 
der nächilen Piltze erhält dann der geehrteste der Gäste. Einfacher 
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aber erklärt sich die Corruplel der Stelle, wenn wir als plularchische 
Lesart annehmen : vmv ovv iyyuHa roTtcov 6 ftiv vn avrov xri, 
• Nachdem ovv iyyiGxa in awiyytota verdorben war, schob man zur 
Verbindung der beiden Sätze das unpassende ya(f und dies noch dazu 
an falscher Stelle ein. 

In demselben Buch 4, 2 (p. 620 C) ist in den Worten 6 fisv ovv 
Iltifuüi^ . . nifntog fQr ' letzteres Wort offenbar n(faTOv herzu- 
steUen. Nieht als der erste pflegte er, so oft er zum FeldharmgeiR^it 
war, sich jene Worte zuzurafen, sondern es war dies das erste was 
erlhat 

Das 6e Gesprteh desselben Buchs handelt über Alexanders Vn- 
mlssigkeit im trhdun. Von Alezander komnit Im Sn Cap. das 6e- 
sprAeh auf Mithridaies Trinkgelage, was zugleich Gelegenheit gibt über 
dessen Beinamen Dionysos zu sprechen. Nach dieser Abschweifung 
kehrt das Gespräch wieder zu dem ersten Thema zuröck mit den Wor- 
ten (p. 624 B): ix rovxov TTfpl tc»v noXv niovxav riv h Xoyoqy gerade als 
ob jetzt zum erstenmal die Unterhaltung auf die Unmäszigkeit im trin- 
ken komme. Es leuchtet ein dasz vor m^l ein av-O'ig oder ein ähnliches 
Wort ausgefallen sein musz. In demselben 3n Cap. p. 624 C ist vor 
dem Worte devxii^oi der Artikel ausgefallen. Die öevxi^t sind eb#n 
die zum a^tOrov eingeladenen; ebenso gut wie gleich darauf folgt 
ot xqIxoi %al zixa(fxo^ ist auch ot devxsQOi zu lesen. Auch II 1, 7 (p. 
632 F) ist in den Worten «ol tiv ianv/toyr« tnL der Artikel ausg^e- 
fUlen, Demi dasz idehl*der in den yorhergehenden Worten erwähnte 
Lakoner das Saljeet auoli zu diesen Worten ist, ist klär; eine neue 
Person aber war mit siy ^MMQbvwi «sli einznlQhien, wie rieh- 
% gimeh darauf h Xiym¥ folgt 

Im ISn Gap. derselben quaeslio werden die Iflckenhaflen Worte 
d fiovaixii XJU ^pv^m^} if nffog %tt ^tXootoQyla (p. 654 F) besser dureh 
Einschiebung von rixva nach xa als durch Einschiebung von fxyova 
ergänzt. In dieser Fassung nemlich hat dieselben Worte als Worte 
des Zenon der von Fähse (animadv. in Plut. Opera p. dO) citierto Dioge- 
nes Laertios VII p. 511. 

III 2, 1 (p. 648 B) sind die Worte nXriv o rs xixrog xxi. offenbar 
Verderbt, es kommt im folgenden kein zweites dem re entsprechendes 
Glied. Wie p. 667 F fiaXiCta re von Xylander richtig in imxXiSxu ya 
verändert worden ist, so ist auch hier für ts herzustellen yc . 

Ebd. aber p. 648 D Ist eine gröszere Corruptel in dem. plataiehi- 
schen Text In dem Torigen Gespräch war über die Sitte vediaadeU 
worden bei Tisch Elmnenkrftnae aufniselzen, ündTryphon hatte dami- 
ier anderem die Natzliehkeit der Epheukränze bei Trinkgeiägen da- 
durch za erweisen gesueht, dasz er der kaHen Natur des Epheu einen. 
Hiedersiihlagendett Eintosz auf die Hitze des Weins susohrieb. Diese 
Behauptung bekämpft jetzt Ammonios, der den Epheu vielmehr als eina 
der von Natur heiszesten Gewächse hinstellen möchte. Zum Beweis 
dient ihm die Angabe des Theophrast, dasz, als Alexander griechische 
Gew&efase in Babylon anzopflaozen befohlen habe,^ ia diesea heiszea 
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Gaftpdta IkoI» «tler UVm tUeia te Eph«tt öielii forlfduNnmai teip 
Oflinter mk ta GmaA te, d«M dir %he«« Mlbit hm«» üe beim 
(scfland iiflbi iMht vertn««! Mwwa. Jkm «iot attn gfots« Hinftmc 
von mrm9 wi« von KiM Mi ?«rdcrblidi, TMonbr strebe alele dM 
kalte nach einer Hiniumitchuuy v<ofi Wäcme iwl wjytliehrt des waiM» 
o^tv, fiUirl PluUreh fort, ol o^vü nmi revmtiut tmi mf sud ¥tf9(U9Qt 

at^ßUovi i%<piQovaiv, uvtv 6\ tovttov . . xa iv^yti nml Mnt%ifit 
tpvlio(f^et fiiii^vfiii tov &tQiKn) ncd m§^svü^ CvertlloiUpmi iuu n^- 
lümovTOS TO cpvtov ntI. Was avtv 6i %ovxm¥ hier »ein soll, ist schwer 
ciiuufteha. Nach dem ^ozea Zusemmenheag erwartet naa vielmehr 
ein 6i xQÜg titixois %9not£ o^r $o etwas : kalte Gegendea erzeogen 
daher TOnt^lnh li ii m Plh i ni en» wihrend ebenda von Naluf aehon 
kalte ManMB »Gmiida geben» d|t ihnen aa alla Winpna.antaagen 
wird. Dia Varti W H wimif arkliran aiekdalNr kann an- 
dere nie durek Annahma akiar LOeke vor denselben, deren Inhall etwa 
folgender goweeen sein mag: vo^ dl fffvxfoSs %mv spvtmv diffider dsf 
fOMy. So erst effhiiaett eieii «MV ih wimniß (namttak: ohna eine 
warme Gegend) passend an. 

In demselben Buch 8, 2 lesen wir die Worte (p. 656 D): fft^x^ 
ya^ ^(fytav ov nifouöiv ixetvoi dl TO CvveiufiaQiravoy ixovti^ ov tco 
fuillo¥ akoyi^THPf alXa %^ fiakXov iaxvuv iliyipvta^. Zuerst von 
letzteren Worten. Daa Gespräch handelt von der Trunkenheil, warum 
ganz trunkene Personen weniger auszer sich seien als haiblrunkene, 
Plutarch zieht zur Erklirung dieaar Erscheinung den Zustand des KSr- 
para bei baldan binan. Bei ban^l^onkanen aei dia Bcalnnung allein 
galrObtt dv KAraer » noeb nichl. voaa Wein Obarwilligt^ lai noab in 
Stande dMii AnliftBb daa G^tea fi| gcboreban; iiei aber aneh ar erat 
gana fibarwikigt, ao könne ar nun dam Anirieb dar Seele niaht adir 
folgen. Ea folgen die Worte huSvfn nrl. Jepe» die halbiraakeaen, 
alM aoUen dnreb janl KraohainuMr niebl einen höheren Grad von 
Unvernunft, sondern blosi eine nod grOazere Kraft des . Körpers zei- 
gen. Aber was heiszt to tfvvi^a^^avov Ijomc? Wie darin *illi 
corpus peccala animi adiuvans habentes' liegen soll, weisz ich nicht; 
ein solcher demonstrativer Gebrauch des x6 für xovxo (to <sv>yjx) dürrie 
kaum nachzuweisen sein. Vielmehr ist zu schreiben ixilvoi, 6' avxo 
(sc. xo e«o^a) CvveiafUfQvavov S%ovxis, Doch au^h fiixQi yuQ i^mv 
oi n^ttM kaap niahi richtig sein. *Denn in diesem Zustand ilt er 
an Jeder Handbuv.nnQÜbig' .CKaltwaaaer;! köpoan dieW^ nieht ba- 
danlant ela könpan Uta l^lifaii *nm w^tta ad non progreditnr*, 
dam bif in thaUiehlieban Aanaiernngap bringt ar, dar Kdrpar» ea 
nidil nwbr. So aber enthalten die Worte viefonbr ^in neues Moment in 
dar Hfpolhese Plutaroha als eine Begründung der vorhargahendan 
W^irte, und es ist TQr ya^ zu lesen y a«f v: der Körper eines ganx trun- 
kenen folgt der Seele nicht mehr, wenigstens (wenn er etwa auch 
noch aur die Befehle der Seele achten aoUte) bring! er ea doch niok 
mehr zu thatsächlichen Aeuszerungen. 

Jshrb. r. clMt. Fkilol. Sappl. N. f. Bd. l HA. 1. S8 
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Tn deni folgenden Getprieh ttn4 Ims J«iir noch mehrere i^mmft- 
tische Fehler in den Ausgaben stehen geblieben. Dattelbe handelt Aber 
die MischungsTerhi^)lni«se beim Weintrinken, Uber den bekannten Vers 
rj niyxt nlr9i¥ ^ t^' { rfotf«^, dessen Vorsehrilt ein gewisser 
Ariston scherzhaft mit der Lehre der Musiker yergteicht, wenn sie zwi- 
schen Quinte , Octave vnd Quarte onterscheiden und letztere als den 
Obil hU «gg| | <i tgii AM0ff4 MntleUtii. Wie die Schwingongsz&liL der 
Ttoe in 4er Quiirte im VerlriUtai» ^ 1 : a üiM, fö «HAH te Mi- 
setengtTerMMate n ft Tlwllm t TMIt WflM ttiii • llnit Wt^^ 
wie dieOelave «m VcrMUto Iii kü, to enOrittl 4m iwiMe Ifi- 
sehotifTPeiMMiiit 1 Theil WeliM mC 1 TMIi WaMm; M dtr 
freilich pattl dM Veih&ltnis der Töile (8 : 4) nicht mehr n dem Ver- 
gleich, hier mflst also rein ftuszerlieh der Name des Aeeords (i} ds«i 
Tfftftfa^Mir €Vfi^nvUt) herhallen, indem die letzte Mischung des Weine 
zusammen 4 Theile (3 Wasser | Wein) enthilt Wir lesen hier p. 667 
C xiaaaffa d* f va x^tthf vSeetOf imixtofUvwv und ebenso kurz der- 
nüf ff fAh dvHv Iva. Es fk^agt sich, was fQr ein Substantivum ftt 
iva zu ergjinzen sei. Man könnte xwm^^ erginzcn wollen, doch 
braucht man nur die Worte { nivtt nivuv i} r^^a f ^»17 T^eea^a und 
das p. <^7 D stehende ^ dl dvsfy n^g x^im (Mvcinrnmi zu verglei- 
chen« lun M Mhtn dMS vielmehr hie^ wie dort fki^ dee tu aepplle^w 
rtnde SnbeMuiliv and iw In f v m fmindera tau DneeeAe gilt de«- 
naeh nueh von Wyttenhiehe eonel w<ol richilfer BnendailMi der Wort» 
p. 68t C m^mfuft'vfiimv inth: ee lel dalir m leeen «fi; %9 fuj^w 
Ithrnif dotTy. 

Im lolfenden 4n Buch 1 , 3 xu Snde gUmhl Wyttenbach die dn^ 
selbst angenommene Lficke mit dem einiigen Worte ^(utg ausfiUen itt 
können. Die Worte sind folgende : ai fm^ itn^mttl scei imttßolal xtj^ 
tlf vfdav tvtiUtQ inpm^ovci (1- iftßtß^toveO, von Wytlenbaoh über- 
setzt: 'ubi mutationes et diverticula de recla |d sanltatem yia delru- 
dunl'. Dasz wir mit einem so einfachen Supplement nicht auskommen, 
wird eine nähere Betrachtung der Stelle zeigen. Das' Gesprich behan- 
delt die Frage, ob eine manigfaltige und zusammengesetzte Speise oder 
eine einfache leichter zu verdauen sei. Letzteree behanptei Phillnoe, 
Indem er die Mnnigfaltigkeit der Speieen ele in Jeder Pwl e hmi f der 
Geenndhell neehdiei^ liinneleleB enehl. UMelf» hei 4m OeMeeen 
fikr die Ange^ fir das Ohr» für den Geraeh eel das einftudw dae nalor- 
gemäs««» «ia ans vielem gemiaditer Gennü aber zu verwerfen. Aber, 
schlieeil er, eher glaube ich könnte man noch einem Musiker es hin* 
gehen lassen uns solche Mnaik anzupreleen oder einem Salbmeister, 
eine solche Salbe uns zu empfehlen, als einem Arzt, dasz er solche 
Speisen anralhe : at yocQ ixr(fonttl Kxi, Die Worte haben nur dann 
einen Sinn , wenn man ixx(fo%aC und luxttßolai ganz speciell als Aus- 
schwelfungen in der Bereitung der Speisen im Gegensatz zu den Aus- 
schweifungen dieser Art in anderen Genüssen fassen könnte. Dasz 
das aber diese Worte so sclilechthin nicht bedeuten können ist klar, 
und wenn die iaiehdeehe Uebereelsong erkllrl: ^nhi mntalionee* ele^ 
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•o ii4 dies *tM' «Imii r«fai «mhlidien. VMnMkr mOMeii wif wol n 
imr^mmi imd ^um/SoW ooch den toctiv v% v/t^ ti^tlag he* 
litlieB, ia d«in Sinn: die Abtebwtifiinfea vm dem Weg der Gesund- 
heil» wie «• iHyradm«» »«i tmtUmß tg» « f •yjg (p. 661 F) nit 

Piitia»#fiiiliiilMH ■Iii «liiü cCmkar Mrrapto SitllMi, 
von dMM M lodi sw«i U«r taiMMhiaMiu*frfi» Zuniehit könneii 
ÜtW<fli»dto wif im ni Allen Cap,p>66SAletm : nmlfA dmtfAf ti^ 
ffo^ify «MfgUeli rielitig Min. Markioir ttbemimmt gegen Philino« die 
Verüieidifiiag der nngeyriftaen Speieen. Helle sich dieeer wter en- 
derem aoek aof die DiU der kranken, denen bloez eine einfaehe Speite 
. zulrftgüek tei, berufen, to entgegnet MarkioB imn, daas doch auch Ar- 
beit und kenuntummeln in den Gymnasien fiwit jeder als der Ver- 
dauung laUigiich anerkenne, und doch sei beides für luanlie gaai 
anp a sse nd « Wobta iUpo q and ptniftMm aber mk hier als drittes ange- 

night wmM^uJSI^wmwQ^ liiaiiii im iljrthilni« Uä vJSiiiiiiiii- 
fmw MMmirii MIIMi, tkm 4Mk dni ktmOmm wur 
Irtigiih mkm, dliBiii iü Am das im^v tifv ifiy jy» worin jg 
4er gaoM YifiMpBMroMss beeiain, dar VardaiMUif Hiigiiiii tat» 
Taislahl aiek aalbal» wmi ebenen wenig liaal aiek sagao daai diaa 
dem kranken niehU nilaa. Vieliaehr sind jene Mittel wegen der 
durch iie erfolgenden Zertheilung der Speisen tVTUsrra, ohne doch auch 
sogleich dem kraniben aolrigitah a«.aain; ea iai alaa lu toaant i$u to 

Die zweite Stelle Andel sieh p. 66ft F. Ich aetae sie her, wie sie 
UkekenhaA in den Hat. tUMrttefefl iai: lM&*a ii.nmgiiui$ iiiif^« to^ 
üifi ft a r nnl m 6§ um it, 8a> filv 4i#anii^»^J#9«» ap dl ^ifp 
nnf ntp §0 «4^ 4iiff «• ipil^i» Danna kat «i» aall 
Stepkanna naek Aaiolna nnd Tomabna gamankli 8a» ni fUr laambay 
fjidmimyiA »^imihiiiiiii^i » af» mw^itv (riehdfar 
wol Biit Tnmabna hmIi 4m Sfnran dar Haa« vi^y vm^/Mifir ssd aniv- 
^payimf} i^ffg» Im sanaan iai diaaa Baaendatian vortraflUek, gani 
verlakil aber Ist daa ailafiaronyai' Marlüon wledariioU kiar noek ein- 
■lal seinen Haapigfimd gegen PhUinoe Argumente, den seiion p. 60 D 
ausgesproehenea, daas zur Geeundkeil niekt gehöre dast man die Lnst 
fliete, dasz im GegentlieU dem KArper viel xnIrigUcher sei, was er mit 
Luti aufnehme, nur dOrfe uns die Lust nicht tum Uebermasi im Ge- 
nus£ fortreiasen. Aber was sagt er naek der jetzigen Lesart? 'es ent- 
geki eneh, daas din manlgfaaha nnd snaammengesatala Speise aage- 
nalMr 4ir 4an Hkfat lalt dion 4aa nnganakMan aiav nnai-Mkr 
Af ipallt et w«nkl% «Ia ^FhÜkMa 4afan yiwaiWI «n4nlakl irlal* 
■ikr gifada diAaft «4 «laiHi 4ni daioNk Makl karkaigafttrian 
JUkmimm ihm Art da? Bpa i Baa rmmmU m hakt«, in an Halfan din 
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Worl« aw tfi0 im^ß9lif¥ m^yg^ 4ie In 4kiter Verbindung^ geradeto 
«innlM iiind. Umtf» w«t hat mit dem durdi «in« Sptiac erweckten Ap- 
petit da« Uebarmtti tm Ce«)u«z denwi^en tu IhunT Dms eine schon 
im Uehermass g«fioti<^n6 ftpeiM keinen Appetit melw erweckt, versteht 
«ich doch vo« selbst. Offent>ar Isl fOr t^o^mf6t9^99 Welniehr iv«t- 
«fOfff «r 10 lesen; dass das angcneteiara, indeos c« der Körper 
mit BMhr Lmst ia sich attftiimaat, anoh 4«r danung lutrag Ii- 
eh«r K M w$ t%% U^ wnlpiiMi, ^mm niM «Mi wv vor dMi Uabw^ 
MM iMto, 4m iai M WM MmMm «fM nU: AMh tawbM adM 
. aeMü «M fMMriit M iHMi» i»#Mi «f M rilf iiirfi i| 1 1 Mit 
rnrfiiH» t «Mfti wol ain fjuaMfof«» ilMkM Mf. Uad wii «mmi 
ganaa den 8 pM M 4m Raa. Mgan, so UaaM aieh wal 9mk Htm Lt^ 
art vertheidiflpeti: at ant gel n aach, wMa dani HMlÜatt sagen, daat 
das manigfsltlge angenehmer, das anfanahmara abar makr Appetit ar- • 
w<>ckend und folglich auch leichter lu verdavaa iai «Ia daa WM»- 
genehme, wenn man nur vor Uebermaz sich hOleC 

In demselben Buch stehen bei der Baachraibung des euboeisoben 
Bade« Aedepsoe im In Cap. des 4n GcsprMis (p. 667 C) folgiMd« 
Wurta: umltoia ih «rfaf yif/ay tmfm^tvfg 1«^* «aXloi yaf 
•^••ir«4#ff«« 9^9 Af«tr mmt4^i fmi mtPtmtimt laaiafiirras mti., 
i« dar IaL U rtmu iM g iitada r gt g e b a ii taaR UmM «te Ihm a# 
convanHMe. IM Mi atiM kli maiiMa, daav w«M dir AmmsSv 
fifv flIKfM' Mab dM AdvMblwM •aitii^di m bul ^^mmA^Om atdwn 
kdiiillttbaldM MMicfMrlieh bei ainaM YmImm tim dbMfip^* 
Rs sehaiM hiniMr aMd» aki PwMfiMi, dM iMifrjiinn, Mg«* 
fallan tu sein. 

Mit mehr Sicherheit lässt sich der AnÜnng daa in Cap. das 5n 
Cenpräclis herstellen, wo wir p. 170 E in den Hss. leaan: mklu vov 
fUv Xttytaov *mtm &ut rtjv n^ m^ pJ^w ms' srvmv # • 0ta ^tf- 
(flov i^^^€xatov. Es ist die Mide.yon der jadisohsn Sitte kein 
Schweinefleisch zu essen, ob diaa aas Verehrung des Thiers oder aas 
Absahau and Ekal vor ihm gasehahe. Kallistralos hat nn Tarigen Cap. 
varMMhl dia «Iii attT «Im Ymbnang daa SehwaiM bai dan iadaA 
rdakMSbfw. WIt dl# Jodui dM tel» MbiM tr, dar iM» dM 
QMHa gcMigt MMa, w dM M <vgt 1W IM. V 4X m Mld*a da 
wol auch das Hihmala a w ali rwi als Lehrar daai dwM m/k fÜgaM» 
niahl mIM daaadban aiali bntfadtcn , man mOala dM balMM^M 
wollen, dMt sie auch das Hasen sich deshalb anthiallaii, weil er ihnM 
aU unreines Thier gelte. Ihm entgegnet jetzt LarapriM mÜ dan obM 
anger&hricn Worten, die seil Wyttenbach nach Sealig«rs Coi^ectar so 
gelesen werden : aXkk vov (ihp laymov unixotrcm* dia *#o<? vo^ 
bvev, vn McMf fivwmj^ivtm fUiJuata ^^v, ifigUptm^ (tov 090¥ 
lutUe schon Siephanus angeblich *e veteribus codtcibus' Tür rar fU¥9¥ 
gesekriebon). Wie das zu den Worten des Kallistralos kuri vorher: 
md ftmg lx<i ^^r^y ig toi» iaov II (I. di}) mvttqu^wwm «pniy M^foSI; 
«daaar TSfidai avMir m1 vi)» dv «I^Mtivs pMl, wia Im Widar- 
spruahdamilbier ad aiMMldarladabdnvanihM tarabaabaa- 
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le« Thiflr beMiohMt Ircfdeo kann — denn nichts weiter heinzl doch 

jük wniiirtBtfci ämk Mar mmm vMoMhr nothum d ig der BmI 
ttk Mb nuBfiiit 4»* «vlrfr^#mlNrfeMiUMM Mta nndtiMh d«i 
flyr i dfr Mi» iüM LmvI fiir fiiw9¥ man nicht to olm wirilam 
hllleabinibMMllM,lMieh: #1« «4» i^fa» f>p ■ifw >iw» 

Gani riUlüselhaA üwd In den pTMcmittm des 6n Bocks die Worlt 
(pi,f73 B) ^Itftap ivofuetmif hß i^t^fMt vno0iifißQlm» Bs ittt von 
dea geistifpcn Urtterbaltangen die Rede, denen selbst ungebildete Leutn 
nach der Mahlicit dich hiatageben pflegen , iadem sie sich mlvly^ucxm 
Ntfi ffkpovq and jene 0i4U^ ovofuttmv vorlegten. Man hat dieselben 
erklärt darch die sog. iso^^nf^ : eia Wof't wird gegeben und aufgege- 
ben ein anderes zu finden , dessen Buchstaben ihrem Zalilwerlh nach 
ausadMneag fa n k Ba t eine fleieka SuoMia geben irie dia Boekskiken 
das enliB Waili. Hr imtiupPulm 4mm Haat Mika «id ÜJm daw- 

iai ftf küi Waii, l aHte f i a ( jajpi ^ al «) kter daek IM dar AdkUdapy 
ckMT Baiba gaitt bailiinitHer Spiele ein vial Sil aUgainailMa Wort: 
KemuMiakan, Markmale. Mk Siaherbail «Ird aiek die SteHe wol kaum 
k a wl all aii laa a en ,^doak vermute ich dasz zu lesen Ist: ^kut aijofi«- 
mMß iv ift^p^Sg ^ vnh tfv^/)eAo«. Pie' ^itmg i^ fu hm¥ iv «f«^- 
poSf würden dann zu erklären sein nicht von der Aurflndung eines 
i^9^fii^pO¥ zu einem bestimtiiten gegebenen Worte, sondern, was ja die 
Worte ebenso gut bedeuten kOnnen, von dem geben eines Namens 
durch Zahlen, d. h. blost eine beaiimmle Zahl wird aurgeslellt und huF- 
gegeben dazu einen Namea au finden, dessen Duchätaben den Zahl- 
Werth dar gege b a a aa fahl kakaa. Danakan atände als zweite Art die- 
aas Sfkli diM dna fladw «taaa Vmmm dmdk Irgend «kl andacas 
m iiaai l M alyegebapaa M at k ü» ! 

Ilib.«#liii«r glAariiaM Haft aiek dar pkMmklack« Teil an «Uier 
^ andaran Slelle jetzt kerüelteHy die kiakar w«g«n nnganfigandar Be- 
kMMlaiknIl all dar U ab erti a lb mng tu den maidgiiehsten Coi^aalutta 
Varantaaaang gegeben hat Ich meine die Worte Su End« des 3n Cap. 
des ftn Gesprächs dieaes Buehs (p. 676 E). Man Jaa hier naeh der bis- 
her bekannten handschrifHichen Ueberlieferung 17 tmku^ iTiMv, ovK 
mv ifvmw (die lUs. ayiyvea) xffv fUxwy mg ov% imUumov 9v9\ vhv^ 
midm ff€it^$a¥ nal naJunov 6h (ftiftfug reov *I<s4^^imv atfivvvovttg. iiU- 
ptfOtw ovv piovg^ »g av nolv^tt^^g uvruf %aX noXvy(fdfAfiatog. Da» 
C^gpräch handelt davon, weshalb man wol die Fichte als Siegeskranz 
bei den Isihmien gewlhlt habe. Da die Islhmischen Spiele von Fosel« 
don lu Bkren daa dam Dionysos verwandten Meiifcartea eingesetzt 
«eki aolllent ao anehl Man all« mdglichen Betlekungen der Fiekla au 
poaaldon wl« an Plaofaaa naehsuweisen. Dagegen nun tritt Cap. S 
ein aakr galehrler und belesener Rlielor auf und seigt, wie gar nicht 
dl« Fichte, sondern der Eppich ursprünglich den Siegeskranz bei die- 
sen Sfielan hargegebon habe, wie die Fichte erst spilt an die Stdie 
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4m Eppichs f«lreleii mI, wie tlto all« }ene iMchgewietetMii B«ilehuii> 
fcn hier gar Bichl in Betracht koaimeii könnlen. Em foif en Bum 
Schlatt jene Worte , die lo wie sie dactehen keinen Sinn feben. 
Reiike eonjtcterte daher, indem er nach dmv den Namen einet neuen 
Spreebert autgefallen sein liets; tirai, iliity « ov« ivif^mg fyg 
s«r laApvr — «d mala»o¥ tfWfifUi tih' jMyUtMr M tf i¥ W ¥ 9 ¥f m g ; inlmf» 

•h fvf wi9vg 9^ tnL Dir ArtM M «Inv I0I dMing« aft. 
ihig, ahar <i» BaiBiiiii <ir 1 iffcnjitwiii Wtte gftt «iri» üb— I 

hier pamitw tkuk Dir ml«|Mr#4f MA«)r#i|»|^«« 
f»t ib^ff «rf 4to Jwgii wmm Wmkmk mmM^ 4m \ 
ftteli (Cii^ •) nH a adatr GMffWBkait wkM wm tlMcbra Tar- 
«•9, itl oSinbar eben jener galahfla wüä b ala ae aa Rh a toc , aiahl dsff 
naue Spracher, den Relake eiatehitbt Atif jenen Rhetor alan »Ataea 
nothwendig auch die Worte tieh beliehen, die dem hUwrf^ unmitleU 
bar vorang^ehen. ünd intofem itl WjUenbacht Emendalion nicht on- 
pattcnd, wenn er mit Weg-Iataonf des tj lieti : rcrvra tbuiv, &i» avm^ 
'pnv^ tovg T^y fUtw cog ov* — nui TUtiectiv di axiftfut xmv *l0^jUmw 
&tlMffi¥0¥tttg y Ix^vifai fvg vkv^ «ti Doch dieaelbe weicht xa tebr 
¥oa den Spuren der Nia. ab. Eine ander« handaehrilUaahe Laaart gibt 
«M JatH Mboar In aainar Anagiba, bd tei «a Mit Ml^.Mnift 
tUk fal fiada t Wdg»iMd>'i laitar» dbn», vimJbiifwm mm* 
t%mpmi ##» tfir tdtm ^ i^ m r m t % . Ml ¥MMimir ainat nl»- 
Bigan B«dMMMlllteMifi Itaan: { wtdf«, f liafir, Mr ihqwrf» 
flM«|M%«liih' nltw9 4c A idlnw «i» jMHhMT wni lmw ^ i i 

h d p ^t i w «ir ran «i^^* 

Im ftn Geaprieh dicaaa Baeha Cap. 3 (p. €79 D) alahan die WoHa : 
Ifffnfdtios 4ht^ f^iirtfiovi df«mi>irvi g wafiiaruf » af i * «ffx«^*?» 
Iny 4#« ^as , mk) oi^ M^«fa« «oAntc. Baa Getprfteh bespricht 
die Untitte allio viele Bum Mahle einzuladen. Platarcha Großvater 
Lampriat tchlftgt alt Mitlei gegen tolche allau lahbeich betuehte Sym- 
posien vor, daaB man nicht, wie et wol getchebe, nur ganz selten 
Symposien gaben tolle , wo man dann frailiah n i e m an d y/om dam gan- 
zen Kreit dar BekannUn auaaahUaaaan lUkM, MtaH Mn nalla raaht 
häufig einladan nnd dann JaÜMMl MT «wifb. <MMw'ipai m tiid 
■MBB amin vnaiKavar nn^Hma^ ä ^w^w ^^v^^^ms ^wimi 
fWtt 4m BdHMMiinMiMtofMMn aa«a, aondam «tt dtoai» 
M«^ tbar mr apik noA mA. «ichl alle auf dinmal. Warni ar ddMT 
Walter forlllhrtt mmSH tiiw voi laaUotü iiiv fiOi»» ftlifdavy dbmifi» 
M Mil 4 a% Mmg dMfMWfff iMOa^itf^ (p. d79 C), ao kann alah 
diaa nur basialien auf die Auawahl der Freunde fQr jedea einsaina 
Sympotion, wie man da betlinnncn solle, wer heute einzufaiden tat, 
wer morgen, nicht Oberhaupt anf die Beaohränkung aur eine beatimmle 
Anzahl von Treunden bei allen Einladungen. Und nun kommt alt Bei- 
spiel : Tf filv fiY»fMv* ditnvi^omt «vi Könnte man das Qberaelsea, wie 
et Kallwatter thult *wer Bum Beitpial einen Graaaan IraaÜert, Ihul 
am baalan , wtM «r dia dbrigteatllkhan VartonaB «M ■ Bi t r a BBfata> 
hana Minnar dar Stadl, dIa aalna FtfauBda ÜBii «M daBB BhBMlf, ao 
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^ mMummm«. ab^r #iiffr/g^«» mit dem Dativ im Sinn 
^•wiflMi' Itt unfT»««*"**'»* Vielmehr heiiien die Worte 

^ Uebereetsuog «« wiederfibl; *idoneot vo«© 

!ri!l&MiTMti« priebenU eo.% p-e«nd neone ich för ^}^ ^ 
SSfL^ €.a»«^ jiW, die usw. Gleich dm. Bmpielirt tbtr 
STi-J^LTw^^ diesen Z u. > m- l>lM -y 1^«»^^ •* 

genheil ekiladaii .olU , j«id«^^ 

ato Sympg^ea die !^ ^^^1 / ^5^^^ Vorechrlll, die 

«ZuTSllM. Har IMl hwiwhle doch einem 
--^ ^Jn^^^SZ nwvfte, dMi «r , wenn er einUde , die 
^ yJT S^TiS^^Srr JlMchUnwIr die» lUee, eo erhellt dasx 
CZiZMtlriltn.lei •r«!»**'«» Ui d«n Sinn wie KaUwesfe« 
^T"' - v^^ So pa«,l das Beii|Mel in die Reihe der Qbri«en, 
Ü^lttÄ MM «!» Vorschrift Ittr die Autwahl der Glsie bei einem dweh 
STSiS-IS VeranlaMun« - die Bewirlunj dne. GrojiMB ^ 
h!fvomnfeM Mahle ; to paast auch das ^ 9^ !?L*^2Ü' 
SSI^Tnicht so gia uno^thif MMf ^^tf-JJ^i^ 



^ Worte riehüj »ein 

f?:' iMg. MMiMmto beMhreicfi wird i^eeprochen. Die 
' l^^\2^«lldirendie8adMl&r«nenAbcrgUub^ 
IlifM «ber meint, daai man doch hei der Menge 
—^^igg^^ iilian dlaatr Art unrecht thue ao tchlechlhin die 
ätattlencnen , xumal da ja bei unxahligen anderen Eracheinun- 
«'firwddcraelhen ebenso unbegreimch sei und doch ihre Kiii- 
■■■iiiifil^ " teaUtehe. Ba folgen die oben angeführten Worte, 
•Im Wer» ea darauf ankommt zu leigen. diiai man 
kaäm wundertare und scheinbar unbegreiClidM mA ffitkk aummig^ 
Hemtteh möaaige Bem^kunj. ^^^^^J^ ^^^^^S^ 
dem riorua immerhin zugaben, dM mmmmtm •» 'f^^rT^^ 
X wunderbar, 4f M» w^OrnämMm^i ^^J^ ?Si 
Icki i. Uliinn. dMt^ tMa» V«ribhiMi M Mab ein unberachUr 

!!^L iJlTwMIl^ iaiiai|i»it wÜ J i<| Üi^i in 

te-ÜlW BWi>iiiiit dar Uar aoagaaprodiaaeD Worte erwarten 
Er lautet SiMvf^ i f% ««•'i* liwiaÄm loyof, ^m»«' «rfx*- 
JmmAs «avfiü» yiloiayiar. Wae ist das aber für ein Ge- 
^|MHgB2liilaiihang: *w«r Moat glaubt, waa er mit seinem Verstand 
Umtm i liabt alle Wunder auf: dann wo die Brkttrung einer Er- 
^^^^^ «la fehlt, da musi viahnehr das iweifeln d. i. d as phl bn 
MPhlaran anfangwi, da musi man vielmehr, ansUtt die Saoha mMMI^ 
hin abauleifgnen, anfangen nach dem Grand derselben aloll umniaelm'T 
Oibnbar arkliran diaaa Worte niaht, waahalb ain^r a» allea wunOer- 
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tere «Ol der Natur «nUbrol, »oDd^rQ waskalb mmn btrtok- 
ligt itt alle« wandcrbar« zu berraftln, weabalb awm «ilreekt tkml 
tu haadda. UoTMiil darMi thul mtmn ebea dcahalb , wmi eioe Saohe 
di« tMÜMfraUkok ■•ä»lttt dtaNlh sock bMiI pirtirt'^afa » 



will 

Mfttr J«lBt* 
dat wimdtriM 
fiMlMaoUto Umrl 

Ebd. Cap. ft f. 1. fp. 6» n iMMn di« Woite mdb 
MM ^jUay cr^ Tfi»v r Li et a IV rj rtciv alkoi^ iaom^t^ v^ifHH 

l^iww ^«vfMnrrxji uiehl in «^^^n /u uiiiiD-nhart^. iMylaroh »«lb%l bai als 
•cinaa Btttraf^ zur Unlerlutuung eine Erklärung der berQhiten Sracbe»- 
niinf §«geb«h , dann betteb«nd , daai da« betchreieu durch gcwba« 
Mf f wb eht Amitmm •« den Aa^w te baa d i wit ii d c a mi dm dMi 
«rfulfptn ■Bf. I^afa0«A «Mlli I» Wifea Gaf. 
■MjaMlftM 
bima, wia ein fawiaaar ia 
4mi ar aaki aignea BUd Im Sf iegel aiiiat li aiaa t MiiahMfcabt , der 
Safi aaeb ati««ablkkbch rm JLmMmi aifriitat wrdaa atU Dm 
paaaa doeb ia Maar Waiaa m jaaar EthUrMHi ftaiftbar Jlasl akb 
noD hier Pbilarcb fanwhaiia aad swar ao daas er tufibl» wie wo! diaa 
imvtov lunaßaammlimv auf einem Uaaaeii Abergia^iben berttben ni^ge. 
Maio teile ticb eben dann, nteinl er, am Uebalea, wann man in der 
frUebeaten BlQie der Ju^^end tlehe, gende diete bdcbste Biaie det Le- 
bens aber aei naak HippolcralM anoh am kiahUalen sn eitieai^acbiieUaii 
Uaacillag geneigt, weahaib et wol geadialien köaaa 4aaaiM eiaaai 
•atoban Menaohta iadaaiaalben AugeabUck, wa ar riak abiMiaoah voll 
8loli i» Spiagei btaalMa, ütitr namltef 
fUadUiali MiHliH« liniiiiia te Bpiegal k 
haoffbciaia. Dii danfllMi 
Obau aafaOUtflaa : .*dlea ywiblihl 9km )/kikim 
Augen auf eine WaaaarfUchr » waaft ala auf «tea aada r a Art voa 
Spiegeln faUen' (IWIwaaaer). Was in aUar Well geaehieJa denn da 
leichter? Daai aia lu da« falachen Schiatz kommea, dar tclioa vor 
dem beachauen in iktam Kdrper vorhanden geweaeno Uataehlag ihrer 
Qeaundlieit aei durdh daa beachauen herbeigefahri? Bann davon allein 
ial'doch vorher die Rede. Dat gibt keinen Sinn, aondara die Worte 
mflaaen sich auf eine.zweile Anticht Plutaröha Qber die Erteheinung 
dea knn^ nutu^imLvt» beaÄehea, in wekker ar aaak die Mlf^iick- 
kait ainaa wlrMidi varkindaaaa " 





hkaflat tetta, wla 4ieaa Anaiekl die fc 

^Lsa^ ^^^^^^^^^^ ^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^ 
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mmp f€V^mtu)y m€xt ofc Mqoo^ Mßlmttw €tvtmvg Kccti«v#dca. Wir 
mfiiMn also vor fo#f« 3i yivnai eine LOck« annehmen, in der er 
kuri sclfton diese xweile Anweht aofedeutei hatte, auf welche Andeu- 
tnni^ Siek dann «ovfo dh yivnai bexiehl, d. h. wir haben bloei, da auch 
daa vorhergehettde Ü^oitt«« in den Hts. fehlt and eri« mmK Valeobios 
Goniectar aurgaMMOAen Ut, annerkennen, daax die in den Hss. vor- 
haadena Lücke eiae f;r^»ete i«t alt man yegtaubt haU Diea rabrt una 
lygleioh auch auf eine richtigere Erkllrang der bartkhrtea Worte; das 
«f deraelben kann nicht ein auf f^äUmw baxiflichea fiiaai Mfai, wie ea 
Aoefa die tat. UebOTaeliung nianint, aondem e« imm durch 'oder* übet^ 
setzt werden. Diea eriMÜI deuOich genug daraaii daai der folgend« 
Sali (itiujiitr ym^ kvI«) , ia deat wif eine BegrAndung dieaer WoHe 
erwaitatt, «oak nicht im geringatea etwaa Aber ahien Untemchied twi- 
achen dea» beachauen in ein«» Spiegel and ddn im Waaeer entkftN. 
Beachten wir die« attet, lo itcllt tfiek der Sinn der auagerallenen Worte 
etwa folgaodennaiaen dar: Madeieht irre ich mich aber auch in diä- 
ter BrkUrung und die Saeha (vovfo d. i. ro Smmov %ma(kt9Mdvnv) 
erkliri aieb vielmabr gana natüriich dureh die im Wasaer oder in 
and eiren. Spiegeln »ich fangenden Ausflflsie aus den Augen des sieh 
selbst belrachlenden% woran aieh dann das «vcmvf» yvf mi. ganz un> 
gezwungen anschlietzt. Die ausgefallenen griechischen Worte finden 
zu wollen witra natOrlich ein gani vergebliche« Unternehmen, dem 
Sinn nach aber dOrfte uin tamg i* ovd' o&tmg Iji« naeh Uyoinmt voll- 
kemnien genOgen. 

Im 6n Buch iat das le (Jap. des 8n Geap rächt In ftneierat eorruf^- 
ter Gealaftt una Oberliefert. Gleich den Anfang (p. 689 A) hat Wjtlen- 
bach in folgender Weise herzutleMen gesucht: utixa (todd. Mri) 
vo^a« Itpfh F^p^ Uywc^t nai n^ tfip (fehlt in den Htt.) &XJkff¥ . 

voig ih diifMitfiy iwmnCov 0v^/}«<va*^, oU (f«klt in den Hs«.), imp 
j^y^yaiüv, huuhmv (eodd. imtiitmv 0viifltU¥U) j6 Öl^fog, ein« 
Emendation mit der kaum der Wortlaut und Sinn der plutarchitchen 
Steile richtig getroffen sein dQrfle. Plularch halle im vorigen Gesprich 
entaohieden die Ansicht derer bekämpft, die Hunger und Duttt auf 
einen gewissen ^max'H'^^^ T«t^ no^v lurOcklAhren wolllea, 
armlatt dieselben nach der gewöhnlichen Ansicht al« eine Mm des 
Körpers au erfcttraa^ «r halle diese ganze Porealkaarie dort verwor-^ 
fo», wm ao Btehr da jß^ diaa» Veränderung und Umfonming der Poren 
•elbat luletit doeh nar auf eine VoUkeit oder Leerheil derselben hin- 
autkommen könn», alto mit dar gewöhnlichen Annahme einer Mtm 
gnnt zusammenfaMa; Daran knQpn hier der Gattgaber det Mahles an, 
den also Wyltenbaah etwa folgendet tagen läast: Ptatarch habe mit 
diaser Leerheit oder Anf&Uung der Poren gani daa richtige getroinm, . 
•(Mrait dat t>«i ein«r to extemporierten Untersuchung möglich sei (iv 
«a^ovr/jK»), habe das richtige gelroffen sowol in dem was er selbst 
taten angefahrt imxtm rmvm) ala auek in Baiug auf die Qbrigen Er- 
toheinungen , die man tonat noch etwa lu dieser Frage kiniuiiahen 
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könne ($1 mUti mm$lm}i «ueh di0M alto würden tieh daiwdi «oltr* 
klären iMten» nur itnt wi<len|»reekt, die Rrrahrtiof dati, wem dtir- 
tlende •••en, Ihr Dar«! nur noch xonehme. B« bl Uw nickt f^nt 
kUr, inwiefern darin ein Widerspruch gegen PluUrcks Ansieht liege, 
ein Wtderepruck ebo dagegen disz , wenn man überhaupt die Poren 
hier int Spiel kommen ia«sen wolle, die ganze Verftnderungin Beiug 
auf ftie doch bloM in einer Leere oder VoUheil derselben bestehen 
küone, AllerdiBft f«kt der rvdand« im ColfeadaA über Ptetareha Mai- 
•Mf UotM» MwifrMft MlMtPoMi m^m wmä Maar (die 

her ipilwt (dtoflirdto BpfknaiS wd ükaifciiH kü tr» wmm,^ ik 



Hunger und Dwat (Sy S i. E.) db wtbra Anitahl Pkilardu 
Dean dati diaaer vieknekr tob der gansen Porenthaoria kier 
niehts wissen will, leigt deutlich das folgende Cap. dieses Gesprächs. 
Wenn derselbe alM doch vorher von einer Leere und Vollheit der Po- 
ren sprach , so geschah das blosi hypothetisch : * w e n n man aber 
durchaus die Poren hier herbeiziehen will (was man in Wahrheit kei- 
neswegs darO» «o kommt doch selbst hier diese Erscheinung nur auf 
eine Leere oder Vollheit derselben hinaus*. Abgesehn aber von die- 
IM IrthM daa Spreahara indal m akeh nil atlMr Iriüänuifp der 
nauan ia diaitai Qeapräeb bdiünddlwi frage liihMhr ftat tai Wkt- 
ktanf mU PUitonk« Dar Ifaiigar wird iha dankt triokan gestiUt, waH 
die Galriaka aiehl aar Ia dia felaara Paraa» derea Laara dia fiaval 
varaaläMl, toadera aaeh ia die grdktia Porta tjadriaftarwardw, de- 
rea Lttrheit den Hunytr btdkigt; tki dürstender dtfifta kaaa 
essen so viel er will» was er so in tieii aafainmit itl tu grob um ki 
die Poren des Durstes gelangen lu können, stillt alao blosi den Hun- 
ger. Daiu kommt dssi nach Wyttenbachs Herstellung der Worte kier 
blosz ein Theil der Erscheinung berührt sein würde, über die wir 
gleich nachher den redenden sprechen hören. Nicht bloss darum ja 
handelt es sich , weshalb dürstende , wenn sie essen , nur noch mehr 
Durst empfinden} ein anderer Theil der Frage ist 6m tl MUvmfUff 
iav nüo0ty navQvim, Beachten wir dies alles , ao lehaa wir data 
Variadtrung ekMtlatr "^XMa kier nickla fUfcta Iii, data wir vltl- 
BMkr, wit oll ta PMaraht daidi AaaakBW alntr LAako aaa kal f aa 
mAaaaa. Ba ttlitfcMa ataiUth aaak h t ^ — f a a rtoa tÜM AasakI 
Worte aasftlkilcn lu sein ; dem Sinn wQrde etwa folftada Btotchie- 
bung gtafigen : Jr^v lu t^muiwj iw dotuiv unnm Xv0iv fut(flxu¥^ dior» 
nuviSwts ^ivy otav n( m $tt wuvovttti^] tde dh i^^fm6t,¥ nti. Die Akri- 
gen Worte könnten dann unverändert stehen bleiben in dem Sinn : er 
sagte, sowol das vorige sei verständig von Plutarch gesagt, als auch 
für eine neue Frage schienen ihm für den Augenblick die Anfüllungen 
und Ausleerungen der Poren die ansprechendste Erklärung zu geben 
für die Frage weshalb usw. 

Im 9n Cap. desselben Gesprädis ist p. 669 D avTij ^^a^ tf 
so v^'^v ttvafuiisy wie bia jelal in den Aasgaben gelesen wird, unr 
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* 

vertlindllch. Plalareli, der hier entf^e^t, letzt die vorhin berührte 
Encheinung tetbel feken, mir jener Erfclinmf dnreh engere und wei- 
tere Peren wiH er nMH ■ ■■ «— Mi *W«HI mmk Jtmani nll eol- 
ehen ?mm iM fnmt ffliliflli dwelMMrtt «id m di i gd i gM» 
•dM iilwii— irtit «••!!• <mIv all UM« geMM Ite 
HnHen mm> 4m i l i ü g w hneeier Amg; m t j m Ittr w w f g^ j ; Jin SUm 
•o nie nvni i^eMailgi Mw gefiMit, Mnnte denn «undgltai «1 f% 
p^mL folgen, ee mAfte wenigelene ^ 41 heieien): das wflrde 
er doch nie erweieen, dnei nicht die nenlichen KArperlheile Tmnk wie 
Speite enfh&hmen, tondem beide wie durch ein 8ieb geeendert einen 
Tervehiedenen Avfenthalt i« K5rper sich tochten.' Ee folft <rvti| 
ym^ »tI. Der Vermitchuag der festen Nehrung mH den zugleich ge- 
noeeenen FlQstigkeiten tUo wird hier die Kraft zugeeehrieben, entere 
eo eu^Kilöten , deez auch sie Qbereli in den Kfirper , ench in dessen 
frinete Foren eindringen kdnnen. Von dleeer Vtrmlechong iber wird 
gnns so geeprochen, ab ob ^bna mIm II» A Hede gewesen 
Win {mitfi 4 «M^utif Mut m\ wllMMi Ml * fwhtiy h en d m 
WiMit «nhaielM ita gdringüt anthiH»n, wmT Ml dkt Mnweir 
MB4n«9cf bmlehMiktente. Das gnnm wird wH fi nH nj M ch, wenn 
^ m wAnXbm mixn'. 'die Varnkdinncr nk der Feaditi|kili 
••Ibity »n nnd ftr tleli aehmigwrflgl Ün Mtn Ihtibi dar Ndb 
nMf anfkntOsen*. 

hn gn Gespräch Cap. 1 (p. 694 A) lesen wir in den Aasgaben die 
Worte: fo f*^ ovy ßovlifiov idonn fi^iyav ^ 9ff^69t»9 «ftoörifitUvHv. 
Die Hss. enthalten blosz lifiov. Das ganze Gespräch handelt ron dem 
sog. ßovhftiOi. Die eben angefahrten Worte nun , so wie sie dastehen, 
kdnnen nicht richtig sein. Abgesehn von dem JUfiov, was man nach 
di|fiOtf«ay erwartete und was auch Stephamis dort einschiebt, was man 
aber vielleicht auch ans fiavh^iop ergänzen könnte, ist der Acc. ßov- 
JUrioy — denn i (hiX$fno$ haM na — mmmt/Mk hMk. Richtig 
lint d nt lUi slM ir li an nt» der eBhnl bl ! |3» tfc ^ UfAr Mm ntl., 
todani «r ^ dem fndtndennli elnnPaillknl in denrSiwiTon 
•g tn ü » tekr* fkeeen lässt, lkw ffkiMWft iHMndillMl gllten' nrn mit 
Berfleksiehtigang der handwIuMfohtn LtMIt Plnlarehs eigene Worte 
nn die Hand. iftpfU^ t t^ äm Wf tagt er oben» inh^ avtad tov ovo'- 
pmtoff und l»voftm ist ee was wir vielmehr statt dea ßov nach ot^v, 
wonach es leicht ausfallen konnte, akisckinben ndteatn: |Ur nfo 
dro^tf UiMP iSont$ iit4ym¥ mtL 

Im In Gespräch des 7n Bochs ist ein Widerspruch zwischen zwei 
Stellen des Plotarch den Herausgebern entgangen. Es handelt von der 
Behauptung des Piaton , dass das Getränk durch die Lange gehe. Ein 
Arft Nikias hat diese Behauptung im In Cap. angegriffen. Einen 
Grund dagegen (p. 698 B) aknnil er vnn dem bekannten griechischen 
Mleeklrank hir: 9mim mliv itovg itit« nerl nvn9o9 mmmä» 
mmat ytyaifing mif fl nw ii iin my ^p m mr iX^pn^v SUiMt mtI 
•in Miptmi Wenn mmi ito»» melnl er, etnen Dorehgang dea Ge- 
trinke durah die Longa annähme, oo tai aa niahl tu arkttren , wie 
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dvreh diesen gaax und ftr glatten und festen Körper der Büsch- 
trank z. B. durchgehen aelllc» ohne dasz die fetten Bestandiheile des* 
Mlben, daa Slfimf^ häagan IV m U m. kl «a hier an «q4 «r M 
aakoB tMlUüg, dia UMf« aiM ÜMlan mU gliUw Uffar gaoMMl M 
MNOTf av wira waa saaB am MHanipaa« aianB ^aaana nsa waaar 

aia hMaiahgalMida Nahraaf te iiff IrihifMi hMhaa aal» Baai klar 

eine Corniptal farhandan sein niata, ist schon hiaraoa klar; aam 
Uabarflosa laiglaa aaeh noch die Art, wie Ptutareh im 8n Cap. aaf 
diesen Einwand an lyeg net Br vertheldigt hier gana entachi'eden die 
Meinung deg Plnton , die Canäle der Lunge seien aus keinem andern 
Grunde da als Ivfiui tmv vy^th^ ntd tm¥ totg vyQoig av^istr^o- 
iia4^a«vo«'T0iv. Mit ganz entschiedener Beziehunff^ auf unsere &leUe 
fährt er dann p. 609 B fort : avShv rftrov^ m fun^d^Uy nievfAOPi 
fsaoaifaov iar^y n tsi csoumvtß^ cwtndUovmt ve ulw$t9¥ uml la 
uflftv9¥' oyok fm^ a ^fe^isrxag if^w» ASiog, #^ aaa oli#.#i|* 
fosf kllm 9gi$ ffo^vT^aff) «Ii; fiao( Im«« laMai f*«fn «f** 
jaiwaw — t wf g>ayoVa»« li ft a y i w mmam$m* Ir aahraiM 
ilao dar L—ga daaaalha Baak! m Wim daai Magaa« aagar fMl« Nah- 
rung durchtaiiian an liJanan, ana dam Gtnnda w«M anah dar M afan Ja 
alahl glatt und schiapfrig sei, sondern ünaianhaHan habe, an denen 
ebenso gut kleine Theila der festen Nahrung h&ngen bleiben mästen. 
Der Gegner Nikias musi also offent»ar oben als Einwand gegen diese 
Function der Lunge sich nicht auf die wirklich nicht einmal vorhandene 
Glätte der Lunge, sondern vielmehr umgekehrt auf ihre x^jy^tis he- 
mfen haben. Dasz demnach vor dem Uhv %ul mmvov der ersku 
Stelle eine Negation ausgefallen sein musa, ist klar: iah lata qv Uiov 

In demtelban Buch 9, 8 a. A. (p. 701 A) loten wir: Mmv i* 
üimip tmm f% mkiag fai i i w tip fffsift^v (te. ftmX 

Daa Gespräch baapriaht dao Grund» waahalh baim aiaa aaf dia Hirnar 
von OelvaA lidlawla Kdmar hart und nnarwaiehürh wOrdan. Ptalarah 
toll aatoa IfiiBMy darOhar abgaban, lehMt diet aber «oAar Barafnag 
auf alna l|a»ga andarar gleich uncrklärlieher Erschetnangan ab, and 
ebenso meinen iwel andere Gäste Patrokles und Euthydemot, datz es 
vergeblich nein würde hier nach einer Erklärung zu suchen. Nur 
Florus hüll diese Ablehnung für unberechtigt und mcinl, 'dass nicht 
leicht jemand das forschen nach dem Grund jener Dinge als ein 
vergebliches aufgeben würde': denn weiter kann doch qv% av 
UV« itffoic^ui nichts bedeuten. Und doch haben eben erst Plularch, 
Euthydemos und Patroklet jedes forschen liier für vergeblich erklärl 
und auch vatt Thaophnat wufda im In Cap. diaaalba kmUbk aaga- 
mhrL Wla alao Floraa naah alla dam noah aina aalalia Braartiinf ho» 
gen kann, sieht man nlohl aln. Bna Emandallan dar corruplan 8laNa 
ergibt sich leicht, wenn man fttr av» m¥ mm aahraibi a« dafv fMwt , 
so erhallen wir den hier nothwandigen Sinn: er meinte, es dürfa 
^ nicmaod jenat foraaben aargaben, der handle unraahi dar das Ihna. 
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Dii iwiii«!»« blMMir MgfiMUa Worte tlnd gaas nnvortiand- 
«tti «il Sichoffhiit mmIi wol kaum lu emendieron« Klar wird dio 
Rede erst wieder von dowir S^ fm ^ ^fwx^onjg ntt, an. Aber auch 
hier ist noch ein leicht su verbetsemder Fehler stehen geblieben. Dio 
Worte heissen: doMf di{ fioft if inf%^6tfig x6 axi^iiw ifotoitiv totg 
te %v^g xul ToT; X^^<^9 nUiov0a »td nrjyvvovOa rijv l{iv 
cxlriffOTrifog' ^ dh ^tffiaot^g ivS^aXvtov %al fiuiaxov. Die 
ConslrucUon der letzten Worte kann keine andere »ein als dasz wir 
ein doM» fUH i^itoutv hinzuergänzen und tvdmlvtov und fiaXctxov alt 
substantivierte Accusalive des Neutrum wie vorher to aji^aftw faiaeii 
mOssen. bt das ridklif , ao kann nber auch hior wunOglick 4or Artikol 
fehlon und oo tat in tem t d iSdmUmiß Mtä f/mUmihf. 

Das 6e Gospriah düMlbon Bocka wurde frflhar «rat mit den 
Worten fi dl %äm InnA^fuNr f9o( %xL (p. 70f A) begonnen, daa vor- 
kergekende SUkk ober von vov Mwiluov an noch zur yorkergeken* 
den Frage gelogen. Daai et nicht dorthin gehört, sondern an nnearer 
Frage/ haben die Herausgeber richtig erkannt; auch kann wol darüber 
kein Zweifel sein, ob wir mit Xylander und Kaltwaxser es erst an das 
Ende dieser Frage zu setzen haben, oder ob es» wie Reiske und Wyt- 
tenbach dies Ihun, als Anfang des Gesprächs Zu betrachten sei. Offen- 
bar nemlich haben wir uns hier an die Hss. zu hallen, die ihm die 
letztere Stelle zulheilen. Etwas aber hat man hierbei noch übersehen, 
dasz auf die Erzählung von dem ungeladen zum Mahle seines Bruders 
koowMnden Menelaoa, eowie ale Uer elekt, vnmdglick eo okne alle 
Vefbbidong die obigen Worte folgen kdnnen» ekie Bemerkung die aick 
Jedem beim anflnerkaamen dorekleaen der Worte aufdringen wird. 
Kodi iit gar nielila davon geengt, daei Aber diea Thema ImI einem 
Symposion einmal gesprochen worden ael; ea steht bloei die nackte 
Eniklnng da dasz Homer uns von dem ungeladen tum Mahle kom- 
menden Menelaoa erzähle, und unmittelbar soll folgen : ro -6h x»v ht^- 
%Xrjx»v i^og — Itifttixol Ich glaube, die Stelle wird crlrüglich erst, 
wenn wir vor diesen Worten eine Lücke annehmen, zu deren Ausfül- 
lung dem Sinn nach etwa folgendes vollkommen genügen würde: [negl 
jovtov Tioxi Xoytov ytvofiivmv iv av^TUHfioa «vxo filv xovxo nag xig 
inyvtt]^ x6 öe %ti. Möglich dasz der Ausfall dic»er Worte zugleich die 
Veranlassung ward, dasz man daa vorhergehende, dadurch von dem 
Geqpriek au debi ea gckSrta loegariaaano Stdek flUaehUch lur vorigen 
Frage mit klniunabm. 

Preaden, BMard Frmäte* 
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